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4  " 

Ekstes  Gapitei* 

Von  den   Heroen  und  Dämonen« 

$•  »• 

Zwar  mufsten  wir  dieser  L'ehre  bisher  tchoti  im  Etd« 
.  seinen  gedenken ;  jedocli  ibre  allgememe  Ueberucbt  er* 

bält  hier  ,  bei  dem  üebergange  zu  der  gebildeten  Mystik 
der  Griechen)  untern  Bediinbens ,  ibre  passendste  Stellet 
ireil  Heroen' und  Dam  »neu  nirgend«  fto  entschieden  ber- 
Tortreten.  als  im  Gebeimdietist  nnd  in  den  damit  befreun« 
deten  Systemen  altei  Philosophen.  Nirgends  mochte  auch 
die  nach  Gi  iecbeniand  verpÜanzte  ausländische  Priester« 
lehre  von  der  offenf Heben  VolUspoesle  der  Griechen 
sich  60  Ucuüicii  unleröcbeitlen  und  6o  fticblbar  tronnen^ 
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als  in  diesem  Capitel  von  den  Mittelwesen.  Hörnern» 
Tersichtcte  auf  den  YoUgehalt  dieses  Dogma,  und  sang 
im  leichteren  Sinne  eines  Glaohens,  der  die  Gdtter  selbst 
iich  nahe  und  menschlich  hulf reich  mahnte;  nnddieaete 
UcnH  I  iscbcn  Gesetz  huldigten  auch  hierin  last  allu  nach- 
folgenden Poelcn.  So  konnten  die  Griechischen  Volkssagen 
Ton  dämonischen  Wesen  keine  sinnliche  üaltanf^  and  Ge* 
statt  gewinnen.  Wir  wollen  davon  ausgehen,  und,  nach 
einem  huizen  Ueberl>iicii  der  Volksmeinungcn  und  des 
diTentiichen  Dienstes^  diie  systematischen  Lehren  der 
von  aufsen  her  nach  Griechenland  rerpflansten  Dimono* 
logie  andeuten» 

$.  a. 

t)iroon  (SalyLQv).  Wie  Vieles  wnftten  nicht  Phi« 
losophen  und  Gelehrte  aller  Art  über  dieses  Wort  zu 
sagen ,  und  wie  verschieden  waren  nicht  ihre  Erkläron« 
gen ,  je  nachdem  sie  das  Dogma  Ton  den  Mittelwesen  so 
oder  anders  ansahen.  Mit  Uebergehung  dieser  Etyrao* 
logien  bemerke  ich  nur 9  dafs  entweder  rTato,  ich  ier- 
ne^  als  Grondwort  angenommen»  und  dai;(iiay,  ein- 
sichtsvoll, als  erste  Bedeutung  gesetzt  wird  (Inter- 
prett.  GincLc.  ad  lli:it!.  I.  oder  dafs  man  in  dem 

Worte  daiga  und  seiner  Wurzel  dao  den  BegrÜT  des 
Eintheilens  sacht,  und  millün  unter  dat^AOiv,  es  sey 
^ft  oder  Hittelwesen,  sich  ursprünglich  einen  Einthei- 
ier,  Auslheiler  und  Ordner  denkt  (Lennep.  Etymolog.  1. 
Gr.  p«  167.);  eine  Erklärung,  die,  wie  wir  nnten  sehen 
mrden ,  bei  berühmten  Griechischen  Schriftstellern 
BeifsU  gefunden  hat.  Nach  Prödas  (Schol.  in  Plato« 
nis  Cratyl.  pag»  5a  ed.  Heindorf.)  hatte  man 'in  der  alten 
Sprache  d<»ps>y  gesagt.  Auch  vom  Worte  Heros  ("Hpo^) 
gaben  Griechische  Grammatiker  die  verschiedensten 
Herleitungen.  Es  leidet  wohl  heinen  Zweifel ,  dafs 
mit  ippoi  oder  i^o^  (wie  Zeus  genaiint  irurdc ,  s.  Bcsych» 
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Tom.  I.  p,  1445  cd.  Algert,  and  daselbst  die  Ansleger) 
und  mit  tqa  oder  ,  vvie  Juno  hiefs,  cia  und  dasselbe 
Wort  ist,  wie  auch  mit  dem  Lateio»olieii  heros  und 
ker«  und  mit  dem  Dealscfaen  Herr  (s.  II«  Th*  p.  5;7.)« 

In  welcBer  Bedeutung  fafst  nnu  Homeros  den  Be* 

g^rifl  der  Dämonen  und  Mei  oen  ?  In  einer  solchen  ,  die 
wenig  oder  keine  Spuren  ^)  von  jenem  genaueren  bpraclw 
,  gebrauche,  zeigt ,  der  durch  die  Geheimleb re  und  philo« 
•ophischen  Schulen  eingeführt  ward.  Darauf  mai^hon. 
schon  die  Alttn  ausdi  üclilich  aufniei  lisara.  Hierüber  er- 
hlärt  sich  Plutarchuain  der  Schrift  über  dio  A  bnahme^ 
der  Orahel  (p.  4i5  Franeof..  p.969.Wytt.)L  auf  eine  aehr  he^ 
lehrende  Weise.  Wir  werden  auf  diese  Stelle  weiterhin 
2urückliommen.  Auch  Eustathius  und  niie  anderen  Grie- 
chifchea  Aualeger  nehmen  Ton  den  Worten  dea  Dijchter»; 
(Iliad.  L  M9.) :  «.Athenäa  ging 

»»in  den  PaUast  des  donnernden  Zeus,  «u  den*  andern 

Göttern*«; 

wo  iai^ova^  steht «  Veranlassung,  den  weiteren  Sin» 
SU  Jbemerken ,  worin  Homer us  dieses  Wort  gebrauchte. 

So  waren  auch  den  übrigen  Dichtern,  vom  Aeschylus 
an  bis  zu  den  Aieiandrinischen  und  noch  weif  er  Lerab„ 
jene  dminovi^  in  der  Bogel  Güttcr  so  wie  das  Dä^ 
monisc&e  {dav^6vtov)^  das  Göttliche,  ohne  alle  Spur  fe-^ 
fier  beziehungsreichen  Bedeutsamkeit,  die  das  Dograa 
der  Priester  und  Philosophen  undi  imEinselneai  nuns 


i)  Doch  sind  Stallen,  wie  Odyss«  IL  134,  sehr  sprechende 
wo  Vo(s  meines  Bedttnkens  auch  akkat  U  &2<]uuin»  richtig. 
Oberscut  hat :     und  andres  der  D  S  in  o  n  Ueber« 

hanpt  sind  in  der  Odyssee  mit  diesem  Worte  fast  immer 
Ncbcnbcgriire  verbunden,  «uch  wenn  Götter  damit  be^ 
zeichnet  werden, 

S.  Spanheim  su  Arisfophan«  Flut.  vf.  81« 
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Theil  selbst  das  Volk  kennt«  Um  in  einer  an  sich  nicht 
bestreitbaren  Sache  nicht  Citate  za  hänfen  ,  yerweise  ich 

deu  Leser  aui  die  Beweisstetien ,  die  Sraveren  zum  Ful- 
gentitts  ( My thoiogicon  pag.  71a.)  ans  den  Griechischen 
Dichtern  {gegeben  hat*  Diesem  Sprachgehranch  schliefsen 

auch  gewöhnlich  die  Altischen  Prosaiker  und  andere 
Schriftsteller  der  Griechen  sich  an,  die  über  allgemeinere 
Gegenstände  und  nicht  im  Sinne  philosophischer  Schulen 
schreiben.  Die  Schriften  des  Xenophon  nnd  ahnliche 
können  hier  als  Beispiel  dienen ,  -wiewohl  dabei  nicht 
auffter  Acht  zu  lassen  ist ,  dais ,  wenn  auch  Saiyiow  und 

^  datfföyfro«  sehr  häufig  nichts  anders  als  den  Begriff  Ton 
Gott  nnd  göttlich  bezeichnet,  unzähligemal  doch 
auch  der  Nebeubegritt  von  Furtuna ,  von  Glück  und  Un- 
glück, daran  gehnüpflt  ist  (€•  Barth  Adrersarr.  XXXV» 
17.)  Ohne  alles  weitere RäsonneAient  war  dem  Griechen 
öatfiwv  uTi(\  f^rji^Lfhtov  die  höhere  ,  dunhele  Macht ,  die, 
ohne  sein  Zutl^  in,  seine  Schicksale  lenkte,  jedes  gött- 
liche Wesen  überhaupt I  dessen  Kral't  das  Maafs  seiner 
Kräfte  uberstieg. 

Nicht  minder  allgemein  ist  der  Gehrauch,  den  Ho- 
xnerus  yon  dem  Worte  Heros  macht.  Er  entspricht 
gans  der  allgemeinen  Urbedeutung  Herr.  Ich  verweile 
dabei  um  so  weniger,  je  behannter  die  Bemerluingen 
sind,  die  neuere  Ausleger  des  Dichters  und  die  Verfasser 
der  Wörterbücher  darüber  .gemacht  haben.  -  Schon  die 
Griechischen  Grammatiker  gedenken  der  Freigebigkeit, 
womit  Humerus  den  Namen  Heroen  austheilt.  Die  Be- 
obachtung, dafs  bei  ihm  so  Viele,  ganz  ohne  Hinsicht 
aui' Kriegsthaten ,  bi»  auf  den  Mundschenken,  Heroen 
heifsen ,  leitete  sie  zum  Theil  bu  dem  Ausspruch :  alle 
Männer  der  Vorzeit  wiirdi  n  Heroen  genannt  (Hesych.  I. 
p.  1659.  V*  'ü^'b^tav»  ApoUon,  Lex.  Homer*  s.  toc).  Cs 
waren  eben  die. Herren,'  d.h.  jene  Kampfer  nnd  ihre 

"   Gefährten,  die  in  der  Griechischtu  iXationalsage ,  durch 
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die  Zeitferne  mehr  und  meTir  verlierrlicbt ,  alt  eine  ge- 
hobene  Menschenclasse   gepriesen   >iurden.  Hiermit 
Stimmt  anch  die  Angabe  des  Aristoteles  (Problem*  ^IX«  * 
4^)  sttsammen  ^  mnn  sie  aoch  in  Betreff  der  Damonea 

nicht  ganz  Homerisch  ist.  Nach  ihm  ihoiltcn  sich  die 
Unsterblichen  in  Götter  imd  Damunen ,  die  Sterbiicbea 
in  Heroen  und  gewöboHcbe  Menschen.  Hiernach  isl  also 
ein  Jeder,  den  seine  Trefflichkeit  über  das  Maafs  gemei« 
ner  Menschheit  hinaushebt,  ein  Heros,  d.  h.  ein  Edler, 
ein  Adelicher  in  diesem  Sinne.  Diejenigen  besondert, 
die  ans  den  Schranhen  der  Gegenwart  entrückt  in  ror- 
züglicher  Erinnerung  fortlebten,  erhielten  diesen  Ehren- 
namen. Nach  der  Natur  aller  Volkssa^cn  ^vachst  die 
GrSfse  der  Stammhelden  mit  zunehmender  Zeitferne»' 
Was  in  den  dämmernden  Hintergrund  der  Vorwelt  zu- 
ruchtritt,  entschwind(»t  den  Gränzen  der  Menschenwelt, 
und  geht  in  die  göttlichen  Kreise  über.  Schwach  schim- 
mett  anch  dieses  in  den  Homerischen  Gedichten  durch« 
Se  wird  unter  denen ,  die  ror  Trofa  fielen ,  ein  Geschlecht 
Ton  Halbguttern  genannt  (IHad.  XII.  2^,),  Dieser 
Ausdruck  bestimmte  Griechische  Erklärer,'  an  denKSm^ 
pfer  aus  früherer  Vorzeit,  an  Herakles,  zu  denken; 
und  der  scharfsichili^e  Bentlcy  Wüllte  die  Stelle  sogar  in 
den  sonstigen  Honieiischen  Ausdruck  umändern.  .Die 
neuesten  HeransgebeT  Heyne  und  Wolf  sind  beim  ge* 
wohnlichen  Texte  geblieben,  und  es  ist  gerathener ,  in 
diesem  Ausdruch  ,  v  un  A  iamemnon  und  seinen  Gefährten  • 
gebraucht ,  eine  Spur  jener  gesteigerten  Ueroenidee  an« 
zuerkennen,  die  tonst  so  häufig  ist. 

Diese  Steigerung  ist  schon  entschiedener  beim  He* 
tiodus ,  in  dessen  Haustafel  einzelne  unzweideutige  Sätze 

einer  ganz  ausgchildeten  Dainon»ilogie  liegen.  In  der 
Stelle  ?oo  den  Zeitaltern  12a  seqq.  nach  Yols) 
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»ipgt  dor  Dichter  roa  den  Menachca  des  goldoeo  Altert  i 
weh  ihrem  Tode 

ifWerdea  sie  fromme  JJämonen  rirr  oberen  Erde  ge« 

nennet , 

Gute  ,  des  Web«  Abwebrer  «der  stc-rhlioben  Menedifa 

BehOier» 

Welche  die  Obhnl  tragen  des  Rechts  und  der  sebnddeA 

Vergehung  4 

Dicht  in'  Mcbel  gebOUt,  ringsum  durohwandelnd  das 

Erdreich  , 

Geber  des  Wohls;  dies  ward  ihr  könii^licb  gUnzendea 
^  Ehramt, '* 

60  führen  die  Alten  diese  Stelle  «n :  Flato  im  Cratjlae 
(p  398.  p.  5o  ed.  Heind«)  und  Andere.   Hier  treten  die 

^  Menschen  der  frühesten,  sceiigsten  Vorwelt  ganz  sieht- 
bgr  m  einer  Wurde  auf,  die  der  göttlichen  sanächst 

m 

•tehl.    Sie  aind  Mittler' zwischen  Gittern  und  Menschen, 

unsichtbare  Aufseher  über  der  Menschen  Thun,  Hand« 
haber  der  Gerechtigkeit*  Zugleich  siQd  sie.  Geber  des 
Beicbthums  (nXovro^ÖTaA),  Segenhringer  ans  der  Erde« 
^ie  die  tellurischen  Gottheiten  alle«  Ganz  entsprechend 
ist  die  Beschreibung,  welche  ein  Orphiscber  Hrmnus 
(liXXill.  [73.])  von  einem  Dämon  vorzugsweise  macht. 
Er  heifstanch  Segenhringer  (^Xo«ToaöTi90,  nvenner  gute 
Gaben  brin;<end  in  ein  Uaus  eingeht,  aber  er  nimmt  auch 
-wohl  die  i' iille  wieder,  und  führet  die  Schlüssel  des  Lei- 
c|es  and  der  itust.  Gahz  so  hatte  Sophocles  in  seineoi 
InachttS^den  Pluto  nls  nXov^od6Triq  mit  herrlicher  Fülle 
im  Hause  eintreten  lassen  (Schuliast.  Aristoph.  Plut.  727.), 
und  bei  Diodorns  (1.  la.)  heifst  in  einem  Orphischen 
Fragment  Demeter  Mutter*£rde  nnd  Segengeherin  (mXov* 
toSÖTstgrx)  j  so  wie  man  auch  an  den  Lenaen  den  tclluri« 
ach^n  Dtonj^u»  n^av-^o^ora  anredete       Die  Xodesgott* 

S.  Moser  zum  Nonnus  p.  220.  und  die  dort,  citirten  Scho<« 
lien  des  Aristophanes  Kan,  47% 


Digitized  by  Google 


9 

lieitea  »tnd  aueh  die  grofien  Erdkrafte«  AmeQttiea-  Ades 

gieht  und  nimmt.  Haben  und  Verlieren  ist  ihr  V\  erli. 
Sie  sind  die  Schlüsseltrüger  und  Austheiier  (Dionysus 
p,  9o6.  a4^.) ,  uoil  die  Dämonen  sind  in  diesem  Aast  bei« 
lungsaml«  ihre  Diener.  Darom  faeifsen  sie  aach  dai^iovB^m 
A)so  in  einem  GcilicKt,  und  zumal  in  dem  ältesten  und 
unbestrittensten  Poem  dieser  Schule  ^  schon  ganz  deut- 
liche,  ansgeaprochene  Sätne  einer  systematischen  Dä- 
i^ionenlebre. 

In  einer  andern  Stelle  (lies.  "'Epy.  «Si  sqq.)  ruft  der 
Dichter  den  Verwaltern  des  Becbts  erinnernd  niid  war* 
nend  »n ,  sie  sollten  an  jene  llitlelwesen  denken*  Dort 
heifsen  sie  heilige  Diener  des  Zeus ,  Unsterbliche,  und 
ihre  Zahl  wird,  genannt :  Drei  Myriaden  oder  dreifsig 
tausend  sind  es,  die  als  Hüter  und  Aufseher  ither  die 
Rechtspflege  die  ganse  Erde  dnrehwandeln.  Mitbin  ist 
ihnen  das  Reich  der  Freiheit  wie  das  der  Natur  angewie- 
sen. Hier  geben  odei'  nehmen  sie  die  Güter  der  Erde 
und  die  guten  Gaben ,  dort  lohnen  oder  '  strafen  sie ; 
beides  nach  sittlichen  Gründen.  —  Auch  die  Abstufung 
dieser  Mittel wesen  hennct  llesiodus  ,  aber  er  bezeichnet 
sie  weniger  deutlich  für  uns*  £r  siegt  nur  gans  kurz 
da?on.  Denen  er  sai^;,  waren  ea  bekannte  Lebren,  Vom 
zweiten  silbernen  Alter  sagt  er  nämlich  (ts.  j4o.)  : 

^^Aber  nscbiiem  auch  dieses  Geschlecht  ^ioküUte  die 

Erde , 

Werden  sie  sterbliche  Götter  der  oberen  Erde  genennet^ 
Als  die  s weiten ;  jedoch  ward  ihnen  auch  Ehre  aum  An« 

theil** 


4)  UnwillkOhrlich  mufs  man  hier  an  die  Indischen  RischiSy 

an  die  Fcrsisrlicii  Heiligen,  und  <ui  dti  tn  Ablheiluiigen 
in  königliche,  grofsc,  gerechte,  gute,  er-, 
wählte,  f  r  o  m  ra  e  u,  8.  w,  denken;  s.  Kosegarten  zum 
Indisclien  Gtdicfit  Nala  p.  289.  und  besonders  Sil« 
Tcstre  de  Sacy  zum  JPend-lvameh     JLViÜ*  —  JLX. 
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Auch  ohne  die  streitige  JUeiert  (  inix'^6viov  nnä  ^7to}(Q6m 
woTon  doch  Ersteres  billig  rorgesogen  worden) 

liegt  das  Yerhältnifs  dieser  zweiten  Wesenciasse  zu  der 
ersteren  wenig  im  Klaren.  Dafs  sie  geringer  ist,  ergiebt 
eieb  yon  selbst ,  wie  mab  die  Worte  aach  ordnen  mag 
(Tergl.  GraeTÜ  Leett.  Hesiod.  eap.  IV.  p.  5^5  ed.  L$sn.)« 
Hierbei  l^omiiu  auch  die  Frage  in  Anregung  :  Dachte 
sieb  Hesiodus  die  Dämonen  sterblicb  oder  unsterblicb, 
oder  nor  «am  Tbeil  unsterbjicb/  etwa  die  des' .ersten 
Weltalters  ?  Nach  der  angeführten  Uebersetzang  war 
diese  zweite  Clas&e  bestimmt  sterblich.  Auch  alte  Schrift« 
ateller  waren  der  Meinung,  Plutarcbus  in  derHeoptstelle 
(de  äef.'Orac.  p*4i5.  C.  p.  700  sq,  Wytt.)  sagt  bestimmt 
und  ^an^  allgemein  ,  dafs  Hesiodus  die  Dämonen  für 
sterblich  gehalten  habe,  und  iührl  zur  Bestätigung  die 
Worte  einer  j^jympbe  an,  welche  in  steigendem  Fort- 
tehritt  die  Lebensdauer  der  lang  lebenden  Naturen  auf« 
zählt  und  zuletzt  mit  den  Worten  schliefst: 

—  —        „und  wir  zehn  Alter  des  Phönix, 
Wir  schön  lockige  Nymphen ,   des  AegiserschQtterera 

Töchter. " 

Plotarcbus  führt  diese  bildliche  Angabe  auf  eine  be- 
atiminte  2abl  zuruclt ,  deren  Besaitet  dieses  ist ,  dafs  die 
Dämonen  Neuntausend  Siebenhundert  und  Zwanzig  Jabre 
leben.  -Aber,  wird  man  sagen,  was  berechtigte  den 
Pintarcbos  ,  aus  dieser  Stelle  Ton  der  Nymphe  auf  die 
Besiodeiscbe  Meinung  von  den  Dämonen  zu  scbltefsen? 
Freilich  unterschied  moti  zuweilen  jene  ländlichen  Gott- 
heiten, Satyrn,  Nymphen  und  dergl.  yon  den  gewesenen 
Menseben ,  die  nach  ihrem  Tode  in  eine  höhere  Stufe ,  in 
die  der  Mittel wesen  ,  versetzt  worden  waren.  Jene  1and<- 
liehen  Gottheiten  bildeten  den  Chor  der  üntergüttoi, 
plebs  deorum  oder  dii plebeji ,  wie  sie  bei  Römischisu 
Schriftstellern  zuweilen  heifsen,  die  man  yon  den  aaser- 
wählten Göttern  (dii  selecti)  oder  von  dem  hoben. G6t« 
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terraih  (Scnatns  deornm)  «nterscliied  (Augusthi.  de  Cir. 

Vn.  3.)     Allein  zuv^eiien  wird  vun  jenen  Unter.  . 
gotibeiten  gerade  ivie  von  den  znHalbgottheiten 
erhobenen  Menschen  geredet.   So  heifsen  s.  B.  die  Drya« 
di'n,   also  eire  Nyniphenclasse  ,   beim  Ovidius  (Heroid. 
Epist.  IV.  49.)  ausdrücklich  HHlbgöMinnen  ( semideae ; 
Tergl.  Cuperi  Observatt.  III.  16).    Dnd  damit  man  nicht 
•  denke  ^  dafs  dies  erst  spätere  Romische  BegriflPs Verwir- 
rung sey,  &a  nennt  Thcopompus  (beim  Aelianiis  V.  H« 
III.  id.)  den  Sileoiis:  ein  Wesen  dunkler  ais  ein  Gott^ 
besser  alt  ein  Menscb  und  dem  Tode  nicht  unterworfen, 
wahrend  ihm  Oonon  (Narrat.  1.),  gleichfalls  ans  alten 
Kachricbten,  eine  menschliche  Nalur  beilegt,  und  Pau- 
•anias  (VI.  34.  $.6)  rersicbert,  dafs  man  beiden  Per«- 
gamenern  Silenengraber  zeigte.   80  wird  auch  der  Seher  - 
Silenns  vvuhl  Damoa  genannt.    Plutarchus  nun,  ein  ge- 
nauer Kenner  der  Uesiodeiscben  Ideen ,  hielt  sich  au« 
jener  Beschreibung  des  Looses  der  Nymphen  für  berech- 
tigt ,  das  ^  was  von  diesen  Wesen ,  die  so  nahe  an  die 
Dämonen  grän/.ten  und  oft  damit  zusammenfieien ,  aus- 
gesagt ward  f   als  von  den  Dämonen  überhaupt  gesagt 
anzunehmen.   Und  nach  dem  bisher  Bemerkten  dürfen 
Vi'w  ihm  wob]  hierin  folgen.    Aristoteles  freilich  in  der 
oben  angeiühiten  btelle  folgte  einer  andern  TheoriCf 
und  ganz  gewifs  gab  es  darüber  schon  verschiedene  Dog- 
men.  Und  auch  Hesiodus  ("Ef/.  tt3s  sqq.)  scheint,  dem 
Ausdrucke  nach,  eine  nämonenclasse ,   die  erste,  als 
unsterblich  gedacht  zu  haben.    V^^ahrscheinlich  folgte 
er,  so  sehr  er  die  Lehrsysteme  der  Vorzeit  kannte,*  in 
seinem  Volks^edicht  doch  lieber  dem  Volksglauben,  der 
in  diesem  Gebiete  ,  sich  selbst  überlassen  ,  überall  im 
Unbestimmten  beharret.    Das  Nebelhafte ,  Schwimmen* 
de.  Charakterlose  ist  eben  der  Charakter  .dieser  geister- 
haften Spbai  e.    Darum  vermied  sie  mich  der  klare  lio- 
merus  I  dessen  heiles  Epos  bestimmte  Umrisse  forderte» 
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Dm  leiste  Bniebstricli  dieser  Hetiodeisclieii  Geitter- 
lehre  be«ieht  sich  auf  das  yierte  Weltalter.   Zeus  (heiftt 

es  cbendas.  14a  —  144  ichuf 

■ 

9,  Jener  Heroen  Geschlecht ,  das  gduliche:  welche  die 

"  Vorvelt 

Einst  Halbgötter  fenabetf  In  der  £rd*  nnendUchen 

lUomen.'* 

Darauf  wird  Ton  dieseii  Heroen  gesagt,  dafs  sie'tbeile 

im  Thebanischen  Kriege,  theils  Tor  Troja ,  der  Helena 
i?egen,  gefallen  wären,  und  dafi»  sie  nun,  sai:h  Zeus 
Ha(bschittfs,  am  Bande  des  Weltalls  in  den  seeligen  In* 
•ein  des  Oceanoa  ein  seeligea  Leben  führen  — *  Begriffet 
die  eben  so  sehr  mit  der  Homer  ischcn  Steile  (lliad.  XII. 
a3.)f  als  mit  manchen  Aeurserungen  des  Pindaras  und 
anderer  Griechischen  Poeten  übereinstimmen«  Jene  He* 
eiodetsebe  Beschreibung  rauft  aber  als  eine  Hanptstelle  in 
'  Betrertder GriechischenBegriffe  vondenHeroen  gelten. 
Auch  Plutarchus  (de  def.  Orac.  p.  4i5.  B.  p.  699  Wjtt.) 
ertheilt  dem  Hesiodns  das  Lob ,  dafs  er  die  Ternünftigen 
Naturen  gesondert  habe  in  Götter,  Dämonen,  Heroen 
und  Mensci^en  |  unter  den  Heroen  sejen  die  Halbgötter 
mitbegrifien.  Durch  dieses  Sondern  und  Bestimmen  ei* 
»erseits »  so  wie  durch  die  bemerkten  Unbestimmtheiten 
andrerseits  ,  tritt  dieser  Dichter  zwischen  der  priester- 
lichen  und  phiioaop bischen  Dämonologie  und  dem  Volks- 
glauben in  die  Mitte  ^.  £r  bildet  mithin  den  schfeh« 
lieben  Standpunkt ,  Ton  welchem  wir  auf  dieses  Gebiet 
der  Griechiäcben  öilentlichen  Religion  zuruckblicUeni 
und  sodann  nu  einer  kurzen  Andeutung  der  pbilosopbi« 
aeken  Lebrtatse  übergehen  fcSnnen. 


5)  Man  kann  hiermit  vergleichen ,  was  ich  achon  im  swelten 
Theile  Cap.  VII.  §.  4.  p.  442  ff.  Uber  das  Verhältnifä  des 

Hoincrus  und  Hfsioduo  ^ur  Religion  ihrer  AUväter  und 
tu  der  ibiejT  ^ii^enossen  gesagt  üabe» 
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Von  dem  Thun  und  Leben  des  Griechischen  Vol« 
lies,  Ton  ^em  gemeinen  Glanhen  nnd  Denken  sind  die 
Gedichte  de»  Homerns  die  'älteste ,  getrcuette  Urkunde» 
Die  Scheidung  der  Stande,  nvic  seine  Welt  sie  sseigt, 
gieht  una  manchen  Aufachlufa  über  die  Entstehung  jener 
ellgemeinen  Heroenverehrang.  Es  ist  unter  den  Men«  / 
sehen  jener  Zeit  schon  eine  grofse  Ungleichheit  J)enierk- 
her.  Der  gemeine  Freie  blickt  zu  dem  Adelichen  als 
einem  Wesen  höherer  Art  hinauf.  Sie  atanden  auch 
hoher  ^  hei  aller  iibrigen  Einfalt  ihres  Lehens,  sie. waren 
gehoben  durch  Ehre,  Macht,  Güterbcsitz,  wie  durch 
Leibeskräfte,  Schönheit  und  Bildung.  Von  den  Ueer* 
führem  aus  alten  Hönigshäusern ,  Ton  den  Königen  selbst  ' 
galt  dies  im  höheren  Grade.  Hatten  letztere  yq^  dem 
Adel  nur  Vorrang,  keine  Herrschaft  über  ihn,  so  er« 
acheint  der  Zustand  des  Landmanns  (und  ländliches  Ge« 
werbe  war  ja  das  allgemeinste  im  damaligen  Griechen« 
land)  desto  gedrückter.  Unter  jenen  Begünstigten  konnte  • 
mithin  nur  die  frische,  yolle  Kraft  des  jlleoschen  sich 
entfalten,  Ihr  freies  ^  ritterliches  Lehen ,  unter  Jagd- 
belttstigung^  Waffenubnng  nnd  Krieg  oder  heim  gemein« 
tchoftlichen  Mahle,  (gestaltete  jenes  unverkümmei  te  Ge- 
deihen k.äfti^er  Naturen.  Hiernach  bestimmte  sich 
denn  ench  ihr  Antheil  an  ö£Pentliehen  Handlniigen  in  der 
Teraammlong  der  Gemeine  und  in  der  Schlacht  Wie 
dort  das  W  ort  der  Edlen  entschied ,  so  hier  der  Kampf,^ 
oft  Zweikampf,  unter  ihnen. 

Es  ist  nnn5thig  dieses  Bild  der  Homerischen  Welt 
weiter  enaznmalen,  da  jetst,  unter  uns  Deutschen  nn- 

mal ,  die  Kenntnifs  derselben  allgemein  Torau§<;esetzt 
werden  kann.    Das  religiöse  Denken  Ton  den  Heroen 
und  ihrem*  öfientJichen  Dienste  wollten  wir  kürelich^  - 
fiberhlichen.  Beides  erwuchs  aus  jenem 'Zustande  des 
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heroischen  Alters.  Das  Volk  wufite  nicht  andersi  alt 
daf»  jene  Adelichen  seine  Vorstreiter  nnd  Vertreter 
•ejen.  Auf  ihren  Schultern  rnhete  die  I/fi«t  des  Krieges, 
auf  ihren  (ieist  9ti5t/«le  sich  das  gemeine  Wesen»  Und 
jene  Heerführer  nnd  Honige  an  ihrer  Spitze «  sie  waren 
und  hieAien  dii^axxs^ ,  Besorger  ^  Verweser ,  wie  die 
Götter  sriber.  Was  Zeus  unter  den  Göttern  Mar,  war 
Agamemnon  unter  den  Menschen.  Die  Uenschafl  der 
Bönige  htimmt  von  Zeus,  dem  obersten  König  ^')^  nnd 
•o  auch  das  Vermögen  zu  herrschen«  Leibeskraf^  und 
Leibes^rüfse ,  Muth  Entschlufs  und  Weii^hcit.  Dahef 
denn  ein  solcher  Heerführer  nicht  nur  gotterShnJich^ 
^eoii^nq^  loo^Boq  ^  sondern  in  jener  Besiehung  besonders 
Sioyerr^q,  Sior^ecpriq  ^  ein  Sohw  (U  s  Zeus,  genannt  ward; 
Benennungen  f  die  freilich  zu  aügemeinen  Hünig^^titeln 
geworden  waren  ^  aber  um  so  mehr,  für  das  Herrschende 
dieser  alten  Vorstellungen  sprechen.  Es  war  mithin  des 
älteren  Griechen  eigenste  Gewohnheit,  es  war  in  sein 
.  ganzes  Denken  verwebt^  jene  Heerführer  und  Könige« 
wie  deren  Kinder ,  in  einem  religiSsen  Geföhle  hoch  über 
sich  zu  stellen,  we^en  dt  i  P'ül'e  erkannter  oder  voraus- 
gesetzter Vorzüge.  So  blickte  das  Griecbisihe  Volh 
schon  bei  Lebzeiten  zu  seinen  Herren  {ii^m^)  hinauf« 
Was  im  Sinne  des  Volhes  lag  ,  führten  die  Denker  der 
Kation  auf  Be^rirte  zurilch.  Aristoteles,  der  aus  Volks- 
glauben und  Sprache  so  manchen  fruchtbaren  Gedanken 
SU  gewinnen  weifs,  benutzt  in  seiner  Ethik  (VII*  i.), 
auch  diese  Vorstellungen  zu  einer  Einthcilung  der  Tu- 
genden und  Laster.  Auf  der  Linie  der  Menschennatur, 
•agt  er ,  stehen  einerseits  Tauglichkeit  und  Enthaltsam« 
keity  andrerseits  UnCattglichkeif^  und  Unenthaltsamheit» 


6)  XJie  weitere  Ausführung  dieser  Funkte  s.  oben  IL  Th. 
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^ 

Unter  dertelbeo  sieht  das  thierisdie  Wesen  (&i7p»<(Tir4) ; 
über  ibr  diefenige  Tugend  ,  die. wir  die  beroiscbe  Qsd 

gSttHche  nennen  müssen  {dptri;v  ri^oCyr^v  'viva  xat  Sretav)» 
so  wie  Homeras  den  Priamus  voni  Hector  sagen  lasse^ 
er  scheine  keines  Mentchen  Sohn  zu  sejn ,  sondern  eines 
Gottes,  Jenes  über  und  onter  werde  uberall  seilen 
unter  den  Menschen  gefunden;  eine  tbierische  Natur 
sej  eben  so  selti&B,  als  ein  göttlicher  Mann  (<reio^ 
wie  die  Lacedamonier  einen  solchen  Bevmndernswerthen 
au  nennen  pllegten.    So  weit  Aristoteles. 

's  Mit  dem  Tode  solcher  Edlen  nahm  natürlich  diese 
Bemnderang  bq.  Was  jene  bei  ihrem  Leben  geübte 
das  ihnen  auch  nachher  angelegen,  und  mit  wach- 

sender Zeitierne  wuchs  das  Maafs  ihrer  Terdienste,  bis 
die  steigende  Bewanderang  zu  göttlicher  Yerehrong 
überging.  Hier  darf  ich  nnr  an  einige  Hauptsuge  erin« 
nern:  In  den  Sagen  aller  alten  Völker  lebt  der  Glaube 
Ton  dem  hohen  Alter ,  das  die  Menschen  der  Yorweit 
erreicht  haben*  Beweise  ^as  den  -Mythen  hat  Spanheim 
zum  CalliiiKicliTis  (H.  Dian.  i3?..)  finr  Genüge  gesammelt» 
So  wie  oben  ein  A4ter  von  mehr  als  neuntausend  Jahren  ' 
den  Dämonen  beigelegt  ward%  so  sprechen  alte  Griecfai« 
sehe  Sagen  von  tausendjährigen  Menschen  der  Vorwelt 
(Joseph.  Antic[q.  I.  4«  und  daselbst  die  Zeugnisse  des 
Aeosilaos  und  anderer  Geschichtschreiher).  Diese  lange 
Lebensdauer  ward  besonders  ron  jenen  Edlen  des  Lan« 
des,  von  den  alicu  Staniml  iirsten ,  eizahJt.  Durch  ihre 
hohen  Tugenden  hatte«  sie  solche,  das  war  die  Meinung, 
als  Belohnnng  verdient  (Spanheim  a.  a.  O.).  Es  *  kann 
meine  Absicht  nicht  seyn  ,  das  Historische  dieser  Tradi- 
tionen Ton  den  Zathaten  des  Mjthus  zu  scheiden.  Um 
die  mythischen  Zage  ist  es  hier  gerade  an  than.  So  sehe 
loh  denn  yorjetit  anch  die  SchifPersage  der  Phocaer  ans 
der  fernen  Westwelt  an,  wohin  ja  der  Mythus  die  Woh- 
nungen der  Heroen  yersetste :  Der  milde ,  freundliche 
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Arganüioniiis  ^  regierte  über  die  Tartesser  achtzig  Jahre 
und  lebte  bunderl;  und  zwanzig  (Uerodot.  h  i^*)«  — 
Dieselbe  Meinung  liatte  man  auch  von  ihrer  Leibes- 
gröfse.    Aach  hier  ttiminen  die  Zeugnisse  aller  Völker 
zasammen.    Welches  Land  der  Erde  bat  nicbt  seine 
Riesen«  seine  Biesen^teine ^  seine  Riesenfufsstapfen  n. 
8.  w.  ?    An  den  Schuh  des  Perseus  in  Aegypten  und  d^s 
Herakles  im  Scylhenlande  ist  oben ,   bei  einer  andern 
Gelegenheit,   erinriert  norden.    Ich  iübrc  noch  einea 
Zog  aus  der  Griechischen  Heroensage  an.   £s  ist  die  £r^ 
sählung  Ton  den  Gebeinen  des  Orestes  ;  me  die  Lacedi?« 
monier ,  in  einen  schweren  Ilrieg  mit  denen  von  Tegea 
in  Arcadien  verwickelt,   im  Uebermai«i's  der  gemeinen 
Koth  zu  dem  Delphischen  Orakel  ihre  Zuflucht  nehmen, 
wie  dieses  darauf,  mit  rSthselhafter  Bezeichnung  des 
Ortes ,  den  Agamemnuniden  aus  Arcadien ,  als  das  sichere 
IJnterpfand  künftigen  Sieges «  nach  Sparta  zu  bringea 
gebietet;  wie  darauf  der  Laconier  Ltchas  unrerhofft  den- 
Sarg  des  Orebtcs  zu  Tegca  ia  dem  Hol  eines  Schmiedes 
£ndet,  and  den  Wunderkasten  nach  Sparta  bringt  — 
sieben  £ilen  lang,  «so  grofs  wie  die  Gebeine«  Gebeine 
Tiel  grofser  als  die,  wie  jezt  die  Mensehen  sind  »  (Hero* 
dot.  L  6H.  Pausan.  III.  3.)         Has  ist  derselbe  verwun- 
dernde Ausruf,  den  wir  so  oit  beim  Uomerus  finden, 
wenn  von  der  Grofse,  Starhd'oder  tou  anderen  Leibes« 
Torzügen  der  Heroen  der  Vorwelt  die  Rede  ist :  wie  jezt 
die  Menseben  bind  (olot  vvv  ß^OTol  cicrt).     Eben  so  bo* 
merkt  Fansanias  (V^     init.},  ganz  im  Geiste  des  Volhi* 


t)  Ueber  diesen  weifsblabenden  Alten  vom  Berge 
hab«  ich  die.  physisch.- symbolischen  Nachw6tsiin;en  fin 
den  Homerischen  iBriefen  an  Hermann  p«l7Sf.  gegeben.  ^ 

i)  Ich  habe  hierOber  In  den  Commcniatt.  Herodott.  L  p.  SOI* 
Mehrerea  zuaamacngeatallt* 
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^laoliciM  j  bei  Gelegenheit  der  Bildft£ele  det  Polydamef « 

dieser  sey  der  Grofsesto  unter  allen  Menschen  nach  jetzi- 
gem Maafse  gewesen,  mit  aua^drücklicher  Ausnahme  der 
Heraen ,  « und  so  etwa  noch  andere  Sterbliehe  Tor  den 
Heroen  gelebt  hatten». 

Und  diese  üeberreste  des  alten  Landeshorngs  (denn 
aneh  über  Sparta  hatte  Orestes  geherrscht;  Fau&an.  U. 
.ftQ.)  *  waren  das  Unterpfand  Ton  des  Landes  Wohlfahrt. 
Wo  sie  waren  ,  da  mar  der  Sieg  —  Yorstellnngen  ,  die 
^ir  in  vielen  Griechischen  Stammgescbichten  wiederiio« 
.den,  und  die  bei  vielen  VClhern  bis  auf  den  heutigen  Tag, 
nur  hie  und  da  etwas  anders  gewendet,  auf  die  ofienv» 
liehe  Meinung  einen  grofsen  Einflufs  äuTsLrien.  Die 
Tertheidigung  der  Gräber  der  Vorfahren  ,  besonders 
der  Stammfursten ,  schmols  mit  den  religidsea  Plliehtea 
sttsamnien ,  die  man  den  Stamm  •  und  Landes^ottheiten 
schuldig  zu  seyn  glaubte,  i  Daher  jene  Grabstätten  so 
häufig  mit  den  Tempeln  jener  Gpttheiten  xnsammen  ge- 
nannt werden .  wenn  von  der  Beschulsnng  des  Theuev- 
sten  die  Rede  ist,  was  ein  Volk  zu  besitzen  glaubt  9). 
Sie  hief&en  auch  recht  eigentlich  Landesberoen ,  heimi- 
sche i^TX^^^o^)  so  wie  man  jene  Landesgottheiten 
«coT^^ofr  sn  nennen  pflegte.  Die  Heroen  waren  ja  auch 
selbst  wieder  die  Beschützer,  die  in  öffentlicher  Notb 
dem  Lande  beistanden  ,  und  zuweilen  im  Kriege  wunder- 
bar erseheinend  dem  Feinde  Furcht  und  Schrecken  ein- 
jagten ,  wie  wir  oben  in  Bezug  auf  Attica  vom  Jacchus 
und  von  dem  Pilugmann  Echetlä'us  zu  bemerken  Gelegen- 
heit hatten.    Darum  sorgten  alte'  Gesetzgeber ,  denen  • 


9)  AelisQ.  V.  H.  IL  S8.  Luclan.  Eunuch«  Tom*  V.  pag.  206 
ed.  Bip. 

lü)  Heide,  die  ^boI  ifiCu^toi  oder  <T(^tJ^/ro/,  werden  deshalb  mit 
den  Heroen  geiidnat ,  und  beiden  gemeinschaftticK  Opfer 
gebracht  j  s«  meine  Commentt«  Harodotu  I,  p.  265. 

III,  2 
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et  angelegen  war,  aof  d«t  Heiligste  im  Meotehen 
burgeHtchen  Pflichten  so  gründen  ,  neben  der  Sanction 

des  Güttcrdienstes  ,  Torziiglich  auch  f  ür  die  Verehrung 
der  heimischen  Heiroen«  Unten  werden  wir  in  einem  Ge- 
aets  des  Charondas  Sai^ovtq  ioTwvx^i  ( Inhaber  des  t** 
terläiidiselicn  Altar»  )  nachweisen.  Ein  anderes  Beispiel 
lieiert  die  Verordnung  djes  Draco ,  die  es  allen  Bewuh- 
tiern  dea  Attischen  Landes  «als  eine  ewige  and  für  alle 
Folgesett  anverbrüchlicheSatsnng  einacbärft,  die  G9tter 
und  vaterländischen  Herden  au  verehren  »  (beim  Por« 
phjr*  de  A bstin«  1 V.  p.  38o  B  hoer«  nnd  daraos  in  Petiti Legg-^ 
Att.  p.  69  Wessel.).  Wie  bei  jenem  Attischen  Jaccbnn 
nnd  Echetlaus ,  hingen  die  beiden  Vorstellungen  häu- 
figer zusammen ,  dafs  der  Segenbringer  aus  dein  Schoofie 
der  Taterländischen  £rde  aocb  sogleich  der  Yertheidiger 
dieses  thearen  Bodens  sey.  Dieselben  Heroen  bringen 
Schutz  und  Lebensfillle.  liier  nähert  sich  also  die  Volks- 
•Torstetlang'  jener  Lehre  von  den  Dämonen ,  die  nns  He-* 
«aiodtts  als  Geber  des  Reichthoms  darstellt.   Beide  gehen 

im  Vatorl^nicle  ein  und  ans,  sie  wachen  und  wehren,  sie 
geben  und  beglüci&cn«  Es  läTst  sich  wohl  nach  dem  ^^^^n- 
sen  Sinne  dieses  allgemeinen  Gtaubena  nicht  sweifein» 
dafs  auch  das  Griechische  Volk  Orts-Danionen  an- 
nahm, locaie  Genien,  die  jedem  einzelnen  Orte 
einwohnend ,  über  ihn  die  Obhut  führten ,  wenn  gleich^ 
wie  über  Anderes  in  diesem  schwanhenden  Gebiete  des 
Volksglaubens  ,  keine  dtullichen  Zeugnisse  vurliec^en. 
Die  9aLnoveq  läidaToXoi^  die  man  daiür  hat  ansehea 
wollen ,  aind  hierher  nicht  zu  rechnen ,  sondern  gehdrea 
EU  den  [ihilosophifichen  Wesen ,  wenn  auch  nicht  erwie« 
sen  wäre ,  dafs  diese  Classe  auf  der  falschen  Lesart  einer 
Stelle  des  Porphyrius  (de  Abstin.  IL  p.  171*  und  daslelbst 
deRhoer)  beruhete*  Die  Italische  Volhsreligion  hatte 
ihre  ortlichen  Genien,  wie  unter  andern  die  Inscliiiiten 
Beigen  ^  wo  neben  den  Gottheiten  zuweilen  einea^  Genius 
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loci  gedacht  wird,  und  die  Stellen  der  Alten,  in  denen 
genii  locales,  vorkommen  (Gruteri  inscriptt.  p.  4*  vergl« 
Cuperi  Observr.  III.  i6«  pag,  333.).  Jc^ne  hatte  aocb  in 
ibrem  iBegriflP  Ton  dem  Lar  faipiliaris  (s..oben  If.  Th. 
pag,  867  ß.)  den  Punlit  aufgefafst ,  wo  die  Heroenlehre 
tich  mit  der  Vorstellung  von  Ortsdämonen  eng  verbm* 
det  ^  und  ao  su  sagen  damit  KOBammenfliefst.  Jene  aee« 
Ilgen  Herren,  die  nach  einem  frommen  und  gerech« 
ten  Leben  die  unaichtbaren  und  heimlichen  Besitzer  des 
Ihittsea  blieben ,  and  aieh  den  lebenden  frommen  Bewoh* 
nern  durch  jeweilige  Wohltbaten  aufserordentlich  ifnd 
dntch  Haussegen  iraraerfort  kund  thalcn ,  waren  ja  in 
der  That  nichts  anders  als  jene  Segen  bringenden  Genien 
der  alten  Griechischen  Welt,  deren  unsichtbare  Fufa« 
stapfen  beim  Eingang  ins  Haus  Ton  der  FSIIe  aller  guten 
Gaben  überflössen.  Die  Erde,  die  des  beeligen  Leich- 
nam oder  Asche  birgt,  birgt  auch  die  Glüchseeligkeit  ia 
ihrem  Schoofse ,  Reichthum  ap  SaaroenkSrnem  wie  «a 
edlen  Metallen,  und  Fluto,  PJutus,  wie  Aic  tiaijiovtq 
wXuvTO^OTai,  sind  desselben  Ben  ahrer  und  Geber.  Der 
Sprachgebrauch  ist  uns  Bürge,  dafs  jene  Ideen  denG riechen 
mit  deh  Römern  gemeinschaftlich  waren*  -Die  Rdmischea 
Schriftsteller  übersetzten  zuweilen  das  Griechische  SaL 
fiove^  durch  Lares  (s*  z.B.  Cic.  de  Univcfrso  sect.  ii« 
und  daselbst  die  Ausleger)  ,  und  im  fortdauernden  Grie- 
chischen Sprachgebrauch  ward  häufig  t^Vos;  von  einem 
Verstorbenen  in  dem  Sinne  von  aaxapiT)?^,  der  See- 
g^^^gt  (Alciphron.  Epiat-  III.  87.  aod  daselbst 
Berg  1  er)  ;  also- der  Herr,  der  unsichtbare  Aufteher, 
nach  Griechischer  Spräche,  wie  in  der  Sprache  der 
Etrusker* 

Aber  auch  die  Rehrseite  war  dem  Griechen  nicht 
unbekannt.  Der  sogenannte  Plutarchus  in  der  Schrift 
TO»  den  Sätzen  der  Philosophen  (  de  plac.  Philos.  i.  ö.) 
•ag;t  auadrucküch ,  unter  den  Heroen  habe  man  sich  die 


Digitized  by  Google 


ao 

Tom  Leibe  gescTiiedcnen  Seelen  zu  denken  ,  ond  jene 
ieyen  gut.  oder  bose  wie  die  Seelen.  Mehrere  Spuren  in 
denDtcbtern  und  Voihssagen  lassen  keinen  Zweifel  übrig» 

dtifs  diese  ünlerschoidung  auf  der  öffentlichen  Meinung 
beruhete*  Wie  sehr  die  Einbildung  in  diesem  Gebiete 
religiösen  Glaubens  zwischen  Furcht  und  Vertrauen  in 
der  Mitte  schwanbte ,  sieht  man  aus  der  Art,  wie  sicli 
der  Grieche  den  Ueroenmahlen  nahete.  iUit  biili&chwei- 
gen,  war  die  Meinung',  irusse  man  ^n  ihnen  vorüber 
gehen ,  weil  die  inwohnenden  Wesen  reisbar  seyen  ond 
durch  Geiaubch  leicht  zu  erzürnen.  Im  (jelühle  des 
sonst  so  heiteren  Griechen  lag  hieihei  immer  die  gehei. 
sn^  Fnrefat ,  es  mdge  nicht  geheuer  seyn  in  dieser  JKähe. 
Mit  der  sinhenden  Sonne  verniehrte  sieb  das  Grauenyolle. 
Einem  Heroen  in  der  ISacht  zu  begegnen ,  sagte  man, 
bringe  Schaden ,  ScblagÜusse  und  andere  Uebel  des  Lei- 
bes und  des  Geistes  ^').  Auch  in  den  Gesetzen  des  Za« 
leucus  und  Charondas  lionmien ,  neben  andern  hierher 
geliürigen  2i^ügen ,  ganz  bestunmle  Begrifle  von  bösen 
Dämonen  Tor  —  YorstelJungen  ^  die  wir  roilhin  für 
Aeufserungen  des  öffentlichen  Glanbens  halten  müssen, 
wenn  gleich  die  Referenieii  in  diesen  alten  G.'selzen 
.Manches  nach  ihrer  Weise  auigeiafst  haben  mögen.  In 
einem  Gesetz  des  Zaleucus  beim  Stobäus  (  Serm,  XLiL) 
wird  derjenige,  dem  ein  böser  Dä'mon  sich  inahet,  an« 
.gewiesen  ,  bei  den  Altären  der  Götter  ZuÜucht  zu  suchen« 
nnd  zu  tugendhalten  Männern  sich  su  wenden ,  damit  er 
sein  Gemuth  Ton  allen  b5sen  Trieben  reinige  und  be* 
freie.  Die  ethische  AnnenduuL^  dieser  Meinung  wird 
hier  \sohi  Niemand  verkennen.  In  einem  Gesetz  des 
Gharondas  (ebendas.)  wird  demjenigen ,  der  den  Obrig« 
heilen  des  Vaterlandes  den  Gehorsam  versagt ,  die  Ahn* 


11)  Aristophan.  Aves  i490.  mit  dem  Scholiasten;  vergi.  Beck 
»uma.O*  undAiciphron  ill.iä.  und  daselbst  Bergler* 
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inng  der  ^ai^ovti  kvxiovyoi,  (vermntMich  ^er  Dä- 
monen, die  den  Talerlänclischen  Aitar  im  Prjtaneam 
bewaclieB  )  engedrobet.  Eben  so  tdlen ,  nacb  Charon« 
iias  Gebot,  die  Frauen  Leosob  leben,  fern  yom  aner* 
laubten  Umgang  mit  andern  Mannern,  ein<^edenk  der 
Dämonen ,  welche  Hader  avi«äen  und  die  Familien  zu 
Grnnde  Hebten  {9aifiap<av  li^m^töv  nal  ix^^^o^mvi 
Tergl.  Hejne  Opubcc.  acad^l.  II.  p.  83.  loi.  io5,)  — . 


ii)  Wir  erinnern  hier  an  den  Lapedämoniscben  Heros  Astra^ 
bacus,  weicher  ab  ein  Gespenat  (^V/X(X) ,  ahnlich  dem 
Lacedflmonischen  Künig  Aristo ,  der  Gattin  dieses  Königs 
in  der  dritten  Nacht  nach  ihrer  ^erheirathnng  sich  nahet, 
und  ste  aar  Mutter  des  Demaratus  macht,  was  in  der 
Folge  den  unglttcklicben  Oemaratus  anr  Flucht  aus  Sparta 
näthigte  (Herodot.  VK  6t  sqq.)»  indem  inan' seine  Ah^ 
kunft  aus  dem  königlichen  GLSchlechte  in  Zweifel  zog, 
Ks  wjr  (lieser  dem  Dt huumius  so  ic*inclseli;;c  iJ^iiuuii  tiu 
aller  I.icetlamunischer  Landesheros  ,  dessen  auiVer  An- 
dern aticli  Pa  isaniis  Lacon.  XVI.  6.  gcdf  nkt  ,  und  mit 
dessen  Namen  die  Sage  vielfach  spielte.  Denn  des  De« 
xnaratui»  Feinde  hattM^  wegen  der  Namensühnlichkeit  die^ 
sen  Aatrahacus  ('Aa-T^aßcoM^)  sn  einem  Eseltreiber 
gemacht  —  von  d^rgaß^i^  Sanuiesel.  Daltn'  ersählt  auch 
Pausanias,  wie  dieser  alte  Heros  und  sein  Bruder  Alo*- 
pekos  ,  als  sie  das  alte  Schnitzbild  der  Diana  Orthia  ge- 
funden ,  in  Raserei  oder  Ekstase  gerathen  ( -ra^si^i^Jw 
vtjvav}.  Wenn  uns  der  Name  Astrabacns  an  den  Esel 
erinnerte  ,  so  erinnert  uns  der  Nnme  seines  Bruders  und 
Gefährten  Alopckos  an  den  Fuchs;  und  wir  denken  so- 
gleich an  Aegypten ,  wo  der  P2st  1  als  ein  Typhonisches 
Thier  nicht  blos  wegen  anderer  Beziehungen,  sondern 
auch  seiner  Farbe  wegen  ,  welche  der  eines  Fuchses 
so  ähnlich  ist,  gehaf^t  und  verachtet  ist  (s.  oben  1.  Tb« 
pag.  iiS.).  —  Aber  auch  siderische  Beaiehungen  dQrfon 
wir  nicht  Obersehen.  Denn  Astrobacus  {  Aar^ßaM/t^^ 
wie  einige  Handschriften  haben)  erkUren  die  Alten  bereits 
durch  äffT^i*»^,  einen  Stemseher,  Sterndeuter,  be- 
geisterten Seher  und  Singer ,  der  auch  mit  Bacchus  und 
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diesen  Volksglauben  die  heilsamsten  Grundsätze  der  Mo*  . 
'^ral  anzoliDÜpfen.  Dieselbe  etbische  Haltung  darf  man 
freilich  nicht  in  allen  Sagen  aucben ,  womil  das  GrtecbU 
ai$be  Voib  sieb  trog.  Mehrere  daTon  find  jedoch  recht 
charakteristisch.  Der  böse  Heros  von  Teroesan 
B«  war  sam  allgemeinen  Sprichwort  geworden  (Aelian* 
T.  H.  VIIL  iB.)*  Dieao  G^achichte  apiegelt  den  alten 
"Wahn  des  gemeinen  Mannes  recht  augenscheinlich  «-^b  : 
Einer  der  Gefährten  des  Ulyssea  hatte  an  Italiena  Küste 
im  trunkenen  Muth  ein  Mädchen  ?on  Temesaa  geachä'n- 
^et«  Die  Einwohner  nahmen  auf  der  Stelle  Bache,  und 
steinigten  ihn.  Nun  ward  der  Geist  {Sal^u^v )  des  Ge- 
todteten  sofort  ein  Würgengel  für  die  Gegend,  der  mit 
Horden  der  Bürger  jung  und  alt  gar  nicht  abliefs ,  bis 
das  Orakel  zu  Delpln  den  Einwohnern  rietb  ,  den  llcios 
("Hfxo)  zu  Tcrsühnen  durch  Stiftung  eines  Hains,  eines 
Tempels  und  durch  )ährliches  Darbringen  der  schönsten 
Jungfrau.  Dies  sollte  einst  eben  wieder  geschehen ,  alt 
der  Locrier  Euthymus,  ein  treÜ'iicher  Fau&tkämpfer  ,  der 
sich  durch  seine  Siege  so  Olympia  eine  Statue  verdient 
hatte  f  Ton  Mitleid  und  Liebe  bewogt ,  den  Kampf  mit 
dem  Danion  unlernahm  und  glücklich  bestand.  Der  böse 
Heros  ward  aus  dem  Lande  vertrieben  ,  und  Terschnand 
unter  den  Wellen  des  Meeres.   Die  scbone  Jangfraa 


den  Silenen  oder  Satyrn  in  Verbindung  tritt ,  wie  Ich  an« 
derwflrtft  gezeigt  habe.    Eben  er,  der  LacedSmonisehe 

Landesheros  ,  wird  daher  auch  von  Clemens  dt  ni  Alexan* 
«iriiR»  den  Dämonen  zn^e^dhlt  <b.  IVoirept.  pag.  J5 
Polter.).  Da  ich  im  ersten  'l'heile  meiner  Cdinnuntatt. 
Herodott.  §.21.  paj^.  2)i  —  270  diesen  ganzen  Gegenstand 
ausführlicher  behandelt  habe,  so  möge  es  mir  genUgen^, 
aufinericsam  gemacht  su  haben  ,  wie  der  Landes  heroa 
sogleich  als  ein  Dämon  in  diesen  alt-*  Criecbiftchen 
Vorstellungen  hervortritt« 
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'  Ward  det  Wofilgenntben  Butliymiti  Weib,  und 

Ton  Stund  an  Mar  Temessa  von  der  Plage  erloset.  Der 
Sieger  erreiclite  ein  hohes  Alter,  und  auch  jczt  entgiQg 
er  dem  Tode,  Er  stieg  in  den  Flafs  Ca*cinas  hinab,  der 
das  Gebiet  der  Locrier  ron  dem  Rbeginiscben  scheidet, 
nn^  ward,  nicht  mehr  gesehen ,  galt  aber  seitdem  bei 
•einen  Landsleoten  für  einen  Sohn  des  FlufsgoUes«  — 
Noch  in  der  BcSmiscbea  Periode  eeigte  man  die  Gopie 
eines  alten  Bildes  mit  mehreren  Figuren  von  Göttern 
und  Menschen  •  und  darunter  den  bösen  Heros  Ton  Te^ 
messe ,  acbwarn  und  fürehterlichen  Ansehens  nnd  mit 
einer  Wolfshaut  behleidet  (Ael*  1. 1.  Pansan.  VI.  6.). 
In  wie  weit  hierbei  ein  Betrug  statt  gefunden,  liegt  gans 
anfser  unserer  Unteraucbung.  Auch  der  Betrog  mufste 
auf  den  Yolhsglanben  gebant  seyn ;  und  diesen  beorhun- 
det  die  Geschichte  sehr  charakteristisch.  Zuvörderst 
beweiset  sie  die  alte  Meinung  von  der  Existenz  böser 
Heroen,  sodann  zeigt  sie  in  mehreren  Zügen  das  An« 
grenzen  der  heroischen  Wesen  ans  Dämonische  und  ans 
Göttliche.  Jener  Euthjmus  war  ja  selbst  ein  dämonischer 
Mann  (daifioy^o^)  in  jedem  Sinne»  besonders  dorch  seine 
•  Stürbe  und  durch  seinen  Miltb.  Jene  gewann  ihm  den 
Sieg  zu  Olympia  und  eine  IrefTliche  Statue  von  der 
Hand  des  grofsen  Künstlers  Pjthagoras.  Auch  zeigten 
die  Locrier  noch  spfit  einen  Riesenstein,  den  er  yor 
seine  Hausthüre  gewälzt  hatte  (Aelian.  a.  a.  O.).  Er  war 
also  selbst  wie  jener  Heroen  einer.  Sodann,  als  Mit- 
leid und  Liebe  seinen  edlen,  strebenden  Geist  jede  Ge- 
fahr yergessen  macht ,  bewahrt  sicb^  dieser  sein  Geist  ' 
als  der  gröTscre,  siarhere.  Also  Dämon  über  Dämon. 
Ein  herrschender  Zug  alten  Volhsglaubent.   In  diesem 


13)  Der  Leser  wird  hier  von  selbst  an  die  böse  B^deutunj^ 
des  Wolfs  und  an  die  Wolfsmenschen  oder  Wehrwdlfe 
denken.  S.  oben  IL  Th.  p.  1$1  f. 
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Antonius ,  sein  Genius  sey  edel  und  hohen  Strebens, 
aber  vor  dem  Genius  des  Octavius  bebe  er  doch  feige 
surüch*  Hier  überwältigt  der  edlere  Dümon  des  Eatbj* 
mm  den  tliierischeii  Plagegeist  dea  Heroa.  Der  gebän* 
digte  Dämon  gehet  unter  im  Meere,  und  den  betagten 
Buthjmos,  der  den  Tod  nicht  f  ühlen  soll,  nimmt  i'rctund«* 
lieh  der  Taierläbdiache  Flufa  aof.  Hier  grUnsen  Natur 
und  Geiat  im  Ahnen  alter  Völker  nahe  an  einanden 
Was  den  Wiilen  bencgct ,  Has  über  des  Menseben  Sinn 
und  Leben  waltet,  das  beweget  auch  die  Elemente,  das 
waltet  auch  in  der  Tiefe  des  Meeres  und  in  dem  dahin* 

glüUendtui  l'lusse.  Dals  jener  Zug  nicht  zuf'/inig"  ist, 
beweiset  seine  Wiederkehr  ia  ähnlichen  VolUssagen« 
JSoch  heut  zu  Tage  läfst  der  gemeine  Glaabe  Gespenster 
In  Flüsse  und  WÜlder  bannen ;  und  Ton  den  Wal* 
düngen  des  Parnassus ,  aas  Griechenland  herüber  za 
dem  Italischen  Sybaris  hin ,  tdnten  ähnliche  Laute  eines 
alten  Volhsma'hrchens.  Dort  am  Fufse  des  Parnassnr, 
hei  Grissa  ,  hausete  ein  weiblicher  Pla2;egeist  von  lurclit- 
^barer  Grofse  und  Gestalt,  Sybaris ,  auuhLamta  genannt. 
Hier  fielen  achSne  Junglinge  als  Opfei^f  hia  einst  Eurj* 
bates  1^),  dea  Euphemua  Sohn,  aus  Liebe  su  dem  achS* 


14)  Ich  erinnere  hier  an  den  bösen  OlmonSintes,  wo^ 
von  oben  II.  Th.  pa;;.  308.  Not.  3o  verstand  der  Pars« 
phrast  des  Homer,.  Demoftthenes,  die  Steile  in  derOdya-» 

soe  XI,  597.  —  TOT  aV(?«rrf«'4/a<rxg  H^aratT^ ,  von  einem 
starken  Dämon,  Namens  Cratais,  der  dem  un<* 
glücklichen  Sisyphus  immer  wieder  den  Stein  vom  Ber«'« 
giptel  herabwälzt;  s.  Euhtath.  zu  der  angefahrten  Stelle 
p.  460,  9  sqq.  Im  zwölften  Gesaug  der  Odyssee  vs.  i2L 
heifst  die  Mutter  der  Seylla  Krataia  (K^orai^), 

15)  üehpr  EJi^  u  ufT^y;  nnd  EJ^^'Jßaro^  ,  so  wie  Üher  Ev^vßaroi  m 
der  Mchrz^ähi  9  wovon  mau  viele  Sa^eu  hatte  (4^'  otraa 
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nen  Alcyoneiis,  ^er  eben  alt  Opfer  fallen  ioll  <  die  Böse  ' 

S^barift  von  den  Felsen  des  Parnassu«  herunieislürzt. 
Sie  serschmettert  den.Hopf  an  einem  Steine  ^  aua  diesem 
Steine  entspringt  sofort  eine  Quelle «  Sjbaris  genannt, 
i^ohr^r  nacligehends  die  Stadt  der  Locrier  Sybaris  in  Ua* 
lien  den  Namen  erhieft  (Antonin.  Liber.  cap.  8.  aus  dem 
Nicänder).    Aoeh  hier  ähnliche  Zuge.    Der  Held  ,  det 
dieLamia  bändigt  vnd  beschivichtigt ,  ist  des  Euphe* 
.mus  Sohn.    Wie  dort  der  Sieger  selbst  Euthymus  ,  de^ 
WohJgemuthe,  heifst^  so  heifst  iiier  der  giückliche 
Kämpfer  Sohn  des  Euphemns,  der  Sohn  des  guten 
W  u  n  s  c  h  e  s  ,  oder  der  gliicklichen ,  bindenden  Formel, 
Mit  beiliger  Stüle  und  mit  dem  guten  Worte  des  Heils 
toll  besonders  anch  den  Heroen  gedient  werden  (Por« 
pliyr.  de  Abstin.  IV«  p.38o.).    Ferner  auch  ibn. den  Eu« 
rybates,  m  ird  ausdt  ilcklich  bemerlit,  hat  ein  Dämon 
(Sai^ov)  des  Weges  nach  Crissa  geführt.    Also  auch 
hier  wieder  Geist  gegen  Geist*   Endlich  geht  auch  hier 
die  anfgelosete  Natur  ^  des  b5sen  Geistes  in  lebendiges 
Wasser  über,  sein  Wesen  strömt  mit  der  Quelle  fort 
nnd  fort,  und  wenn  Euthymus  im  Glauben  seiner  Lands* 
lente  Sohn  eines  FJofsgottes  heifst  ^  so  mufste  Enrybatea 
wenigstens,  nach  der  Delphischen  Sage,  sein  Gesclilecht 
vom  Flusse  Axins  herleiten.    Der  Mythos  von  dem  aus 
dem  Blute  des  Wunder wesens  Marsjaa  entsprungenett 
Flusse  dieses  Namens ,  so  wie  andere  ähnliche ,  beruhet 
auf  demselben  Grunde.    Das  eigenlhümlichste  Seyn  und 
Wirken  )cdes  Wesens  ist  sein  Genius  (SaL^o^v),    Er  ist 
der  gesammelte  Strahlenpanlit  seiner  Kräfte ,  die  wir- 


v^cTi^otCTj  dn'Ssrai  Eu^^u/SaTeiyr^  ,  s,  FAisfathiuS  zur  Odvssee 
XfX.  247.  p.  6y  <  Basil.  vergl.  mit  Kphori  Fragram.  Marx» 
!>.  207.  Es  liegen  hierin  vielerlei  Fabeln  und  Traditionen. 
Die  Stelle  des  Eiistalbius  ist  sum  Theil  aus  desGregörius 
Con^mentar  Aber  Hermogenet  p«  925.  genommen* 
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Icende  Ursache  seines  eigenlbümlichen  Bestehent^  sey 

Quelle,  Pflanze,  Thier  oder  Mensch,  und  mithin  hald 
regsames  Leben f  Vegetation,  bald  Instinct,  bald  Sinn, 
Charaitter ,  Art  und  Wille.  Wie  diese  Griechische  Reli- 
gion der  Phantasie  alle  Elemente  beseelte  und  somit  eine 
Menge  von  iNaturgeistcin  setzte»  so  ei  blicltte  sie  in  der 
Stafenreihe  kralliger  menschlicher  Indi? idnaiitäten  eben  . 
«o  viele  Dämonen*  Was  in  den  yerborgenen  Tiefen  der 
Natur  rubet  und  waltet,  so  wie  was  im  <iunlielen  Hinter- 
gründe der  Menschcnseele  ruhet  oder  das  Aufserordent* 
liehe  einer  Menschenhraft  — :  das  Alles  gehört  in  diesea 
dämonischen  Kreis*  Wo  eine  unerklärliche  Macht  wir- 
ket in  Natur  oder  in  Freiheit,  zum  Heil  oder  Unheil, 
da  ist  etwas  Dämonisches.  Dieser  Glaobe  der 
blofsen  Phantasie  weifs  zunächst  noch  eben 
so  wenig  von  ethischem  Unterschied  zwi- 
schen Gut  und  Bös,  als  er  in  diesem  schwe« 
benden  Gebiete  bestimmte  A  btheilnngen 
Ton  Hoch  und  Hoher,  heroisch,  dämonisch 
oder  göttlich,  kennt«  Jener  Faustkaropfer  Euthj- 
mos  war  ein  Wundermensch  durch  Kraft  und^  Willen. 
Was  er  that ,  schlug  zum  Heile  aus.  Der  Faustkimpfer 
Cleomedes  von  Astypalaa  war  nicht  minder  stark.  'Auch 
er  eri-ang  den  Sieg.  Aber  weil  er  im  Kampfe  den  JLeib 
seines  Gegners  Iccns  mit  einem  Schlage  aufrifs  »  ao  Ter* 
sagten  die  Hellanodihen  ihm  den  Preis.  Dartiber  ward 
er  schwermüthig.  In  diesem  Wahnsinne  reifst  er  zu, 
Astypaläa^  als  ein  «weiter  Simson,  einen  Pfeiler  i^m, 
auf  dem  das  Dach  einer  Schule  rubele ,  und  sechssig 
Knaben  werden  unter  den  Ruinen  begraben.  Die  Bürii^er 
wollten  ihn  steinigen.  Kr  ilücbtet  in  den  Xempei  der 
Athene ,  nnd  als  man  einen  Kasten ,  worin  er  sich  rer- 
borgen ,  zerschlägt,  findet  man  keine  Spur  von  ihm. 
Das  deswegen  befragte  Orakel  befiehlt  den  Astypaläerni 
den  Cleomedes  als  den  letzten  anter  den  Heroen  sa  yer* 


« 
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ehren  So  rubele  aaf  Cleomedes  gleiche  Wunder^ 
Itraft,  aber  sehr  ungleiches  GeschicU.  Was  er  that, 
•chlog  sam  Unheil  aus.  Dennoch  endet  er  ehrenvoll, 
«ind  lebet  im  Volksglaaben  und  Volhsdientt  als  Uerea 

fort,  so  ivie  Euihyinus  ab  Gott  des  Flusses  gilt,  in  dea 
er  entscbwurtdeo  war* 

Diese  ganze  Ünbestimnilheit  Tersclimolzener  BegrifTe 
hat  der  Griechische  Sprachgebrauch  im  Worte  dat^iövto« 
aufbebalten.  Et  bezeichnet  einen  au fserord entliehen 
•  Menschen  bald  als  thatig  und  Mirksom  gedacht.,  wie  dort 
Agcsilaus  über  den  in  Sparta  eindringenden  Epanünon- 
daa  das  Wort  aussprach ,  bald  als  leidend  und  unter  dem 
Einftufi  höherer  Ma'chte ,  naeh  seinem  Gesebicb  hetrach«  ' 
tet,  nachdem  Sinne  seines  Lebens  ,  njithin  glück  lieb, 
unglücklich.  Daher  schon  der  unbestimmte  Gebrauch^ 
in  welchem Homerus  dieses  Wort  so  oft  nimmt,  wodurch 
6s  häuQg  zu  einer  allgemeinen  Anrede  wiid,  vtler  auch  * 
im  tadelnden  Sinne  gesagt  nird,  Beispiele  werden  jedem 
lieser  dieses  Dichters  in  Menge  einfallen.  Schon,  die 
ikUen  haben  darauf  aufmerksam  gemacht  (s.  s.  B.  Flu* 
tarch.  de  Isid.  p.  36o.  F.  und  36i.  A.  p.  475  sqq.  Wytt). 
Die  Bedeutung ,  in  der  Homerus  das  Hauptwort  dai^mv 
für  Gott  selbst  nimmt,  wurde  oben  bemerkt.  Auch  das 
Substauliv  SottauiLov  schliefst  sich  diesem  Sinne  an,  wo- 
Ton  Aristoteles  (lihetor.  U.  23.)  schon  die  sehr  gute 
Erklärung  giebt ;  es  bezeichne  einen  Gott  oder  einet 
Gottes  Werk. 

Hier  müssen  wir  auch  des  Verhältnisses  uwi» 
sehen  Heroen,  Dämonen  und  Göttern  gedenl^en, 
wie  CS  sich  in  Sprache  und  Meinung  des  Volkes  zeigt. 
Ein  systematisches  Unterscheidea  wird  maii|  nach  dem  • 


16)  Oeoomaus  beim  Euseb.  Pr.  Ev.  V.  34.  Pausan.  VI.  9.  3. 
Aelian.  V.  H.  Xi.  3. 
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Beinerliten ,  hier  iiiclit  erwarten  $  abe|r  eine  Art  Ton 

Grundrifs  eines    geordneten   Gebiets  scheint  doch  im 
Hellduukel  des  Voiksgliuihens  durchzuschimmern.  Eines 
Theils  treten ,  wie  wir  sahen  t  die  Heroen  ("Hpctsc)  md 
DITmonen  (^ctl^oveq)  in  geschichtlicher  Würdigung 
über  die  Menschen  fai  bpüJTtü«)  ,  als  übt  r  dio  jezt  Leben- 
den.  So  nach  der  Darstellung  des  Hesiodus,  der  in  nä- 
herer Vor  seit  Heroen  nennt  und  in  dem  ferneren  Hin- 
tergrunde der  Vorwelt  zweierlei  Damonengcschlechter. 
In  diesem  Sinne  werden  also  die  Dämonen  in  die  histo- 
rische Heihe  (um  so  zu  sprechen)  mit  aufgenommen. 
G1eichw.ohl  fühlte  auch  der  gemeine  Sinn  der  Alten  einen 
Ifntersehied  des  Heros  und  des  Djiraon ,  der  zunnehst 
mit  jenen  Bestimmungen  einer  iöimlichen  Dämonologie 
nichts  zu  thun  bat,  wovon  sich  in^  Hesiodus  Spuren  zei- 
gen.  Darüber  läfst  der  Sprachgebrauch ,  als  die  eigent- 
liche  VoiK^slimme,    sich   deutlich   vernehmen.  Man 
hann  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  datjiov  und  ^po^  oft 
Ton  einem  und  demselben  Wesen  gesagt  werden  honnte 
und  gesagt  nard.     Der  Heros  von  'l'emessa  hiefs  und 
honnte  auch  der  Dämon  ron  l'emessa  heifscn   (  Pausan» 
VI.  7.)«   Aber  beine  dieser  Bezeichnungen  war  mit  der 
andern  völlig  synonym.  Fassen  vi^ir  jenes  Volltsma'hrchen 
iTut  seinem  einzelnen  Worlgebrauch  einmal  etwas  näher 
.  ins  Auge:  Der  Fanstkä'mpfer  £uthymas,  heifst  es,  ging 
nach  Italien  znruch ,  und  dort  kämpfte  er  mit  dem  Heros 
{n^bg  Tif''''Hp 6)).    Hier  konnte  no(  h  nicht  Dfimon  ge- 
sagt werdeo.    Es  wird  uns  erst  das  in  der  Sage  be- 
rühmte Wesen  angekündigt^  woza  auch  in  solchen 
Fallen  der  Artikel ,  als  Ausdruck  einer  gangharen  Sage, 
mithilft.    Nun  geht  die  Erzählung  fort  bis  zum  Tode 
jenes  Gefährten  des  Ulysses ,  wo  wir  dann  ron  dem  Scha« 
den  hören f  den  der  Geist  (^a^ftisr)  des  gesteinigten 
Menschen  (^av^p&nov)  gethan  hatte.  Hier  heifst  der  Tora 
Leibe  getrennte  Plagegeinti  oder  die  personificirte  scbäd- 
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liolie  Kraft ,  naturlicb  daifioi^.    D«r«iif  folgt  die  £rwalM 

nuiig  des  Orakels ,  wonach  sie  ihn  Tersöhnen  sollen, 
.  "Wen  ?  den  Dämon  ?  Mein ,  jenen  Ulj^ttesge fährten, 
Aer  Ton  ihnen  erschlagen  worden,  wodurch  sie  gegen 
Heelden  und  Schützlinge  der  Athene  gefrcTolt  hatten, 
wenn  gleich  Ülysses  ohne  IXachitäge  nach  ihm  weiter 
gesegelt  war ;  also  wieder  den  Heros  (jbv tHpo>),  Nun 
folgen  die  Jahre  des  Jungfraueiitributs ,  wodurch  der 
Geist  (Saiuov)  abbezahlt  wird,  bis  endlich  der  Zufall 
den  Euthymus  nach  Temessa  führt,  gerade  zu  der  Zeit, 
als  mata  das  Herkömmliche  that  dem  l>ämon  {daU 
fiovt).  So  muU  es  jezt  heifsen,  denn  jezt  ist  Ton  dem 
U n  1 11  c  Ii  s  g e  i  s t  e  die  Rede,  welchen  die  Jangfrauen 
fürchten  müssen.  Es  Ful^t  des  Kuthymus  Xhat.  Er 
hält  den  Angriff  des.  Dämons  {B^i^ovoq  —  so  heifst 
)ezt  die  furchtbare  feindselige  Kraft)  standhaft  ans, 
und  bändigt  ihn.  Und  nun  wird  jener  aus  dem  Lande 
getrieben ,  und  verschwindet  im  Meere.  Wie  heifst  er 
hier?  der  Heros  (6  "H^ei<).  Eigentlich  war  ja  der 
Plagegeist,  der  Dämon  gebannt.  Es  heifsL  aber 
jezt ;  der  Qeros  war  vertrieben ;  d. fa.  jener  Urheber 
des  ganeen  Jammers,  von  dem  man  so  lange  ge» 
b  S  r  t )  der  immer  wieder  gekommen  war,  dieser  konnte 
nun  nicht  wieder  kommen:  jener  böse  Mann,  der  in 
seinem  frerelnden  Thun  die  Bewohner  des  Ortes  bis  zur 
Verzweiflung  gebracht,  der  für  sein  Unrecht  ^nur  yer« 
diente  Strafe  gelitten,  und  dennoch  fortwährend  Rache 
suchte  f  daher  ihn  denn  auch  das.  Volk  in  dem  Denk* 
•prucfa:  der  Heros  Ton  Temessa  iv  Tsfts<r]r 
*Hf  o<)  alsein  Exempel  aller  Ungerechten  hinstellt«  did' 
Genugthuung  fordern,  wo  sie  solche  zu  leisten  hät- 
ten. Ks  ist  also  die  ganze  historische  und  mensch* 
liehe  Personalität  in  jenen  Worten  bezeichnet? 
«der  Heros  war  ins  Meer  gebannt  j».  Zuletzt  wird  des 
Gemäldes  gedacht,  worauf  man  neben  der  Here,  neben 
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So 

dem  Flnftgott  Calabros  i  der  Qoelle  Caljca  und  der  Stadt 

Teaicssa,  mitten  unter  den  Einwohnern  dieses  Ortea 
auch  den  erJilickte^  den  Eutbjmoa  rertrieben  hatte* 
Jeet  beifst  ^a  wieder  ^a^ftov,  denn  jezt  aollen  wir  h5- 
icn,  ys,\c  im  Bilde  das  Gespenst  ''^)  aussah,  d.h.  der 
verfinstert G ,  böse  Geist  des  erschlagenen  Meoachen^ 
d^saen  acbwarase  Seele  aich,  auch  ram  Leibe  getrennt^ 
mit  achwarser,  furchtbarer  Hölle  umgeben  hatte.  ~ 
Gleichiautond  mit  dieser  Volkssprache  ist  die  Natur- 
aprache  des  Uomerua^  Gleich  in  dem  Eingange  cur  lliaa 
vird  der  Seelea  der  Helden  (^v^al  ri^&av)  gedacht, 
die  Achilles  zur  Unterwelt  sendete,  und  hinzugefügt, 
aie  selbst  (av%ov<;)  habe  er  den  Hunden  und  Vdgela 
cum  Raube  hingeworfen  (vergl.  II.  Tb.  pag.  456.)«  Und 
wer  erinnert  sich  nicht  Tieler  andern  Stellen ,  die  diese 
iuiulische,  populäre  Anthrupolügie  verrathen  ?  An  aii- 
I  dem- ist  ron  den  Schatten  (eildoXa)  der  Heroen  die 
Bede ,  die  in  der  Unterwelt  sind ,  während  aie  aelbat  über 
der  Erde  silr.vihen,  in  der  Luft  u.  s.  w. ,  oder,  wie  es 
in  den  UeraLleea  hicfs,  Herakles  Schatte  ist  beim 
Ades ,  er  aelbat,  sein  yerhtärtea  Wesen ,  ist  im  Olymp 
bei  den  Gottern  (vergl.  H.  Th.  p.  455.).  Immer  ist  hier 
Heros  {i]^(f)q)  der  ganze  Mensch,  der  gepriesene 
Held  mit  Leib  und  Seele.  Was  die  Sprache  ao  trennt^ 
dessen  Unterschied  liegt  im  Verstände  oder  sum  wenig« 
sten  im  Geiülile  des  V'olUes.  Es  ist  mithin  Dämuii 
{dai^op)^  dafs  ich  so  6age ,  das  empfundene,  das 
gefühlte  Abstractum  einer  Individualitat, 
esibtdas,  wodurch  jedes  Ein^celnwesen  seinen  eigenthüm- 
lichen  Bestand  hat:  die  üiemente  (Q^®^^*  i^iui^geist  — 


17)  Sonst  kommt  auch  das  Woit  i^a^^a  (ErscbeiDung ,  Oem 
spenst)  von  denen  vor,  die  bald  $^w<^  bald  Saiftov»^ 
beifsen  ;  s.  die  Note  215«  in  denComm«nlt«Herodott.  F.*  !• 

^    p.^  sq. 
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Feuer*  Crdgeitl  ii.8.w.),  jKe  Y egetabllieii  (Baorogetster 
ii.f.w.),  80  Yf'ie  im  Menschen  die  abgesondert  -  ange- 
•cbaute  lodividaaUtät  in  Phantasie,  Verstand,  Willens- 
kniffen  u.  s.  w.   Heros  (i^mq)  hingegen  ist  soerst  die 

Bezeichnung  (Jes  ganzen,  n  a  t  ü  r  I  i  clien  Me  n  sch  en, 
besonders  de»  hervortretenden  ,  würdigen  Menschen,  des 
Helden;  sodann  und  Torsüglich  die  historische 
Erscheinung  e  in  erimposanten  Personalität, 
das  ßild  eines  grofsen  Menschen  der  Vorzeit  in  seinem 
gansen  Sejn  und  Handeln.  Trif^i  der  Blieb  im  prä- 
gnanten Moment  einer  groAen  Tbat  die  Kraft»  die  sie 
Yerrichtet,  dann  s;i^t  der  bewundernde  Zuschauer:  5at- 
pövio^  ,  und  damit  meint  er  denn  den  Grund  dieses  Thuns, 
den  Geist  der  Kraft,  den  daipov,  Genias;  überschauet  er 
aber  die  Tbatenreibe  eines  Heldenlebens,  oder,,  die  Zeiten 
bindurch,  jene  Folge  grolscr  Menseben ,  der  Helden 
u.  s.  w.,  dann  gedenkt  er  des  Heros  und  der  Heroen 
Darum  redet  man  auch  ron  einer  heroisehen 

Periode  und  nicht  von  eine?  dämonischen.  So  sprach 
auch  der  Römer  yom  Genius »  wenn  er  die  Kraft  be* 
seichnete ,  die  einen  Camillus  und  ander»  Helden  in  ent- 
sebeidenden  Momenten  getra^^en  und  gehoben,  oder  wäh- 
rend ihres  thatenrolien  Lebens  geleitet  hatle;  trat  er 
aber  etwa  in  den  Vorsaal  (in  das  atrium)  eines  edlen  Ge- 
•cbleehts,  nnd  sab  darin  die  Bilder  grofser  Mä'nner  und 
Helden  autgestellt,  so  lionnte  er  sie,  im  Ueberhlicli 
der  historischen  Reihe,  mit  dem  Manien  Heroen  be- 
seicbneu. 

In  diesem  Deeomponiren  und  Personiiieiren  des  De- 

eomponirten  liegt  der  Schlüssel  zur  Erklärung  einiger 
durch  das  ganze  4ltertbum  hindiircbgreifenden  Gewohn- 
heiten.  Nicht  ohne  Absiebt  haben  wir  daher  zugleich 

der  ilomer  gedacht.  Dafs  eine  potenzirte  Individual ität, 
als  Dämun  ,  als  Genius  gedacht,  nun  selbst  wieder  zur 
Person  wird,  dadurch  ist  das  ganze  Genien wesen,  das 


* 
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in  den  Mysterita  $6  wetentliok  itt^  ackon  gef^istenadSm 

•rblärbar.  Docb^  da  diea  noch  beatimmt  eine  orieatali- 
acbe  Quelle  hat,  >vie  unten  aiob  ergehen  wird  ,  so  erin- 
nere ich  hier  nur  daran  ,  um  su  seigeii  9  me  dieaerTheü 
der  Gebeimlebre  dem  Griecbiaeben  Volksglauben  ao  sv 

sagi'ii  die  liruid  reichte,  und  folglich  f!;^ewis  ernnafsen  im 
Mystischen  populär  war.  Zweiten«  iiegt  hier  der  Grund 
jener  bünatücben  Peraonificationeoi  wadurcb  dem  Oeiat 
eine»  Gatte»  oder  Heroa  q.  a.  w.  neben  dem  Gott  nnd 
Heros  selbst  ein  eigenes  Daseyn  verliehen  und,  dem 
Charakter  dea  Grondwesena  gemäfa  ^  aeine  eigenthumliobe 
Form  (gegeben  wird.  Wir  werden  vnten  gelegenth'cli 
eines  Bildwerk»  mit  Bacchischen  Genien  gcdenUca.  Wer 
"Weifs  nicht,  wie  fiel  Sinnvolles  und  Liehlichea  die  le- 

'  bendige  Phantasie  der  Griechen  ,in  dieaem  Kreiae  geachaf* 
fen  bat.  Diese  roehrentbeiia  {^geflügelten  Junglings  -  und 
Bnabenfiguren  ,  deren  Schlafe  man  mit  Blumen  bekränzt 

,  sieht ,  und  die  zuweilen  Schalen  in  den  Händen  tragen« 
find  gleichsam  die  kleinen  achonen  Ebenbilder  der  gros> 
aen  Gottheiten,  denen  sie  dienen.  Mit  Bewunderung 
sprechtrii  die  Kenner  von  mehreren  dieser  Kunstwesen, 
X.  B.  Winckelmann  in  der  Gescb»  der  Kunst  (IL  p.  81  £ 
neueste  Ausg.)  yon  dem  Genius  in  der  Villa  Borghese  ^^)* 
Diese  (jcnieii,  in  mehrerer  Zahl  einer  einzigen  Gottheit 
beigegeben,  möchte  ich  die  personilicirten  Momente, 
Tage  I  Stunden  eines  götttichen  Lebens  nennen»  £a  sind 
darin  die  verschiedenen  Stimmungen  ergriffen  in  denen 
der  menschlich  gedachte  Gott  erscheint,  bald  milde  und 
ff  eundUch ,  bald  ernst  oder  wohl  auch  zürnend.  '  Man 
erinnere  aich  hierbei  an  jene  sfirneude  Isis ,  an  den  mor^ 


IS)  Man  verg;leiche  die  h  e  i  d  c  n  G  e  n  i  e  n  ,  welche  den  Kopf 
euieb  W  idders  irit;;cn  Frühliii^^wj  ihe  ,  dem  Jupp'tei"" 
Ammnn  geltiert,  auf  unserer  Xakl  XXX VIL  ver^l.  Kr- 
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nl^en  Herütttes,  tonl  an  Ate  Begleitet  des  Aesculnpios^ 

Euimiei  i«>n  d^»r  {»ute  Tag :  s.  II.  Tb.  pag  399.),  'l  eles- 
pboru8  lind  andere.  Drittens  ist  aus  jener  personifici'« 
rendeti  VolU»dam»nolo^ie  die  späterhin  so  sehr  verbrei« 
tele  Sitte  der  Yergötterung  (Apotheose)  herzuleiten* 

$• 

Doch  ehe  Kfir  davon  sprecheife «  müssen  ^ir  fiach 

Griechischen  Begriffen  jene  Strigernng  verfolgen, 
"Wodurch  der  Heros  zum  Halbgott  cder  auch  zum  Gutte 
vird.  Hierbei  mufs  uns  die  Grundansicht  gegenwärtig 
seyn,  voTon  der  Grieche  hei  allem  reUgi(>sen  Denheii 
aus<;ing.  Sein  Standort  dabei  war  immer  die  Erde,  und 
die  Miunschennelt  lieferte  ihm  seine  göttlichen  Wesen« 
Bie  grofsen  Gestalten, .  wie  sie  ihm  in  der  Stammsag« 
erschienen  ,  die  aufserordentHchen  Bestrebungen  nnge« 
men  er  Naturen  gehen  ihm  den  Maafsstab  dessen  was 
er  göttlich  nonnte.  Jene  klare  und  scharfe  Beobachtung 
des  acht  Menschlichen  in  Charakteren  und  Handlungen 
leitete  ihn  sum  Göttlichen  hinanf.  Was  ton  mensch« 
Heben  Gesinnungen  und  Bestrebungen  in  seiner  Art  das 
EdeUte  war ,  und  was  in  diesem  Sinne  von  Stammhelden 
die  Ueberlieferung  eu  melden  hatte,  das  war  heroisch 
und  dt  m  Göttlichen  verwandt.  Ks  lag  mithin  im  Geiste 
Hellenischen  Voihsglaubens ,  von  unten  auf,  aus  der 
umgebenden  Mitwelt ,  den  BUck  aufwärts  zu  erheben| 
und  mit  wachsender  Zeitferne  das  gesteigerte  Mensch* 
liehe  immer  hoher  und  höher  zu  stellen  ,  bis  in  den 
Oljmp  selber  hinauf.  Das  ist  der  Sinn  und  Ton  des  gan- 
Griechischen  Stsnunmythus  und  der  Herogonie.  Di« 
Genealogien  der  Regentcnhüuser  knüpfen  sich  durch 
Götlersöhne  an  die  höchsten  Wesen  nationaler  Ütligion 
selbst  an.  Man  wird  sagen ,  dafs  wir  bisher  dasselbe  ja 
Ton  allen  Völkern  des  alten  Asiens  und  Aegyptens  zu  he« 
merken  Gelegenheit  gehabt  haben«    Dasseibt  wohl,  ahct 
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auf  andere  Weise«  In  jenei%,  Beligionen  des  Morgenlan- 
des sind  auch  die  Gelter  Väter  der  Slammlinupler,  und 
letztere  sollen  in  ihrem  Seyn  und  l'hun  die  Vollhoni- 
menheit  jener  zu  erreichen  streben;,  und  in  so  Mcit 
iteigl  auch  die  populäre  Staminreligion  Ton  unten  auf« 
Allein  dort  Iritt  in  der  Summe  des  religiösen  Denhena 
das  iMctaj)]i\sische  mehr  hervor.  Die  ICpiphanicn  der 
einzelnen  G()tter  ,  für  I^ehensgeschichten  der  ins  Fleisch 
gebornen  Wesen  kündigen  sich  mehr  als  periodische 
Ai^ssrrahlongen  aus  einem  Grnndwesen  an in  das  sie 
/.urüelikehren ,  und  von  denen  sie  sich  nie  so  ganz  los- 
trennen. Der  mythische  LcbenslunF  enies  jeden  Naiur- 
gottes  behält;  fasi  durch  und  durch  die  Farbe  der  Licht- 
Sphäre ,  aus  welcher  er  ausgej^angen.  Der  orientatiscbe 
Jahresgott  z.  B.  wandelt  fort  und  iort  in  dem  Lichte  des 
Sonnenbreises,  und  giebl  19  jedem  Zeichen  und  Leben s- 
moment  seine  Abhunft  kund*  In  den  Griechischen  Volka- 
sagcu  und  VoHisgedichlcn  von  derj];lei(  lioii  Halbgöttern 
ist  das  Nationalmenschliche  so  liber  wiegend  nnd  hat  eine 
ao  grofse  Breite ,  dafs  man  in  der  Regel  nur  das  mjrihisch 
verherrlichte  Abbild  wirklicher  Stammb^lden  und 
der  lleldenlcben  siebet,  ausgeprägt  mit  einigen  Grund- 
zügen  aus  dem  Cyclus  physischer  DeiHcationen.  Die 
Griechischen  Herakleen  in  ihrer  nationalen  Menscbtich« 
keit  itefern  übersseugende  ßcWeise.  So  sehr  trennt  sich 
in  diesem  Punkte  die  Griechische  VolUsrelision  von  dem 
Glauben  des  Orients  *^),  dafs  hier  Konige  der  Verseil, 
mit  himmlischen  Kräften  ausgerüstet ,  in  die  ungemesse« 
nen  Bäume  der  Geislerwelt  enlsclminden ,  w  iihrcüil  dort 
im  populär  Uomerischcn  Bilde  selbst  der  Olympus  nur 
die  verherrlichte  Copie  eines  .Griechischen  UÖnigshauaea 
ist«  nnd  Zeus  nur  ein  gesteigertes  Ideal  des  Stammr» 


19)  Vcrgl.  oben  L  Th.  p,  £96  ff. 
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iiont(;s.   Der  (irfeeliitctie  Mithat  i6t  im  Gatiseti  nacli  dem 

Ifittelmaafs  des  '^lenschen  gemessen  ;  in  den  Göttersagen 
des  Orients  herrscht  das  Unendliche  vor.  Euhemerus 
vnd  seine  Anhänger  hatten  gewifs  diesen  Seheidepunht 
ins  Aiigc  getafst ,  als  sie  die  ganze  Zahl  der  Gi  itM  lii»;chen 
Gottheiten  für  blufse  vergötterte  Menschen  erUlarten 
(s.  IL  l'h»  p  59(1  ff.)*    Plofarchus  (de  isid.  pag.  359  i^eq^ 
p.  471  sqq.  Wyttenh«)  widersetzt  sich  diesem  System  ans 
allen  Kräften f  und  erklärt  sich  dabei  für  die  Meinung 
derer,  die  jene  leidenden«  trauernden  und  menschlich 
afliCirfen  Gottheiten,  wteOsiris«  Dionysos t  Isis,  Ceres, 
für  gri»f»e  l)änu»nen  (i  klaren,   d.  h,  für  Wesen  ,  in  de* 
nen  das  Göttliche  nicht  untermischt  hl  ^  die  mit  suicliea 
Begimgen  der  Seele,   mit  solchen  Empfindungen  des 
Leibes  begabt  sind ,  dafs  sie  an  Lust  und  Unlust  und  ata 
Loose  der  Menschheit  /inthcil  nahmen  mus^en  11.  s.  w« 
In  diesen  Halbgott  hei  ten  ist  die  religiöse  Anschauung 
des  Orients  mit  dem  Griechischen  Volksglauben  ver- 
mittelt, oder,  wenn  man  will,  hier  triHi  der  Weg  vüö 
oben  und  der  von  unten  '^i.isauunen.    Ein  und  der  audere 
Stammheld  erscheint  als  Heros  im  höheren  Sinne.  Et 
ihut  mehr  als  andere  Heroen  ,  er  sehreitet  aus  den  Grau- 
sen der  Menschheit  hinaus,  und  vollbringt  Göttliches. 
Auf  allen  ruhet  göttliche  üraft«   Mit  diesen  Einzelnen 
aber  läfst  der  Volksglaube  die  ewigen  Grundkra'f^e  der 
Natur,   die  Gottheiten  (nach  dem  Elementendieiist  der 
Griechen),  avf  anr»erordeiiliicha  Weise  io  Verbindung 
treten«    Sie  haben  das  Ungemeine  vermocht,  i^eil  ein 
Gott  oder  eine  Gottin  ihnen  das  Leben  gegeben ,  so  dafa 
also,  ^ie  Leim  iicialiles,  ihr  eigentiiiimlicht  s  WcbOn  ans 
Gott  war,  oder  weil,  wie  Philo  (Quod  omnis  bonus  liber 
p,  8S1.  p.46dMangey)  sagt,  die  sterbliche  Mischoiig  von 
dem  Onste'rbticben  in  ihnen  überwältigt  war.  In  dieser  iBe* 
Eichung  sprach  man  auch  gerad.e  in  Betreff  des  J  lercules 
irOB  einem  reinen  Leibe,  Ton  einem  göitlicheu  Leibe 
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(JulSanui  Or«t.  VIL  pag.  ^19  bc[.  ed.  Spanh.),  midi  mm 
tiem^eise  der  Popularität  dieser  Tortlenung«  sprachen 

Dichter  solhst  von  einem  vergötterten  licibe,  "wie  Calli- 
loachus  (H.  in  Dian.  159.) ,  ,der  dcnücraklea,  seinen  Giied*- 
nafaen  d.h.  dem  Leibe  nach^  Golt  werden  läfst.  Der 
Etherische  K6rpertheil ,  der  rom  Vater  ^'ar,  stieg;  auf 
dem  Oela  zum  Vater  auf.  Da]ier  uard  Hercules  auch 
nicht»  wie  andere  Beroen^  in  den  Luit»  -und  Mondkreia 
versetzt  4  sondern  er  gelangte  in  die  Versammlung  der 
Olympier  selbst,  uiul  er  ward  als  Hercules  immer-' 
talis,  Hie  er  ^ui  Münzen  heifst,  ein  allgemeiner  Gott 
(vergL  Spanhoiro  zupi  Callimachua  a.  a.  O.).  Hier  steigt 
also  eine  Gottheit  durch  Zeugung  ins  Fleisch  Rerah. 
Von  diesem  Vercinigun^spuiiUle  aus  geht  nun  orientali- 
sche Göltersage  und  Griechischer  Volksrajthus  jedes  sei*  ' 
nen  eigenen  Weg.  Während  jene  bemüht  ist,  die  Götter* 
emanation  in  physischen  Bildern  (wie  z.  B.  dort  beim 
Attis,  in  den  Symbolen  vom  Mandelbaume,  von  der  Pi- 
nie ,  von  der  Ziege ,  von  dem  Saamen  des  Zeus  und  von 
der  Entmannung)  den  Ungeweiheten  offenbar  zu  machen, 
zeigt  der  Hellene,  wie  sein  Guitersolui  tlurcli  l'haten 
Hellenischer  Art  seine  göttliche  Abhunt't  beurkun- 
det, und  dadurch  sich  endlich  die  Aufnahme  cum  olym- 
pischen Vaterhause  verdient,  habe.  Dieses'  Streben 
und  Verdienen  fülU  ilen  Heroenmvthus  der  Griechen 
aus,  und  so  ist  dieser  Halbgott  dem  Heros  und  der  Heros 
dem  Menschen  als  Vorl^ild  hingestellt.  Diesen  Weg  der 
Bestrebungen  von  unten  auf,  wie  ihn  die  Volks- 
^9ge  dem  Griechen  i^orzeichnet,  iafsten  Einige  in  folr 
genderldee  auf,  die  zwar  philosophisch,  aber  doch  gans 
im  Geiste  des  gemeinen  Glaubens  gedacht  ist :  Wie  die 
Körper  stuienweise  in  einander  ubergehen,  so,  sagten 
sie,  sey  es  auch  mit  jener  Vergötterung  beschaffen.  Denn 
wie  aus  Erde  Wasser,  aus  Wasser  Luit,  aus  Luft  Feuer 
aicb  entwickeln  durch  eine  Steigerung  der  Natur,'  eben 


Digitized  by  Google 


«7 

SO  werden  ^e  besseren  8eeTen  aas  Mensclien  Heroen, 

aas  Heroen  Dämonen.  Auf  der  Stufe  der  Dämonen  wer- 
den sodann  einige  wenige  Seelen  durch  lange  Läuterung 
gans  ttod  gar  der  Göttlichkeit  tbeilbaftig;  wahrend  an« 
dere  auf  jenen  Hf^hen  sieh  nicht  hatten  h5nnen,  und 
wieder  zur  inenschlichen  Natur  zurücld'allen  (Flutarch. 
de  Oracul  defect.  p.  41 5.  B.  p.  699  Wyttenb*)«  Jenen 
l^eg  der  Lanternng  hatten,  wie  wir  sahen,  'dieorienta- 
lisclieri  lielij^i«inen  nach  ihrer  Weise  aui^elafst  und  zu 
einer  HaupUehre  gemacht;  und  daher  haben  ihn  die 
Griecbischen  Mysterien,  die  folglich  in  dieser  Heroen* 
lehre  sich  mit  dem  Voihsglauben  freundlich  berühren. 
Daher  auch  Griechische  Nationaldichtcr ,  wie  Pindarus, 
diese  dem  gemeinen  ,  wie  dem  höheren  Glauben  gemein* 
•chai^licbe  Wahrheit  so  trelFlicK  benutzen  konnten.  Dies  ' 
werden  wir  unten  bei  den  Bacchischen  Mysterien  zeigen. 
Tor jest  verfolgen  wir  noch  die  populären  V  orsteiiuugen 
Ton  dem  heroischen  Stufengange  snm  Göttlichen. 

Vom  historischen  Stand[) unkte,  den  Yolkssage  und 
£pOS  nahmen,  ist  mit  den  letksten  Helden,  die  v  üi  lio  ja 
^Stritten,  die  heroische  Zeit  geschlossen,  und  das 
gegenwärtige  ist  das  eiserne  Geschlecht.  Gleichwohl 
blieb  die  Vorstellung  herrschend ,  dafs  auch  ans  diesem  ^ 
späteren  Weltaltui  einzelne  'i  i  eff  liehe  die  Heroenwürt^-e 
verdienten,  oder  zu  einer  noch  erhabeneren  Stufe  hin* 
Aufstiegen.  Schon  Cuper  (Obserrv.  pag.  3So  ed.  Lips.) 
hat  daran  erinnert,  dafs  Eunapius  vom  Tyaneischen 
ApoUooius,  wie  von  einem  Mittelwesen  zwischen  Gott 
und  Mensch  redet.  Dahin  gehören  auch  die  Aeufserun« 
gen  der  Alten  über  Pylhagoras,  welchen  Xenocratet 
und  Andere  füf  Apollo  s  Sohn,  hielten ;  Ändere  hingegen 
für  einen  Geist,  der  auf  aufserordentliche  Weise  vom 
Apollo  Influirt  worden  sey  (iarablich.  yit.  Pjrtheg.  pag.  5 
ed.  Kust.).  Doch  weil  ge<;en  die  Popularität  dieser  Sagen 
Ton  Einem  und  dem  Audern  Zweifei  erregt  werden  kooa« 
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ten  j  so  erinnere  Ich  an  das  aiit  Panaaniat  (VI.  9.)  ohem 

an£;ei'tihite  Oraltol  ,  das  den  Bewohnern  von  Ast^rpalla 
sehr  charakteristisch  j^erUüudigt ^  ihr  IVlubiirger  Cleome- 
des  sey.der  letzte  der  Heroen,  und  «ie  sollten  ihm 
Opfer  bringen  aU  einem,  der  nicht  mehr  sterblich  sey. 
Das  war  aUo  ein  Heros  aus  i\i*v  zu  eimidsieh/igsten  Ol^  in- 
pi<t(ie.  Au6  der  sechsiiriääech/.t^&ten  stellt  Athen  ein 
HtTuenpaar,  in  seinem  Harmodius  und  ArtMogiton  auf, 
^WenifTstons  Tersetst  jenes  berühmte  Soolion  des  Samiers 
Callisüalus  (heim  Mheiiaus  W.  p  6(^5.  ^  das  d<ich 
als  ein  recKtes  Volksiied  gellen  mufs,  den  Harmodius  in 

.die  Ingeln  der  Seeligen  neben  Achilles  und  Diomedes« 
80  lernen  ni-ir  auch  aus  Chsron  beim  Plutarchns  (de  vir« 
tulil».  ritulier.  p.  45,  s.  Uistoricc.  graecc.  Fraginm.  p.m.)  > 
eine  Heroine  Lampsace  hennen ,  die  gegen  die  ein  und 
dreifsigste  Olympiade  geleblliaben  roufs ;  und  so  liefsen 
sich  wenn  es  nöthi^^  wiivc  ,  uuch  viele  ßcispiele  hänFen. 
Das  l«'tztc  kann  auch  als  ÜeMeis  der  im  Gr  iechischen 
Volksdienste  mitunter  etngelithrlen  Vergitterung 
der  Heroen  gelten.  Gedachte  Lampsace  hatte ,  ^cgen 
das  harte  be^*hreii  ihrer  Landsieute,  der  Debryher,  1 
eine  ganze  (^lonie  von  l'hoeäerii  vom  Tode  gerettet«  ' 

'  Als  die  Retterin  bald  darauf  gestorben  utar,  hatte  die  | 
d''tntibare  Gemeine  ihr  Herocrichre  zuerkannt.     Nach  ei- 
niger ^eif  ward  in  oilenllicher  Versammlung  besehlos-  1 
sen,  sie  als  Güttin  sbu  verehren.    Vielleicht  ward  diese^r 
neue  Besch lufs  durch  eine  Sa^e  motivii^,  dafVi  die  edle 
Bettvrin  von  einer  Gottheit  ihr  Oaseyti  hahe.     Es  sagt 
svvar  der  genannte  Logograph  davon  nichts.  Auch  ilnden 
sich  sonst  Spuren  von  wirklicher  VergStterung  Griechi« 
scher  Heroen,  die  nicht  Göttersohne  waren.    So  ward 
z.B.  iVlenehius  von  dvn  IJev^ohnern  von  iherapne,  ne- 
ben der  Helena,  erst  als  Heros,  dann  als  Gott  verehrt 
( Is'icraf.  Helen,  encom.  cap.  27.  (in.  p.  cl$9  Lang,  vergl.  .  | 
f^^athea.  a6.  ^a^.  -^i/jj.).    Eiu  £xeiü|>el  \oa  zwiciacter 
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Verehrung  Eines  Wesent  baben  mir  oben  (IL  pag.  204.) 

am  Herakles  gesehen.  Schriftsteller,  wie  Herodotus 
und  Plutarchus  (de  Isid*  p.  36i.  E.  p.  483  Wyttenb.), 
die  die  Ideotitat  des  atislandischen  Gottes  Herahics 
mit  dem  einficimiscben  Heros  efnsaben  ,  billigten  diesen 
doppelten  Dienst.  Im  gemeinen  Glanben  aber  liaite  die 
aaf  diesem  Sohne  des  Zeus  ruhende  Gotteskraffc  es  ihm 
möglich  gemacht,  die  Wohnung  im  Olympu&'zu  verdie- 
nen. Helena  des  Juppiter  Tochter,  wird  aus  einer 
Halbgöttin  iu  der  Fuige  auch  zur  Göttin.  Den  Diome- 
des  I  borten  wir ,  Tersetzte  ein  berühmtes  Volkslied  unw 
ter  die  übrigen  Heroen  in  die  Inseln  der  Stetigen.  Allein 
eine  sehr  alte  Sage  ,  der  Ibycus  und  Pindarus  i'olgten, 
bannte  ihn  als  Gott  ( Pindari  Nero.  X.  1 2.  ibiq,  Scho- 
liast.)-  Atbene  hatte  ihm  die  ITnsterbiiobkeit  yerliehen, 
deren  sein  Vater  l  ydeus  durch  eigene  Schuld  verlustig 
geworden  war.  Im  1  hebanischen  Kriege  hatte  ihn  Me- 
lanippus,  verwundet.  Daruber  ergrimmte  er  so  sehr ,  dafs^ 
als  Ampbtaraus  ihm  den  KopF  des  erschlagenen  Helanip* 
pus  brachte,  er  dessen  Hirn  oder,  nach  Euripides  (im 
Meleager;  s.  Scbol.  laud.  vergl,  ValcUenaer  Diatrib.  ad 
.  £uripid.  Reiiffq.  pag  ^142.),  gar  Yon  dem  Fleische  afs. 
Diese  Roheit  ward  mit  dem  Verlust  der  G(*tterwiirde 
bestraft,  die  nun  der  grofsere  Suhn  erhielt.  •  INachdum 
dieser  unter  den  £rsten  vor  Troja  mitgekämpft  hatte, 
Icebrt  er  nach  Argos  zurück.  Weil  ihm  aber  dort  yon 
den  Seinigen  neue  Gefahren  drohen  ,  so  vertraut  er  stin 
Gluck  noch  einmal  der  See,  und  kommt  nach  lan^^^en  Irr- 

KM 

fahrten  endlich  natxb  Apulien  ,  wo  er,  mit  des  M5nigs 
I>annos  Tochter  yermählt,  ein  neues  Argos  (Argyrippa, 
Arpi)  gründet.  Dort  in  seiner  Wohnsladr  ,  aber  anch 
XU  Tburium  ,  Metapont  und  an  vielen  andern  Orten  Ita- 
liens ,  ward  er  als  Gott  Verehrt  (Polcmo  apud  Scholiast« 
Pindar.  a.  a.  O.).  Er  M  den  Dioscuren  zugesellt  ,  und 
th(^ilt  mit  ibuea  gleiche  Ehre  (Ibjcus  ebendas.j.  Kein 
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Geschichtsolireiber- thot  »einet  Todes  Erwäkemig  (eben* 
das.).    Nach  Andern  hatte  man  sucrst  aiiT  die  von  ihm 

benunuti'  Insel  l)i*iincdea  (jezt  Isola  di  1  lemiti,  von  den 
Ei'dhrben)  den  t'lataous  verpflanzt ,  mu  de«  gestorbenea 
Heros  Grab  damit  zu  schmucken«  Seine  GeUbrten ,  meU 
dete  eine  andere  Sa^e,  waren  in  Vd^^el  Terwandelt«  un4 
ei  l  üiiien  luit  klaglichen  Lauten  die  ganze  Gt*gend.  Achn- 
Jiche  Mythen  erzählte  sich  das  Griechische  Volk  von 
den  Vögeln,  die  um  das  Grab  des  Achilles  heruroflugeo^ 
von  denen,  die  man  in  Aeiulii^ii  uin  dt  u  Uügt'l  des  Me*- 
leagev  eiblickte,  und  von  dt:neo «  die  aus  des  lieios 
läemnon  Asche  autgefto(^n  waren  (s.  1.  Th.  p.  457  tf.), 
VVer  den  Geist  des  Griechtschen  Volksglaubens  kennt, 
und  mithin  weiTs,  mic  er  allculhaiben ,  so  zu  sagen,  aus 
dt'm  valerländiscbeii.  Boden  aufkeimte ,  wird  nicht  in 
Abrede  stellen <,  dafs  hierbei  zuweilen  |>hysische  Ursachen 
mitwii klen  :  d.  b.  ddi's  neue  NögeUiteii,  die  man  nach 
dem  Tode  des  Slamroiür^ten  iu  dessen  VaterlaoUe  hi^ 

r 

vnd  da  erblickte  ^  VeranUssaog  wurden ,  sie  mit  dem 
Andenken  des  Heros  in  Verbindung  ssu  setzen ;  und  ee  > 

feigen  sich  davua  manche  6pureu  (s.  Heyne  EiLCursus  !• 
ad  \  ir^l«  Aeneid.  XL  paTg.  630  sq.).  Allein  gerade  die 
Diomedeisehe  Sage,  so  wie  das  öftere  WiederCehren  des* 
selben  Zugs  in  andere,  kann  uns  einen  Wink  geben, 
dabei  nicht  stehen  '^u  bleiben.  Vögel  waren  im  höheren 
Alterthume  srhun  naturliche  Bilder  der  Mittelweten,  der 
PÄmonen  und  Heroen,  die  man  sich,  jenen  ahnlich,  ale 
Bevtiihnei  d«  s  liuftkreises  dachte.  Jene  wachsamen  und 
scharfseheiideu  Geister ,  die  als  göttliche  Hüter  and  Bo» 
ten  über  Landern  und  Menschen  schweben,  dachte  sicli 
der  alte  Perser  unter  dem  iMlde  von  Vögeln  '-^).  Mer- 
ken wir  nun  4uf  die  Vqi Stallungen  der  ^er&er  von  ihrw 

gO)     L  Xh,  p«  .723  ff.  vergL  IL  p.  936» 
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Feraers  i  aU  den  gi^ltUcben  Theilan  der  Mentohenseele, 

als  unsterblichen  Wesen  nnd  Waehlem  über  »die  Gaten 
(».  l.  Ih.  p.  704.)  1  und  erinnern  uns  des  Mythus  von  den 
ans.  der  Asche  des  Heros  autsteigenden  Memnooiscbea 
Togeln^,  so  werden  wir  es  wobl  nicht  so  gan«  nnwabr- 
sehtinlich  finden,  dafs  das  Altertbum  unter ;dem  Bilde 
jenes  heroischen  GeÜugeU^die  Immatet  ialität  und  Rein- 
heit, so  wio  die  Wachsamkeit  jener  verklärten  Seelen 
liober  Stamnibelden  verslanden  wissen  wollte.  Im  Mythat 
Tora  Diomedes  ist  Ktjgleich  der  Gegensatz  nicht  undeutlieh 
angedeutet.    Jene  ma  t  e  ri ei  i  e  Gesinnung  des  Tydeus, 
jene  Wuth ,  die  ihn  sogar  bis  aum  Menschcnfleiscb essen 
treibt,  sölcl^Grfiaelthat  macht  diesen  rohen  9  thieriscben 
Aelolier  zu  der  Golterv^  iii  tie  unlalii^.  Dagegen  der  edlere 
Sohn  lebt  als  Gott,  und  ist  vom  Tribut  aller  Sterblichen 
befreit ;  oder ,  ist  auch  sein  Leib  gestorben ,  so  erheben 
sich  über  dem  Grabe,  neben  deraPlatanus ,  die  gleichsam 
mehr  ätherischen  Vögel.  Wer  sich  erinnert,  was  >v  ir  oben 
(I.Th.  p,  107.)  Ton  der  bildlichen  Bedoutnng  des  Schmet- 
terlings in  Bezug  auf  die  Seele  bemerkten,  wird  diesen 
Ideengang  nicht  unwahrscheinlich  finden. 

Der  erste  unter  den  Ltchtgeistern ,  Ormnsd,  hatte 
unter  den  Vögeln  den  Habicht  und  Adler  som  eigenthiim- 
lichen  Bilde  (s.  1.  Tb.  p.  723.).  Die  Griechen  nnd  R(t- 
mer  hanntan  den  letzteren  als  Vogel  des  Juppiter;  und 
anch  dem  Römischen  Imperator»  als  dem  irdischen  Jup« 
pirer,  war  der  Adler  geheiligt  Hiermit  hing  auch  die 
Sitte  zusammen,  dafs  man  bei  der  Apotheose  eines  Rö- 
mischen Kaisers  von  dem  ^angezündeten  Hatataik  auf  dem 
üarsfelde  einen  Adler  emporsteigen  liefs ,  der  die  Seele 
des  Kaisers  gleichsam  'sichtbarlich  snm  Olympus  hinaof<» 
trug  '^').    Dafs  die  Griechen  scbuii  die  Idee  von  dem  die 


Zi)  Dio  Cassiiis  Hb.  LVI.  42.  LXXIV.  5.  Herodiatf.  IV.  9»  ^ 
2Z.  vergL  oUa  1.  Xh*  p.  443. 
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Seele  (emportragcnden  Adler  hatten  ,  dafs  daher  anelk. 
«uf  der  Pyramide,  die  Alesander  dem  Hepbaation  an- 
Bünden  lief»  ^  ),  über  den  Faelieln  AdWr  angebracht  wa* 
ren  ,  und  ilaf-.  das  Ganzt*  sich  in  oi  ientaiistiic  Ideen  xind 
aymbolischd  Gebräuehe  im  Dienste  der  grofaen  Sonnen- 
gutter,  wie  B.  dea  PbfinixirSgera  Heral^lea^  Terliert^ 
leidet  keinen  Zweifel,  und  |)edarf ,  nach  dem  Obigen, 
heiner  weiteren  Ausführung,  lieber  die  Ausbildan:  rler 
Yorateliungen  Tom  Vergotterungaadler  bia  su  dem  Mit« 
feialter  horab  bat  Doit|ger  ( Vuriea/ über  Kunstmythol» 
f.  68.)  die  Belege  beigebracht. 

'  Dieser  Gebrauch  der  \potheosc,  wie  sie  in  Rom 
eingelührt  war,  geht  zwar  zunnrhsi  von  dem  Etrurischen 
Genien  Wesen  aus  •  dessen  ich  im  Vorhergehenden  schon 
gedacht  habe ;  dieses  selbst  aber  beruht  am  •  Ende  auf 
Vorstellungen,  welche  in  der  gair/.en  Vorwelt  ttm  breitet 
waren,  -und  durch  ältere  Thracische  und  Samothracische 
Institute  zu  den  Griechen  wie  zvt  den  Eiruskern  harnen«  | 
Der  Sinn,  in  welchem  ein  Mensch  bandelt,  die  Gewöhn« 
heil  seines  Lebens,  die  Hraft,  womit  er,  wenn  es  gilt, 
thätig  ist|  das  Alles  hiefs,  nach  altem  Glauben,  sein 
Genius.  Er  heifst  der  Begleiter  des  Lebens  (6n«i^ö$ 
oder  üi>o.TaA\)^;  Jamblleh.  vit.  Pythag.  cap.  2,  8.  pag.  5 
Kust«) ,  und  in  wie  ieru  er  die  Seele  zum  Hülieren  lei^ 
tet,  des  Lebens  Mystagog  (itvGxaYeiyoi  'cav  ^lov;  Me- 
nander  beim  Ammianus  Marcellinus  XXI.  i4*)  Er  wird 
auch  wohl  der  Gott  der  men&cldichen  iNatur  (naturae 
Deus  bumanac  ^  Uorat.  Epist.  II.  3.  i68.)  genannt«  und 
das  Gestirn ,  in  dem  der  Mensch  geboren  worden  ,  und 
unter  dessen  EinHufs  er  steht,  ist  doch  wieder  unter  die 
Leitung  des  Oexlius  gestellt  (cbendabelbj»t).    Ihu  also  zu 


j30)  Diodor.  X'VIf.  ff 5.  yer^?.  Saintecroix  Examen  crlticpie 

des  iiibt.  (l'/^kxaadr.  p.  46b 
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gewlniven  mid  Kom  Freunde  eq  belialteti ,  war  eine  HaopU 

soTse  des  I.ebens,  ihn,  wenn  er  sich  verfinsterte,  zu 
Tcrfiöhnen  und  zu  erheitern,  ein  Uaiiptgcschait.  ISach 
der  UnbesHmintheit ,  die  dieaeni  Theile  des  Volksgiait- 
bens  ei<;en  ist ,  nehmen  £inige  Einen  Geniaa  ala  Yoi^« 
ateher  jides  INhnschen  an,  der  bald  hell,  Lald  dunkel» 
bald  weifa ,  bald  acbwarz  ^ey  (  wie  lioraüas  a.  a.  O.) ; 
Atidere  zwer,  einen  guten  und  einen  bösen.  Nach  meh- 
reren Spuren  in  alten  Schriftstellern  und  in  Etrurischen  . 
Bildwerken  zu  schlief^en,  war  dieser  Dualismus  in  der 
Dämjonenlehre  sehr  alt  ^^).  Hiernach  ward  unter  beiden 
ein  Streit  gedacht ,  wer  von  ihnen  über  das  Leben  eines 
Menschen  vorwalten  sollte.  Im  Griochischcn  VoHis- 
glauben  tritt,  wie  die  Dämonenlelirc  überhaupt,  so  auch 
diese  Zweiheit  wenig  hervor«  Von  einem  Genius,  der 
über  die  Perioden  und  Momente  de«  Lebens  waltet ,  ßn- 
den  sich  Spuren.  So  $>pricht  Callimachus  von  einem 
'  Dämon  des  morgenden  Tages  ( AaiyLOPa  %L(i  6v  oltfs  t6v 
a^^ioy ;  Enigramm.  nr.  XY.  p.  s88  ed.  EJrnest«)  und  Ho* 
ratius  ( L'^pi&t.  II.  i.  i440  von  einem  Genius,  der  des 
liurzen  Lebens  eingedenk  ist.  Daher  die  Ideen  vom 
Cenufs  des  Lehens  mit  denen  Tom  Genius  snsammen- 
schmolaen^  wie  die  BSmische  Sprache  in  ihrem  mindul* 
g€re  geiiio^  dcj-iaiidate  geiiiutii»  und  ähnlichen  zu  er* 
hennen  gicbt.  Je  stärker  nun  dieser  Vorsteher  des  Le- 
bens ist,  und  je  günstiger  dem  Menschen,  über  den  er 
waltet ,  desto  ToHkommener  und  glüclilieher  ist  dieser* 
Wo  der  Lral'tige  Genius  mit  standhafter,  treuer  Vor- 
liebe alle  Handlungen  eines  seltneren  Menschen  zum 
'  Buhm  nnd  Heile  lenkte,  da  verehrte  der  bewundernde 
Mitbürger  den  göttlichen  Geist ,  und  so  ward  ein  solcher 
AuserMähiier  ^dat^öj/^a^) ,  \yie  jener  Euthymus  yon  den 


|3)  S.  unsere  Tafel  IJX.  nebst  der  Erklärung  p.  6l,  verj^I. 
o|}ea  II.  XU.  p*  ^SS,  S6i/. 
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Locriern  ^  «ach  wohl  als  Gott  nach  seioem  Tod«  «nge* 
betet.    Die  Geschichre  der  Ptolemfier  in  Aegypten  ge» 

denkt  ähnlicher  Ver^öllerung.  Her  Sohn  hoehrte  den 
Vater,  seinen  Beichsvoriahr  damit.  Die  Achäer  vvid« 
neten  ihrem  Aratua  nicht  hloa  Heroendtenst ,  tonderii 
ISrmliche  Opfer  (Caaaubonua  ad  Soeton,  Caet.  cap.  88.).  i 
Bei  jeder  ausgezeichneten  Natur  betrachtete  man  mit 
Verehrung  ihren  hohen  Geniua,  Das  theilte  sich  {^ansea 
llenachenclaasen  und  Ständen  mit ,  wie  dort  den  Heroem 
In  der  Homerischen  Welt.  Im  alten  Rom  standen  der 
Herr  und  die  Frau  eben  so  hoch  im  V  erhäUnils  zu  ihren 
Selaven.  £a  ward  daher  Sitte  ^  dafa  letztere  bei  den  Ge- 
nien ihrer  Herren,  und  die  Maf[de  bei  den  Genien  (Juno- 
»es)  ihrer  F'iauen  sch^^uren  .  Hiermit  hing  die  Con- 
•ecration  verstorbener  Aeltern  in  der  Privatreligion  ihrer 
Kinder  snsampnen ,  und  damit  die  Vergotterang  des  Julias 
Cäsar  durch  Auguslub  (Casaubonus  a.  a  O.).  Nun  schwur 
ench  da«  ganze  Römische  Reich  beim  Genius  des  Augu« 
•tus  und  seiner  Nachfolger.  Aus  dieaen  unter  Griechen 
und  Rümern  verbreiteten  Voratellungen  ist  die  Sitte  der 
Apotheose  Rünüscher  Kaiser  erwachsen.  In  früheren 
Zeiten  war  das  Beispiel  des  Romulus  das  einzige.  Die 
Griechen  gaben  nachher  das  erste  £xempel  dadurch , 
dafs  sie  Romischen  Feldherren  und  Proconsuln  Altäre, 
ja  zuweilen  i  empei  widmeten,  und  auch  der  personihcir* 
ten  Rpma  gSttliche  Ehre  erwiesen.  Nun  ward  der  Ge<- 
aina  des  Augustos  mit  der  Fortuna  ron  Rom  gemein* 
schaftlicher  Bewohner  von  Tempeln,  bis  man  endlich  j 
'  sor  völligen  Apotheose  der  Kaiser  überging;  wobei  die 
Vorstellung  vom  Vater  des  Vaterlandes  und  die  in  man» 
chen  llüjiiibchta  Privatrcli^i*'nen  schon  übliche  Conse- 
cration  der  v.ecstorhcoeu  Acltera  mitwirkte.  Die&ea 


S.  oben  II.  Th.  p.  546.  592. 
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Ursprung  der  VcrglJttermig«n  R^fniitcJicr  Kaiser  liat, 
nächst  Casaubonus ,  Wieland  zu  den  liricFen  des  Ha- 
ratras  (IL  p.  78  ff«  TergUchen  mit  p«  178.)  sehr  heilrie« 
digend  enviesen  '  > 

■ 

So  hatte  die  Genietiwelt  «nf  das  tagliche  Denicefi 

und  Reden  des  Etrusbers  und  Romers  den  wichtigsten 
Einilufs.  Mach  dem  geheimnifsvoileren  Geiste  ihrer  Re*  ^ 
lifiion  wafsten  beide  Völker  sich  wM  damit.  In  allen 
Lebensaltern,  man  möclite  sagen,  auf  jedem  Schritt  und 
Tritt  waren  sie  jener  Mittetweseri  gewärtig,  die  in  gei* 
sterhafter  Unbestimmtheit,  wie  in  Wölben,  um  sie 
schwebten.  Der  Grieche  überliefs  den  Unterricht  über 
diese  Geisterwelt  der  systematischen  Geheimlehre  und 
dem  My&teriendienste ,  deV  ihn  an  gewissen  Festperioden 
aus  dem  Kreise  des  gewohnten  Denbens  entruehte.  Ge^ 
meinhin  ,  im  J^auie  des  gcwöhnlichcji  Lobrns  tmd  öffent- 
lichen Tempeldienstes ,  blieb  er  auch  in  diesem  Artikel 
seinem  Grnndtriehe  getrea,  die  gesammte  Gottei'welt 
recht  menschlich  ssa  nehmen.  Daher  sagten  ihm  jene 
Dämonen  weniger  zu,  Meil  sie  heine  Gesch^jchle  listtten. 
Mithin  begnügte  sich  der  Volksglaube  mehrentheilS)  sie 
ein  für  allemal  an  den  Anfang  der  Zeiten  su  verlegen, 
und  sieh  desto  mehr  an  die  Heroen  zu  halten.  Diese 
ballen  ihren  Mythus  und  Ge&chiechlsregister.  Von  einem 
jeden  wufste  man,  was  er  gethan  und  gelitten,  wo  er 
gelebt  und  welche  Lander  er  nom  SchaupIatsS  seiner 
Thaten  gemacht  habe.  Da  hatte  doch  Alles  seine  Gestalt 
und  Haltung,  und  wenn  auch  in  den  Kräften  und  Wir« 
Itungen «  die  das  Volk  den  Heroen  zuschrieb ,  ssumal  bei 
näclitlicher  Weile,  das  Dämonische,  Schauerliche  mit 
hindurchspielte,  so  waren  doch  auch  die  Geister  dieser 
Lohen  Stammherren  in  eine  mehr  menschliche  NShe  ge« 


^)  Vergl.  auch  MiCscberÜch  Commentt;  de  Apotbeoiu 
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ruckt,  und  der  Hellene  konnte  hoffen ,  sie  darcfa  geko« 
rigen  Dienst  in  menschen freondlioher  Sttmmnng  zu  er»^ 

halten.  Wie  dieser  Heroeiidienst  bescbafleo  war, 
vollen  Mir  nun  mit  Wenigem  bemerken» 

$.6.  ' 

Es  ist  oben  schon  ein  Gesotz  tlos  Diaro  (beim  Por- 
phyr, de  Abstin.  IV.  3öo  ed«  Rboer.)  angetübrt  wor- 
den ,  das  die  Atbenienscr  annles ,  den  Göttern  und  ein- 
beimischen Heroen  jährliche  Opfer  von  Erstün^sfruchteit 
und  Fluchen  zu  bringen.  Hiei'  werden  die  Heroen  gleich 
ilacb  den  Göttern  genannt  ^  ohne  Erwähnung  von  Dü« 
monen.  Das  geschieht  auch  in  ondern  Stellen  der  Alten, 
z.B.  imFraf;ment  desHeraclilus 1  wo  aul  dJe^cot  gleich 
die  'ipwet  folgen.  Viciicichl  juiichle  man  die  Dämonen  in 
den^S9fr  inbegriüen  denken.  \Yahi*scheinliclier  und  mehr 
im  Geiste  Griechischer  Religion  siiid  vielmehr  in  solchen 
Erwähnungen  des  üniinliclien  Dienstes  ^iie  5?»^o)£c  nut  den 
(iaiuov$q  ziemlich  verschmolzen.  Auch  diese  hoben  Lan* 
desheroen  sind  Schutzgeister,  Aufscher  und  Wächter, 
die  über  den 'Landern  schmhen^  nnd  folglich  ein  dämo- 
nisches Miitleramt  Terrichleii.  Der  Glaube,  dafs  ein 
solcher  Seeliger  erschienen  f>cf  und  seinen  Landsleuten 
Vorzeichen  vregen  der  Zukunft  gegeben  habe,  und  son* 
slige  Winke,  so  vifie  die  Hoffnung  ,  dafs  er  auch  nach 
dem  Tode  noch  für  ihr  Wohl  bemüht  sey mocbtcn 
mhi  den  ersjlen  Aoiafs  zn  diesem  Hcroendienste  gegeben 
haben  (Salma&ius  ad  Spsrtian.  p.  3q  sq.).  Der  genuhn» 
liehe  Ileroendienst  war  im  Wesentlichen  Todtendienst, 
und  von  der  Verehrung  der  Götter  bestimmt  unlerschie<» 
den.   Wir  ivoiien  einige  Fingeirzeige  in  Betreif  dieser 


26)  Belm  Origenes  KPgeo  Celsus  VH.  65.  p.  740  E.  de  la  Rue* 
!>« I  selbe  Heraclitus  nennt  ebendaselbst  VL  12.  p.  6i9*  den 
Genius  s^^Mfxujy)  ausdrückUcli; 
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Clas»ificalion  im  AUgemcincn  geben,  und  sodann  das  No« 
thi'^e  Tom  Heroeneukus  beiiügen«  Porpbyriut  in  der 
Hauptttelle  (de  antr*  Njpmh*  cap.  6.  pag.  7  ed.  Goens.) 
bemerltt^  c]e»i  ()  I  vm  p  i  s  c  h  e  n  Göltet  n  \^eihe  man  raorc, 
idn  und  l^uiiiovL  ;  den  c h  t  h  o  n  i s  c  h  e  n  und  den  Heroen 
ier^d^^X  den  hy poch th 01)  ischen  Gruben  (f>öd^ov^) 
und  unterirdische  Cajnllen  (ue'yafia);  der  Welt  (und 
den  Nymphen,  nie  er  sich  vorher  und  nacliher  erklart) 
Grotten  (ävxfta).  Der  Begriff  der  ^coi  j^^öfto»  ent- 
springt aus  den  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes 
X^^v  seihst,  welches  zwar  mit  yj?  hä'u(?<[;  sinnverwandt 
ist,  doch  bekanntlich  auch  von  diesem  VVurte  so  uiiler- 
«chiedeii  wird «  dafs  die  bewohnte  and  bebaute  Erde« 
y^^dtp  hingegen  die  ganze  Masse  des  Erdballs,  thcils  den 
Erdliuden  mit  den  unteriT  dischen  i  heilen  bezeichnet; 
daher  es  auch  häufig  die  Linterwelt  selbst  bedeutet  (Her* 
-^mann  ad  Euripid.  Uecub.  70.)«  Eben  so  sind  ^sol  x^^* 
vtot  oft  ganz  synonym  mitdsof  l9rt;(C)()iot,  evronioi^  d.  b* 
mit  öl  t  lieben  \VcM»n  ,  die  einer  besonderen  V  erehrung 
gewürdigt  wurden,  kurz  mit  Landesheroen,  wofSr 
auch  die  Lateinische  Sprache  die  Worter  Dii  locales 
und,  wie  es  scheint,  tcrrestres  gebrancht  27),  jy^jp 
Begriü'  ist  also  der  von  irdischen  Goitt;rn ,  die  um 
Krde  und  Erdbewohner  sich  naher  bekümmern  und  ihnen 
näher  sind.  Daher  heifsen  sie  auch  manchmal  bestimm« 
ter  emyjcöviui  (Saimnsii  Piin.  Exercilt.  p.  S*).).  Häu- 
figer jedoch  bezeichnet  ^£01.  ö  v  ioi  unterirdische 
Gotter ,  wie  denn  in  ^^oyio^  anch  sachlich  der  BegrifF 
Ton  Tod ,  Grab  und  Unterwelt  liegt ;  welches ,  wenn  es 
nölhig  wäre,  dnrcli  unziiMij^e  Heispiele  (wie  ^^oviot 
%ovy^a  Hes)cb«,  das  Waschen  der  Leichname  u*  s.  w«) 
bewiesen  werden  könnte.    Es  ist  auch  bereits  von  An. 


27)  Schotiast.,  Kiiripid.  Ifecith.  7<l.  vcrgl.  Cupeil  Observv,  L 
12.  p.      und  Jac.  Oronov  ad  Herodot.  VL  134. 
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dern  bemerlit,  wie  oft  d«t  PrSdieat  ^ivto^  hei  einsal- 

Tken  Gütreruamen  die  unterirdische  Natur  des  Gottes 
bezeichnet,  wie  z.  B.  Zev^  ^^ovm^  den  PJuto,  ^^H'Sfi 
j(^^6vtoc  den  Todtenbegleiler  Hermes  u«  s.  w.    Man  Ter» 
gleiche  darüber,  aofaer  dem  Angclübrten,  die  inhelt»» 
reichen  BemtrUun^en  von  (irtivius  (ad  IJpsiod.  "EpT'. 
4t>5.  und  L.  Bos.  Obserw.  cnit.  cap.  1 1.).    Genauer  wer- 
den ssu weilen  die  unterirdischen  Gottheiten  nataj^pdvioi 
lind  «7r»i^&of»iot  genannt  ^  wie  ancb  Porphyrint  in  der  an- 
geiührteii  IJaiiplsteiie  thut.  lliese  drei  Classcn  der  olym- 
piachen,  chthonischen  ond  hjpochthonisGhen  Gottheiten 
bezeichnete  der  R5mer  dorcb  Dii  anperi,  terreatret 
und  infernales  (F^estusin  altaria  p.  co  Dacor.).  Ob 
auch  die  Schatten  der  Veratorhenen ,  die  Manes  ,  vno* 
^^opioi,  heifsen,  banA  gefragt  werden.   Bei  spateren 
Seh riftsi ellern  beifaen  sie  bäußg  sroTap^Sowo»  daiaort^ 
und  ii<AL^ovec  (^^otoi,    seltener,   wie  es  scheint,  jenes 
(DorviUe  ad  Chariton.  p.  265  ed.  Lips.). 

In  der  obigen  ClasaiHcation  des  Dienstes  bei  Porpbj« 
rins  werden ,  wie  bemerbt ,  die  Heroen  nnd  irdischen 
Götter  nicht  getrennt.  Die  Olympier,  sagler,  haben 
paol  9tat  'itln  (templa  et  deiubra)  ond  ßu>iioi  (altaria); 
die  irdischen  G(>tter  aber  iaxdqai*  Dieses  Letztere 
beKcichnele  eigentlich  Gruben  mit  darüber  ge- 
IcgtemFlechtwerk,  um  darauf  die  Todtenopfer  zu 
bringen,  sodann  aber  auch  niedrige  Alt$re,  die 
nicht  von  Stein  waren«  *  Die  Altäre  der  Olympier  waren 
steinern  und  hoch  ;  in  Bt^lr  c  H  des  J^clztei  n  maehte  man 
nur  bei  den  Altären  der  Ve^ti),  des  Meeres  und  der  Erde 
•Inen  Unterschied.  Jene  hoben  Altare  hiefsen  eben  da« 
ber  Altaria,  die  der  Heroen  ond  Irdischen  Guttei^  ni&r 
ic/dpai  ^  Heerde,  uie  man  denn  mit  demselben  Worte 
jeden  Fenerheerd  bezeichnete  ^'^).    Mi/a^oy  und  pa/a« 


28)  Aminonius  in  ßt*ii*$i  und  dazu  Valckeuatr  pa^.  47.  vergl. 
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fov  cncilkii  iieifüt  sunäclist  jede  WoLpung*  Bcspn« 
dcrs  bezeiclinete  man  jene  Souterr«iat  oder  onterirdH 
«dien  Capellen  damit«  die  am  Fefttc  der  liiesmopliorleit 
eingerichtet  wurden  ,  um  der  tcJlariscIien  Ceres  (Aij^tr^- 
;^Sovta)  die  hei'kiimmiiciien  roystiselieo  Schweinop/tir 
Btt  bringen  O),  Man  fireibcte  den  Heroen  einjBD  bei^on- 
derens  abgeateckten  Ort,  innerbalb  ^elebem  die  Qe« 
Lräuclie  ilites  Dienstes  Tcrrichtct  wurden.  Nach  dem, 
Grundbegrifif  eines  Todtendienfttos  cntliielt  jener  wei- 
hete  R^am.  ofc  blas  ein  Cenptaph  oder  den  wirblichen 
Grabbugel  und  daneben  jene  niedrige  Ära  (ea^^apa). 
Zuweilen  widn»ete  rnaa  einem  Heros  auch  einen  Hain  • 
(ctA.(ro^;  Servius  ad  Virgil«  Aeneid.  h  44^-)  ^  seltener 
einen  Tempel.  Jener  geweihete  Raum,  mil  oder  ebne 
Hain  oder  Tempel ,  biefs  nnn  xifitvo^ ,  und  nacb  Pollux 
Anmerkung  (Onomasticon  I.  sect.  6.  p.  5  cd.  llemsterh.) 
bei  den  Heroen  oi2xö$  Uäuiig  wnrde  ein  aolcber 

beiliger  Ort,  wo  man  den  Heroendtenat  Terricbte^e, 
*H(»«£i.oy,  *Hp<&'£ov  (nie  der  Jonische  Hippocrate» 
acbreibti  a.  Focsii  Ueconom.  Hippoer,  in  y.)  odet  '.H^t^oVf 


dessen  Anmerk.  zum  Schot,  von  Enripiri.  Phoeni«s.  2^1. 
Not.  7i.  vergl.  Not.  77.  pag.  6^4  sq.  wobf^i  r.u'^leich  be-« 
merkt  wird  ,  daf«  der  ^pmcbgebrauch  der  ZVagiker  nicbt 
ao  genau  unterachied. 

J9)  Af  lins  Dionysius  hei  Eusfathiiis  zur  0<lyss.  I.  27.  png.  I-i 
ed.  Basil.)  behauptet,  dafs  man  dt  m  Ort,  wo  illa  i>>ystl-» 
sehen  Opfer  geschahen  ,  /^aya^.cv  ,  nichi  f'>7'-e^5v  ,  schrei-« 
ben  mUöäe.  L'eher  die  ixtya^a  der  Dansone/)  ,  in^ieichfrt 
Uber  die  hyu(.at  s.  nodi  Kuataibius  zur  Oüyss,  VI.  fiiu 
p.  2lb&  ed«  BaniU 

30)  S,  Hcrodot.  Vt.  134.  und  dazu  die  Anm erkunden  und 
Nachweistinpen  von  ValcUenaer;  Amuiuaiuö  u.  a.  U.  und 
Piioiius  Lex.  gr  in  voc. 

m 

31)  Ueber  dieses  Won  ist  aul^erdem  EostatbittS  nacbzaseben 
sur  Odysa«  IX.  219.  p.  34i>  ed«  iBaail* 
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aocb  'HfoS^»  oder  ri^otoy  ^tyi-^ta  genannt  Freilicl» 
konnte  ein  toicber'  Ort  aoch  Updv  beiften  $  iai  b«« 
«timmrereff8]»rach gebrauch unterscbied  man  jeducli,  wa« 

besonder»  zu  benieiUen  war,  f^^nau  zwischen  lit  iden  Wör- 
tern« Das  ielzU'i  o  hezü^  sieb  aui'Gattcriiienst  (FoiluxLK)  ; 
da««eigf  die  £rfla%lung  des  Conen  beim  Pboiiut  (Narrat,45. 
p.  47  Kann.)  aebr  deätlkb.    Die  Tbracier^  beiftt  er  dort, 
bestatteten  des  Orpheus  Haupt  unter  einem  ai^^a,  und 
Steckten  ihm  einen  geweiheten  Raum  (yi^tvoi)  ab  ,  der 
ifine  Zeit  ian^  ein  ^pi^or  blieb ,  nacbgebende  aber  ein 
lepor  u.iid,  d'v  iin  mau  vereint  ihu  mit  Opfern  (^ra^ai^) 
und  mit  alleni  dem  ^  was  sonst  den  Gölterii  rt)i behalten 
ist.  £to  aolcbes  Ueronm  bekam  neturHcb  in  der  Sprach« 
tiocii  besondere  Bettimdiungen ,   wodiircb  Man'  an  dae 
verehde  Indifiduuni  erinnerte.     St>  lesen  nii  z%  B.  im 
TltBjthiuB  (in  voe.)  von  einem^  Uipfiotbnonteoni  (l«s?ro« 
^oavxnov)  oder  |enein  Heroen  male  ^  das  dem  Bobne  des 
Poseidon,  Hippolhoun,  gewidmet  war.    Zu \^ eilen,  urui 
tieilcicht  nur  spalerhia  ,  s<  heint  r,p(fiov  iür  jt  des  Grab* 
mal  gesetzt  *a  Werden.   Dafs  Hesjcbins  und  Soidas ,  die 
dieses  Wort  durch  fcyi^fieloy  aUgemein  erklären ,  so  za 
verstehen  sind,  nioclue  ich  nicht  behaupten.    Die  In* 
sebrifien  geben  aber  fieneise ,  dafa  Manche  ihre  terttor- 
benen  Angehörigen ,  aogar  Väter  ihre  Sohne ,  H  a  r  o  e  a 
auf  Grabsteinen  nannten  (Reinesius  ad  Iuscrij<it.  (ilass» 
pag.  201.).   Die  heilige  Scheu,  womit  die  Griechen 
die  lieroendenkmale  betrachteten,  druckt  sich  in  meh« 
reren  Geseteen  aas.   Als  man  der  Tochter  dea  Temen  us, 
Ilyrnetho,  ein  lleroum  weiiiele,  wurde  durch  ein  Gesetz  j 
ielb6t  das  YVegU'agen  von  Aeftten|  die  der  Wind  von 


$2)  S.  die  Abbandloni;  von  Sallier  flberdSeaea  tVort,  in 
den  Memoir.  de  l'Acad«  d.  Inser.  .T.  Vit.  p.  W  sq, 

.d3)  S.  ebendasdbst  p.      der  Hii^manmschea  Ueberaetaung. 
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Jen  ßaomeii  ihres  Haines  ausgerissen  ,  für  eine  sfrafu  Ir« 
dige  Handlung  erklärt  (Pausan.  Corinth.  cap.  2ü.  ^.  3»)^ 
«nd  in  Athen  stand  gar  der  Tod  darauf,  ytenn  jemand 
•HS  einem  Heroenbaine  ein  EiefaenBtämincbeii  ansbauete 
(Aeiian.  V. H.  V.  17.).  Darum  uar  denn  auch  Verzweii- 
long  and  ein  gewaltsamer  l'od  durcb  eigene  Uaod,  die 
den  Spartanischen  KSnig  Cleomenes  traf,  ^itie  gerechte 
Bache,  die  der  Heros  Argo»  nahm/ weil  dieser  lUmig 
eio&t  ein  aus  der  Schlacht  geflüchtetes  Argivisches  Corps 
mit  dem  heiligen  -Haine  habe  Terbrennen  lassen  ^^)»  Se 
deutete  wenigstens  das  Tolh  ve»  Arges. 

Die  Art  die  Heroen  tu  verebreto  war  Wesentlich  v^er« 
schieden  vom  Gütterdienst.  Bei  letzterem  schlachtete 
»an  das  Opfertbier  neben  oder  auf  dem  Altäre  (^ofiö«)| 
so  dafs  dessen  Kopf  ruckworts  nach  dem  Himmel  sa  ge* 
bogen  wurde.  Suiche  Opfer  hiefsen  &^cr£at.  Den  He- 
roen wurden  die  Opferthicre  auf  jener  niedrigen  Ära 
dargebraebt ,  oft  so  1  dafs  das  Blut  in  eine,  darunter  be« 
findliehe  Grube  lief%  Jederzeit  wurde  hierbei  oncb  der 
Kopf  der  Opfertbiere  zur  Eide  nicdere^ebeugt ,  und  sie 
liiefften  deswegen  ivro^m  >  Die  Uandiung  selbst,  wie 
bemerkt  ein  Todteaopfer ,  hatte  auch  mst  diesem  denseU 
ben  Namen  ivayta^o^.  Es  gab  eigene  Ritn<dbiiche*r.  So 
handelte  2.  B.  ein  Capitel  von  dem  Exegeticus  des  Cli« 
demns  Ton  diesen  Gebräuchen  ( Atbenaos  IX*  pag«  5i9 
Schweigh.).  Wenn  die  Schriftsteller  beide  Arten  des 
Dienstes  genauer  untt rsclieidcn  wollen,  brauchen  sie  je- 
desmal das  ^vaiaL  Tom  Göttercultus  und  evTo^a  und 
iw^l^fkova  Tom  Heroendienst  (s.  B*  Herodot.  H.  44* 
Pansan.  IL  ii.  $.7,  und  die  angeführte  Stelle  des  Conon)r 

31)  Fausan.  Lacon.  cap.  4.  $.  s.,  vergl.  Herodot.  V.  4i2.  VL 
ßS)  Scbol«.  minor,  ad  lliad.  I.  459,  Seholiast,  Apollon.  L  5Sr« 
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llikufi^^  ivii*d  jeJdcli  Bwsh  ^valct  auf  ^ie  HeroenverelmiTig 

übtrgcLragca  ^^).  \ou  den  l^boccnsera  lesen  vir,  tlafi 
•ie  «in«a  Ötammfiiriten  ic(f{(i}/^Tii$)  in  einem  Ueroua 
jeden  Tag  mit  einem  Opfer 'verehrten.  Dat  BHit  gossea 
sie  Juich  ein  Loch  in  das  Grab  hinab,  und  das  Fleiscli 
genossen  »ie  (Pausan.  X.  4«  §•  7  )-  bunsl  iiüi  en  wir  von 
iulgcndem  Unterschiede :  den  Göttern  opferte  man  am 
3*age  dea  I^eumondes,  «den  Diiraonen  und  Heroen  am 
*i'age  nachher.  Auch  ward  letzteren  zu  Khren  der  i:. weile 
l^ccber  gcjuibcbt  (PiuiaiH^h.  Qua06t.Bom.  XXV,  p.  270  A* 
p.  io5  Wyttenb*)«  Auch  •op^^erte  man  den  Göttern  gegeft 
'  Morgen  (wie  denn  alle  AltÜre  der  Gdtter  gegen  Osten 
fclanden  ;  Vilruvius  de  Areliitcct.  IV.  Ö.);  den  Heroen 
fibcr  gegen  Abend  (Pindari  iblbm.  IV.  mid  daselbst 

ider  ^choUast)«  '£a  uvurde  daher  jenem  £nkel  des  Ascle- 
pius,  Alexanor,  schon  als  Heros  nach  Sonnenanter- 
gang  gcopiert,  vielleicht  oliuc  jene  oben  (  II.  pag.  4o3.) 
'vcrmuthete  nähere  Beziehung  auf  heilsamen  Schlaf  ^7). 

Auch  auf  andere  Weiae  verehrtes  ^ie  Griechen  das 
Angedenhen  ikrer  Heroen.  Sie  benannten  sn  weilen 
ihre  YoMisabtheilungen  nach  ihnen.  Bciäpicle  findea 
aicli  hin  und  wieder^  /auch  hei  andern  Kationen  des  AI» 
Aerthums."  Athen  stellt  ein  recht  charakteristisches  Exem* 
|»el  auH  Bei  dem  Kampfe  der  Factiouen  dci>  Uisthenes 


36)  Z.  B.  im  Oidktl  bei  rausanias  vom  Heros  Cleoniedes 
A  I.  V.  §.  3.  j  bei  Diodorus  IV.  1.  vergl.  39.  wo  der  rich- 
Ifjje  Ausdiuck  auhl  ,  und  an  beidrn  Steifen  Wesselings 
Aume»  kungen  ,  und  andere  Beispit^le  ,  die  Cuper  ia  Ob-« 
s«rvv.  1.  12.  und  ^I•  s6.  nachgewiesen  hat.  - 

37)  Auch  bekrSnzfe  man  die  Pforten  o<ler  Thören  zu  den 

Capellen  dti  litroon,  gcr.ide  so,  wie  wir  oben  bei  tief 
Verrhrtini;  dei  Lurtn  untei-  den  Römer»!  gesehen  haben; 
8.  II.  Ti«.  p.  hsy.  und  die  dofi  an^jeiübrieu  Commcntatu 
lUrodott.  P.  1.  p.  2i5.  Xot. 
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mnd  Isagora»  ergriff  J^r  entere  i  mn  »loli  d^M  Tolb  tlest^ 
geneigter  zu  macben,  das  Mittel  ^  die  AobÜngliclikeie 

desselben  an  seine  Heroen  z»i  benutzen.  Er  schaffte 
s^ilhin  die  vier  aUea.Namea      der  öiamm«  QfvXal).  tibf. 


88)  Nach  lTcroiiofuit  und  Eiiripides  von  dt n  Namen  der  Scthne 
des  Ion  benanot;  nach  Piutarcbns  undStrabo  aber  wahr- 
arbetnlicber  von  ihrem  Stand  und  Gewerbe:  Erst- dio 
Ade  liehen ,  «öiiltch  dk  G  l  a.n  s  e  ad  e  n  (lUnstres) »  daniv 
'  dpe  Ziegen.hircen,,  dr{trens.die  Landbauer n  vin\ 
endlich  die  Krieger  <IIerodot.  V.  65«  and  daselbst 
Wesseling).  Diese  Namen  waren  auch  in  die  Colonial«* 
sUldte  Milet  und  von  da  nach  CyzicuG  übergc^anijen.  Di« 
Glänzenden  (reAicvrt^)  trinnrra  an  die  Pars!  (die  Strahn 
-  lenden)  und  an  die  c:o!dcne  Horde  bei  den  Mogolen;  und 
*n  ist  der  alle  Ktinl.^  (r  1  o  n  von  Syraciis  der  GlJin^ 
z  e  n  d  e  ,  wie  der  Parsc  Korcsch,  Cyrus,  der  Sonnen- 
glanz.  Die  anrli  durch  die  Cyzicenischc  Inschrift  be-«- 
stäligte  Lesart  Gnuct  sich  auch  in  der  Schtllcrphelmiscbe^ 
Handschrift  des  flcrodoUis,*  weiche  in  der  dritten. Stelle 

*A^xadsa»  hat,  aber  in  der  erafeo  Y*^*'^y^^i*  Beider 
sonstigea  Uebereinstimmun^  dieses  Codex  uti(  dem  Me« 
diceiscben  vermuthe  ich  daher  gegen  IVessHings  An«, 
»ahme,  dafs  auch  dieser  rieb« ige r  stu  gehabt  hat*  Es  ist 
dieser  Gegenständ  schon  von  mehreren  Gelehrten  hehan« 
deltworden,  besonders  von  Böcl;h  ,  der  in  dmlloplefeii 
oder  Kriegern  (^"^OrAi^ri;)  den  hcrrschendrn  Adel  er- 
kennt; ihnrn  dann  unleiworfen  die  Landbauer  (  F?- 
Ae':vTj;  )  ,  die  Hirten  (  A/y/vip^;  )  und  Ff  and  werker 
( *A::yxb{i'^).  Er  verwirft  gänzlich  die  von  mir  nnd  Andern 
□ach  iiemsterhuis  angenommene  Erklärung  der  PfAiov^s^ 
(statt  TsAi'cvrs;) ,  als  der  Vornehmen,  Glänzende  n 
( s.  dessen  Index  JUectionum  in  Univers.  Berolin«  insii- 
tuend.  1812»  m.  Apr«  p.  3.ttnd  S.  nnd  Staatsbancihalt.  der 
Athener  IL  i>ag..2S.),  Für  die  Lesart  r^Vem;  hat  sicls 
dagegen  mit  Recht  aas  gewichtigen  Gründen  Schömanit 
erklärt  de  Comit.  Athen,  p.  356  sqq.  En  sieht  in  diesen 
Geleonten  die  Priester,  als  den  in  jenen  alten  Zeiten 
vorzugsweise  herrschenden  ibunii  i  ihiicii  zur  5cite  eia 
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ging  nach  Delptii  und  schlag  6cm  Oralicl  hundert  Naroea 
Yon  Heroen  var.  Aqs  diesen  wurden  sebn  erlesen «  ivo» 
nach  forUn  die  Ton  ihm  eingeführten  eebn  Stamme 
»annt  wurden.  Alle  diese  Heroen  waren,  den  einen  Äjas 
ausgenommen  ,  einheimische.  Sie  hief&cn  von  nun  an 
die  Namengebenden  (iirc^w^o»),  und  der  bereits 
oben  'angeführte  Hippotboon^wird  in  dem  Veraeicbnifft 
Lei  l'ausanias  zuerst  genannf  ^9),  Die  Zahl  von  hun- 
dert Heroen,  die  uns  der  angeführte  gelehrte  Schoiiast 
nennt «  und  die  Termutblicb  fast  sämmtlick  Attische  wa- 
ten ,  bann  ans  einen  Be^iff  yon  der  Ansdebnaog  aucb 


kriegerischer  (Hellenischer)  SUmm  ,  die  Hoplcten  ;  der 
*  dritte  Siaud  der  Aiyiy.cp^i:;  befafste  dann  thells  freie  Be-» 
sitzer  von  (yrund  inid  ßoden  ,  iheils  Hirten,  die  sich  von 
Viehzucht  n;ihrten;  der  vierte,  'A^yä6si^,  die  dienten 
und  Colonisten  der  Ho(>leten  und  Geleonteo.  Mit  der  von 
mir  gegebenen  Ansicht  stimmt  auch  Platner  Q  he  rein  ,  d^ 
gentibas  Atticis  p»  11  v  womit  manjext  die  genaueren  £r- 
Ürterungen  desselben  Gelehrten  verbinden  mulä  in  den 
Beitragen  zur  Kenntnis  des  Attischen  Rtchts  ( Marburg 
1829«)  (<ap.  2.  pag,  43  ff.  Obgleich  swar  Platner  es  noch 
immer  fttr  sweifelhaflt  halt ,  welcher  Stand  unter  den  Tc^ 
A/ovre;  zn  verstehen ,  nnd  ob  so  oder  rtAÄvn^  zu  lesen 
sey ,  ho  könne  man  doch,  meint  er,  nach  mehreren 
Z^eugnissen  der  Alten  dieselben  mit  eben  so  viel  V\  ahr-* 
acheinlichkeit  für  Priester  halten.  Unt«  r  Tfit^vr«;  ohne 
weiteren  Zusatz  eine  Bezeichnung  der  ackerbauen« 
den  Classe  zu  verstehen  ,  scheint  ihm  gar  niciic  wahr« 
echeinlich.  Dagegen  leide  es  keinen  Ztveifel,  dafs  die 
£uVir^w^a#,  die  Adeiichen^  unter  den  oxKtrat  oder  oxAifri( 
bejtritfen  Seyen ,  welche  niche  blos  einen  besonderen  An* 
theil  an  der  Leitung  der  öffi^nttlchen  Angelegenheiten,  son* 
dern  auch  «Is  LandeigenthOmer  die  Elemente  des  Natio« 
italwohlstandes  an  sich  gebracht  hatten ,  und  deren  Land 
die  yiw^^yot  bebaueten. 

89)  Heiodot.  V.  66.   P.insanias  L        SchoHast»  nicr»  Ali« 
stid«  f  anath.  L  p..  336  Jebb.' 
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dieses  Thcils  der  Griechischen  Beligionen  geben.  Doch 
moclilen  Sie  Athener,  deren  Bsivi^aiiiovia  gerade  in  Be« 
wng  auf  Heroendten^t  Aelianos  (Y.  H;  T«  17.X  ne(intA 
auch  hierin  wuhi  vor  anderen  eifrig  sejn, 

.  Auch  auf  den  Münzen  Griechischer  Städte  wurden 
die  Heroen  verewigt)  hesonders  wenn  sie  zugleich  Er- 
bauer derselben  ivaren«  So.  ward  der  Clasomenier  Tisa- 
menet  Ton  den  Bewohnern  von  Abdera ,  ku  deren  Stadt 
©r  den  ersten  Grund  gelegt  halte ,  als  Heros  verehrt, 
•  und  auf  den  Münzen  dieser  JouischenColonialstadt  kommt 
eine  Heroine  Ahdera  nnd  vermathtich  aoch  ein  Heros, 
Alidcru;.  vor.  Dieser  war,  wie  Hylas,  ein  Liebling  des 
Herakles  ^i^).  An£  alinliche  Weise  verewigten  die  Be« 
wohner  der  Stadt  Temessns  ihren  alten  Heros  Solymas, 
elf  Erhaner  der  Stadt 9.  anf  ihrem  Gelde.  In  demselben 
Sinne  verehrlcn  andere  Slfidte  ilii  o  I'i Lauer  als  Heroen^ 
ja  zuweilen  selbst  als  Götter  ,  ^^ic  B.  die  licwohner 
Ton  Alabandos  nnd  Tenedos  ihren  Tenes  und  Alabandps, 
(Cicero  de  N.  D.  HI.  i5«  mit  meiner  Anmcrh.  p.  5^17.). 
Auch  die  Erhaltung  einer  Stadt  war  för  den  Wolillhalcr 
der  Ursprung  von  Ilcroenehren.  So  widmeten  die  Be« 
wohner  Ton  Arophipolis  in  Thracien  dem  Spartanischen 
Feldherrn  Brasidas ,  weil  er  ihre  S^adt  gereitet  hatte, 
'i  odtenopfer ,  ein  jährliches  Feslopfcr  nnd  eine  Colonie 
(l'hucjdid,  Lib*  Y.  1 1.).  Beispiele  aus  den  Griechischea 
Städtemiinzen  gieht  Sxianhefm  (deUa.  et  Praest.  Numism«^ 
Tom.  I.  p.  563  sqq.)  mit  reicher  Hand.  Ausgezeichnete 
W'c^en  stiegoa,  wie  wir  sahen,  selbst  zu  den  Güttera 
auf.  Die  Herakleen  nnd  Dionysiaden  (nnd  Ton 
der  letzteren  Inhalt  mufs  ja  im  Verfolg  Torzuglieh  die 
Hede  sejn)  hatten  diese  Ansicht  in  höherer  und  nicderei^ 


40)  ApoUodor,  H.  58«  und  .daselbit  Heyne«   Hjrgtni  fah.  3CL 
p«      und  daselbst. Stavfr, 
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•  Stufe  ergrüTen.  Die  Heral<lWen,  naclidcm  ilir  Sumui*- 
herr  aus  den  SterbMchen  i^etchiedto  war,  flüclitco  &ich« 
Ton  £uryBtheos  Tertrieben^  DaehAtheo.  In  dem  darüber 
entbtandeuen  Kriege  Terliert  Earysthons  sein  Leben* 
Kuii  bewuhneji  Uylluä  und  andere  lieraklidci»  die  btadt 
Theben.  Jeat  »tirbt  Alcmene  in  hohem  Alter»  Nach 
Juppitera  Rath«chlufs  toll  sie  in  der  Seeligen  Inseln  dem 
Bhadamanthus  vermSlhlt  werden.  Hermes  stiehlt  daher 
ihicu  Leib  den  Herakliden«  die  am  Grabe  stall  der  FVaiL 
einen  Stein  finden.  Diesen  setzen  sie  bei  in  einem  Uaine^ 
lind  seitdem  sieht  man  das  Heroom  der  Atcmene  zu 
Thebc  ).  So  war  also  des  Herakles  Mutter  Heroine. 
Dem  Sohne  erwies  zuerst  Athen  ^  das  die  licrakliden 
anfgenommeh  und  mit  den  Waflen  ?,erlheidigt  hatte» 
göttliche  Ehre»  da  ihm  in  andern  Städten  bisher  nur 
II  e  r  o  e  n  d  i  e  n  B  t  zu  1  heil  geworden  \>ar  (  liiodur.  Sic. 
IV.  39.).  Athen  gerade,  man  ubersehe  diese  Angabe 
nicht  t  das  ägyptisirende  Athen  erhennt  Herakles  zuerst 
a!s  Gott,  d.  h.  den  Sem  •  Herakles  ans  Aegypten  selber 
her.  Diesem  Sonoenbinde  Herakles  und  öonnengotte 
selbst  feierte  man  auch  fortan  Mysterien  (Job.  Lydua 
de  mcnss.  p.  93.).  Was  mochte  der  Inhalt  dieser  Myste» 
rien  seyn?  Hauptsächlich  ohne  Zweifel  jene  Vtrklärung 
durch  Feuer  und  Licht,  jene  Läuterung  des  matciiellen 
Menschen  ?om  Heroa  zum  Dämon  und  Gott  hinauf,  wo* 
Ton  |a  auch  der  Tolksmythus  in  der  Verbrennongsscene 
aul"  dem  Octa  die  Spurtti  auibewahile.  Das  war  Aeg)p- 
tisch- Athenische  Priesterlehre   und  fortdauernd  (nie 

'  Lydus  a.  a.  O.  Termnthen  läfst)  allgemeine  UerakJeische 
Mysterien  lehre.  In  der  Bacehischen  Religion,  wie 
^ir  unten  sehen  werden,  trat  diese  Läuterungstheorie 
fiel  deutlicher  hervor«    l^ier  mufs  nur  an  eine  Ue* 


41)  Pherecydes  apud  Antonin»,  Libcr.  cap.  33.  vergl.  Phere«* 
cydea  p.  iO  ätarz« 
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roinc.  ciicscs  Kreises  erinnert  werden,  £a  war  des 
grofsen  Baeehas  Mfutter  Semele  selbst.  Am  alten  Son? 
«enoiie,  zu  Delphi,  ieierto  man  ihr  alle  neun  Jabro 
einen  heiligen  Tag.  Er  biefa  Uero  is  (H^aU)^  Es  war 
ein  Geheimdienste  den  ein  is^bt;  Xo^ot;  erklärte.  Gelehrto 
Griechen  fuischtcn"  nach  des  Festes  Dedcutung.  Diese 
sey  den  Tbyaden  bekaonU  antwortet  der  Referent.  Aus 
denk  Hergang  dabei  za  schliefsen,  werde  die  Auf  er« 
wecb«ng  der  Semele  vorgestellt  (PIntarch. Quaest. 
Graec.  XII.  p.  293.  U.  C.  p.  so-s  Wylt). 

So  knüpft  sieb  also  die  Hcroeniehre  mit  den 
Bacchischen  und  andern  Mysterien  zuaaromeiVf  die  nns 
in  diesem  Buche  beschäftigen  werden.  Im  Capitct  von 
der  mysteriösen  .lleilsordoung  ^vcrden  wir  das  Amt  der 
Dämonen  nnd  Heroen  näher  bemerken.  Vorerst  werfen 
wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  Dämonologie  nnd 
II  e  r  o  1  o  g  i  e  nach  der  Lehre  der  Sehnten,  sowohl  im 
Morgeniande,  als  unter  den  Griechen. 

.  7- 

Es  kann  hierbei  natürlich  unsere  Absicht  nicht  scyn, 
die  philosophische  Dämonenlchre  in  alle  Wendungen  a^a 
verfolgen ,  die  sie  in  den  Systemen  der  Griechen  nahm* 
Wir  haben  nur  ihren  Ursprung  aus  den  Religionen  dos 
Orients  zu  bemerken,  den  Gang,  den  sie  im  Grofscn 
genommen,  nnd  ihren  Zusammenbang  mit  der  Lehre 
Ton  den  Mysterien.  Den  Ursprung  der  Dämonenlehre 
aus  fremden  lleligionen  bemerkt  Plutarchus  (de  Oriicul. 
defect.  p.  4i5.  A.  p.  699  Wyttenb.),  ohne  jedoch  über 

■ 

das  eigentliche  Vaterland  etwas  entscheiden  su  wollen. 
Er  redet  dort  Ton  ien  Dämonen  als  Mittelwesen,  die 

uns  mit  den  Göttern  vereinigen  ,  und  bemerkt  dabei ,  es 
möge  dies  nun  Lehre  der  Magier  und  des  Zoroaster, 
oder  Thraciscbes  Dogma  Ton  Orpheus  her,  oder  Lehre 
der  Aegyplier  oder  Pbrygier  seyn,  mc  denn  [in  den  Ri> 
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Jigionsgebriinchen  dieser  beiden  V^ber  Hencbet  Tor* 
komme , '  was  darauf  fubre.  Verbindet  na«  eine  andere 
Stelle  (dehitl.  p.  j6o.  D.  p,477sqq.  Wylt.)  damit,  so  siebt 
man ,  dafa  Plotarcbos  hierbei  an  die  Osiriafeier  und  n 
die  Feste  des  Attis  nnd  dte  damit  snsammenhaDg^endem 
Mythen  dachte ,  denn  diese  ins  Fleisch  gekommenen  Got- 
ter  erkJitrt  er  dort  für  Dämonen.  Allerdings  hat  der 
*  gelehrte  Forscher  die  Hauptpookte  in  jener  Steile  be- 
zeichnet ^  wo?on  alle  Dämonenlehre  bq  den  GHecben 

ausgegangen  ist.    Die  Pbrygischen  und  Samothracischen 
Lehren  yon  Mittelwegen  und  pianetartschen  Potenzen 
haben  wir  im  Vorhergehenden  nachgewiesen*   Hier  ,  wo 
wir  auf  dem  Scheidepnnhte  des  Griechtschen  Volksglau- 
bens TOn  der  MysterienleUre  nnd  OrpLiscker  Doctrin 
Stehen,  wollen  wir  nnsern  Lesern  das  ins  GedÜchtntfi 
Bnruckrofen  f  was  wir  oben  ansfübrlicber  über  die  Dä- 
monologie der  alten  Perser  tind  Aegyptier  bemerkt  ha- 
ben        bevor  uir  die  philosophischen  Ansiebten 
der  Griechen  andeuten.    Der  alte  Magismus  ist  gena 
ge  wifs  eine  Hau  ptquelle  dieser  so  änfserst  wichtigen  Lehre* 
In  welchem  Zweige  desselben  nnd  an  welchem  Orte  die- 
ser (ruclubarc  S&v/s  saerst  gekeimt  sey»  oh  in  Bactriana, 
Medien  oder  Babjion ,  mdehte  wohl  jezt  noch  schwer  sa 
beantworten  seyn.   Gehng  Zoroaster  und  seine  Nachfol- 
ger halten  eine  systematische  Classiiicatiun  TOn  Mittel- 
vesen^  die  mit  ihrem  gansen  Lehrgebäude  aufs  innigste 
Terflöchten  war.     Darin  stimmen  Griechische  Sehrif^ 
steiler  und  Parsische  Urkunden  zusammen.  Deweise 
liegen  in  Menge  vor,  die  ich  oben  a*  a.  O.  zum  Theil  an« 
groben  habe* 

In  Betreff  der  Aegyptier  mtissen'wir  hier  noch  die 
Frage  berühren :  Hatten  die  Acgypticr  denn  auch  U  e  • 


42)  S.  [.  Tii.  Buch  II.  Cap.  I.  §.  13.  p,  3F9  S,  und  Cap.  III, 
j,  6.  p.  702  iF, 
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V  o  e  n  ?  Da»  »oU  ja  Herodotas  (iL  5o.  i43.)  besUmint 
Tcrneint,  und  nacliher  do€h  ifieder,  fall«  die  erste  Stelle 
nicht  verdorben  sey ,  in  echneideiidem  Widerspruche 
mit  sich  selbst,  durch  erzählte  Thatsachen  bejahet  hahea. 
60  lautet  der  Vorwurf «  dein  Meiiwra  in  seiner  hritiseheA 
Geschichte  der  Religionen  (I.  p.  826.)  dem  Allvater  der 
Historie  macht.  Es  kommt  hierbei  Aiies  auf  die  richtige 
Erklärung  der  Worte  ( II.  5o.)  an  :  voft^ova»  d'  AU 
^vnrioi  o^d*  };^o<ri  oi9iv>  Die  Stelle  ist  nicht  Terdorhen. 
Wenn  man  weifs,  wie  die  Griechen,  und  namenllich 
iierodotus,  »ofii^ctv  und  Taa^öfti^o^ei/a  gebrauchen  (man 
vergleiche  nur  II.  cap«  5t  und  64.) «  ao  sieht  man  oha^ 
Weiteres ,  dafs  hier  der  Gesehichtscfareiber  ivieder  eine 
Terschicdenheit  des  Aegyptisclien  und  Griechischen 
CullttS  bemerklich  machen  woUt^«  wie  er  in  diesen  Ca« 
piteln  so  oftthnt.  Er  wollte  also  sagen:  die  Aegypttey 
Tcrricliten  den  Heroen  keinen  der  herf^cbrachtcn  Ge- 
bräuche, d.  h.  nach  dem  ganzen  Öioa  uod  Zusammen« 
hang,  der  unter  una  Hellenen  hergebrachten ,  also 
Itetne  Feier  Ton  Todestagen  ,  keine  Todtemnahie ,  keine 
TodtenopftM-  (ivaj  lg  auv^),  Dafs  AcG;yptcn  Wesen  hatte^ 
die  man  nach  Griechischem  ßegriil'  Heroen  nennen 
konnte ,  wufste  der  Geschichtschreiher  wbhK  Wir  ha« 
ben  oben  aus  Plutarchns  eine  exoterische  Ansicht  he« 
merkt ,  wonach  Osiris  und  Typhon  selbst  einst  Menschen 
gewesen  waren.  Eine  ähnliche  Sage  in  Betreff  des  The« 
baischen  Hermes  und  des  Memphiters  Ashlepios,  die  ans 
nschen  Götter  geworden  waren  ,  berührt  Clemens 
Yon  Aie&and^i«  (Strom.  I.  p.SSi«)«  Wenp  dieser  ietx« 


AB)  Ich  habe  diese  Fra^  zum  Theil  bereits  Im  ersten  Thelle 
der  neuen  Ausgabe  p.  395  ff  p.  30t.  und  zwar  verneinend 
beantwortet,  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  Annahme 
des  Zoöyra,  weiche  mit  Heroüotus  so  gs^uz  nn  W  ider« 
*  «pruch  steht. 
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teve  Begriff  bei  den  Aegyptiern  Torwaltete,  so  konnte 
ganz  nalurlicli  von  jenem  Tttdtendientt  unter  ihnen  liierbei 
nicht  die  Rede  sdyn.  Gerade  in  demselben  PaUe  befand 
sich  der  Grieche  in  BetretT  des  Oljmpischen  Herakles. 
Wolke  er  hier  con&eqoent  seyn  (uad  die  agyptisirendea 
Athener  wie  die  ihnen  naehahmendeii  andern  Sftadfe  wa« 
rcn  es  ja);  so  mufsto  ein  Gullen  dienst  aa  die  Stelle 
des  Xüdteaopfera  treten* 

n  Diese  systematische  Dämonen «  und  Ileroenlelire 
{•nd  nun  unter  den  Griechischen  Philosophen 
Eingang.   Dafs  sie  auf  mehreren  Wegen,  so  wohl  über 

Vurderasien  als  unmiltelbar  aus  Aegypten,  zu  ihnen 
gelangen^honnte ,  haben  wir,  nach  Piutarchus  (de  Orac, 
defecl.  p.  4i5.  p«  699  Wyttenb«)  oben  bemerbt*  Dafs 
Aegypten  fedoch  die  Hauptquelle  für  die  geordnete, 
höhere  Damondlogie  der  Griechen  >var,  wird  sich  im 
Verfolg  aus  dem  ergeben,  was  über  die  Orphiscben 
Schulen  gesagt  werden  mofs«  Auf  die  Orphik^r  deutet 
euch  Piutarchus  theils  in  der  angeführten  Stelle ,  theils 
in  der  andern  (de  Isid.  p.  36o.  O.  p.  478  Wylt.)  siebte 
barlich  hin.  liier  sagt  er,  Pytbagoras,  Plate»  Xeno* 
crates  undChrysippus  seyen  im  Begriff  von  den  Dämt>tteii 
als  Miltelwesen  den  alten  Theologen  gefolgt;  womit 
so  häufig  die  Orphiker  bezeichnet  werden.  Mit  jenen 
vier  Namen  sind  so  ziemlich  die  Hauptschulen  genannt, 
die  in  Griechenland  die  Dämonologie  ausgebildet  haben  t  | 
Pyihagoras  n  imlich,  Vlalo  und  alle,  die  sich  früher  und 
spater,  bis  nach  Christi  Geburl  herab,  Pylliogorccr  und 
Platoniker  nannten,  und  die  Stoiker,  die  in  dieser  Lehre 
so  VtJes  mit  den  Platonischen  Scholen  gemein  hatten.  ' 
Wir  deuten  kürzlich  einige  Haaptpunkle  an,  niit  uäch- 
ster  Beziehung  auf  die  Mysterien,  Thaleü  soll  zuerst 
den  Unterschied  der  Gotter ,  Dämonen  und  Heroen  ror« 
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getragen  haben  (Atbenagorat  Le|;at.  pro  Chmt  p.  fiBJ)i  ' 
^ach  dem,  was  \iir  aus  Hcsiodus  Hissen,  mafs  in  dieser 
fragmeotamchen  Machricht  wohl  von  einem  Versuch  sj« 
«tematischer  oder  doch  geordneter  Begründung  die  Red« 
seyn  ,  den  dieser  Vater  Jonischer  Philosophie  gemacht 
haben  möchte.  Dafür  spricht  auch  der  Zusatz,  wir 
hören  ,  er  habe  die  daifhofu^  als  psychische  Wesen  ^  die 
Heroen  aber  als  die  yom  Leibe  getrennten  Menscbensee« 
len  genannt.  So  ninimt  letzteren  Salz  der  80{!];enannte 
Plutarchus  (de  placit.  phiioft.  I.  8.) ,  der  diese  Lehre  dem 
Thaies,  Pythagoras,  Plate  jund  den  Stoikern  beilegt.  B» 
die  Erörterung  einzelner  Sehnldogmen  anfser  roeinent 
Plane  lie^t,  so  begnüge  ich  ihich  zu  bemerken,  daffi  hei 
Athenagoras  blos  von  abgeschiedenen  Seelen  der  Men« 
sehen  (av^^dtn^v  statt  ooftdTcsr)  die  Rede  ist«  Gele« 
gentlich  bemerlie  ich  nur  noch,  dafs  die  auch  ron  Beck 
aufgenommene  Lesart  T^v^ixd;  g<^en  liie  Galenische  («piH- 
atxat)  durch  die  Stelle  des  Athenagoras  Bestätigung  er«, 
hält.  Der  Unterschied  s wischen  guten  und  bösen  Heroe» 
^^'lr(]  iti  <ler  anj^eblitli  Plutarcheischen  Ötlailt  (a.  a.  O,) 
gleichfalls  jenen  Philosophen  beigelegt.  Im  Pytbagorei« 
sehen  System  tritt  schon  .eine  bestininitere  Oeconomie 
des  Geisterreichs  hervor.  Da  h$ren  mr  von  einem  Ab« 
fail  der  Seelen  und  von  ihrer  Rückkehr,  von  einem 
Seelengebieter  Hermes ,  der,  die  reineren  in  die  oberen 
Sphären  suruchfuhrt ,  die  unreinen  aber  den  Erinnyei^ 
zur  Fesselung  übergiebt;  auch  dafs  die  Luft  mit  Seelea 
et  riiiit  sey,  die  Dämonen  und  Heroen  heifseo,  die  dciv 
JHenschen  Träume  senden ,  und  Menschen  nnd  Thaeren 
Heilmittel  in  Krankheiten  angeben  (Diogen.  Laert.  Vllf« 
32.  und  daselbst  die  Aiislej^cv).  Die  Chisseii  dei'  Wesen 
bestimmten  die  Pythagoreer  so :  Es  gäbe  drei  Ordnungea 
Ternunltiger  Maturen  (Xoj^ixc^v),  die  .erste  bestehe  au« 
den  Göttern  (t^eol;) ,  die  zweite,  mittlere  (to  itiaov  aU 
isi^ioy)  sejen  dio  i>ämonen  und  Herueo ,  und  die  drittel 


Digitized  by  Google 


6a 


4ie  irdische  (x^oviov)  4i6  Menschen«    Oder  &ie  redeten 
sodi  TOB  dreierlei  dai^iovi^ t  Die  erslen  sind  ensterb- 
liehe,  im  naebtten Verwandt  dem  bSehsten  Gott  and 
iteincr  Sündhaftigkeit  fähig ;  die  zweiten  «ind  Heroen, 
mitten  inne  swiechen  diesen  und  der  folgenden  Claeset 
die  dritten  eterbliehe,  d.b«  Mentcbenfteelen ,  welche 
durch  ihre  Tugenden  hinaufgestiegen  sind  in  den  reinen 
Aelhcr,    Dort  können  sie  immer  bei  den  Götteim  blei- 
Iien^  wenn  sie  nieht.dnrcb  neve  Yersebntdnng  die  Strafe 
Terdienen,  in  ««erkltclfe  Leiber  eoruebbeliren  sn  muesen 
(Hicrocles  ad  Pythagoi  ae  anr.  carm.  p.  326.  vergl.  ScNier 
au  dieser  St.  p.  36.).    Kach  andern  Angaben  (•«  d.  a.  St«) 
•tatoirten  die  PTtbagoreer  nur  swei  Damonenordnaftgeo, 
wie  denn  die  Beriebt^ über  diese  Schule  ans  begreiflichen 
Ursachen  in  jed^r  Lehre  abdeichen.  So  Tiel  ist  gewif»,  dafs 
der  Grnndfaden  dieser  und  anderer  Pjrthagoretseber  Dog* 
men  schon  von  sebv  alten  Scbriftsteilern  als  eine  Fortset« 
»ung  Aogvptischer  ^  Oi  phischer  oder  Bacchischer  Lyhren 
angesehen  witrd.  Man  vergleiche  nur  die  Hauptsteile  des 
Berodotas  (iL  8i«  nacb  der  Scbven,  nnrorstümmelleii 
liOsart  <—  wir  hommen  nnten  darauf  eoriich).  Hiermit 
hing  denn  auch  der  Folgesatz  zusaaimen ,  der  uinuitiel- 
bar  an  jene  Pythagoreische  Dämonologie  und  Herolo{;ie 
angeknüpft  wird  (Btogen.  Laen.  VUt.  Ss.)  /  4^ 
Heini  sinnigen  und  die  ganze  filantili  sieb  auf  diese  Geister 
hcziehen*    An  diese  Pneumatoiogie  schiofs  auch  Empe* 
dooles  Sick  an.    £r  hatte  gan^  ähnliche  Vor&tellongeA 
Ton  der  Seele  und  ?on  ihrer  Verbindung  mit  dem  Leibe 
in  der  Zeugung.    Auch  nach  ihm  waren  die  Seelen  gott«. 
liehen  Ursprungs;   sie  hiefsen  ihm  Dämonen ,  und  ihr 
Herabkonmen  in  den  Korper  Terglich  er  mit  einer  Ver* 
bannung,  die  sie  so  lange  Zeit  Von  den  Gottern  entfernt 
kalte,  deren  Theil  sie  doch  sejeu  Auch  er  ^veifs 

44)  Plnt.irch,  op  eKÜio  p«  60?«  C.  Stobaei  Sannon.  3S.  p,  2id 
ed,  Cresneri  tert« 
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von  jen«n  Heini^n^eft  nnd  Qnaalen  der  Seelen  (Diimo* 

nen)  durch  die  verschiedenen  Elemente,   welches  wir 
ttuten  im  Ailgeraeiiien  deutlicher  machen  müssen  (Plu« 
tarclK  de  Ukd*  p.  36/.  C  p.  480  WyUenh,),    Die  £rde 
iiennt  er  in  diesen  Beziehungen  den  freodelosen  Ort 
(direpTita  ^w^or  )  und  die  Wiese  der  Ate  {'' ~\  vriqA.6ifxo)va  ; 
Hierocles  in  aur.  caf  m.  Pyth.  p*  186  ed.  Needh.).  Mithia 
brauebt  Empedodes  whßn  den  Aoadrvcb  ^aifiovt^  aocb 
Ton  den  schaldigen  Seelen  deri^daen,  dieeral  in  K6rper 
zurückgebannt  und  endiieh  dnreb  alle  Elemente  hindurch 
geiriebe»  werden  (  ?ergl.  Stars.  Empeduci.  p.  *qq.)* 
60  schwer  es  seyn  machte ,  über  die  Dämonologie  des 
H  e  r  a  c  1  i  t  ü  s  etu  as  Qanz  ins  Einzelne  gehendes  zu  sa- 
gen ,  worauf  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  zurück* 
bommen  werde ,  so.  möchte  ich  darum  doch  nicht  an  der 
Aeehtbeit  einiger  Sütse  sweifeln  ,  die  ons  die. Alten  toh 
ihm  autbehalien  haben ,  wie  Schleiermacher  (in  NTolts 
and  Bttttmanns  Mas.  der  Altertbum&wiss.  I.  3.  p.  495  1^.) 
geneigt  Ist»  HeraoKtas  honnte  doanoch  ein  Gegner  do^ 
Volhsreligi^on  seyn,  ohne  sich  von  einer  DSmonenlebre 
loszusagen  ,  die  aus  den  Theorien  des  Orients  sich  zu  dea 
Griechen  fortgepflanzt  hatte,  nndworon  das  älteste  Poem 
des  Hesiodas  so  dentUcKe  Sparen  seigt »  jener  Anfubran^ 
gen  aus  den  Pythaj^^oreisclien  Dogmen  nicht  zu  gedenken, 
Kach  Diogenes  Laer tius  (IX.  7.)  hatte  Heraclitus  gelehrt : 
Alles  sey  mit  Seelen  und  Dämonen  engelülit«  Uiermit 
setet  man  die  Ersühlong  bei  Aristoteles  (de  partib«  anim» 
I.  5.)  in  Verbindung,  wonach  er  behauptete,  auch  am 
geringsten  Orte  seyen  die  -Götter ,  so  wie  )ene  mifsbii* 
ligende  AeoCiernng  Aber  den  Biiderdienst  (bei  Celsus  ia 
Origen.  c.  Cels.  VII.  pag.  738.):  «und  zu  diesen  Bildern 
beten  sie,  als  wenn  jemand  mit  den  Häusern  (oder  ßaU 
ben)  redete  9  nicht  einmal  wissend ,  wer  Götter  und  He^ 
roen  sind  ».    Ueber  den  Sinn  and  die  Stelle  ,  die  dieiO 
Dämuxu^alebre  im  UerÄ4;litt;i»ciien  S^^alciu  ]i«ii»eu  iuui;hie, 
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•worÜhcr  Sclileicrmaclier  einige  gutcBcmcrl<ungcn  macht, 
will  ich  hier  nicht  ausf  ührlich  reden  ;  liier  Jegc  ich  nur 
flie  Ycrmuthung  nieder ,  dafs ,  \^ie  überhaupt,  so  auch 
in  diesem  Capitel  die  PliilosophcniQ  des  llcraclitus  aU 
eine  Haupt^iurzcl  der  Stoischen  Dämonologie  zu  be- 
trachten sind. 

Ehe  ich  Ton  dieser  rede,  mufs  ich  des  Plato  und 
der  Akademiher  gedenken.  Es  ist  nicht  zu  lä'ugnen, 
dafs  dieser  Philosoph  in  seinen  verschiedenen  SchriCten 
für  die  Dämonologie  verschiedene  Standpunkte  nimmt ; 
gleichvi'ohl  läi'st  sich  nicht  verkennen,  dafs  «r  die  Lehie 
in  dem  ganzen  Umfange,  den  sie  im  Orient  und  durch 
frühere  Griechische  Religionsinstitute  und  Schulen  er- 
halten hatte,  kannte,  und  zum  Thcil  auf  eine  sehr  he- 
merkensvverthe  Weise  gebrauchte.  Im  Tima'us  (p.  40.  d. 
T.  IX.  p  3'24ßip.)  spricht  er  zurückhaltend  davon,  und  er- 
mähnt die  Schwierigkeit,  die  Gehurl  der  Dämonen  zu  er- 
kennen. Im  Cratylus  (p.  5i  lleind.)  wird,  nach  der  dort 
gewöhnlichen  Art,  ihr  iSame  erklart;  sie  seven  Einsichts- 
volle ((ya^fiove.) ;  die  Heroen  aber  werden  dort,  in  der- 
selben etymologischen  Manier,  als  Söhne  von  Gültern, 
oder  Göttinnen  in  Bezug  auf  das  Wort  Liebe  (epo^)  er- 
klärt. In  der  Apologie  hingegen  werden  die  Söhne,  die 
die  Götter  mit  Nymphen  oder  andern  Frauen  erze-igt 
haben  ,  Dämonen  genannt.  In  der  bekannten  Stelle  des 
Phädrus,  wo  Hestia  in  der  Götter  Hause  allein  bleibtt 
wird  Zeus,  der  Führer  (rjyepwv) ,  der  anderwärts  auch 
^liyaQ  i^ebq  oder  (ifcyiaTo;  ,  der  grofse  und  grufscste  Gott, 
heifst ,  von  den  übrigen  Göttern  (^eoi)  und.  von  dea 
Dämonen  {(^aL(xov£c,)  unterschieden.  Unter  den  Letzten 
sind  dort  alle  Seelen  (die  göttlichen  ausgenommen)^ 
auch  die  menschlichen  gemeint,  che  sie  in  sterbliche 
Leiber  kommen  (Phädr.  p.  25i.  und  daselbst  Heindorf.). 
Gott  bildete  nämlich  die  Menschenscelen  selbst,  hicfs 
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üie,  elie  «le  sich  mit  dem  sterblicheh  Korper  Terban^(*n^ 
auf  den  Steroea  wohnen  su  gleicher  Zahl»  and  belehrte 
sie  dort  vor  denn  Hinabgang  über  ihr  g$ttliches  Weseil 
und  ihre  Bestimmung  (Tinläus  a.  a.  O.).  Im  Poiiticu» 
(p,27i  Steph.  p.  277  sq.  Beliker.)  Wird  von  den  Dämonen 
geredet,  die  als  göttliche  Hirtel  (Hüter,  vo^tl%  htloi) 
die  lebendigen  Wesen  nach  ihren  Verschiedenen  iGattun- 
gen  hütcun  ,  und  ( p.  SS^.  C.)  von  der  Sorgfalt  des  uns 
beherrschenden  und  hütenden  Oamonlii  In  den  Ge- 
letsen  (IV.  cap.  6.  p.  71$  s€[,  p.  141  sq.  Äst;  p.  849  sij. 
Behher.)  werden,  nach  den  verschiedenen  Götterclassen^ 
die  Dämonen  und  darauf  die  Heroen  der  öff'entiichca 
Verehrang*  empFohlei).  Ikk  der  Haaptstelle  (Epinomis 
cap,  8.  pag.  9Ö4  seq,  p^g.  5io  seqq,  Ast.)  erhlärt  feicH 
Plaio  über  die  h e i  1  i ge n  Th i e r e  (^©a),  wie  er  sie 
nennt ,  womit  in  einer  zusammeiihängendeil  Stufehfolgö 
der  Himmei  erfölit  ist ,  redet  sodann  voh  den  sichtbaren 
G6ttern  In  den  Sterneil,  Von  den  Thieren  im  Aetber 
und  voa  den  Dämonen  in  der  Luft.  Beide  letztere 
Arten  können  nicht  gan2  gesehen  werden.  60  nahe  auch 
^le  Damoneii  Hm  uns  sind  ^  sie  erscheinen  üns  doch  ni6 
offenbar.  Aber  mit  Lewnndei  asuerther  Einsicht  und 
mit  hellem,  scharfem  Geiste  begabt  durchschauen  siö 
alle  unsere  Gedankeii;  Den  trefflichen ,  edlen  Menschen 
lieben  sie  aofseirDrdentlich ,  den  bcSsen  hassen  sie;  denn 
diese  Wesen  (die  Dämonen)  sind  nun  schon  durch 
Schmers  und  Freude  rührbar  —  lEfnpfindungeli  diö 
der  vollendete  Gott  nicht  kennt;  Zwischen  den  hoWreii 
Göttern,  den  Dltmonen  und  der  Erde  hLiisthi  ein  be^ 
ständiger  Verhehr.  Diese  mittleren  Wesen  ^  die  Dänio<N 
isen^  können  sich  mit  leichteOi  Flog  herablassen  4  ^o  wio 
sie  sich  som  Himmel  erheben.  Eine  fünfte  Xrt  Ton  Wo-^ 
Sen  stellt  man  sich  am  richtigsten  als  Halbgötter  vor, 
Sie  gehören  dem  Wasser  an,  Und,  nür  suweileft  sieht* 
bar,  erregen  sie  auch  bei  dunkler  firscbeinung  Bewunw 
III.  5 
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derung.  Alle  diese  Wesen  {ieia)  offenbaren  sich  viel« 
faltig,  in  Traumen  und  in  der  Di?ination,  durch  das  Olir 

▼on  Kr.uiLüii  und  Gcbuiidcii  ui\cl  beim  Abschied  au»  die- 
sem Leben;  sie  wirken  vicli'aeli  auf  das  Gemüth  des  Meu« 
sehen.    Daher  viele  Sfientlidie  und  Privat-lieJi^ons« 
anstalten  ihretwegen'  geordnet  sind  und  ferner  angeordnet  | 
werden.    Der  Gesetzgeber  soll  in  allen  diesen  Dingen  | 
lieine  Neuerungen  machen.   Hieran  schliefst  sich  die  an- 

tiere  Uauptstelle  unmittelbar  an ,  die  noch  deutlicher  als 
jeue  die  Btzithiint  (Jitber  ganzen  Lehre  auf  die  Myste- 
rien zeigt,  li^h  tiieiie  sie  daher  ganz  mit-  v<  Was  M  aie 
tilso,  fragt  Socrates  (im  Platonischen  Gastmahl  cap.  28* 
pag.  202.  nach  Schleiermacher)  die  weise  Dio'ttma,  was 
Märe  Eros»  ?  Worauf  sie  erw ictlert:  «Ein  grofser  Da- 
mon,  o  Socrates.  Denn  alles  Dämonische  ist  zwischen 
Gott  und  dem  Sterblichen.  — *  Und  was  ffir  eine  Ver- 
richtung, sprach  ich,  hat  es  ?  Zu  verdollmetschen  und 
eu  üherhringen  den  GÖttem ,  was  von  den  Menschen 
-und  den  Menschen ,  was  ron  den  Göttern  hemmt  ^  der 
£inen  Gebete  und  Opfer  und  der  Andern  Befehle  und 

^  Vergeltung  dci  Opfer.  In  der  Mitte  zwischen  Beiden 
ist  es  also  die  Ergänzung,  dafs  nun  das  Ganze  in  sich 
selbst  rerbnnden  ist*  Und  durch  dieses  Dämonische  geht 
auch  alle  Weissagung  und  die  Kunst  der  Priester  in  Be- 
zug auf  Opfer,  W  eih  ungen  und  Besprechungen  und 

,  aiierlei  Wahrsagung  und  3ezauberttng.  Denn  Gott  ver«. 
hehr^l  nicht  mit  Menschen;  sondern  aller  Umgang  und 
aiios  Gespi  ach  dtii  Götter  mit  den  Menschen  geschieht 
durch  dieses  sowohl  im  Wachen  als  im  Schlafe.  Wer 
sich  nun  hierauf  yerstebt «  der  ist  ein  dämonischer  oder 
geistlicher  Mann  ;  wer  aber  nur  auf  andere  Dinge  oder 

.  irgend  auf  Künste  und  Handarbeiten,  der  ist  ein  gemei- 
ner. Solcher  Dämonen  oder  Geister  nun  giebt  es  viele 
und  Tielerlei ,  und  einer  ron  ihnen  ist  auch  Eros».  — 
Welche  Aufmerksamkeit  diese  SteÜ^  schon  im  Alter- 
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tliume  gc  fanden  ))at,  zeigen  iie  vielen  Anfülu  ungen  und 
Anspielungen  ^^).  Wir  fiDcleu  dieselben  Ideen  in  dem 
Bruchstück  eines  Orphtsekea  Gedichts  bei  Cfemens  von 
Alexan'dria  (Strom«  V.  p.  724.)  Vieder^  and  nsmentlich  , 
•versichert  man  von  dieser  Piatunischen  Stelle,  dafs  nie 
gans  in  der  Orphischen  Weise  sey  ^^).  Wir  babeA 
nicht  den  g'eriiigsten  Grn'nd,  in  idie  volle,  hnchstäbliehe 
Wahrheit  dieser  Aassage  einen  Zweifel  zu  bctzcn  ,  da 
nach  allen  Zeugnissen  die  iortlauieode  Tradition  von 
Asjen  und  Aegypten  her  imaiet  dasselbe  grofie  Sjsieti 
Von  Geistern  sseigt,  die  Vom  Seheilelpunhte  deil  Him- 
mels bis  in  die  Eingeweide  der  Ei  de  die  Sterne ,  die 
£lemente ,  dit  Metalle  und  Pilanzen  und  den  thieriscben 
lieib  regieren  ^  and  'auch  die  Seelen  hüten ,  freundlich 
bald  nnd  hold  dem  Onten ,  bald  strafend  und  fa^cbtbar 
dem  Üü^en ,  und  denen  jede  Seele  ,  je  besser  sie  ist, 
desto  gröfseire  Aufmerksamkeit  nnd  Verehrung  widmet«  . 
baf^  Von  dieser'  Pneun^tologie  Men'ehtes  seihst  im  Volks* 
glaubou  lag,  ist  oben  bemerkt  Horden,  und  80  konnte 
Jlenander  eine  Sentenz  ynie  die:  «  £s  sey  jedem  Menschen 
Ton  der  Gebart  i^i  sein  Genius  beigegeb^en  aÜMyitagog 
des  Lehenki^  ( Ammiäh.  Mareellia.  XXL  k 4.)  ,  selbst 
eul  die  Bühne  bringed. 

Diese  Veredlung  des  llensohen  durch  Mittelweseik 
wird  im  Verfolg  deutliehier  WevdeiS|  i^o  war  die  Heils- 


45)  Plutarcb.  de  tild.  p.  S6U  B.  t.  p.  4i90  Wytlenb.  Arrstldii 

Orait.  II.  p.  106  ed.  Jtbb.  Appulejus  de  dogin.  Platon. 
und  de  genio  Sucrdiis  p.  lül.  Porphyr,  de  Abstin.  p.  173 
cd.  Rhoer,  Hcrmiäö  ad  l^laiomö  Pimetir.  p.  i/i  ed.  Ast; 
Maxiinus  l'yr.  Dissen.  XIV  .  3.  p.  266.  und  andere  SteU. 
len,  dert^n  ich  zum  ibeii  unten  gedenken  mufs.  Vergl. 
meine  Anmerkung  sutn  Proclus  in  Piatonis  Alctbiad»  !• 
cap«  11.  nach  meiner  Ausgabe* 

46}  S.  Proclus  in  Fiat.  Farmen.  belBentle^  Epi^t.  ad  Milliuni 
.      455  Ups«  vergU  Bschenbaohit  Epigeaet  p»  120  sqq« 
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Ordnung  nach  ddr  Lehre  der  Mysterien  zeigen.  Hier 
wollen  vir  nur  noeh  eini^  Hauptideen  der  nachfolgen- 
den Philosophen  andeuten,  die  guten  Tbeils  nun  den 
Plato  als  ihren  Lehrer  a.ucb  hierin  erhenneo.  Dals  auch 
die  Akademiker  hierüber  ihre  Theorien  hatten ,  2eU 
gen  mehl^ere  Berichte.  Dahin  gehurt  s.  B.  der  Satz  des 
Xenocrates  5  den  uns  Plütarchus  i^de  Isid.  pag.  36 1.  B. 
p«  479  aqq«  Wytt.)  aufbehalten  hat:  Weder  den  Göttern 
noch  den  guten  Dämonen  kümeii  jene  unglücklichen  Tage 
(die  der  Griechische  Calender  aufführte)  noch  jene  Feate 
zu,  wobei  Trauer,  Wehklagen,  Fasten,  Unglücks  Worte 
ond  dergleichen  Dinge  gebräuchlich  seyen.  Es  gäbe  in 
dem  Lufträume  gewisse  grofse  und  starke  Näturen  ,  du- 
ster und  nienscljenfeindlich  von  Charakter.  Diese  hätten 
an  solchen  Aeufserungen  der  Andacht  einen  Gelallen  und 
betrachteten  sie  als  einen  Tribut ,  wodurch  sie  bewogen 
würden  Ton  grüfseren  Heimsuchungen  absustehen. 
Hierbei  können  ^ir  uns  des  iurchtbar  züchtigenden  Dä- 
mon (daipav  ä'kdawg)  erinnern  ,  der  ipi  swei  und  sieb« 
sigsten  [LXXlII.j  Orphiscben  Hymnus  ▼orkommt.  Auch 
gehören  die  durch  Ulut  und  1  od  lachendiiii  Genien 
i(da(.p.oy«^  Tspo^TpÖTiaioi,  TraXafivatot)  und  ähnliche  Kunst- 
-Wörter  der  Dämonologie  hierher ,  in  gutem  und  büsem 
OinnO)  die  nnii  der  gelelirte  Grammatiker  Polluic  bekannt 
macht.  ILu  der  Zahl  der  guten  gehören  die  lösenden 
(Xi&a*oi),  die -abwehrenden  ( aTroxpdnatoi)  ,  die  Uebel 
abwendenden  (aktiinanoi)  und  ähnliche  Namen ,  die  wir 
dort  (Pollux  Onomast.  Y.  26.  i3i.)  lesen,  Murunttruns 
der  letzte  an  den  Heiland  Herakles,  der  ihn  auch  führte, 
4iufsneue  erinnert»  Auch  die  Stoiker  kannten  gute  ond 
J>5se  Dämonen,  gute  und  bOse  Heroen  (Plotarch.de Pia« 
eit.  I.  8.).  Sie  schlössen  sich ,  nie  bemerkt,  in  Vielem 
an  Heraclitus  und  in  dieser  Lehre  besonders  an  Plato  an« 
Mithin  waren  auch  sie  gute  Orpltiker,  nur  dafs  sie  alte 
Dogmen  I  nach  ihrem  S^'iteiOi  dialektisch  zu  er\>eisea 
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ftvcKten«   Je  mehr  sie  enf  -dttt  C«pifeel  Ten  der  BiTination 

und  Geisteriehre  hielten  ,  desto  ausgebildeter  mafs  ihre 
Dämonologie  gewesen  eejn«  Oben  worde  uns  der  be- 
rühmte Chrysippus  a1«  einer  von  denen  genannt,  di» 

hierin  den  alten  Theologen  gefolgt  Seyen.  So  halte  auch 
der  berühmte  Posidonios  ein  eigenes  l^uch  über  die  He» 
roen  und  Dämoiften  geschrieben,  woraus  Blacrobius  (Sa- 
torn.  L  13.)  eine  Stelle  über  die  ätherische  Substanz  dec 
Dämonen  anführt  ^^),  Aus  Aetius  (lih.  VI.  cap.  12.)  er- 
fahren wir,  dafs  Posidonius  behauptet  hatte,  der  Alp 
(Incnbos)  se^  nicht  der  b$se  Dämon  ,  der  die  Ton  ihm 
liesessenen  35u  plagen  pflege.  Die  Stoiker  nahmen  neben 
)enen  Dämonen ,  denen  auch  sie  Leidenschaften  beileg- 
ten, und  die  Obhnt  über  des  Menschen  Thon  und  Lassen, 
und  die  sie,  wie  bemerkt,  in  gute  und  b^se  eintheiiten, 
auch  Heroen  an,  und  bezeichneten  mit  diesem  lelztera 
liamen  die  Seelen  der  abgeschiedenen  Togendhai^en  4^)« 

A^us  der  allgemeinen  Quelle  systemMischer  Dämono- 
logie, aus  den  Theorien  des  Orients,  hatten  nun  ihrer« 
seits  auch  die  Ebraer  geschöpft ,  besonders  seit  dem  Ba- 
bylonischen Exil.  Unter  den  Seleuciden  und  Ptolemaern 
war  behanntlich  dieser  Terkehr  der  Juden  mit  dem  Orient 
einerseits  und  andrerseits  mit  den  Griechen ,  besonders  . 

in  Alcxandria  ,  no(  h  lebhafter  und  dauernder.  Hier  trat 
nun  der  Ausdruck  dai^tov  ^  und  Sai^ovtov  vorzügUch« 
im  Sinne  eines  bo.sen,,  plagenden  Geistes  4^), 


47)  VcrgJ.  Posidonii  Hhoilü  Doctr.  coli.  Jv  Bake  p.  45« 

48)  Diogen.  Laert.  Vif.  151«  und  daselbst  Men^tge ;  vtrgh 
Lipsii  Physiologia  Stoicor.  I.  18,  p.  48  sq* 

49}  Ich  fUge  hier  noch  die  bcmerkenswerthe  Sielle  aus  Theo« 
doretus  bei»  die  ich  in  den  Commentt«  Herotfntt.  I.  p«|f« 
26h nq^  genauer  hebaudelt  habe:  d^wfMuvi  f*Mv  evv  «j  lou^vw 
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trekhen  (reiiieK  «ocli  sckon  die  KHere«  Griech««  Ican^* 
tCD  9  nocli  beftiimmter  hervor,  «nd  ward  in  einer  ci ge- 
ilen riicurnntologie  ausgebildet.      Hieraus  entsprangen 
jene  BegriQ'e  Ton  DämoneQ  (datftdyia)  aU  Geister  böser 
lilenichen»  welche  ijn  den  Leib  Anderer  .fahren  und 
$ie  plagen,-  so  wie  Ton  den  Mitteln  dagegen,  z.  B.  toh 
Wundeiclträutei^n ,  M-odurch  man  diese  Dämonen  austrei« 
l^en  hfipn^  ^%  £•  ist  bekesnl«  wie  viele  Wendungen 
^teeer  neoe  Ideenkreis  unt^r  den  Jiiden  genommen  ,  und. 
li^'ie  herrschend  er  nach  dem  N.  T.  unter  den  Zeitgenos- 
sen yon  ChjristkUS  gewesen,  worüber  die  Erklarer  dieser 
Vrhnnden  ^i)  und-  die  historia.  diaboli  des  belesenem. 
Hayer  (Tubingen  1760.)  befragt  werden  können.  Be* 
]^anntUcb.  wurde  jene  büse  Bedeutu^ng  von  Sat,^6via  nun 
auch  nnter  cbristUehen  Scbrütstellectt  die  berrscbend«. 
(vergl.  Origenet  c«  Geis»  T.  p.  2&4,)«   Andererseits  ward 
der  Ausspruch  Christi  XVIII.  10.)  Veranlassang, 

4d£»  die  grossen  Kirchenlehrer  den  Satz  von  einem  EngeL 
adoptirten ,  der  jedem  Menschen  als  S<;hutzgei8t  bei^e-* 


•irf^«<KVüWf  ey^ifAttra,  O.  S.  «t.    Als  elf!  Gespenst  —  (far/^ac  — 

erschien  ja  auch  Astrabacus  der  Gattin  des  Aristo .  wie 

wir  oben  sahen. 

4P)  Joaephus  de  bell.  Judaic.  Vfl.  3.  Eustntinns  zur 
Odyss.  X.  294.  pag.  3^8  Basil.  führt  da,  wo  er  von  des, 
Ulysses  ßezwin'^unjj  der  Circe  spricht  ,  Fo]fi:cnde8  an: 
^t(poi  ^  (paatv  iy.(poß67  rijv  Ki^nofv.f  tf  «v(  6(uia6vio'j  outrav  f^an^^ 
^^VMV  fiiv,  Butfriv  $i,cfiw^  wu  ewfJtarottiii  Kai 'Ka&ai  itiXia^ 
dAcu<rf/Aoy,      >tara  rtyet  i^vctv.i*j  ijitir^ra  rmv  riva 

iy^B^ä  B  u-r- o-j  <rai  ^  xaJ  aAAo/^  f/5cuXo/;,  Also  ge- 
wiss^ Holzarten  und  der  Edelstein  Jaspis  gewahren  Schutz. 

51)  S.  z.  B.  zu  Ephes.  II.  2,  in  vvelcher  Stelle  ^rofse  Aus-*, 
lejser  die  bestimmte  alte  Lehre  von  dem  Wohnsitz  der' 

Dämonen  in  der  Luft  nachgewiesen  iiaben ,  die  auch  Bi^iQ 
kennt, 
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geben  ifij.  Die  Ausdrucket  die  tie  darou  briuclieiit 
nabern  stcb  eoweilen  der  Griecbiaeben  Mysterienspracbe 

iind  den  Ausdrücltcn  der  Philosophen.  So  werden  z.  B. 
iji  einer  Stelle  bei  Dioajrsios  Ajreopag.  (de  coeleiU  bie» 
rarcb.  T.  I.  eap«  4.  B<  C.)  die  Engel  gerade  so  besebrie- 
ben,  wie  Plato  im  Gastmahl  Ton  den  Drimonen  redet, 
i|nd  eine  Stelle  des  Basilius  (c.  Eiinomium  HL  p.  272.), 
iro  von  dem  £ngel  gebändelt  wird ^.  der  jedem  Gläubi- 
gen als  Padagog  (wai^ayoyfJc)  und  als  Hirte  (rofier^) 
zur  Regierung  des  Lebens  beigegeben  sej  ,  e^rinnert 
■flieils  an  das,  iras  wir  oben  Ton  den  Mjstagoge.n  dea, 
•liobens  in  Mcnanders  Fragmenten  lasen ,  tbeila  und  nocK 
bestimmter  an  jene  Plaloniscben  Stellen  von  den  Hirten 
unter  den  Dämonen,  und  an  die  Beseicbuangsart  de&. 
Sv^ikcrs  Seneca  ^  der  (Epist.  101.)  Ton  dem  Gotte  (dens)^ 
spricht,  welcher  einem  Jeden  als,  Padagogus  beigesellt, 
werde. 

Alle  dies^  ümständ^  befeQe|*ten  den  ungemeinen. 

Eifer  nocb  mebr,  womit  die  Philosophen  in  der  Rö- 
mischen l^aiserperiode  die  Dämonologie  hearbei* 
teten ;  besonders  die  Piatoniker«  Es  war  zwar ,  wie 
scbon  Kum  (»fteren  von  uns  bemerkt  wurde,  im  Allge- 
nc'irit  n  Geist  dieser  Schule  ,  sich  recht  eng  wieder  aa 
die  Vorzeit  anzascbliefsen,  und  wieder  bervorzusucbeni 
was  im  alten  Yolhsglaaben ,  was  in  der  Gebein^lebre  nur 

irgend  von  tieferem  Gehaitc   lag,  nnd  den  religiösen, 
raiurclurckschaucnden  Sinn  der  ältesten  Griechischea 
Denker  unter  sieb  neu  zu  erweeken.   Orpbisebe,  Pf-  ' 
ibagoreiscbe  und  Platoniscbe  Sfttee  worden  also  bei  jeder 
-  Lehre  von  ihnen  zum  Grunde  gelegt.    Aber  ohne  jene 
neue  Bcrübrungen  mit  den  Ideen  des  Morgenlandes  und  ^ 
namentlicb  mit  Jiidiscben ,  ohne  die  siegreichen  Fort- 
schritte des  Christenthums  w  ürde  ihre  Geistcrlclii  e  doch  • 
nicht  diese  Richtung  und  diese  Ausbildung  bis  ins  Ein- ^ 
zelnste  erhalten  haben*    Eben  dieses  Umfangs  wegen, 
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den  die  DSmonoIogie  jezt  gewann,  müssen  wir,  nnscriH 
Zweck  BufoYge,  uns  auf  eisige  Hauptpankte  bescbräo« 
ken«  iie  unter  den  hedeotendaten  Philosophen  dieser 
Periode  in  Anregung  gebracht  wurden ,  und  grofsentheils 
streitig  waren. 

So  hal  sckoB  P4otin«»  kn  der  Hanptstelle  (£nnM4* 
III.  5.  6.  p«  996.)  offenbar  entgegengesetzte  Behauptunk* 
gen  mehrerer  Philosophen  vor  Au^en.    Er  drin^i^t  aber» 
nach  seiner  Weise  9  gleich  in  den  Mittelpunkt  der  ganscj^i 
IJntersacIiang  ein ,  und  trügt  einen  bestininiten  Satz  yom 
Wesen  der  Dämonen  dogmatisch  vor.  Giebt  es  Da'monen 
in  der  intelligiblon  Welt?  Von  dieser  Frage  geht  er  aus. , 
.  Nein^  ist  die  Antwort.    Im  Intelligiblen  giebt  es  nipr 
Götter,  und  auch  nach  ihnen ,  im  Sinnlichen  (aladi^Trp), 
giebt  es  noch  Götter,  zweiter  Ordnung.    Sie  reichen  bis 
zur  Sphäre  des  Mondes»  und  hängen  von  ^eoen  intelli- 
giblen Gittern  ab  ^  wie  die  ßtrahlen  yon  den  Sternen 
fibbängig  sind,  aus  denen  sie  aosflieO^en.    Nun  folgen 
die  Dämonen.  Sie  sind  die  Spur  (t^vo^^^  die  Fufsstapfen 
der  Weitseele.    Die  Seele»  ^  rein  und  an  und  für  sich» 
zeugte  Gatter,  die  Seele«  strebend  nach  dem  Guten  und 
SchÖ4)eu  ,  zeuc^et  Eroten.     Das  ist  die  eine  Classe  der 
Dämonen.   Die  übrigen  Dämonen  werden  auch  yon  der 
Weltseele  gezeugt ,  aber  durch  andere  Kräfte ,  zum 
Dienste  der  Welt,  um  Alles  zu  erfüllen  und  mit  dem 
Ganzen  harmoiiiftcb  zu  verwalten.    Denn  die  Weltseele 
jnufste  auch  in  di^  Welt  sich  eratrecken ,  darum  zoogte 
sie  die  RrSf^e  der  Dämonen ,  die  mit  dem  Ganzen  von 
ihr  selbst  zusammenstimmen.    Wie  lionnen  sie  das,  und 
welcher  Materie  sind  sie  theilhaftig  ?    Keiner  körper« 
Itcben»  denn  sjonst  wfir^n  sie  siunliche  \V®>^^.  ii^^ 


$2)  Der  Philosoph  Ort^eneSjt  2eitj?eno88e  des  Longmas» 
hatte  ein  eigenes  Buch  von  den  Dämonen  geschrieben ; 
9.Lonj:jni  Epis^  lAPorphyrii  Vit.  Piot.  cap. 20.  p.  128  Fabr. 
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«clo'S97Ta).   Denn  gleich  YieTe  annelifneii ,  die  Dif- , 

monen,  als  solche,  haben  luftartige  ociei  feurige  Lcii- 
her ,  so  entsteht  ja  noch  savor  die  Frage ,  wie  können 
sie  überhaupt  so  einem  Leibe  hommen,  da  ja  das  Absolut«  > 
Heine  sich  nicht  sofort  mit  dem  Körper  Terbindet ?  Et 
Hiufs  zuvor  ein  Gep;nnsatz  ia  ihnen  gesetzt  werden,  der 
als  der  Grund  der  Verbindang  mit  einem  Leibe  gedacht 
werde;  denn  warum  Terbindet  sich  die  eine  Natur  damit, 
die  andere  nicht?  Der  Grund  dieser  Vermischung  ist 
eine  intelligible  Materie.  Was  dieser  letzteren  theilhaf^ 
tig  ist,  das  gelangt  durch  sie  anch  zur  Terbindung  mit 
dem  Leibe.  —  Hierauf  wird  sodann  der  Platonische  My- 
thus von  der  Geburt  des  Eros  bezogen. 

Man  sieht,  wie  sehr  Plotious  hier  bemüht  ist,  die 
Cardinalfrage  bei  dieser  ganisen  Lehre  Ton  den  Mittel- 
"Wesen  i'.u  beantworten:  Wie  es  doch  humme«  dafs  das 
Bessere  zum  Schlechteren  übergegangen,  d«  h«  warum 
die  Dämonen  ,  die  als  den  Leidenschaften  unterworfene  - 
Wesen  so  nahe  an  die  Menschen  gra'nssen  (s.  p.  29^  sq.),  ' 
nicht  lieber  haben  frei  davon  in  jener  reinen  Höhe  Ter- 
hleiben  wollen*  Was  also  Pia to  in  der  Hauptstelle  (Epi» 
nomis  a»  a«  O.)  onerhjürt  gelassen ,  wenn  er  die  Dämo- 
nen in  die  Classe  der  Luftwesen  setzte,  und  sie  <lurch 
Leid  und  Freude  rührbar  dachte,  darüber  findet  Ploti« 
uns  im  Gastmahl  im  Mythus  ron  des  Eros  Geburt  Anf- 
schlufs.  Diese  mythische  Antwort  des  Meisters  ge- 
nügt ihm  aber  nicht.  £r  geht  einen  Schritt  weiter,  er 
fuhrt  das  Problem  aus  dem  BUderhreise  in  die  Welt 
der  Begriffe,  nnd  beantwortet  die  Frage  philosophisch 
aus  Principien.  iliermit  hangen  tlie  IJecn  tics  Janibli- 
chuß  (de  myster.  Aegypt.  h  17.)  zusammen  ,  wodurch, 
dieser  die  Tom  Porphjrius  erhobene  Schwierigkeit  zu 
heben  suchte«  Dieser  fragte  in  seinem  Briefe  an  den 
Aegypliscbcn  Priester  Anebo  :  Die  Gülter  liaben  heinen 
Leib  I  und  doch  sollen  die  leiblichen ,  sichtbaren  Gestirne 
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•ammt  Sonne  und  Mond  G^ttr  seyn?  Hier  eteHt 
nun  JamblichaB  den  Begriff  yon  einem  liininiltscben  L»eibe 

(oipaiior  aiZfia)  auf,   der  dem  uiiKörperliclien  "M'^rsen 
der  Gülter  sehr  verwandt  «ejr.    Mithin  könnten  auch 
fene  sichtbaren  Götter  —  &war  nicht  absolut,  jedocb 
Huf  £:eivi8«e  Weise        nnkÖrperlicb  genannt  werden« 
Welchen  Gebrauch  die  gröfsesten  Kirchenlehrer  tob 
diesem  Satz  in  der  Lehre  Ton  den  lilngeln  gemacht  ha- 
ben, ist  bekannt.  Derselbe  Pbiloaoph  erklärt  sich  am 
cinrm  andern  Orte  (de  myster.  Acgypt.  IL  i.  p.39  Gal.) 
über  den  Unterschied  der  Dämonen,  der  Heroen  und 
der  Seelen:  die  Dämonen  entateben  rermüge  der  een« 
genden  und  demtnrgiscken  Krfiifte  der  G6tter  ,  in  ao  weit 
jene  in  ihren  äufsersteji  Zertbeilungen  hervortreten;  die 
Heroen  Termöge  der  Ideen  des  Lebens  in  den  Gottern  ; 
Hn  aie  scbli^fsen  atcb  die  Seelen  in  ihren  bSebstett  Penk* 
len  an.    Daher  ist  auch  ihr  Wesen  verschieden.  Das 
Wesen  der  Dämonen  ist  wirkend,  es  führt  die  Naturen 
innerhalb  der  Welt  sur  Vollendung  {%i2,$inöv^6v)^  ea 
erfüllt  die  VerwaUnng  der  einzelnen  Naturen.   Das  We« 
sen  der  Heroen  ist  lebendig  und  vernünitig  ,  und  zur 
Leitung  der  Seelen  gemacht.   t)ie  {>äjponen  halben  die 


SB)  Ueber  den  Satz  von  der  göttlichen  Natur  der  Sterne  er- 
klärt sich  ausführlich  Chalcidius  cap.  Vif.  §.  12^  sq. 
pag.  327  sq.  Von  dem  Ein^ufs  dec  Pl<)ne(en  auf  gewisse 
Götterbilder  I  und  von  der  Meinung ,  da&  gewisse  Idole 
vorzugsweise  von  Cuttern  influirt  wären.,  habeich,  in 
Betreff  der  Pbilosopbenie  ,  oben  (f.  Tb.  p.  178.)  dasj^fö.- 
Jlhige  angeführt.  Hiermit  hing  die  andere  Mekiung  zuaam* 
roen,  dafs  Götterbilder  von  Dttmooen  bewrobnt  aeyen, 
wie  der  menschliche  und  thierisebe  Leib  von  einer  Seele 
—  Idccti ,  die  besonders  unter  den  Christen  ,  nach  den 
herrsclienclcn  hosen  Vorstellungen  von  den  Dämonen, 
2U  vielen  Biidersiürnien  Anlafs  gaben  (  vergl.  Casp.  Bar« 
thii  Advcrsaria  LV.  i.  p.  2S9i  aq.). 
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zeugenden  Kräfte  ,  sie  stehen  der  Geburt  vor,  uncl  bin- 
den die  Seelen  an  Leiber;  die  Heroen  besitzen  diel^ebett 

•  gebenden  Kräfte ,  die  Kräfte  den  Menschen  zu  leiten  und 
sns  der  Geburt  vied'cr  zu  erlösen.  Die  Wirbnngsspbare 
der  Dämonen  ist  gröfscr,  sie  erstreckt  sich  innerhalb 
der  ganzen  WeU|  die  der  Heroen  bescbränbt  sich  auf 
^ie  Aufsiebt  über  die  Seelen  (ebendas^  p.  4o.)  ^^),  ^ 
Also  anch  hier  sehen  wir  von  der  Dämonolo{>ie  auf  die 
mysteriöse  Heilsordnung  eine  Anwendung  gemacht,  toi\ 

-  der  wir  in  den  Piatontscben  Schriften  und  Tor  Plate 
dentlicbe  Anseigen  fanden.  In  BetreflP  der  deminrgischeit 
CStterkräite ,  woraus  hier  die  Entstehung  der  Damonei^ 
abgeleitet  wird ,  erinnere  icb  hierbei  gelegentlich  an  äit 
Terscbiedenen  PrSdicate  nnd  Wirkongen ,  die  die  Philo- 
sophen  dieser  Zeil,  i n ^'J riehen  die  Gnostiher ,  Valcnti-  • 
niai^cr  und  andere  Seelen,  d^m  Demiurgen  und  seinem^ 
Yerhältnifs  su  den  Aeonen  gaben,  welche,  n^it  mancbeii 


64)  Auch  liierühcr  eiebt  Proclns  in  deno  Commentar  zu  Pia* 
to's  Cratylus  fol.  131.  weitere  Aufschlüsse.  Unter  dea 
Wesen,  sagt  er,  welche  eine  ßrkenntnifs  Gottes  und  der  In- 
telligenz erwecken  {rd  ikrij^  yyw^tmi  rüvBtvSv  koi  w§^ 
•uV/tf$  tr^HlifTtutd) ,  nennen  die  Theologen  die  £inen  En  * 
gel,  eben  wegen  ihres  göttlichen  Wesenji  und  well  sii^ 
die  Einheit  der  Natur  gleich mUfsig  machen  den  secuudn- 
rcn  Wesen  (HÖr'  «vnjv       uTOf^/v  rvh  5fi»y  ifTrmytwa^  m«) 

ist  aber  dieses  Geschlecht  der  Engel  woliltliuend  ,  und 
giebt  zu  erkennen  die  verborgene  Güte  Gottes.  D  ä  1J7  o- 
nische  Wesen  nent)t  n  dieselben  die,  so  die  Mitte  des 
Ganzen  mit  einander  verbinden,  so  die  jjötlliche  Macht 
«heilen  und  bis  in  die  äuGiersien  Theile  führen.  Dieses 
Geschlecht  ist  an  Kraft  wie  an  Tbetlen  aahireiph ;  die 
aber ,  welche  die  Serie  hernieder  i.n  die  Materie  flthren, 
%ipd  die  let^teQ.  XJnter  heroischen  Wesen  begf eifen 
sie  die,  welche  die  n^enschltchen  Seelen  empor  In  die 
himinlischen  Sphären  zitrflckfQbreh ,  und  ihnen  zu  dem 
Intellectaellen  Leben  verhelfen  a.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


76 

späteren  Ideen  ^er  Mithrasdiener  Tertchmolzen  nnä 
mannigfaltig  verändert,  nach  Heyne  b  Verniat)iiing  (Opus» 
coli,  academm.  III.  p.  3oq  sqq.) ,  sn  der  Fiction  ron  Sem 

Dämon  Deraogorgon  ,  einer  hohen  magischen  Potenz., 
Veranlassung  gegeben  haben;  welches  um  so  mehr  zu 
merlien  ivare ,  weil  man  sonst  in  den  Schriften  der  allen 
Griechen  Eigennamen  der  Dämonen  selten  findet,  wenn 
man  dabin  nicht  jene  einzelnen  Angaben  ,  ^tvie  die  Yon 
der  Lamia  und  von  den  Dämonen  im  Gefolge  einiger 
Gottheiten,  rechnen  will.    Porpliyrins  (de  Abslin.  IL 
37.  p.  171  Rhoer.)  gedenkt  auch  der  vei  scliiedenen  Clas- 
sen  der  Dämonen,  und  unterscheidet  die,  ifi^elche  ganz 
allgemein  eigene  Namen  von  den  Menschen  erhalten  ha* 
Ben ,  und  göltergleicher  Ehre  theilhaftig  geworden  sind, 
sodann  die,  die  nur  von  einzelnen  Orten  und  Gemeinden 
unter  Eigennamen  angerufen  worden ,  endlich  den  gros, 
aen  Haufen  der  Dämonen ,  die  man  nur  so  ohne  Weiteres 
mit  diesem  Gesammtnamen  bezeichnet.    Von  allen  Clau- 
sen hätten  die  Menschen  den  Glauben,  sie  wären  gnadig 
und  wohlwollend,  wenn  man  sie  yerehre,  schädlich  and 
übelwollend  ,  wenn  man  sie  Ternachlässige. 

Auch  über  die  Ordnungen  der  Dämonen,  und  ob 
einige  davon  sterblich  tejen ,  oder  nicht,  herrschte 
unter  den  Platonischen  Schulen  dieser  Periode  Tie}  Fra- 
gens und  Streitens.  Während  einigt?  Philosophen,  wie 
Porpbyrius,  sieb  e^wasroebr  an  den  alten  Nationaisanger 
Hesiodos  anschlössen ,  in  so  weit  nämlich ,  dafs  sie  ge- 
wisse Dämonen  für  sterblich  erlilärten,  behaupteten  an« 
dere,  wie  Ammonius  und  Jamhlichus  (de  Myst.  Aegypt. 
III.  48.)  ,  geradezu  das  Gegentheii.  Eine  dritte  Parthet 
wählte  das  Mittel,  wie  Prödas,  und  liePs  einem  Jeden 
darüber  seine  eigene  Meinung  (Mosheim  zu  Cudworth 
Syst.  inteUect.  pag.  ii54  r*''f>clus  äufsert  sich  über 

die  Ordnungen  der  Dämonen  den  Platonischen  Schriften 
jgemäfs:  Das  All,  sagt  er,  werd^Ton  Gdttem  ondDä- 
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monen  bewaclit;  Ton  jenen  im  Gänsen  and  nach  der  Ein- 
heit ,  Ton  diesen  theilweise  und  den  Baum  erfüllend,  und 
in  näherem  Zniemmenhaog  mit  den  bewachten  Katoren» 
Um  einen  }ed6n  Gott  sey  eine  Sebaar  Ton  Diimonen  ver- 

sammelt,  die  seine  Eine  und  ganze  Vorsicht  zertheitet. 
Sie  sind  die  Krhalter  der  göttlichen  Gesetze  und  der  Bande 
der  Adrastea  (ad  Piaton.  Tim.  p.  i^.)  ^^). 


SS)  Mit  mehr  ArsfUhrlicbkeit  geht  derselbe  Proclus  in  dieie 
Bestimmungen  ein.  In  seinem  Commentar  zu  dem  Cra^ 
tylu«  des  Plato  (,fol.  128.  vers.  dea  Cod.  August.)  geht  er 
von  dem  Satz  dieses  Philosophen  aus  (zu  p.  48.  p.  50.  62  \ 
Heind.) ,  dafa  der  ganze  mittlere  Raum  (t^  futa^u  irAaro^)^ 
zwischen  den  Göttern  und  Mensiohen  von  Dttmonen 
besetzt  sey;  •  diese- Seyen  ihrer  Natur  nach  Dämonen« 
wahrend  die,  welche  jezt  ans  dem  goldenen  Geschlechte 
als  Dtfmonen  genannt  werden,  so  wie  die  Halbgötter,  die 
Heroen ,  nicht  Dämonen  und  Heroen  ihrer  Natur  nach 
sind  —  denn  bie  folgen  nicht  immer  den  Gottern  —  son- 
dern sie  sind  es  durch  ihr  Verhalten  ,  indem  sie  ihrer 
Natur  nach  Seelen  sind  ,  die  sicli  dem  Loose  der  Sterb- 
iiclikeit  hingegeben  haben,  wie  der  grofse  Herakles  und 
Andere  der  Art.  Solchen  heroischen  Seelen  ist  eigen  der 
Sinn  fUr  grofse  Thaten  ,  fUr  das  Erhabene  und  Edle;  und 
solche  Heroen  mufs  man  ehren  und  ihnen  Todtenopfer 
bringen.  —  Dieses  heroische  Geschlecht  der  Seelen  folgt ' 
zwar  nicht  immer  den  Göttern ,  es  ist  aber  rein  und  inteU 
leetueller  (vcf^^ulrs^oy)  als  die  Obrigen  Seelen,  es  steigt  her^ 
nieder,  um  den  Menseben  wohlzothun ,  w«il  es  selber 
Theil  genommen  an  dem  Verhängnifs ,  das  mit  Schwer* 
kralt  sich  abwärts  neigt.  Sie  liabtn  viel  Kraft,  sich  leicht 
von  der  Materie  loszumachen  uikI  za  dem  fioheren  zu  er-* 
}ieben  ("toAJ  ro  dvdyivycv  k^J  guaTiiA/otHTov  r^j:,  vXt^^  (yjz'J7t^  ^ 
tfben  darum  auch  ieiciit  in  das  Intelligibie  sich  zurück  zu 
'    VCrsfclzen        t©  vc-^rov  airoKai9»'<xravr ju ) . 

Bald  darauf  bemerkt  er  unter  Anderm  ,  wie  öfters  aus 
der  Verbindang  von  Göttern  mit  Menschen  .Heroen 
entstanden,  welchen  dann  etwas  VorzQgliches^  das  sie 
vor  der  meatehlichen  Natur  auszeichne  j  eigen  se/.  Es 
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W i^ne  Pliilosoplieii  i9A  Weftoa  und  die  OrtloM- 
g«a  itBd.  Wirkungeii  der  Damaaeii  tehi-  speciell  unter- 
suchten,  so  widmeten  siti  auch  dur  Lehre  vum  G  e  n  i  ii  9, 
aift  Sch ut9gei&t  des  einzelnen  Menschen,  eine 
grcifse  A^imerksamkeit;  0e?oii  liegt  etiae  eigene  Ab- 
handlung; in  den  Werken  des  Plotinus ,  alt  ein  merk- 
'Würdiges  Actenstück,  vor  uns,  aut  das  yyir  unsere  Leser 
Tenweisen  müssen.  £s  ist  das  vierte  Back  in  der  dritten 
Enneade j  und  führet  den  Titel  «lYon  dem  ans  sa- 
ge o  r  d  n  e  i  e  ii  Dämon»  ('Trgpl  tov  elXr^yoTOQ  ii^idtq  daU 
^opou).  Hier  ist  Satz  und  Ausdruck  schon  als  Fiatonisck 
bemerktes  Werth.  Wenn  Plata,  ^ie  wir  sahen,  zuwei- 
len Ton  einem  Hirten  sprach,  der  ans  besitzt  und  hütet, 


sey  atier  nicht  allein. eiA  solches  dftinonisches  Geschlecht 
denselben  J^ustanden  und  AfFecten,  wie  die  Mensch en. 
Seiner  Natur  nach  unterworfen  {TxtfjneaSti  ^turoi»^  tvi;  av* 
5^iviroH)y  sondern  auch  andere  WeSeDarteu  nahmen  auf 
gleiche  Weise  am  Schicksal  anderftr  Dinge  Theil  ,  wie 
einige  Nympheki  aU  dem  der  Baumle«  ander«  an  dem  der 
Quellen  ,  wieder  andere  an  dem  der  Hirsche  oder  der 
Schlangen.  Zuweilen,  sagt  man,  vermischen  sicli  auch 
Götier  mit  sterblichen  Frauen,  uiitr  diese  mit  Goltern, 
Vielleicht  bringt  die  V  erbindung  der  Gcitter  mit  Güllinnen 
Götter  zum  Daseyn ,  oder  Dämonen  auf  eine  ewige  (nicht 
seitliche  )  Weise  ( 9soi^^  v<pi'<TTyj(rt  ij  Saff^ova^  ai^/wj),.  JJie 
heroischen  Seelen  hingegen  haben  zweierlei  Formen  dea 
Lebeiks«  Es  wird  darauf  der  Unterschied  unter  den  He«* 
roen  ausnihrllch  lerörtert.  Heroen,  die  von  Göttinnen 
abstammen ,  sind  dem  wecksüelnden  Schauspiel  des  Lebens 
cngetban  und  voll  von  Thatenlost »  wie  Achilles,  der  noch 
jin  Hades  das  körperliche  Lehen  zurückwünschte,  umsei* 
nem  V'ater  b<  izudehtn.  Hingigen  solclic  iieroen»  dereu 
Vater  ein  Gott  ist,  wie  Minos  unJ  Khadamanthus ,  die 
Söhne  Juppiters  ,  suchensich  vom  Zeitlichen  los/urnachen, 
und  sich  zurUckzuflUchten  in  das  Line  und  wahrliafte  beyn., 
,  Ich  habe  einen  Thell  dieser  Stelle  in  den  Melatemm«  L 
p.  S8«  not»  64«  mitgetheilt  und  verbessert*  % 
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«o  reilet*er  ander wlrti  roiti  denn  bamon,  der  am  dureht 

I. OOS  erlangt  hat,  dem  wir  zugefallen  bind.  Dies  bezieht 
aich  aui  ieae  Anthropologie ,  die  wir  ia  der  Mysterica« 
lehre  wieder  finden ,  anf  jene  Natarordnulig ,  nach  der 
beim  Herabsteigen  der  Seelen  einer  jeden  ihr  Bä'mon  ' 
zugeordnet  wird.  Das  ist  der  eiXr,'^u}q  ^fiä^-  dalm 
den  auch  schon  Ljaiaa  (p.i9B.  p.  iSoHeiah.)  kennt { 
und  gerade  dieser  Anadroch  kooinit  ala  reeht  eigenthunw 
liehe  Bezeichnung  in  diesem  Sinne  oft  wieder  vor.  Plato 
brauchte  ihn  auch ,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden^ 
sehr  besttmiDt  (de  RepubL  X«  i4*  pBg.  620.  pag«  $10  sq* 
•Ast.  pag.  5i4  Behher.) ,  auf  welche  Stelle  Plotintts" 
(a.  dugef.  O.  pag.  284.)  anspielt,  so  wie  auch  Mermias 
( Commentar.  in  Platom  Phaedr»  p.  93  sqq.),  der  dieses 
Wort  dreimal  gebraucht  und  einmal  auch  absolut :  6  s  i- 
Xr^yoyq  dai^ojv  *  so  "werden  auch  in  der  mehreren  Zalil 
die  Dämonen  genannt  oi  iUnx^'^^i  ^fL<!<^  (z*  B.  bei  Sallu« 
alias  de  Diis  et  mundo  eap.  «o*  pag.  278  Gale)  $^).  Zu 
^  fielen  Theorien  ober  den  Sehotzgeist  (Genius)  eines 
jeden  Menschen  gab  diesen  Philosophen  auch  die  Sage 
Toa  dem  Dämonium  des  Socrates  Stoff  und  Anlafs.  Her-f 
miaa  (a,  a.  O.  pag.  93  sq.)  nimmt  daher  nnd  aus  der  be« 
kannten  Stelle  des  FlaLunischen  Gastmahls  Gelegenheit,  ' 
den  Satz  ins  Licht  zu  setzen ,  dafs  wir  Menschen  untep 
einem  Dämon  stehen.  Dies  erhelle,  meint  er,  nicht  nur 
aus  den  Schicksalen  des  Lebens,  indem  riele  Dingo  aus. 
ser  unserer  Macht  liegen,  a.  B.  die  Wahl  eines  Standes 
u.  s.  w«,  sondern  auch  daraus,  dafs  onser  Geist  ni^bt 
bioa  anter  der  Leitung  unserer  Vernunft  stehe ,  sondern 


i^)  So  b.\:^t  Proclus  in  Piatonis  Alcib.  l.  (foK40.  rect.  Cod. 
August,  nr.  4^i.):  Diese  Güiter  nun ,  die  Dämonen,  sind - 
es ,  welchen  nach  ihrem  Wesen  die  Seelen  zugeordnet 
sind  (ouroi  ^4  ot'v  ^        Sa^Aoy^  iiViv  $i  Mar*  c\iaia»  ««Ai^ort^ 
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nach  unter  i  i  cmdeknEinfluls,  wie  unter  andern  die  Traumn 
bewiesen.      Uomme  mithin  j&Uet  darauf  ao  »  ob  wir  den 
Dlmon  ,  welcher  ober  uoser  Leben  waltet,  wahrnehmen 
oder  nicht.    Jenes  ist  Zeichen  einer  edleren  Seele  ,  dies 
tünev  niederen.,  un edleren •   Dies  führt  ihn  zu  der  Fraf^e» 
wie  die  Dämonen  lich  Teratandlich  nachon  ,  ob  sie.  z.  B« 
mit  Sinnen  begabt  sind,  ob  und  in  welcher  Bedeutung  sie 
eine  Stimme  haben.  Plotinus  lege  ihnen  Laut  und  Stimme 
bei.   Nach  den  Berichten  bei  Forphyriua  (de  vit.  Pjtbag. 
pag.  42.)  mufste  diese  Meinung  sehonralt  gewesen  seyn, 
denn  durl  wird  sie  dem  Pythagoras  beigelegt.    Nach  11  er- 
mias  unterschieden  die  Plaloniker  freilich  die  dämoniache 
Stimme  yon  der  durch  die  körperlichen  Organe  hervor- 
gebrachten Menschenstimme.    Der  DSmon,  sagten  sie, 
bi^aucht  lieine  Zunge,  um  bu  uns  zii  reden.  Uebrigens 
aber  ist  das  Yehihel,  dessen  er  sich  bedient ,  dem  un« 
'  s  rig e n  ?erwand%  ^7)*   Zuletzt  bemerkt  Hermias ,  wie  swar 
jeder  Mensch  gleich  bei  der  Geburt  einen  bleibenden 
Geiahrten,  einen  Hauptgenius  erhalte,  jedoch  wä'hrend 
seines  Lebenslaufs  ,  welcher  eine  Vielheit  yon  Leben 
bilde,  mehreren  Genien  unterworfen  werde,  die  ihn  pe* 
riodenweise  beherrschen.     Die  sündhafte  Seele  werde 
einem  leidenschaftlichen  Dämon  untergeben ,  did  reinere 
und  nüchterne  einem  gutartigen  und  edlen.  Mithin  bleibe 
es  "wahr,  was  Plato  sa^ae  (s.  du  Rejiubl.  X.  cap.  i/j.)*  dafs 
der  Dämon  uns  nicht  durchs  Loos  ergreife,  sondern  dafs 
wir  ihn  wählen. 

Die  sittliche  Wendung  ,  die  hier  dieser  sonst  so  ge- 
fährlichen Lehre  gegeben  ist,  wird  wohl  iNiemaud  unbe- 
merkt lassen.  Auch  ia  diesem  Sinne  waren  die  erateQ 
Manner  in  diesen  Schulen  achte  Platoniker  |  yorsuglicb 


•57)  Bekanntlich  hat  Psallua  In  einer  eigenen  Schrift  #>Von 
den  Wirkungen  der  Dümonc«*^  sich  aber  diese  Fragen 

\i  «:iicr  Vfei  breitet.  ^ 
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Plollmiit  der  all«nduilbeii  daraof  antgdit,  neben  der 

Damonenlelire  den  etliiiclien  Sats  Ton  der  Freiheit  zu 
retteo.  Dabin  gebort  auch  dessen  ideenreiche  Abhand- 
lung gegen  die  Aslrologeo  (die  dritte. in  der  sweiten  En* 
neade)«  mitderUeberaehriflr :  «Von  dem,  was  die  Sterne 

wrlten».  Es  Ist  beljannt,  welchen  verderbUchen  EinlhiTs 
die  Grundsätze  der  sogenannten  Chaldäer  auf  dieMoraiitat 
der  damaligen  Generationen  fiofserten  9  welche  Gewalt  sie 
fiber  die  Geniuther  in  hohen  und  niedem  Standen  übten^ 
und  wie  sehr  daher  ernste  Philosophen  ,  nie  Fan<uiuS| 
Cicero,  Sextos«  FaTorhius  («.GelLM.  A*  XIV.  1.),  allen  . 
iliren  Scbar^nn  anfboten«  nm  dieses^Uebel  in  der  Wur- 
zel auszurotten.  Fiotinus  leistete  dasselbe  von  seinem 
Standpunkte I  wie  das  angeführte  Buch  beweist,  worin 
er  n*  B.  so  einweisen  sacht ,  wie  die  eine  Seele  in  nnS  f  die 
Natorseelev  l>r^lich  an  den  Sternen  hfinge  ,  und  unter  das 
Fatum  gebuDfdei)  &ey ;  unsere  andere  Seele  aber,  die  aua 
Gott  istffrei'sey»  frei  romFatam  und  Yon  den  Gestir- 
nen ,  und  wie  sie  uns  selbst  frei  zu  machen  rermdge« 

In  dieser  Lehre  von  der  Befreiung  und  Hinauf- 
lauterung  der  Seele  theüten  sich  die ^leinungen  die- 
ser Philosophen.  Da  machte  man  suT^trderst  eben  sowohl 

* 

eine  ClassiiScation  der  Menischen ,  wie  man  die  DSmonen 
unter  Classen  gebracht  hatte.  Wer  die  theurgiscbe  Krait 
hat ,  sagt  Pselltts  (de  omnirari^  doctrini^  cap*  5d.  p.  110 
Fabric.)«  beifst  »sowaT«»^,  gdttlieber  Vater  (tioI* 
leicht  liefen  hier  Vorstellangen  ans  der  Mitbraslehre  mit- 
unter); wer  die  Kraft  der  Conteroplation  (die  Betrachtung, 
dctfpiw)  hat«  heifst  ein  dcto(,  ein  G6|tUcher.  (Hier« 
mit  stimmt  Porpbyrius  Sent.  nr.  34.  überetn ,  wenn  man 
nämlich  dort  i^elu^,  statt  ^«ö^ ,  licset.)  Wer  die  reini- 
gende Kraft  besitzt,  heifst  ein  Geistlicher  (BaiyLovtog) ; 
wer  die  politische  Tugend  hat,  heifst  ein  Edler,  Treff- 
licher (fTftovBaioq).  Man  sieht ,  dafs  bei  dieser  hier  mit-* 
getheiiten  Terminologie  der  Sats  Ton  der  MögUchkeit 
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einer  Laniernng  iet  Seele  bis  zur  Goiibeit  sooi  Grmi^ 
hegt.    Eben  darfiber  aber  waren  die  Meinungen  atretti^. 

Olympiodoruft  (zu  JMato  s  l'J.ado)  Itlagte  diejenigen  einer 
Untreue  gegen  die  f  latom«cben  Lebren  an,  die  dentfen« 
acben  in  einen  Dämon  ^  Enget  oder  Gott  Terwandelten« 
PseHu»«eine**seits  selbst  wollte  auch  Ton  einem  wirlilichen 
Gott>v erden  nichti»  wissen ,  und  lehrte  blos  ein  Aebolich- 
^rden  der  Seele ,  eine  Terwandtacbaft  mit  höheren  Gei« 
Btero*  Jamblicboa  hingegen  ( de  injtter*  Aegypi.  II.  s.) 
redete  wenigstens  bestimmt  von  Fällen,  in  denen  die 
Menschenaeiple  durch  den  Strahl  des  höheren  Lichtes 
gans  SBum  Enge?  Terkifirt  werde.  Noeh  weiter  ging  Da- 
mascius ,  der  ebenfalls  yon  dieser  Wirhong  des  gottltcbea 
Lichtstrahls  redete,  und  Ton  der  Seele  sagte,  sie  Pferde 
endlich  auch  wohl  Gott  (dtovrcsi;  vergL  Gale  ad  Jambh 
*a«  a.  O»).   So  knüpften  sieb  also  yon  diesel>'4etle  auch  die 

_  r 

Resultate  des  philosophischen  Denkens  an  jene  Reini- 
gungen und  Läuterungen  an^  die  in  den  Gebräuchen  und 
Lehren  der  Mysterien  unter  bildlicher  HuIle  yeranataltet 
waren.  *  Ueberbaopt  aber  kann  diese  üebersiebt  der  He- 
roen •  und  Ditmonenlehre  einen  Jeden  überzeugen,  dafs, 
bei  allen  Veränderungen  in  Form  und  Auadruck  ^  die  aie 
im  YeHauf  der  Zeit  unter  Griechen  und  RSmern ,  sumal 
seit  Entstehung  des  Christenthums,  erhallen  hatte,  doch 
durch  alle  diese  1  heorien  derselbcGrundgedanke  hindurch 
sieht,  der  im  Volksglauben  nur  durch  eineelne  Aenfae* 
rnngen  und  Merkmale  kehnbar  wird,  In  der Gebeimlehre 
aber  und  in  den  Phiiosophemen  mehr  nach  seinem  Zu- 
aammenhang  eracheint* 
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Zweites  Gapitel» 
yon  der  Bacckischen  Religion 

§.  t. 

Einleittoilg; 

Dionjsus  war  dem  Griechen  der  Heroen  odetf 
der  Dämonen  einer.    Jenes  gUubte  das  Yolk  |  und  er* 

iy  Da  ich  jezt  bereits  zum  drittenmal  dieses  Gebiet  berühre^ 
so  mochte  eine  kurze  ErklSr  ing  über  meine  damalige 
und  jtizlge  Absicht  nicht  unnütLiL,'  seyn.  In  der  Abband-«« 
luag  über  den  S  i  I  e  n  u  s  im  zu  eilen  Bande  der  Studien 
(1SÜ6)  unternahm  ich  die  specieile  Untersuchung  eines 
Zwtigt^s ,  dergleichen  mehrere  vorausgehen  mü.ssen, 
wenn  wir  hoffen  tollpn,  die  ausgebreitetbfe  und  iuhalt- 
reichste  Form  Griecliischt  r  Ht  li-ionen  in  ihrem  ^usam- 
meniiang  zu  erkennen.  Daher  .setzte  icli  auch  im  ersten 
Bande  des  Dionysus  (180y)  diese  vorl)erejtenden  For- 
schungen fort ,  und  glaubte  damals  diese  Bestimmung  des 
Buch*,  sowohl  auf  dem  Titel  als  auch  durch  die  hinzuge- 
fügte Erklärung  dcuiüch  bezeichnet  zu  haben ,  ,,dars  ich 
Dionysische  Memoiren  schreibe'*  ( Heidt  Ibb» 
Jahrbb  der  Lit.  1S09.  nr.  5.  pag.  56.).  In  vorliegende^ 
Schritt  wild  man  kcuie  kritischen  Erörterungen  Uber  alle 
Mythent'urmen  dieses  Kreises  erwarten.  Hier  ist  es  uns 
um  eine  Uebersicbt  Uber  dieses  ganze  Religionsgebiet 
EU  thun«  Wir  werfen  daher  einen  BHck  auf  einige  LocaU 
Institute  und  auf  den  Ursprung  des  Baecbischen  Dienste«» 
QbetadiaueQ  darauf  die  Orphiscbca  Scbiilen  nnd  .Kosmo-* 
f  onien ,  )>etracbten  aodann  die  Lehren  dieser  Mysterien 
in  ihrem  Zusammenbang ,  und  beacbtieften  mit  dem  Bil* 
derkreise  derselben  ^  besondexe  nach  den  Malereien  atif 
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sahlten      Dichter ;  dieses  war  <Ue  üebereeagnng  tyste- 

matischer  Theoretilicr  ^   die  den  aitea  valei  landisc  ben 
Glauben  mit  der  hohuren  Würde  in  Einlilang  bringen 
WoUten  ,  worin  oacfa  den  morgenländischen  Beiigioi^en 
jenes  Wunderweaen  erschien.    Darum  aa^  Piutarc^u« 
(de  laid.  p.  36a  O  se^q.  p.  477  ^^Vl'  Wjtteab.^ ;  Oam», 
Isis  Qod DionjSQS  waren  Dämonen,  bei  denen  das  Gött»- 
liehe  Termischt  ist  mit   menschlichen ,  Regungen  und 
Trieben;  weil  sie  aber  gute  Gen-.en  gewesen  y  darum  j 
sind  sie  unter  die  Götter  aufgenommen  worden.  Daheir 
sey  es  sehr  wohl  gelban ,  dem  Dionysus  wie  dem  Herakles  i 
eine  aua  gdttliohei^  und  heroiscbom  Dienate  ^mischte 
Ehre  sn  erweisen 


alt  •  Griaebiacban  Vasen.  Je  mejir  der  Umfang  dieser 
Aufgabe  Besobrttnknng  gebietet»  desto  weniger  werde  ich 
in  da»  Besondere  der  Diehterftibel  eingeben.  Hierbei« 
no  wie  bei  der  Literatur  der  Quellen ,  mu(k  ich  auf  den  | 
Pionysus  verweisen  ,  und  noch  mehr  auf  das,  was  seit« 
dem  mein  gelehrter  Freund  M  o  s  e  r  zu  den  von  ihm  her-« 
ausgegebenen  sechs  BUcbern  der  Dionysiaca  dea  Nonnus 
(Heidelh.  1S09)  noch  vollstflndiger  darüber  angemerkt  hat. 
Hiermit  verbinde  man  noch  die  Aogaben  bei  C.  O. 
Schwarz  Misceil.  polit.  ^  humanitat.  pag*  63.  64.  — 
Die  Bacchiscben  Feste  und  Weihen  aber,  w,el€heMeur- 
sius  in  einem  eigenen  Werke  —  Dionysia  —  erlautem 
wollte  j  das  leider  nie  erschienen  ist»  und  worüber  C;i* 
Steilanus,  Paulmler  und  selbst  der  verständige  Saintecroix 
so  riurserpt  kurz  und  unbefriedigeodaindf  erforderten  eine 
etwas  genauere  Erörterung« 
d)  Zo4$ga  (Abbandll.  herausgeg.  von  Waicker  pag.  21.  Not.) 
erinnert,  daA»indam  Mamen  Dionysus,  der  vielleicht 
nichts  anderes  sey  als  eine  uralte  Auaartung  von-A/es^ 
viSi,  in  der  Griechischen  Mythologie  zwei  Wesen  von 
^ehr  verschiedenerNatur  vermischt  werden :  1)  derCre<« 
tische  Zagreus,  des  Zeus  und  der  Persephone  Sohn, 
in  den  Orphisclicn  Mysterien  nach  einem  Aegyprlsclicu 
Kamen  M  i  s  e  s  gaoannt ,  iu  den.  Elausiaieji  «Jaoohos«  - 
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Atio  aocb  hier  dasselbe  Vrtbeil ,  das  vir  oben  den 

Herodotus  über  Herctiles  aussprechen  borten.  —  Hera- 
kles and  Bionysas:  beide  Heroen;  beide  Söbne  des 
Zens«  beide  von  der  Here  gebafsl  nnd  rerfolgt«  80 
erschienen  sie  in  der  Volkspoesie.  Diese  war  ja  au»  dem 
Sinne  des  Volkes  ursprunglich  hervorgegangen»  sie  war 
trild  gewacbsen  in  Gnecbisebem  Grand  and  Boden ,  sie 
sebloft  sieb  fortdanernd  der  Art  nnd  Weise  seiner  Be« 
"wohner  an.  Was  hatten  diese  in  der  Periode  ihrer  £nu 
;wicke]ong  fioberes  gekannt »  als  ihre  Honige  o^d  Helden  2 
Was  Herrlieberes,  als  deren  Tban  und  Wesen?  Wae 

Erfreulicheres,  als  ihre  frische  volle  Lebenslust?  — 
Darum  zeigte  auch  diese  heroische  od^r  adeliche  Poeiie 
dem  Volke  seine  seeligen  Gott  er  nur  in  dem  etwas 
Terhlarten  Liehte,  in  welchem  es  sehie  Herren  (Heroen) 
ZVL  sehen  gewohnt  war.  So  war  denn  auch  der  weiche 
nnd  blühende ,  der  saghafte ,  der  Terwirrte  and  Terwir« 
rende,  aber  aneb  der  starke,  siegreiche  uiid  triuropbi« 
rende  Dionys us  der  Abliömmling  eines  alten  Königs* 


Hieroglyphe  der  hervorbringenden  Kraft  der  Natur; 
2>  der  Thebische  Dionysos»  Abkömmling  von 
Cadmus«  Hermes ,  dentn  Fabel  von  der  Civillsirung  der 
Völker  und  dem  eingeftthrten  milderen  und  Oppigeren 
Leben  verstanden  wenden  müsse*  Jener  Zagteus ,  der 
von  den  Titanen  zerrissen  ,  dessen  Herz  oder  Lebenskeim 
aher  Pdllas  PronÖa  gerettet,  wurde  zum  Siniibilde  der 
schöpferischen  Naoherzeugnifs  der  schon  geschaffenen 
Formen  und  Ursprung  der  Phallophorien.  Dem  Tliebi- 
Sehen  Dionysus  setzten  sich  die  Lycurge  ,  Deriade,  Mur«« 
rane,  diePerseus,  Pentheos »  uralte  Gottheitender  rohen 
Völker  und  in  der  Bacchischen  Fabel  Stellvertreter  dieser 
von  ihm'  Überwundenen  oder  besänftigten  Völker  /  ent-« 
gegen.  -~  Die  alsbald  folgende  Entwickelung  des  E^cchi« 
sehen  Religionsxweiges  wird  am  besten  den  Leser  Ober«« 
seugen ,  ^  in  wie  fem  diese  Ansiebt  des  gelehrten  Zoega^ 
richtig  und  dem  Wesen  dieser  Religion  angemessen  ist. 

/  r 
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haoses  und  Sohn  einer  Griechiscben  Jungfrau  aas  Jappiter» 
Jlraft  geboren ,  gleich  dem  Herakles  '^). 

Und  dennoch  welch  ein  Unterschied  des  einen  von 
dem  andern!    Der  Mythus  von  Hercules  verleugnet  so 
sehr  seinen  ausländischen  Ursprung  aus  Göttersysteraen 
der  Vorwelt;  das  Bedeutsame,  was  daran  erinnern  konnte^ 
ist  in  ihm  so  untergeordnet,  und  von  dem  menschlichen 
Element  Griechischen  Heldenlebens  so  verdampft  und 
niedergehalten ,  dafs  es  grofser  Aufmerksamkeit  bedarf, 
Tim  den  Lichtstrahl  und,  so  zu  sagen,  den  Faden  alter 
Sonnenreligion,  der  durch  das  Ganze  hindurchzieht,  za 
entdecken  und  nachzuweisen.    Hingegen  der  Bacchi- 
sehe  Mythus,  auch  in  seiner  menschlichsten  Natur,  ent- 
ziehet sich  seinem  morgenländischcn  Taterlande  nicht. 
Allenthalben  strahlt,  er  die  Gluth  einer  anderen  Sonne 
zurück,  und  duftet  nach  der  Würze  ferner,  fremder 
Zonen.    Selbst  jene  leichtfertigsten  Aöden,  die  um  der 
Herren  Tisch  herumtretend  durch  immer  neue  Lieder 
gefallen  ,  müssen  von  der  Wiege  des  Dionysus  an  seit« 
samer ,  wunderbarer  Ereignisse  gedenken.  Homerus, 
sonst  so  unbekümmert  um  den  Vollgehalt  des  alten  reli- 
giösen Glaubens  fremder  Völker,  weifs  gleichwohl  von 
einem  rasenden  Dionysus ,  der  sich  wunderbar  im  Ab« 
gründe  des  Meeres  reitet,  und  von  einem  schweren  Ge- 
richt, das  über  den  Verächter  des  orgiastischen  Gottes 
hereinbricht.    Das  Alles  macht  d^  Glauben  des  Volkes 
nicht  irre.    Dieses  folgt  dem  unwillkührlicben  Zuge  der 
Phantasie,  deren  Gebilde  um  so  mehr  Beiz  behalten,  je 
weniger  sie  durch  Haisonnement  gestört  werden.  Je 


3)  Vergl.  Eustathius  zur  Odyss.  f.  p.  7  Basil.  ,,'HfaK>5;  cjv 

fxeyuXoi  i'5o^av.  "  —  Sonst  besiegt  Bacchus  den  Her-, 
cules;  v/en:;;si^ns  sehen  wir  ihn  so  auf  einer  goldenen  Pa« 
'  Icra  bei  jViiUin  Monumens  inedits  nr.  ^XI. 
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•eUsamer,  geheimnifsyolUr  iin4  meascblicheir  zugleich, 
desto  willkommener  dem  inconseqiienteii  Glanben  dev 

Menschen.  Auch  darum  schon  mufste  jener  seltsame 
£nkel  des  Cadmua  ein  Liebling  des  Griechischen  Volkes 
werden auch  darum Jiingen  ihm  die  Frauen  an«,  und 
erachc^pften  sieb  in  Gebräuchen  dea  neuen  Dienstes«  In 
diesem  helldunkclen  Glauben  sanken  die  Weiber  von 
Clis  das  alte  Festlied:  «Komm  iieros  Dionysus  in  den 
beiUgen  Tempel  am  Meere ;  mit  den  guten  Gaben  komm 
in  den  Tempel  eilig  mit  dem  Stierfufs  » ,  und  darauf  den 
doppelten  Anruf:  «hehrer  Stier,  hehrer  Stier  — • 
Uieselben  £leer  Terebrten  den  Sionysus  als  .  Sonne 
(  EtymoU  m«  in  Atdi'wo^)  Mitbin  hatten  sie  Iieineii 
Anstofs  dabei,  ein  liml  dasselbe  Wesen  als  Hei  os  tal$ 
Halbgott)  und  als  S  o  nn  e  n  s  t  ie  r  Terehren. 


4)  Plutardi.  Quaest.  Graec.  XXXVI.  p.  299*  B.  p.  225  Wyt- 

tenh.  und  de  Xsid.  p.  364.  F.  p.  495  Wyttenb.  Statt  ahovk 
•9  va«v  schlägt  der  gelehrte  Visconii  (Mus.Pio-  Clement» 
T,  V.  p.  18.  not.  a.)  vor  AAfi/wv  v.  Also  statt  Meer* 
tempel :  Kie  <  r  tempel.  Scharfsinnis«  Aber  da  die  Leute 
zn  Argos  den  Stiergott  Dionysos  ^ß«rfa^ )  aus  dem 
Wasser  beraufrufen  ( Plotareh.  de  Isid.  a«  a.  O.) »  soi 
bleibe  ich  beim  hergebrachten  Texte. 

5)  Es  verehren  die  Eleer,  berichtet  Fauganias^  (VI.  26.  l.),, 
den  Bacchus  am  mei8ten  unter  allen  Göttern,  und  sie  g«*« 
tien  vor,  er  komme  alljübrig  au  ihnen  auf  das  FestThyia» 
welches  acht  Stadien  weit  von  £üs  gefeiert  wird  wobei 
die  Priester  drei  leere  Kettel  versiegelt  in  den  Tempel 
bringen ,  welche  dann  den  Tag  darauf  mit  Wein  angeAlllt 
aind.  Pausanias  seh  lieft  t  seioa  ErsUhlung  davon  mit  dem 
Urtheily  man  mflsse  dergrtelchen  Dinge  den  Griechen 
glauben  ,  allein  aus  demselbtii  Gründe  könnte  man  auch 
das  für  wabr  halten,  was  die  Aethiopier jenseits  der  Sudt 
Syene  von  dem  Sonnenttsche  sagten.  —  Die  drei  Kessel 
waren  Symbole  der  drei  Jahreszeiten  illtesieu  Calenders^ 
und  «o  versteht  sich  die  f  iUlung  mit  Wein,  von  selber« 
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Dioaytut   toh  Theben* 

80  M'cnig  konnte  dieser  Religionssprofs  von  der  Art 
lassen  und  seine  fremde  Wurzel  .verleugnen ,  selbst  im 
unschuldigsten  and  beschränktesten  Volhsdienst  nicht« 
Anf  diesen  letaleren  irerfen  wir  sn?drderet  einen  Blich« 
und  sehen  nach,  wes  Thebe  von  ihm  na  m^den  hatte« 
wo  dieses  Wanderwesen  je  von  einem  menschliehen  Mid« 
eben  geboren  seyn  sollte.  Dort  reihet  ihn  die  Genealogie 
Ton  der  mütterlichen  Seite  durch  Cadrous  an  die  alten 
Inachidcn  von  Argos  und  an  Poseidon  an;  andrerseits 
durch  Uarmonia  an-  die  alten  Gottheiten  von  Samotbrace, 
wie  folgende  Stammtafel  seigt ,  die  wir  der  Deutlichkeit 
wegen  yoran^tellen  3 


A  g  e  n  o  r ,  der  Inacbide, 

Sohn  des  Noptunus  und 
der  Lihya,  in  PhÖnicien 
(Apollod.  II.  i.4>  III»  1*  !•) 


Telcf hatta 


Cadmas  in  Theben 

(Apollod.  III.  4* 
tr^ttgt  mit 


Phönix       (Silix    .  Europa 


poljdoras 


Harmonia 
Tochter  des  Mars  und  der  Venns  nach  den 

meisten  und  ältesten  Quellen ;  nur  nach 
Einer  Sage  Tochter  des  Zeos  und  der 

Electra 

(Hjgiu.  fab.  6.   und  daselbst  Muncber 
uud  Stayereu  p.  28.) 


Semele 
Sie  erseogt 

mit 
Juppite» 


4ntoii<>0       Agsy«  }no 


Dionysus 
(Bacchus) 
(Apollodor.  III.  4.  4«)« 

Aus  diesem  Geschlecht  ward  im  Jahr  3170  der  Juliai^i- 
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seilen  Periode  ^ '  das  ist  im  Jahr  i544  ▼or  Chrkti  Ge-* 
burt^)^  der^eue  Halbgott  Dionysus  in  der  Bootiscbeo 
Thebe  geboren.    Auch  diese  HeUenische  Oeichiechti« 
tafel ,  io  sebr  sie  dem  (iriecliisclieii  Taterlende  die  Glffe- 
tere5hoe  zueignet,  weiset  doch  dnrch  den  Morgen- 
länder Cadmus  bedeutend  genug^  nach  dem  Orient  nnd 
namentlich  nach  FhÖnlcieri  tind  Acf^ypten,  durch  Agenor 
aber  nach  Labien,  dem  alten  Ueiiigthum  des  Ammon, 
liio.    Darüber  geben  bestimmte  Sagen  Kunde ,  die  wir 
vtiten  berühren  werden.    Torertt  dürfen  wir  nur  «nf 
die  Art  achten ,  wie  der  G^ttersohn  geboren  wird ,  ma 
«cbon  in  jedem  Zage  beinahe  des  Ausländischen  genug 
zu  finden.     Sonderbare  Umstände  bezeichnen  seine  An- 
hunft  in  die  Welt  auch  nach  der  poetischen  Sage 
Neben  der  Arglist  der  eifersSchtigen  Uere  und  deni. 
Flammentode  der  bethSrten  Semele  hSren  wir  Ton  der 
Fencrgebnrt  und  der  seltsamen  Bettung  des  GStterhln« 
und  von  der  fächernden  Fülle  des  ranhenden  Epbeo^ 
der  den  weichen  Gott,  damit  er  »ich  nicht  verletze,  in 
sein  wei<:hes  Lager  aufnimmt.    Die  Erziehungsgeschichte 
apielt  in  diesem  symbolischen  Sinne  fort«    Merken  wir 
snror  auf  die  Geburt  selber« 

Fortaetsang« 

Er  ist  der  Feuergebor ne  ( irrpiy evjj^)  8),  Er 
sollte  nach  einer  Sage  mit  dem  blitze  selber  rom  Himmel 


6)  lierodot.  II.  l4i.  und  tiaseibst  die  Ausleger;  vergl.  Larcber 

Cbronolog.  p.  327. 

7)  HauptsteMen:  Homerl  Hymn.  XXVI.  t  —  10.  Euripidis 
Pboeni^s.  dSi  sqq.  Bacchae  ^^i*  sqq.  275  sqq.  il^»  Apol« 
lodor.  III.  4.  3.  JNonni  Dionys«  VIU*  i  s^l« 

9)  8«  Moaer  sum  Nomina  p* 
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]ieraIv|$e1tomni«ii  ttja ,  oder  8em«Ie  ]i«lte  ilia  äoth  Mter 
dem  leqcbteBden  Wetterttmlile  ttnt  Welt  gebreefit  (Ea- 

ripid.  Uaccli.  3  ).  Sein  ältestes  Bild  war  aus  einem  Pfahl 
oder,  nach  einer  andern  Sage,  mit  dem  Blitz  auf  Cad- 
JDQQS  Haoft  kerabgeiallen.    Daraus  schnitzte  der  Oheim 
Poljdorne  das  erste  Bild  de»  Cadmeert  Dionyaue 
(Ra^peiovi  7aiiaan«  Boeot;  is.  3«).    Ein  bedenlender 
Zog  Ton  ältester  ro&er  Yorsiellvog  dieses  neuen  Halb* 
Rüttes  durch  eine  blofse  Herme,  dergleichen  die  Siciü- 
scheu  L.indicute  in  ihren  Weingärten  lange  Zeit  beibe- 
hielten.   Seines  Ursprungs  wegen  heifst  er  dann  auch 
der  Strablgott  (XofiaiT^^) ,  und  hei  Dichtern  wie  auf 
DenKmaien  erscheint  er  mit  dem  Biits  in  der  Hand  (Dio- 
nysos p.  95t  —  e53.)  0*  Schoofse  der  durch  die 
Herrlichkeit  des  Donnergottes  Zeus  entseelten  Semele 
entsinUt  der  herrliche  Sohn.    Damit  er  nicht  sterbe  ,  ent- 
spriefst  im  Moment  den  Säulen  des  königlichen  Saales 
der  schnell  wachsende  Epbeu,  und  verbirgt  den  blü* 
heoden  Knaben  in  seinem  kühlenden  Schatten  Da« 
her  heir«t  Oionysns  der  von  der  Saale  Beschat-* 
tete  (mgixiovMQ),    Auch  über  diesen  Namen  ist  dea 


9)  MU  Besag  auf  seine  wnnderbsre  Geburt  Heft  er  auch 
/^«o; ;  s«  Moser  mm  Nonnus  pag.  M.  und  dort  besondere 
£udoeia  in  Violar«  p.  S7*.  und  meine  Meletemm.  !•  p.  20. 
Not.  15. 

JO)  Wie  Vieles  wuTsten  nicht  sclion  die  Griechen  Uber  ihren 
Namen  ir«ftA>j  zu  idthen  und  zu  (U  uteln  (  s.  Moser  zum 
Nonnus  p.  188  f.).  Hiermit  verbinde  man  noch  <i!e  Deu- 
tung dieses  Namens  ,  welche  Sickler  ans  dem  Ebräischen 
versucht  hat,  im  Cadmus  p.  C  und  Gl.  ihm  ii>t  Semele; 
n^**'???  (Schemelah)  d.i.  die  Hochverehrende 
oder  die  des  Herrn  Namen  Anbetende. 

It)  Mnaseas  von  Patara  in  den  Enro|>aischen  Oesojbichtett 
beim  Scboliasten  d«a  Euripid«  Phoeniss.  651. 
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iatlient  TSet  geweseo        .Wir  liSiinmi  ans  aber  um  so 

mehr  auf  das  Zeugnifs  des  Hnateat  T6r1«s«eiif  {e  bodent« 

samer  dieser  selbige  Zug  schon  in  des  Osiris  Geschichte 
hervorgehoben  wird  :  Der  Sarg,  der  dessen  Leichnam 
Terschlofs ,  blieb  am  Seegestade  in  einer  Cricastaode 
(Erica  cinerea ,  scoporta  Linn.)  bangen  i  die  ibn  achnett 
gans  omwncbai  und  als  der  Bybltsche  K^nig  Malcander 
ans  der  Staude  wegen  ihrer  wunderbaren  Grofse  eine 
8äule  in  seinem  Pallaste  verfertigen  lafst,  hann  die  trau- 
ernde Isis  diese  Säule  nicht  verlassen  (s.  I.  Th.  p.  26t.). 
Uns  v!RV  ein  bedeutender  Zog  eines  alten  is^g  Xöyoq, 
Daher  auch  die  Orpbiker  gerade  den  Säulengott  Bac« 
chns  besangen  l^).  ^. 

Aber  auch  der  Epheu,  dieses  beständigste  Attribut 
des  Dionysus,  ist  des  Osiris  Pflanze.  So  n rannten 
sie  die  Aegyptier  (Plutarch.  de  Isid.  p.S65.£.  p.496  Wytt.) 
und  die  Koptiscbe  Sprache  bestätigt  dieses  Zengnifs 


iZ)  S.  C.  G.  Schwarz  Miscellan.  politior.  hamanit«  ps5*67* 
und  ValckenaersQ  Eurip.  Fhoeuiss,  654» 

13)  Zu  dem,  was  leb  schon  oben  (f.  Th.  pag.  861.  pag.  782.>  • 
Ober  diesen  Bacchus  ir«^io*/i0$  bemerkt,  fttge  ich  Jett  nobb 
Folgendes  hinzu :  Clemens  Alexandr.  Strömst.  1.  p.  4l8. 
Harpocrat.  8.  v.  'A«yutiv'5«  Fausan.  Boeot.  12,  3.  p«  38 
Fac  Euripp.  Fragmm.  p. 426  ed.  Beck,  Spencer  de  Legg. 
Ilebr.  ritual.  p.  664  —  667.  JablonsJbi  de  Rempha  (Opus* 
cull.  iL  paR.  7t  sqq.).  Schleusneri  Lex,  N.  V.  in  P«/Jt(pi» 
T.  II.  p.  8I6.  Endlich  ist  auch  die  Stelle  vom  Ehebette  des 
Ulysses  in  der  Odyssee  XXIK.  188  sqq*  an  beachten. 

14)  8.  Salmasii  Episi*  ad  Golinm  pag.  167*  Auch  Silvestre  de 
Sacy  in  den  Noten  sa  Sainteeroix  ReobercbeS'Sar  les  my* 
stdres  du  Pagan.  II.  Th«  pag.  54.  bemerkt»  da(%  dieses 
Wort  in  der  Koptischen  Sprache  sieh  finde  ,■  und  es  sey 
ohne  Zweifel ,  dafil  das  Aegyptische  Chenosirls,  wie 
Pliit.irchus  angtebt,  die  Bedeutung  habe  :  Pflanze  des 
Osiris.  Er  verweist  dabei  auf  Jablonski  Opascc«  I. 
p.  400.  und  Ignat.  Rossi  £tymoL  Aegypt.  p.  ^4* 
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Es  ist  bereits  oben  (fl.  Tb.  p-  ^5q  ff.)  bemerl;!  worden, 
wie  sehr  sich  der  Mythus  in  der  reichsten  Fülle  Ton 
pflanzen  gef  ällt ,  um  seinen  C  a  d  m  i  1  u  s  oder  C  a  d  m  e  i  - 
sehen  Dionysus  damit  auszuschmücUen.    Manche  Züge 
dieser  Art  geben  wieder  zu  neuen  Mythen  Anlafs  ,  wie 
B.  B.  der  Ton  der  Nymphe  Psalacanths  ist.    Sie  hatte  dem 
Bacchus  zur  Erwerbung  der  Ariadne  hiilfrcich  beige- 
standen ,  und  ward  von  ihm  in  die  Pflanze  des  Namens 
Terwandelt ,  die  mit  wundersamen  Kräften  ausgestattet 
ist  ^^).    Man  würde  nicht  fertig  werden,  wenn  man  Alles 
berühren  wollte,   was  die  reiche  Griechenphantasie  in 
diesem  Kreise  erschaffen  hatte   ^^).    Der  Epheu ,  wie 
bemerlit,  war  und  blieb  des  Pflanzengottes,  so  wie  sei- 
ner Begleiter,   henntlichstes  und  ständiges  Abzeichen. 
Wo  Epheu  und  ähnliche  Pflanzen,  wie  die  Windenart 
(T^ilXa^  (Schweighäus.  ad  Athen.  V.  p.  loi.),  in  beson- 
derer Fülle  wucherten  ,  da  war  der  Fufstritt  des  Gottes 
gcw  esen ,  bis  nach  Indien  hin ,  wo  der  Scheitel  des  hei- 


15)  Hephaesfion  p.  322 ßq.  Gal.  vgl.  Hesych.  8.  v.  ibiq.  Albert. 
So  hiefs,  wie  Plutarchus  ( Syniposiacc.  III.  1.  p.  647.  A. 
p.  631  W'ytienb.)  bemerkt,  Dionysus  der  Arzt  «lar^vj?;), 
nicht  blos  weil  er  den  Wein  ,  das  kräftigste  und  angenehm- 
ste Heilmittel,  erfunden,  sondern  auch  weil  er  den  Epheu 
gelehret  in  Ehren  zu  halten,  und  damit  die  Bacchanten 
bekränzt;  denn  dann  schadet  ihnen  der  Wein  weniger, 
^ve'^\\  der  Epheu  durch  seine  Kühle  das  Feuer  der  Trun«* 
kenheit  aublöscbt. 

16)  Ueber  die  verschiedenen  aus  dem  Pflanzenreiche  dein 
Bacchus  (der  daher  auch  den  Namen  6evb^iry}f  und  andere 
ahnliche  h.-xtte)  geweiheten  Gegenstände  hat  C.  G.  bchwarz 
a.  a.  O.  p.  69  flr>  gehandelt.  Aufser  der  Weinrebe  und 
dem  Epheu  rechnet  er  auch  die  Pichte  (ir/Suv)  hierher 
(8.  oben  lI.Th.  p.  360.),  Hierher  gehört  auch  derName 
des  Bacchus:*  £uavS>;;  d.  i.  floridus  ,  bei  Athenäiis  XI. 
p.  465.  A ,  wenn  anders  die  Lesart  richtig  ist^  s.  Moser 
zum  Nonnus  p.  207. 
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Ilgen  Bernes  Merot  mit  den.Banlieii  des  Epbeii  mnliriiial 
weyn  sollte  (Arriani  IndUc.  bist.  csp.  5.). 

Der  Ephett  war  üer  Hesentiichste  Schmuck  des 
TI&jTsiii  (6  d^pdro^)         Letzteror  beifu  selbst  der 
Baccbiscbe  Zweig  (  Eorip.  Baccb,  3o8.).  UrsprÜDglicIi 
^ar  es  ein  Bebscbofs  mit  Epbeusweigen  nmwondeo.  Ea 
ist  aber  bekannt,  wie  es  oft  aucb  in  der  Bedeutung  von 
"Waffe  gehrauL-ht  \^ird,  dessen  sich  die  BacclKTnien  be- 
dientea,  indem  die  Spitze  des  Spiefses  im  £ph,eu  ver- 
borgen  war.   Aaeb  wird  der  Tbjrsiia  unter  den  Bacchi« 
acHen  Attributen  mit  dem  sonst  dsTOii  sa  nnterscbeiden« 
den  Stabe  Nartbes  (yec^Si^Q  synonym  gebrancbt^  unil 
es  ist  wobl  aocb  ron  Fackeln  <8)  die  Bede,  die  damit 
Terbnnden  waren  (s.  Schneider»  Gr. Wörterb.  I.  Th.  p.  6^9 
«Iritt.  Ausg.).    Wie  wesentlich  der  Thyrsus  war ,  beweiset 
nnter  An^erm  der  ins  Sprichwort  übergegangene  Orphi* 
acbe  Verst  «der  Tbyrsastriger  sind  wohi  Viele«  der 
Baccbanten  aber  Wenige»,  womit  man  die  geringe  Zahl 
der  AoserwSblten  nnd  Geweibeten  sa  beseidmen  pflegte 
(Wyttenbach  zu  Plato's  Phädo  p.  i73.). 

Mit  dem  Ephea  war  auch  die  Trompete  umwandeo^ 
dnreb  deren  Schall  die  alten  Argtrer  den  Stiergebomem 
DionysQS  leierlich  aas  dem  Wasser  heraofriefen  (Pia* 
tareb.  de  Isid.  p.  364.  F.  p.  495  Wyttenb.).    Das  waren 

ja  die  Leute  ,  die  in  ihrem  aiten  Konigshause  das  Stier* 
Symbol  so  zu  sagen  als»  erblich  kannten;  und  der  Theha- 
ner  Dionysus  war  ja  von  dar  Mutter  her  selbst  aus  diesem 


17)  S.  C.  G.  Schwarz  a.  a.  O.  pag:.  99-  100.  und  Ober  die  zwei 
Arten  des  Hacchischen  Thyrsus  Barkeri  Epist.  ad  Schae-» 
ferum,  in  tlie  classjcal  Journal  Vol.  Xlf.  p.  406  sqq.  und 
daselbbt  die  Stellen  der  Alten  nebst  den  Erlauterungen 
des  Saimasius.  Vergl.  Moser  zum  Nooous  iX.  122.  paj|[, 
227  yqq. 

il)  S.  Suidts  s.  Y.  <^  J^0'«;. 
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InacliideiigetcbleGhte.  Aat  der  Tiefe  der  Gew^ieerf 
ivoreut  alle  Dinge  geboren  sind,  stieg  auch  jahrlich  der 

AecfuinocttAlstier  herauf,  und  mit  ihm  dat  neue  Sonnen- 
jahi  'ifid  der  neue  Jahiessegen.  Darum  ^vaIl<Jelt  auch  lo 
als  uic  In  ichische  Kuli  an  den  sieben  Mündungen  des 
Niliis  (I^oschi  Idjil.  II.  5i.),  dort  wo  die  sieben  Jahrca> 
Itühe  im  Tjraome  des  Pharao  so  glücklich  yom  Ebräer 
Joseph  erratben  werden.  Auch  die  ältesten  Kdnige  »  die 
ersten  Stifter  der  Jabresfeste  nnd  der  Jahresordnung, 
müssen  nun  den  Stier  in  iluera  Hause  haben,  und  am 
bo?ieu  Jahresiestc  zu  Argos  darf  die  Fiiesterin  nicht  an- 
ders als  mit  Kühen  sum  Tempel  der  alten  Himmelsköni- 
gin hinauffahren  i').  Die  Hirten  der  Völker  hatten  das 
heilige  HornTieh  unter  ihren  Absetchen ,  nnd  führten 
anch  in  jener  Eigenschaft  das  Jabreshorn  als  ein  Horn 
des  Heils  Horner  waren  die  ältesten  Becher ;  nnd 

in  Bechern  tranh  man  sich  die  guten  Wünsche  zum 
neuen  Jahre  zu  Gleichwie  nun  der  Argiver  den 

Stiergptt  Dionjsus  durch  die  mit  Epheu  bekränzten 
Trompeten  aMS  der  Tiefe  herauf  rief,  so  war  in  der 
Thehanischen  Cadmeerbnrg  mit  dem  strahlenden  Feuer* 


i9)  S«  oben  IL  Tb.  p.  576. 

50)  Vergl.  Nonnns  Dionys*  XIV«  S4p.  wo  das  k^^«;  fi^ßv^^ 
fAiye¥  vorkommt,  das  Beger  (Thes*  Brandenb«  I.  p.  ^4,) 
cornutcmperatttm  fibersctzt,  Spanheim  (de  Us.  ae 
Praest,  eie.  L  p.d940  hat  dafUr  /St^^ «»fxt'yey ,  das  er 
durch  venust^m  Übersetzt.  ^  An  die  verschiedenen 
Beinamen  des  Gottes  in  dieser  Beatehuns »  als:  lu^ao^^^ej^ 
rav^oj/iifof,  rau^^i^mxoip  'XS^mm^got,  hat  schon  C.  G.  Schwan 
Miscetlan.  polit.  human,  p.  72.  erinnert,  ver^l.  mit  Sick« 
Icr  im  Kadmos  p.  CVI  sq.  Ueber  rou^^wm;  iosbeson^ 
dere  jvergU  meinen  Dionjsus  I.  p.'283. 

51)  S.  oben  I.  p.  378.  67t.  II.  p.  974,  vergl.  Homer.  Bricl« 
p.  13i.  137.  und  JDionysus  p.  279« 
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ipott  BaccliQt  etil  oenes  Horn  J«t  Beils  ^  eift  neoer  Jalt« 
resordner  iind  ein  nettes  ballender Frevdenjalir  glucklieh 

geboren.    Mit  dem  Frühlingsstier,  mit  dem  FiühlingSi* 
regen  und  im  befmclitenden  und  zündenden  blitze  war 
äie  Jangfrau  Semela ,  Thyone  (0vwi^),  die  Erde  22j^ 
«Dtbmiden ,  nnd  das  herrliche  Kind  strahlte  «einen  Segen 
über  Stadt  und  Land  amher.   Es  war  dies  das  Stiere 
lapd,  "WO  dem  Orakeln  snfolge  der  enntldete  Ötier  dnrck 
•ein  Niederfallen  {SxXaaiq)  dem  irrenden  Cadrous  den 
Ort  hezeichnet  hatte,  der  seine  neae  Heimath  \Teiden 
sollte  ^-^).    Nan,  im  Härmen  Hauche  des  neuen  Früh» 
jabrs  nnd  im  Vorgefühle  ^es  hommeiideti  Jabressegens, 
überliefs  steh  das  Cadmeerrolk  defa  'festlichen  Jabel» 
Nnil  schallten  die  Waldongen  des  CitbXron  Ton  den  Lie^ 
dern  der  Bacchanten ,  worin  man  den  Befreier  besang, 
der  die  Fesseln  der  Erde  gelöset  und  Alles  neu  hatte  aaf- 
gethan.    Das  war  der  Lysius  (Xvorto^),  wie  Dionysus  na- 
mentlich zu  Thche  hiefs  ( Pausan.  Corinth«  7,  $.  6.) 
tinn  wa^  der  Stier  erschienen  9  wie  man  im  Festliede  um 
Dionjsos  Erscheinung  flehete  («pdeyiid*  rat^^oqy  Earipid. 
Bacch.  ioi5.),  nnd  nun  konnte  der  Thebanisehe  Priester 
Phanes  (^dvriq^  Pausan.  a.  a.  O.)  den  andern  Stämmen 
den  neugebornen  Gott  Ter  kündigen,   i^iun  war  das  Jahr 


22)  So  deuteten  Einige;  s.  Diodor.  Sic.  III.  6t.  vergl. Moser 
zum  Nonnus  VIU.  SSS  und  409*  p«  186  sqq. 

23)  Euripid.  Phoeniss.  64fi  Pausan.  Boeot.  XII.  §.  1.  nebst 
Nonnus  IV,  2fß  seqq.  und  Schol.  ad  Aristophan.  Ran. 
4225. 

84)  Aehnliche  Beziehungen  mögen  bei  dem  Bacchus  Xocunf^, 
d.i.  der  G  e  s  u  ndnra  c  h  e  n  d  e  ,  statt  gefunJcn  haben. 
Unter  diesem  Namen  nämlich,  den  der  Gott  zufol;;e  eines 
Orakelspruchs  erhalten  haben  sollte,  hatte  er  bei  den 
Trözeniera  einen  Tempel  |  s.  Pausan.  Corioth.  cap.  31* 
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geordott«  vad  im  Stierzeichen  des  Fruhlingt  beging 
»an  den  nenea  JeliretUttf.  Aber  euch  lingere  Periodea 
Warden  betlinuat.  Wir  enaaera  aas  der  aweimal  siebea 

Kühe  als  Zeichen  der  sieben  mageren  vnd  fetten  Jahre. 
So  hatte  auch  der  alte  Thebaner  einen  dreijährigen  Jah- 
reskreis und  mithin  drei  Horner  als  bedeutende»  Zeicben 
des  gtofserea  Festes ,  vermuthÜch  mit  Beziebnag  eaf 
dea  Weinbau,  vieUeicbt  eaeb  eaf  tiderisebe  ITerbalfe* 
aiste.  Genag ,  das  dortige  Yolli  begiag  teiae  T  r i  •  t  e- 
rica  25)  besoadert  feierlieb.  Da^on  siad  die  alten 
Dicbter  voll,  und  auch  in  alten  Blldwerlien  haben  sich 
Tielleicht  bestimmte  Anspielungen  darauf  erhalten.  We- 
nigstens verdient  die  scbarfsinuige  Erklärung  des  ge- 
lebrtea  Zoega-Aaiaeicbnang«  der  ia  einem  alten  Relief 
( Baaairil.  ar.  8a.)  aebea  eiaer  orgiastiscben  Manade  aof 
die  aeHsame  Eracbeinnng  Ton  ätet  Hörnern  anf  dem 
Kopfe  eines  tanzenden  Satyrs  aufmerksam  machte ,  und 
darin  ,  so  wie  auch  uohl  in  den  drei  Kreisen  des  Sta- 
bes, welchen  er  iübret|  ein  Sinnbild  der  Xrieterica  .er« 
bannte« 

Wir  blicken  auf  die  poetische  Geburtsgeschichte  des 
Halbgottes  zurück.  Zeus  der  Vater  nimmt  das  unreife 
sechsmonatliche  Kind  von  der  entseelten  Mutter,  und 
näbet  es,  am  die  sarteFrucbt  an  aeitigen,  in  seine  Hüfte 
ein ,  woraas  er  es  au  gebdriger  Zeit  aarücbbolt  aad  dem 
Hermes  Sbergiebt  ^0 1       ^  *v  Mabme  lao  aad  ibrem 


SS)  Die  Sciflnag derTrieteridea  sebr» Ibt  Cicero  de N. D. 
III.  CS.  dem  fDnflen  Bacebus  p  dem  Sobne  des  Nysos  and 
der  Tbyone  ,  sa,  Davles  so  der  angef»  Stelle  p*  C2i  uns« 
Aaag.  giebt  die  Hauptstellea  Ober  dieses  Bacchische  Fast« 

.  Sßi)  Mehrere  Bildwerke  ,  die  sich  auf  die  Gs  lun  tsscene  des 
Bacchus  ans  Zeus  Le^iclica,  hal.  W'tickci  m  der  Z.eit« 
Schiift  für  aJte  Kunst  I.  3.  p,  519.  bemerkt,  so  z.  B.  eines, 
wo  Zeus  iu  «insr  Weib«rii.iube  uuui  den  Hdndeu  der 
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CenaU  Atliainas  trigt,  um  teine  Ersieltoiig  sa  ti^tor* 
gen  27^,   Aocb  hier  irieder'Terschiedene  Sagen  ,  «owolit 

ia  Betreff  der  Monate  des  Embryo,  als  auch  in  der  Art 
•einer  Rettung.  Nach  Meleager  (Carm.  CXI)  wurde 
Bacchtift  |;«r  nicht  in  Juppiters  Uüi'te  Terborgen,  son- 
dern aua  der  glSheodaa  Asche  sofort  Tom  Hermes  ea 
den  Mjmphen  hingetragen«  '  Der  herrschende  Mfthns 
•mengte  Tiele^poetiscbe Epitheta,  die  dem  Wanderkinde 
beigelegt  worden,  ^ie  ^iri^op^atpri^ ^  il^atpiibxft^  ,  3tm 
|i)2T(<jp       und  mehrere  aadere.    Den  Schlüssel  der  Dich- 


WehemöHer  schrie  ,  und  ein  anderes  noch  Jett  erhalteoetf 
wo  er  auf  einem  KindbeUbUgel  liegt  und  das  feucrgcborna 
Kiadlein  dabei» 

17)  Apollodor.  III.  4«  3.  nod  daseihat  tttyn^.  Wenn  Ine« 
,dict  Amme  des  Bacchus^indes«  das  Waaaer  bedeutet« 
worauf  doch  etjrmotogtscbe  Spuren  hinweisen^  so  hat 
dies  den  natürlichen  Sinn,  dafs  aus^dem  feuchten  Boden 
der  Weinstock  seine  Nahrung  sieht  i  s.  meine  Homer.-Briefa 
p.  213.  Not.  und  p. 214«  Ueb^rhaupt  alle  Nymphen« 
bemerkt  Zoüga  (s.  dessen  AbhandlL  herausgeg*  von  Wel« 
cker  pag.i.  Not*  11.)»  nicht  bloa  Nysa  und  Leucothea, 
werden  ala  Vorsteherinnen  des  feuchten£lement6» 
des  Pflanzenlebens  und  der  Thiererseogung^'als  Ammen 
und  Erzieherinnen  des  Bacchus  betrachtet ,  und  heiftett 
bei  den  Orphikern  BaK^o«  t^o<J)o<  u.  s.  w.  S.  Hymn.  Orph. 
L*  3.  Ii.  Porphyr«  de  antr.  Nymph.  p.  CXVI.  CXVII, 

SB)  8.  Etymol.  mign-  a.  v.  Orphic.  Hymn.  XLVIII.  (47.)  2, 
welcher,  nebst  XXX.  (2!^.)  und  XLIV.  (43.)  LH.  (51.) , 
Oberhaupt  fllr  diese  Beiwörter  su  vergleichen  ist.  Vergl. 
auch  Moser  tum  Nonnus  IX.  3.  p.  19a  sq. 

2^)  Die  verschiedenen  FrkUirungtn  drs  Namens  5i/jufr«Bf  ^ieflt 
Moser  zum  Nonnus  IX.  10.  pag.  105.  Ii  inptsächlich  nach 
JJio'iorus  Sic.  IV.  4.  und  III.  6l.  Er  heifst  so,  weil  er 
von  Einem  Vater  und  zwei  Müftern,  der  Semeie  und 
Proserpina  ,  eeboren  ist,  oder  weii  das  Setzen  der  Pflanze 
iu  die  i^rd%  und  ihr  Wachsen  als  die  erste  Geburt,  da^ 

III.  7 


I 

toitf;  bat  »all  b«M  in  der  Antpielang  auf  den  Indif  dien 
Berg  M eroi  (Mi;po;) ,  bald  io  der  orientalUeben  Bildete 

»piaclie  und  iiainciitiicli  in  dem  auch  bihlischeii  Ausdr  uck 
gesachtf  Monach  der  Sohn  «aas  des  Vaters  Lenden» 
entiprungen  i«t  Aucb  die  Kunst  hat  diesen  bedeot« 
Isamen  Mythus  nieht  Tersebmfiht ,  doch  nur  in  so  "weit 
als  sie  sich  an  die  mysteriösen  Torsiellungeti  et\>as  en- 
ger nnschlofs.  Hierher  gehört  die  Opfcrschaale  (patcra) 
im  Cabinet  des'  Cardinal  Borgia  linit  der  Vorstellung  toa 
toaeehus  Geburt  ^^).  Hermes  aber,  als  Oeberbringcr 
des  BacchusUiiides ,  Mar  schon  im  Aherthum  ein  belieb- 
tes Sujet  gewesen  ^•^).   VVir  lesen  Ton  einem  Werke  dea 


Fruchttragen  und  Reifen  aber  als  die.swcite  angesehen 
wird ,  so  dafn  die  eine  Geburt  des  Gottes  die  aus  der  Erde» 
die  andere  die  aus  der  Rebe  ist« 

« 

30)' S.  J.  Clericus  zu  Lucian.  I;c'orr.  Didll.  IX.  1.  T.  I.  p.229 
ed.  Hemsterb.  T.  11.  p.  276  cd«  liip.' 

dt)  Lanu  Saggio  della  L.  £tr.  T.  II.  p.  195.  vergl.  ZoSga  au 
den  Bassiril.  I,  p.  SO. 

32}  Pansanias  (Lacon.  48.  ^*  7.)  erwähnt  eines  Bildwerkes» 
das  den  Hermes  vorstellte »  wie  er  den  Dionys»«  und  He-« 
t  rskles,  und  s war  Jenen  noch  als  ein  Kind  («alB«  «vr«  m)^ 
in  den  Himmel  brachte.  Einen  Hermes  »der  d«s  Bacchus* 
kiodlein  Oberbringt ,  hat  Weloker  in  der  Zeitschrift  u.s.w.' 
].  3.  auf  der  Tafel  Vf.  25.  (dasu  p.  515  ff.)  nach  Zo«ga*a 
Bassiril.  di  Roma  l'av.  3.  gegeben  ,  obwohl  er  der  An«« 
nähme  des  2Soii|Q:a  ,  däfs  Hermes  hier  den  Knaben  Bacchus 
in  den  Himmel  trage,  niciil  btizupHicluen  i<cheint.  Auch 
erscheine  Hermes  oft  nicht  als  Utberbringtr ,  sondern 
vielmehr  als  Wärter  des  Knaben  (pag.  il7.  So 
z.  B,  auf  einem  VaSengeuiälde  (bei  VVt Icker  a  a.  O. 
Taf.  VI.  26.),  wo  die  Nymphe  das  Kind  auf  dein  Schoofi^ie 
hält,  und  Hermes  ,  der  vor  ihr  steht  ,  nicht  gerade  noth' 
u-eudtg  als  Ueberbringer  des  Kindes  erscheint.  Auf  der 
Tafel  Vi»  S7«  ebendaselbst^  nach  eineni  geschnittenen 


■ 
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CepliIsoJotus  dieser  Atl  un^  von  melireren  andern.  Da- 
von niö^en  einige  au^  uns  geUommene  Üildwerke  zum 
Tlieil  ISachahmangen  sevn.    Ein  Relief  mit  dieser  Vor- 
Mellnng  in  der  VilU  Albani  liat  Zoega  (BaMinl.  I.  3.) 
«erlaotert.    Hierlier  gehört  ancli  das  schöbe  Relief  atrf 
-«inem  Brater,  als  TauFgeförs  von  Gaeta  behannt,  joitt' 
im  Museum  zu  Neapel  befindlich,  welches  Welcker  ia 
der  Zeitschrift  für  Gestliichte  imd  Anslegune;  der  alrt*n 
Kunst  1.  3.  p.  5oo  a,  ausführlich  erläutert  hat.     In  der 
Mitte  desselben  (s.  dort  die  Tafel  Y.  nr«  ^3.  YI.  nr.  s^.) 
siebt  mfn  den  Hermes ,  -wie  er  das  in  Windeln  gehüllte» 
aber  mit  Epbeu  schon  bekränzte  und  mit  d^m  Baccbi« 
acben  tHadero  um  die  Schläfe  Tersehene  Kindlein  ,  dessen 
Sitz  und  Haltung  elv^as  II. »lies  und  Gebieterisches  an- 
zudeuten scheinen,  der  auf  einem  Felsen  sitzenden  Amme 
übergiebt.    Ueber  beide  Arme  hat  sie  ein  Relifen  aus- 
gebreitet ,  um  darauf  das  fiaccbuskind  aufaunebmeni 
Weleber  erkennt  in  ihr  nicht  sowohl  die  I  ti  o ,  als  'die 
Nymphe  Nysa.     Hinter  dieser  Nymphe  steht  der  altd 
S  i  I  e  n  u  s ,  bereit  den  Zögling  aus  den  Händen  der  A  mme 
zn  empfangen.     Aul  ihn   folgt  eine  ■wirlUiche  rSyuiphe 
ode*^  Bacchantin,  aber  tod  gesetztem  Wesen,  Mystis, 
die  Erzieherin  des  Bacchus ,  welche  ihn  in  der  m  jstischeii 
Kunst,  in  den  naebtlicben  Or^gien  und  in  der  Weibe 
unterweiset.   Die  dritte  weibliche  Person ,  deren  rechte 
Hand  an  einen  kahlen  Stamm  gelehnt  ist,  erklärt  Wel- 
cker aus  verschiedenen  Umständen  für  die  Nymphe  des 


Steine  des  Hm*  Horn ,  halt  Hernie«  sitteüd  das  Kind  deni 
2eus  Vor,  als  ob  einer  Mutter  das  Neujcebome  zuerst 
gezeigt  wOrde;  wenn  es  nicht  vielmehr  Ist«  i^ie  Heroties 
das  halb  gezeitigte  Kind  ihm  bringt,  um  es  sa  Sieb  zd 
nehmen  (s.  Welcker  p  518.).  Atifeiner  MUnze  von  Lac- 
dicea  irtfgtZeus  das  Kind  ,  das  er  geboren^  selber  iuf  deitt 
Anne'(Sj  ebendas^)« 


lOO 

Herbstet,  Opora.    BieBen  drei  Personen  an f  der  einen 

Seite,  Silen,  Mastis  und  Opora,  welche  den  geistigen 
und  leiblichen  Segen  des  Neugebornen  bedeuten  ,  itt 
gegenüber  auF  der  andern  Seite  in  drei  andern  Personen 
die  Baccbische  Scbwörmerei  und  Ausgelassenheit  ange- 
deutet.  Hinter  Hermes  nämlich  erblicken  vir  zwei  Sa- 
tyrn  in  festlichem  Taumel ,  und  in  deren  Mitte  eine  Ma- 
nade  mit  dem  Tambourin.  Vorstellungen,  die  sich,  ^ie 
Welcher  a.  a.D.  pag.  5i3.  nachweist,  auch  auf  andern 
Bildwerken  finden.  , 

T)ic  Erziehung  (cducation)  des  Bacchus  ist  bekannt- 
lich Gegenstand  vieler  alten  Kunstwerke  und  auf  sehr 
irerschiedene  Weise  behandelt,  worüber  wir  uns  hier 
nicht  yerbreiten  können.  Unter  den  Reliefs  gehört  hier- 
her das  in  der  Villa  Albani  (bei  Zot?ga  nr,  73.)»  auch 
sieht  man  hierher  das  in  jedem  Betracht  merkwürdige 
Bildwerk  in  derselben  Sammlung,  das  Winckelmann  in 
den  Monumenti  (nr.  56.)  gab,  und  seitdem  von  Zoega 
(Bassir.  nr.  41-)  und  ganz  neuerlich  von  den  Heraus* 
gebern  der  Winckelmannischen  Schriften  (B.  HI.  Tab.  3. 
B.)  genauer  mitgctheilt  worden  ist.  Zoöga  stimmt  Win« 
ckelmanns  Urlheil  darin  bei,  dafs  dieses  Werk  alle  an* 
dere  Basreliefs  in  Rom  an  Alter  übertreffe ,  will  aber 
nur  eine  häusliche Sccne  darin  sehen  :  eine  sitzende  Fran 
mit  ihrem  Kinde  und  mit  ihren  Mägden ;  dahingegen 
Winckelmann  bestimmt  die  Ino  mit  dem  jungen  Bacchus 
und  mit  den  Nymphen  sieht  ^^).  Im  letzteren  Falle  raüfste 


33)  DerWiiickclmannschcn  Erklärung  pflichtet  auchWelcker 
bei  (Zeitschrift  u.  8,  w.  I.  3.  p.  507.)»  obgleich  mit  Ver<« 
uerfung  seines  Grundes,  und  ohne  zu  bestimmen,  ob 
hier  Leucothea  oder  eigentlich  Inn  ausgedrückt  sey.  Das 
Kind,  bemerkter,  sehe  eher  wie  ein  Madchen  aus, 
was  sich  daraus  erklären  liefüe  ,  dafs  Inn  den  Dionysus 
wie  ein  Mädchen  erziehen  sollte  (Apollodor.  III.  4.  3.)^ 

« %  • 
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WMk  «in«  jkbwtfielmiig?       RSnttlm  toa  der  geivSbii- 
iieheti  Sag«  annelmieii «  nae^  der  die  Nymphen  den  Bao- 
cbuft  erst  erhielten ,  nachdem  Ino  ond  Athamas  rasend 
geworden,  und  jene  als  Leucothea  mit  i)irem  Sohne  Me« 
libertes  ^  als  Falämon ,  vergöttert  worden  war.    Jezt  erst 
entzog  Zeas  seinen  Sohn  der  drohenden  Gefahr ^  Ver« 
wandelle  ihn  in  einen  Ziegenbock ,  nnd  Hermes  muftte 
ilin  nach  Njt*  na  den  Mjnphen  tragen  (Apellodor.  III« 
4«  3.)  ^  ).   Allein  bei  der  beraerbten  grof^n  Abweichung 
der  Mythen,   auch  in  die»em  Stück,  hönnfc  dieser  Um- 
stand, vienn  nicht  andere  Gründe  eintreten,  keine  Scb  wie« 
righeit  machen.  .  Welchen  reichen  Sloif  lieferte  nicht 
nncb  die  Geschichte  dieser  Ino  -  I^ncothee  den  sablrci« 
eben  Dichtem«  «ron  der  ersten  Erwilboung  bei  Homerns 
an  (Odyss«  V.  333.)  bis  som  Nonnns  herab  (IX.  64.)!  * 
Nach  Njsa  in  Asien  laTst  der  obige  M)'thus  bei  Apollodo- 
ru8  (a.  a.  O  )  den  Oionysus  hintragen.     Wo  suchte  ""d 
fand  der  Grieche  nicht  seine  heilige  Nysa  i  in  1  hracien, 
in  Carien        in  Aegypten ,  in  Arabien  ,  in  Aethiopten 


wenn  man  diesen  Zoe  <  snr  Andautuof  des  Mannweib« 
liehen)  fttr  so  alt  au  halten  wafc. 

34)  So  findet  sieb  In  England  in  dem  Hause  Townley  eine  Sta- 
tue des  B^icchusknaben ,  welcher  mit  einem  Zielen'«« 
feile  bekleidet  it>t,  und  in  der  Rechten  eine  Traube  ,  in 
der  Linken  eine  Patera  halt;  s.  Goede  England»  Wales» 
Irland  und  Schottland  IV.  Th.  p.  49.  5ü.  Derselbe  er- 
wähnt im  V.Th.  |)ag.  l49.  noch  einer  anderen  trefflichen 
Statue  eines  Bacebusknabcn.  der  In  der  rechten  Hand  ehien 
Becher  hält.  Sie  befiodcc  sich  itleichfalls  in  England  ,  auf 
dem  Laudsits  der  Familie  Pcmbrock  1  Wiltonhouse  ge* 
nannt. 

95)  Eine  schöne  Milrue  Jer  Stadt  Nysa  in  Carien  zeis^t  auf 
der  einen  Seile  da»  mit  einem  Lorbeerkranz  umwundene 
Haupt  des  Kaiher  Maximinus,  aitt  Jt-r  andern  das  Bac«« 
c h  tt skind  y  ritzend  auf  einem  i^Ulihora,  das  mit  Wein«« 
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ünd  in  Indien«  Anoh  Lydien  bMte  Termirftlilieb  eenns 
NyK«  V  mottet  Earipidet  iki  «len  Bacchantinnen  den  Oio* 
nyso«  naoh  Tfcebe  kommen  iSf^t  (  Heyne  nnffl  A|N»llodiir. 

a.  a.  (  ).).    I ).u auf' Herden  wir  umeri  /.urückkoraraea  müs- 

Ben.    liier  erinnern  wir  nur  an  den  bedeutenden  Zus 

o 

des  Yolksmytbu«,  dafi  Bacchus  als  Ziegenbock 
dorthin  ^tc«§en  war «  worin'  wohl  Niemand  einen  ähn» 
lieben' fiinn  verhennen  wird«  wie  der  im  Vorhergeliea- 
den  hei  dem  Stier  nachgewiesene  f  nifmiich  einen  agrari» 

sehen  sowohl  als  einen  astronomischen. 

Zu  den  Nymphen  wurde  er  hingetragen  ^  die  nach- 
gehendSf  fahrt  Apollodorus  fort,  als  Hyaden  Ton  Zeua 
unter  die  Sterne  yersetEt  wurdi»n.   Schon  der  sechs  nnd 

zv\'anzi<^sle  Homerische  Hymnus  Itennt  (Vers  3  f.)  die 
jNymphen  als  Erzieherinnen  des  Xiioiiysus ,  und  so  singen 


trauben  angeftillt  ist,  nnd  ihm  zur\V'iege  zu  dienen  scheint; 
s.  Millingen  Recueil  d.  tneUaÜl.  Grecq.  inedit.  p.  66.  ncbat 
tab.  HL  nr.  24. 

g6)  Vergl.  Nonnus  XIV.  154  sqq.  und  Moser  zu  demselben 
IX.  3R.  p.  232,  Bekannt  ist,  dafs  der  Bock,  als  Feind  der 
Rebeu  ,  dtiu  liacciuiK  gtoiifcrt  wurde  (CG.  Schwarz 
.  Miscellan.  polit.  butunn.  p.  75.).  So  war  in  Bootien  bei 
Thfcbe  ein  l'empcl  des  Dionysius  A  e  g  o  b  o  l  u  s  (Ai^oßfkom 
d.  i.  d s  die  2^iegcn  werfenden).  Die,  welche 
dem  Gölte  opferten ,  er/ahU  Pausanias  IX.  8.  §.1,  w  ur- 
den einst  durcli  dt n  Trunk  so  wild  und  toll  ,  dafs  sie  soii^ar 
den  Priester  des  GüUcs  uinhr.ichten.  Alsbald  aber  wur- 
den sie  tl.ilttr  mit  einer  ansteckenileii  Seuche  heimgesucht. 
Da  hcfcihi  ii)ntn  das  Delphische  Orakel  j  dem  Bacchus 
einen  sc  iiöntn  Knaben  zu  opterri.  V\  eni^c  Jahre  darauf 
aber  sollte  der  Gott  für  den  Knaben  eine  Z  i  e e  zum 
Opfer  angenonunen  haben.  —  Daher  will  auch  Kuhn  in 
der  angef.  Stelle  des  I^msanlas  statt  Aiyoßlkcu  lesen:  Ai'- 
ßi  ^0  j,  d.  i.  des  i  e  g  e  n  f  r  e  s  s  e  r  s  ,  zumal  da  auch 
«bpnda».  Iii.  J5.  §.7.  eine'll^.jj  cf /Yo^pa^o^,  eiue^^ie- 
^en  fressende  Here«  vorkg^um^. 
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§r#fi0BtbeS«  die  JOliehtev  £ait,  Ifit  anf  Cfönniift^  der  be« 
«Hmint  Flefsnyiaplien  nennt  ^^j»  Pie  Hjaden  weren  tov 
sebr  alten  Scbril\;stelJern  und  Diobtern  scbon  in  ^leicbeiK 

Eigenschaft  gekannt.     Auch  den  Plejadcn  legte  man  im 
Alterthume  dasselbe  Frziehtingsgeschäft  bei.    Der  alte 
Liogograpb  Fberecydes  nann;«  die  Hyaden  Dodonäisch^ 
$])riBpben«  ivnd  verknCipilte  aUo  ibren  Mjibua  mit  der 
Religion  de»  Pelaagtacben  Zen»  su  Dedona ,  und  milbia 
mit  einend  der  ersten  Sitse  der  Griecbiseben  tfensebbeit« 
mit  dem  fabelhaften  Flufa  Achelous,  der  als  ein  Urbild 
der  nährenden  Feuchligheit  behanntlich  sooft  vüiUuujraU 
Aber  auch  ohne  diesen  Nebenzug  ist  in  dem  Mjrtbua  ?oil 
den  Hyaden  und  Plejaden  der  Sats  nicht  su  rerbenneni 
^afa  Dienjaoa  der  Herr  der  feeehten  Natur  aey ,  d«  b» 
lier  Geber  befrucbtender  Begengdsae  uYid  Flusse.  Hatte 
doch  sogar  daher  eine  der  uneSbltgen  Etymologien  des 
Namens  Dionysus  ihren  Ursprung;  Er  habe^  sa^te  'Vri« 
stodemus  (beim  £tymolog.  magn.  in  Aiövvaoi)^  von  Zeus 
(Aio^)  and  von  den  Wassergüssen  (i&6toI$)  seinen  Na« 
nen«  Aueb  bier  bewahrt  sieb  wieder  der  ao  oft  bemerUte 
Sats«  dafa  eine  an  sich  falaebe  Etymologie  einen  Tbeil 
3er  Wahrheit-,  nur  von  einer  andern  Seite  ,  zeigt.  Die 
Hyaden  sind  bclianntlicli  jene  Stento,  Milrlie  durch  ihre 
Groppirung  die  Stirne  des  Stieres  bilden,  so  nie  die  Ple- 
jfden  an  der  Schulter  desselben  Sternbildes  stehen^  Den 
Allen  war  der  Frublinga  -  Auf*  und  Untergang  dieser 
Sterne',  an  wie  der  des  Herbstes «  ein  Hauptaugeninerk 
bei  Beobachtung  der  Witterung.    Die  Hy aden ,  *  sagte 
der  Landmann  und  Schiffer,  bringen  durch  ihren  Auf- 
und  Untergang  Ötum  und  Hegen  (  iivo  beim  Gellius 

N.  A.  xm.  9.>. 


37)  IX.  28.  und  dort  Moser  p.  22i  »  223«  vcrgU  Burmaan  sü 
Ovida  Meumür^U.  Iii«  4l4t  , 


io4 

Alto  «seil  hier  wi^iler  ilcr  Ae^iaeetUlttfor  als 
Vermittler  der  ntMe»  HDd  troekenen  Jthretseit  ttad  «U 

der  Geber  der  befruchtenden  Feachtiglie'.t  und  Wärme 
(9.  Dionysus  pag.  a5i.  273  »qq  ).  Wie  er  sq  Argos  au» 
dem  Wasser  heraofig^erufea  ward«  hörten  wir  oben.  La- 
eoateD  hatte  einen  andern  tiaiiTollen  Mythus  aofbehelten. 
Dort  seigten  die  Bewohner  Ton  Braaiä  eine  Hdhle  j  nad 
nannten  das  nmliegende  Feld  dea  Garten  dea  Dio» 
n  y  a  n  e.  Ea  hatte  nSmlleh  Cadmoa  aeine  Töchter  Senele, 
so  wie  sie  den  Sühn  zur  Welt  gebracht,  in  einen  Kasten 
gesteckt ,  welchen  die  Wellen  des  Meeres  sofort  nach 
Braaia  in  Laconien  hiniihertrugen ,  and  von  dem  Antrei- 
lien  dea  Kaatena  hatte  dieae  Stadt  ihren  Namen*  Dor^> 
hin  war  aaeh  Ino  gehommen,  and  dort  hatte  aie  in  jener 
Hdhle  den  Dionysna  eraogen  Eine  charakteriatiaehe 
Sage.  Den  allgemeinen  Zog ,  dafs  im  Vaterlande  ihres 
Prsprangs  auch  Dioo^sus  heimisch  «ey ,  hat  sie  mit  T^elen 

^)  Paasan.  Laeon.  24.  $.  3.   Waa  den  Cultua  diaaes  Laoa- 

d^monischen  fiaochua  hetrifft,  ao  meldet  Pausanias  III. 
90m  4.  von  einem  Tempel  desselben  und  einer  Bildst(ula 
nntar  freiem  Himmel  7u  BryseS,  in  der  Nühe  desTayge* 
tus;  die  BildsHtale  im  Tempel  selber  aber  bekämen  nur 
Weiber  zu  sehen,  welche  auch  allein  die  Opfer  insgeheim 
brachten  (ra  rd^  Bwm^  h^aiy  iv  d  ir  0  ^  ^^rttt  ),  Dem« 
aelben  Gotte  war  ein  Ber^  Namens  Lasyrium  ,  Ober  Mi« 
genium»  geheiligt,  wo  manl beim  Anfange  des  PrUhlings 
ein  Pest  feierte.  Aufäer  Anderm ,  waa  sie  vpn  den  C^ri- 
monien  sagten,  gaben  sie  auch  vor,  dafs  sie  eine  reife 
Traube  hier  fänden;  s.  Pansan.  III.  22.  2.  Zu  Amyclft 
waren  an  dem  Altar,  aufser  andern  Gotf hfürn  ,  abgebiU 
det  JuppUer  und  Mercunus  ,  in  L  iilerrediijij  mit  tuiander 
be^^ijITcn  ;  in  ihrer  NUhe  aber  siand  Bacchus  mit  der 
S  e  m  e  i  e  ,  und  neben  dieser  die  Ino;  s.  Pausan.  III. 
4.  In  Laconien  war  es^auch  ,  wo  inan  den  Bacchus  Co* 
lonatas  (von  K2>cJv>j,  eintm  Hü^t  I  )  verehrte.  Anden 

'4>'emf  ei  de^ä^ihen  süeia  ein  heiliger  Plat»  des  Hefuea^i 
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•« jlerii  geneio ,  die  die  Gebansttilte  oder  d^h  die  Efw 
siehofigiftShle  dieses  Gottes  immer  in  die  Heimatli  Ter« 

legen.     Daher  die   vielen  Geburtsörter  des  Dionysus^ 
wovon  schon  der  Homeride  fsa  sagen  weifs  (üjmnus  T. 
bei  Hermann),  und  die  mit  jedem  neuen  Metion«)Uede 
immer  mehr  verTielfiattgt  worden  (.Nodbos  IX*  lu  and 
.  deeelbsi  Hoier).     Bemerkens wertber  Jtt  der  ans  dem 
Meere  geliommene  Gott,  und  der  im  Kasten  rer- 
schlosscrie  Gott.         i&i  räicht  meine  Absiebt,  über  die 
bicraus  hergeleiteten  Parallelen,  die  ihn  bald  mit  dem 
Krsvater  Noab  bald  mit  Moses  identiüciren  ^'^)  ,  für  oder 
wider  zu  sprechen.    Ich  weise  nur  auf  die  Aebnlicbbeit 
mit  dem  im  Hasten  Tersehlossenen  Otirts  Toriiafig  des» 
^egenhin,  weil  im*  Verfolg  der  Einflofs  Aegjptischer 
Sage  auf  den  Dionysusmyibus  doch  bemerkt  werden 
moTs« 

Auch  die  Hören  waren  Pflegerinnen  des  jungen 
Bacrlius  ^^).  Beim  Nonnus  (IX.  ii  sq.)  hränzen  sie  ihn 
mitEpbeu,  und  schon  Dinarchus  und  Callimachus  kann- 
ten die  Hören  in  dieser  Eigenschaft.  Daher  aie  auch 
Dionysiaden  heifoen,  und  daher  des  Baeehus  Altar  in 
einer  Capelle  der  Hören,  welehen,  nach  Philochorns^ 
schon  Amphictjon  gegründet  ^aben  sollte  ( s.  Dionysns 
273.).   Der  3iun  auch  dieser  Dichtung  liegt  ziemlich 


welcher  dem  Bacchus  den  Wejc  nach  Sparta  geseict  hälfe* 
-fiie  Dionysiaden  und  die  Leucippidcn  opferten  diesem  Ha« 
res  eher ,  als  dem  Gotte  seihsiu  80  ersähU  derselbe  Fau« 
sanias  III.  13« 

30)  S.  die  Naehweisangen  hierttber  bei  C«  G.  Sphwars  a.  a» 

O.  pag.  64.  « 

lO)  Vcrg!.  Visconti  zum  Museo  Pio  Clement.   IV.  p.  tOO  sq. 
Sogar  die  Parzen  liekränzen  den  eben  geboraen  JBaochuS 

mit  S«hiangeni  s.  Murct.  in  Catull.  p.  106. 


99he.  ^%  Wa«  liaQa  Am  Frtclilijigtgotte  Bacchus  nnA 
^em  Jahrcfqf diier  verwandter  teji»«  alt  die  Beachiiefs«» 
riniien  des  Olympoe?  Und  wie  pen  aich  auch  mit  eehr 
Terschiedenen  Nebenbeatimmangen  die  Hören  denken 

mochte  —  Bestimmunj2;en ,  welche  freilich  Nonnus  und 
seine  spaten  Zeitgenossen  etwas  anders  nahmen,  als  die 
eiteren  Foelen  —  immer  bleibt  die  Grundidee:  Dionj- 
«na  ist  »war  &a|i^c)ist  Ae<|ainoGti»latiery  aber  l|ei  der 
0rpf»en  calendavischen  Wichtigkeit  der  Nacbtgleicheii 
yk%  auch  der  Gott  in  allen  Himmelaxetcben  des  Kreit  es« 
Er  ist  Anfani^Lt  des  Jahres  ,  aher  aiicli  Jahresstiflcr 
überhaupt,  und  darum  sind  die  Gutünnen  der  Zeiten, 
die  Hören ,  seine  natürlichen  Aminen.  —  Der  göttliche 
Zögling  thcilt  aber  beider ,  teinej^-  ttlohme  Ino  iind  des 
pbeimt  Atbamasy  ^cbicktal. 

j.  4. 

'  Jporttetzung. 

.  Bionysus,  fahrt  die  Volkssage  von Thebe  fort,  hatte 
nicht  sobald  den  Weinsroch  ^cfjmdcn,  als  ihn  Hcre 
vasejgid  ^■^)  machte.    In  dieser  Kaperei  durchirret  er  Ae« 
^Jiften^  wo  ihn  der  Koni^  Proteua.aiifiiiiDmt9  dannSjrien 

ilir        I  ■ 

41)  Atich  die  Grazien  wprden  mit  Bacchus  in  Verbindung 
gebracht;  ver;,'l.  z.B.  Pausan.  Boeot.  3S.  $.1.  'Oj-^^c/^jv/ci; 

Ä       icrh  It^ov.    Darauf  tahrt  er  tori:  ra^  »xh  5ij  tts— eißo-j9t 
T6  f*dXi<TTa,  neu  TU)  'Krscy^u  \if)affiv  a^ra^  -raanv  «k  toJ  oy^avoj, 
,     ,  Vergl.  cbendas,  c^p.di. 

42)  Weicker  (Z<itscbrift  n.  t.  w,  I.  S.  p.  518.)  bemerkt,  ilafii 
,  tn  den  Antiqu.  of  Witioohouse  ihe  tbird  eilit.  pag.  3d»  ein 

erhobenes  Werk  genannt  werde  ,  wo  Zeut  den  Dionysut 
an  die  Bruat  der  Juno  halte »  mifstrauitch  «uf  sie. 

.  43)  Daher  /xa/voAi;;  geoai^l ^  ö.  uicme  iVieibUinm.  I. 
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jgiaä  Phrjgi«!!.  HUr  iveiliet  ihn  Ebes  «in ,  nad  isnter.f 
wiesen  in  den  Geheimlebren  gehet  er  nun  nach  ThräcieUf 
wo  er  den  feindseligen  K&nig  der  Edoner  Lycorgns  hart 

bestraft.  Nachdem  er  Thracien  durchzogen ,  unternimmt 
er  den  Indisrhcn  ^"g  ,  utn\  nachdem  er  auch  Indien  ganz 
durchwandert,  hehrt  er  nach  Theben  zurück.  Ais  er 
dort  aaf  dem  Cithä'ron  die  Orgien  einrichtet»  widersetzt 
sich  Pentheas  ^  des  Cadvnas  Nachfolger  im  Thebanischen 
K6nigreiche.  Als  er  anch  diesen  bestraft«  darauf  aach 
die  widerspenstigen  Weiber  von  Arges  rasend  gemacht, 
und  das  Abentheuer  mit  den  Tyrrhenischen  bchifTeru 
bei  der  Ueberfahrt  von  Icaria  nach  Naxos  bestanden  hat- 
te       Steigt  er  endlich  sur  Unterwelt  hinab  4^),  und 


44)  S.  oben  II.  Th.  p.  600  f.  Ich  habe  dort  schon  bemerkt, 
wie  der  Delphin  gleichfalls  zu  dem  BacchischenThW* 
kreise  gehört;  jczt  bitte  ich  hierüber  noch  nachzulesen: 
J.  Pierii  Valcriant  Hieroglyphica  Lib.  XXVII.  cap.  III.' 
p«  m.  327«  In  Naxos  sollte  auch  nach  einer  Sage ,  die 
wir  bei  fiustathins  sur  Odyssee  III.  9t.  p.  il4  ed.  Basil. 
lesen ,  Poseidon  die  Ani^hiirite  beim  Tanz  ( xc^.c\Wa^) 
f  eraubc  haben. 

^  4Si)  Durch  den  Alcyonischen  See  sollte  Bacchus  in  die  Unter- 
welt hinabgestiegen  seyn.  Es  war  derselbe  See,  wie  jhn 
Paiisanias  Corinili.  cap.  37.  htschrtibl ,  ^w^ir  von  geringem 
Umfang,  jedoch  unergründlich  ,  und  h  itie  die  r^genscbafl, 
dafs  er  jeden,  der  es  w.igte  hindurcii  zu  schwimmen^  in 
die  Tiete  hinubzog.  Hier  wurden  mysteriöse  Gebräuche 
alle  Jdhre  in  einer  Nacht  ni  Bacchus  zu  Khren  ee- 
feirrr.  Auf  dem  Markte  von  L  rcizene  ,  da,  wo  der  l'em- 
pei  der  Artemis,  der  Erretterin  ^  Yxum'^^^a;)  stand,  sollte 
er  die  Semele  danu  aus  der  bnierweit  zurückgebracht  lia- 
ben ,  wie  ebenfidls  Pausnnias  a.  a.  O.  cap.  31.  §.  2,  er- 
zählt; eine  auch  in  anderer  Hinsicht  bemt  rkenswerthe 
Stelle.  —  üeber  dieThyont  haben  schon  Moserund 
D.ivies  zti  Cxero  de  N.  ü.  III.  2J.  p.  biy  uns.  Ausg.  die 
noiiii^&notciiwu dtt  Aiitu bemerke,  beid«neusic  nunoUen» 


io8 


Mt  8«iBd  Motler  Semele  limof ,  dw  todtttn  «M»r  dem 
VanieQ  Tbyone  {BvAvn}  mit  ihm  in  den  Himmel  hin- 
aufstieg (Apollodor.  III.  r^.  I  sc]f|.  ibiq.  Heyne)* 

Hier  ist  also  das  Böotische  Thebe  der  Mitielpunkty 
wovon  Allel  atisgelit,  und  wohin  Allet  sarückkehrt. 
Diese  Mjtlieoform  kat  unter  eilen  die  meiste  Ausbreitung 
und  Popularität  erkalten.   Der  Halbgott  von  Tkeben  ist 

der  Dionysus  der  Dichter  und  Künstler  {»eMorden.  Ge- 
wiTs  war  Thebe  auch  einer  der  ältesten  Hauptsitze  dieser 
neuen  Religion  ,  und  die  Sage  läfst  sie  von  hier  in  andere 
Griechiseke  Städte  Terpflaneen.  Hiernach  krackte  Pe> 
gastts  aus  £lentkeri  in  Böotien  den  Dionjsns  sa  den 
Athenern  (Pausan.  Attic.  cap.  e.  $-4.)  ^')*  Woher, 
wird  zwar  hier  nicht  gesagt,  aber  der  Geburtsort  des 
Mannes  läTst  nicht  «weifein ,  dafs  es  von  Thebe  und  aus 
dessen  Umkreise  her  geschehen  war.  Dafür  spricht  auch 
die  sehr  bemerhenswertke  Nackiickt  von  dem  Bacchut- 
dienste  au  Sicjon*  Dort  kam  man  oknweit  des  Theatert 


identisch  mit  Semele  genommen  wird  (z.  B.  Hcsychius: 
Gucuvif^  £t/uiAiy),  die  auch,  wie  Nonnus  Dionys.  (.  26» 
Dionysus  einen  Sohn  der  Thyone  nennen.  Bei  Cicero 
ist  dieser  Dionysus ,  der  Sohn  des  Nysus  und  der  Thyone« 
der  fOnfte ,  der  Stifter  der  Trieteridey. 

46)  Sickler  im  Kadmos  patr«  CI  f.  erklärt  Tkjrone  ana  dem 
£bra1schen  dnrch  mVnn  (Thyonak)  .,d.  i.  die  Stau« 
nende  oder  die  Erstaunte»  die  vom  Schrecken  der 
Vekerraackuag  nack  ihrer  Aufcrweckung  von  den  Todten 
uad'<  bei  ikrer  Aufnahme  in  den  Olympos  Bewegte.  Sie 
war  die  Personifipation  der  grorsen  und  scbdoeo  Lehre 
der  Unsterblichkeit,  die  durch  die  ^U'»  und  Aaftiahme 
der  Religion  des  mächtigen  Herrsckers  und  Ordners  der 
W«lt  allen  Sterklichen  werden  soll.'* 

47)  Z-u  Aihen  sollte  der  Ceramicus  von  dem  Heros  CeramaSy 
^irv'm  Sohne  des  Bacchus  und  der  Ariadne  »  seinen 
2s«unea  haben;  s.  Pausan.  Auic.  3.  zd  AnUog^ 
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sam  Tempel  det  Oionjsiity  wovin  er  ^e  BildtSole  eiii 

Oold  und  Elfenbein  hatte,  umgeben  von  Marmoratatuen 
der  Bacchantinnen.    In  diesen  l'empel  trug  man  jährlich 
einmal  bei  Nacht  m  ieierlicher  Frocession,  bei  Fackel- 
schein and  unter  Absingung  Ton  Liedern  ,  noch  ändert 
Sildsaulen  dea  Goüea,  die  in  einer  Saerittei  verwahrt 
^Vörden.     Torao  ging  die  Bildaaale  des  Bacclieai 
fBauj^^aoC),  Dieae  hatte,  sagte  man,  Androdaraaa,  Söhn 
cles  Phlias  (Bacchns  Jciblicben  Sohnes  von  der  Aiaihy« 
räa  und  Gemalil  der  Tochter  des  Sicyon  ,  Chthonophyle) 
gestiliet«    Es  folgte  die  andere ,  die  den  Kamen  Ljsiut 
f <ihrte ,  welche  der  Thebaner  Phanet  auf  Befiehl  der  Pf. 
tliia  ans  Tbehe  gehraeht  hatte  (Paasan.  Corinth.  eap«  7« 
$.  6.  vergl.  cap.  6  und  la.).  Eine  recht  inhaltareiche  Er* 
eählung:  Zuvorderst  ein  Priester^  der  des  Gottes  Enkel 
genannt  wird,  und  mit  dem  Geschlecht  des  alten  Landes- 
liönigs  durch  Heirath  verbunden  ist;  sodann  ein  anderer 
Priester,  der  denselben  Nainen  führt«  womit  der  Gotl 
aelbst  in  einen  Sjstem  der  Mjraterienlehre  beaeichnet 
war:  <S^Alf^c*    Davon  unten.    Weiter  der  hedentende 
Name  Chthonophyle,  der  an  die  Erde  erinnert ,  und  dann 
der  Gott  Baccheus,    welcher  Name  gleichfalls  sehr 
bedeutsam,  wie  der  Verfolg  zeigen  wird ,  orgiaslischeii 
Dienst  ankündigt ;  daneben  das  andere  Götterbild  mit 
Lysins  Namen ,  weichet  der  Thebaner  gebracht  halte, 
und  diese  Bilder  an  geheimer  Stitte  bewahrt «  am  Ein* 
mal  jährlich  in  nSchtlicher  Feier  sa  der  grofaen ,  reieh 
geschmückten  Statue  des  Gottes  gebracht  zu  werden, 
die  der  Gegenstand  der  tä*p;lichen  öffentlichen  Andacht 
.war.    Also  ohne  Zweifel  alte  Idole  in  der  Art  jener  frü- 
heren^ roheren,  aber  vielsagenden  Symbolik  neben  dem 
Terhdrperten  Hunstideal  eines  menschlichen  Dionjant, 
und  so  auch  die  Voihslehre  von  diesem  Halbgotte  neben 
verschiedenen  Priestersjstemen  und  einer  Geheimlehre 
von  Theben  her. 


Denn  «ach  dort  Hatte  jener  Lyslnft  (Xi&9to$)  tein«, 

Terschiedenen  Bedeiitungon.  Wie  man  ihn  physisch 
nehmen  lionntc  ,  deuteten  Mir  c  lien  an.  Diesen  Sinn 
S€lieint  die  Geheimiehre  weiter  ausgebildet  zu  haben; 
wenigstens  lioromt  das  Pr&dicat  Xvcreio^  und  ähnliche  in 
den  Orphischen  Gedichten  (s.  B.  Hymn.  L.  [49*])  öfter 
vor.  Wir  kommen  im  Verfolgs  darauf  suruch.  —  Po- 
litisch nnd  tm  Geiste  der  Thehanitchen  Bürgerschaft 
i»arcl  er  y.nm  iici  i  eier,  der  sie  einst  bei  Ilaliartus  aus 
den  llatiden  der  Thracier  errettet  hatte,  in  deren  Ge- 
fangenschaft Mehrere  der  Ihrigen  gerathen  \iaren  ,  wie 
er  beim  Euripidea  (Baccb.  443«  497»)  die  vom  Pentheut 
gefesselten  Bacchanten  befreiete.  Unter  dem  Titel  des 
Befreiers  hatte  'Cr  an  Thelie  einen-  Tempel  neben  dem 
Theater  ( Panaan.  Boeot.  cap.  16.  §.  4.)>  worin  ^ir  die 
achon  oft  berührte  Idee  wieder  finden,  dafs  im  dlauLi^n 
der  Völker  der  Nationalhei  os  und  Gott  die  Nation  be- 
achutat  und  rettet  ^^),  'In  dieser  Würde  des  Katioaal- 


48)  Auch  Arlamidorvs  im  Traumbuch  JL  37«  p.  134.  p.  2i6 
Reiff,  sagt;-  Reigen  aufführen ,  den  Thyrsus  oder  einen 
Baum  SU  Ehren  des  Bacchus  tragen  ^  ist  für  Sclsven  we- 
gen der  Nichtbeachtung  des  Begegnenden  und  wegen 
der  Benennung  dieses  Gottes  ( Lyaeus  —  Befreier) 
und  wegen  seiner  Wohlthätigkeit  ein  Vorzeichen 
der  Freiheit*'  (s.  weiter  unten).  Dabin  gehört  auch 
die  Erattbliing  des  Plutarchus,  dafs  Nicias  einen  schönen 
Sclaven,  der  als  ein  Diouymis  gekleidet  auftrat,  und  des« 
halb  den  Athenern  sehr  ;{efie1,  frei  gegeben  habe,  mit 
der  Erklärung,  er  halte  es  für  eine  SOnde ,  denselben 
lUnger  als  Sciaven  zu  behalten  (cuj  ou^^  Z&iov  fjyolro  SsuAsJ- 
■•fV  ttorairfc^/üiKrjuitvov  Bi^  a-wiJLu);  s.  Plut.  Nie.  pag.  524.  F. 
cap.  3,  med,  —  Ueber  den  Beinamen  AuV/o;  mufs  man 
noch  die  Stellen  desselben  Flularch  vergleichen:  Sympos. 
in.  6.  p.  65'i.  F.  p.  666  V^  yuenb.  nnd  \  II.  10.  p.  7l6.  B. 
p.M^M  VV'ytt.  An  klzterm  Orte  bemerkt  er,  dafs  den  Hac- 
cltus  die  Allen  Eleuiherios  und  Lysios  genaant^ 
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gottet  eniclieiiit  er  daber  aucli  bei  den  fei'erlicTtstcn  Hand< 
lungen   des  'J  hebanischen  Staates.      Ep.ninnoiitlas  wiH 
nach   seinen  Si?^en  über  Sparta   den  Messeiiiero  ihre 
Stadt  uieder  aufbaaeik    Da  Alles  bereitet  ist,  so  scbrcl* 
^en  die  Bandesgenossen  Enm  Opfer.  Die  Mesaenier  opfern 
dem  Zeua  IlboniAtas ,  den  grofsen  Göttinnen  nnd  dem 
Caucon,  die  Argiver  der  Argivisclien  Here  tind  dem'Ne- 
nieischen  Zeus,  also  jedes  Volk  Reinem  grofsen  Gott- 
heiten ,  und  so  ancb  Epaminondns  mit  den  Tbeiianern 
dem  Dionysua  und  dem  Isroeoischen  Apollo  (Pausan. 
Biemsen,  cap.  37.     4.).    Das  war  der  nralte  Konigaenkel 
^ofi  Theben  Dionysua ,  und  der  starke  and  freondliche 
HSnig  selber.   So  ivard  er  nnn  im  allgemeinen  Volbs« 
glauben  der  Griechen  genommen.    Keine  Gottheit  wurde 
so  häufig  f;ev\alilt ,   M  enn  CS  darauf  aiiham  ,  Fürsten  zu 
ehren  und  za  vergcittern  ,  als  eben  Dionysus.  Diesen 
Namen  hörten  sie  am  liebsten,  weil  man  in  dem  Gott«?, 
^weicher  ihn  führte,  das  hoohste  Ziel  der  liegenten ,  die 
Furcbtbarbeit  im  Kriege  und  die  Milde  im  Frieden  anfa 
liebenswiirdij^^ste  vereinigt  fand.   Daher  der  anf  MÜmBen 
und  hindern  llenhiualen  des  AUerthuras  so  oft  vorbora- 
luende  Ehrenuamc  von  Fürslea  und  Königen  t  Ai6i>voQi 


und  ihm  einen  grofsen  Theil  der  Mantik  beiffeleft,  nicht 
sowohl,  wie  Euripides  sage,  wegen  der  Bacchisoben  Be« 
{eisterunf  ( 01/  iti,  ri  ßsLüyrjtnfM»  wu  fuan&it^  )  ^  sondern 
weil  er  die  Seele  von  allem  sciavischen  Wesen ,  von  aller  ' 
Furcht  befreie  (r^  ^uXot^ifI;  ttafvspiSfl^  m«  a-nrnm  il^ai^m 
uTokuwiß  rij^  ^vx9()  *  und  die  Mensehen  lehre  wahr« 
bafttg  und  fretmOtbig  gegen  einander  su  seyn.  Manche 
leiteten  auclx  den  Namen  Eleutherius  von  der  Böo« 
tischen  Stadt  Eleutherä  her  ,  wo  Bacchus  besonders  YtVm 
ehrt  wurde;  s.  Piutarch.  Qnatst.  Romm.  CIV.  p.  A* 
p.  181  Wyttenb.  —  anderer  Erklärungen  zu  geschweigen. 
Uebrigens  ward  er  in  vielen  Giiectiischen  Siädten  unter 
diesem  Namen  verehrtj  s.  Fausaa.  Cohoth.  cap.  S,  8i. 


WpC,  der  iieoe  DionjtQt»  Wie  DionytiMidMl 
in  ^wlMen  Betricht  Alexander  idem  Grofieo  rorechwebUt 
itl  belieiint ;  noch  mehi^  aber  ivoUte  Demetrint  Poliorcetet 

ein  Diuii^sischer  Held  und  König  seyn.  Ich  übergehe 
andere  Exempel ,  und  Ijemerkc  inir  noch,  Trie  Mithridatet 
selbst  mit  dem  IS  amen  Evius  ^'^)  und  Bacchus  Ter* 
lierrlicbt  ward «  iiodivie  der  mutbige  «od  tcbwelgeriacbe 
'  Trionvir  AbIohiii*  nocb  die  Uoldipiiig  anoakm,  dajk 
er  ein  ■  weiter  Dionys us  sey,  ao  wie  Cleopatra  eine  neee 
Peo  ^•). 

W  ie  der  Halbgott  Diunysus  selbst  in  der  Geburts« 
aUdt Theben  verherrlicht  ward,  sehen  wir  noch  aus  meh« 
reren  Grieobiaeben  Poemen  ,  besonders  aus  den  Tragö- 
dien, woraus  wir  oben  einige  Ziige  entlehnten.  Wir 
wSrden  ?iel  Mebreret  wissen,  wenn  wir  alle  die  Thebaidea 
Boeb  bitten  nnd  jene  andern  Nationalged lebte,-  die  in 
epischer  Folge  ilie  alten  Stammsagen  erzählt  hatten, 
jene  £aropia|  die  Alcmttouis,  die  Oedtpodea  u.  s.  w. 


49)  Ueber  den  Namen  Ev't  o^  ,  den  Dionysus  führte  ,  s.  PJu- 
tarch.  de  Ei  Dtlphico  p.  3b9,  ß.  p.  6<)i  Wyitenb.  nebst 
Moser  zum  Nonnus  p.  207.  und  dort  besonders  diei>ooo- 
lien  zu  Aristoph.  Thesmophor.  p.  841.  c.  Derselbe  Bao- 
ehische  Ausruf  Evoe  (E-Jor  >  sollte  aucb  dem  Berge  Evss 
|Eif«()  in  Messenien  ,  bei  Ilbome ,  den  Namen  gegeben 
haben,  weil  dort  Dionysus  und  die  ihm  folgenden  Weiber 

^  diesen  Ausruf  sunt  ersteomale  gebraucht  haben  j  a«  Paa« 
San.  IV.  31.  §.  4. 

50)  AvftJ;  s.  Cicero  pro  FUcco  cap.  25,  und  daselbst  Alanu« 
tiu&j  Vellejus  Patcrculns  IL  82  (in.  und  daselbtit  Huhn- 
kenius;  Plutarch.  V.  Anton.  p.927.C.  9U*A.  ed.Francof. 
csp.  26.  54. 

Äl)  Hierher  geboren  auch  die  Xantriae  ( HavTf>/a< )  des  Ae- 
Scbylusi  s,  die  Erklärer  zum  jPoÜux  X.  117;  Photius 
I     '  Lex.  in  Trifj.-^ui  und  ofeWirouv ,  und  Böckh  de  Graec.  tra- 
goed.  princip.  p.  2Ji  s(^(^.   Vergi.  aucii  die  Studien  II.  Bd« 
'  pag.  ii^2. 

■ 
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Aber  In  der  gesamtnten  Poesie  der  Gnecben  bildet  die 
Bacchische  Fabel  einen  Haupttbeil ;  denn  wenn  gleich 
in  den  gröfseren  Homeriscbea  Werken  deren  wenig  ge- 
dacht ist,  so  liegen  doch  einige  eigene  Homerische  Hym<* 
nen  dieses  Inhalts  Tor,  und  so  fehlte  es  fortdauernd 
nicht  an  eigenen  Ausführungen  dieses  Kreises  in  Poesie 
und  Prosa,  wie  wir  noch  aus  den  acht  und  vierzig  BS« 
ehern  des  Nonnus  sehen ,  welche  grofscntheils  aus  älte^ 
ren  Poemen  entlehnt  sind.  Auch  für  die  Bildnerei  war 
kein  FabelUreis  so  ergiebig  als  der  Bacchische.  Wir  be- 
gnügen uns  mit  einigen  Hinweisungen  auf  diesem  uuab* 
sehbaren  Felde.  Der  mysteriösen  Symbolik  dieses  Zwei- 
ges wird  unten  besonders  gedacht  werden*  «  Viele  HeU 
lenen  bilden  den  Dionysus  stierartig»,  sagt  Plutarchas 
(  de  Isid.  p<  364.  £.  p.  494  Wyttenb.).  Dieser  ältesten 
Weise  bedeutsamer  Bildnerei  blieben ,  nach  ihrer  Art  und 
Bestimmung,,  die  Münzen  am  längsten  getreu  ,  wie  unzäh^ 
lige  Städtemünzen ,  besonders  Ton  Grofsgriecbenland  und 
Sicilien  ,  beweisen  ,  worauf  der  Stier  mit  dem  Menschen« 
gesiebt  (der  sogenannte  Hebon  so  häufig  ist.  Wit 
haben  anderwärts  (im  Dionysus  p.  278  sq.)  Belege  det 
Art  beigebracht ,  womit  wir  jezt  die  Hinweisung  auf  diä 
gehaltreichen  Bemerkungen  des  gelehrten  Visconti  (Mu* 
•eo  Pio  -  Clement.  Tom.  V.  pag.  17  seq.)  Terbinden 

52)  Nach  Sicklex  im  Kadmus  p.  CVl.  i^MK  (Eben),  tön  ^ 
Vater  und  von  ]1i<  schaffende  Kraft,  also:  die  schaf* 
fende  Vaterkraft.    Ueber  Hf  bon  unten  ein  Mehreres« 

£2)  Dahin  rechnet  Raspe  einen  geschnittenen  Stein  (  Cbal* 
cedon  oder  weifser  Carneol )  mit  der  Figur  eines  Stieres, 
worauf  die  beiden  Buchstaben  £  P  stehen.  Der  Stein 
ist  abgebildet  in  Leasings  antiquar.  Briefen  ( sttmmtliche 
Werke  Th.  XI.  p.  304.).  Vergleiche  die  Nachricht  von 
£schenburg  in  den  Zusätzen  zu  den  antiquar.  Briefen 
Th.  Xir.  p.  305.  vro  auch  das  Urtkeil  eines  Götting.  Re- 
censenten  in  den  Gelehrt.  Anz.  1791.  nr.  74.  angeführt 
wird,  naeb  welchem  die  Buchstaben  Römisch  s'md^ 

III,  8 
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Naneotlifek  aiif  den  Münaeii  des  dieMm  ^otte  foriuglick 
•r^ebenen  B5ott€at  findet  Atoll ,  »ebes  »ndecii  BacoU« 

tchen  Attribult'U  (nuben  der  Diota  mit  Epbeu  und  dgl.), 
'  der  mit  Epheu  belu  ünzte  Kopf  de»  üaccbus  mit  z^ci  Tor- 
.  ivä'rtt  tteheDden  Stterhornerft ,  nnd  auf  der  Räidtieil« 
der  cbarakterifttiscbe  enf  bdden  Seiten  «vegescluiilteii« 
l>(joüiche  Schild  (  s.  Pellenn  Hecueil  T.  I.  pl.  XXIV. 
nr,  8.  und  dazu  pag.  i5o.).  Uod  to  begleitet  diese  alt« 
•yiiiboUscbe  Bildnevei  dea  Dionjaos  mil  Tbieratlrib«« 
ten  von  Ldne,  Widder  Seblange  und  der^leicben 
durch  den  Thier-  und  Jabreskreis  hindurch,  dtr  andera 
Abzeichen  nicht  zu  gedeokeii/f  wie  v\ir  in  der  angeiiibr« 
ten  Scbrift  im.  Einselnen  erwiesen  beben. 

.Aber  die  böbere  Knnat  ^  die  im  Dtenate  der  Yollie« 
religion  und  nach  den  Idealen  der  Dichlor  arbeitete, 
Terliefs  bald  diese  ältesten  Andentungen,  und  aacbte 
den  Gott  leibbafti^  aicbtbar  su  maeben  in  aeiner  gansen 
S<(»bonbeit.  Und  es  gelang  ibr,  die  Grandidee  dieses 
Wesens  in  ihrer  Ganzheit  aufzufassen  und  in  gottlicher 
Verklarung  jugendlicher  Menschengestalt  dem  Sinne  der 
Kation  au  nähern,  and  an  öffentlicher  Verebrnag  bin« 
anstellen.  Wie  fafste  sie  dieses  Wesen  anf  ?  Als  den 
Tollen ,  blühenden,  ewigen  Sieg  des  Lebens.  Das  yirav 
|ier  weiche  und  jugendliche t  der  immer  frohe  ,  der  schö*' 
11  e  und  seelige  Dionysns«  Anf  dieser  Linie  hielt  sieb  sein 
Kunstlerideal.  Jenseits  jener  FQtle  nnd  Weichheit  li^gt 
die  verschwimmende ,  aufschwellende  Unfurm)  jc^nseils 
der  vedigen  Trunkenheit  nnd  Ruhe  .die  drängende ,  an*  . 
seelige  ZeiTÜttnng.   Diese  Coniraste  wurden  bald  leiser, 


und  der  Steia  nach  einer  Münze  von  Kpirus  geschoit« 
ten  worden« 

54)  Ueber  andere  dem  Bacchus  geheiligte  Thiere,  als  Hund, 
Tiger,  Leopard,  Panther,  vergl.  C.  G.  Schwärs 
^4i8cellao.{»olit. human«  p.  108  sqq. ;  Ober  die  S c h  la ng  e 
ebeadas»  p»  77  sqq.  dl  sq. 
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•tMer  in  Begleiftta^  aei.Gottet  8c1«gt.  Dif 
geseliwollene  Hifsform  4«r  *1te  Sil«ni|i  auf,  d«r 

als  Acratus  das  Uebermaafft  Tersionlicht ,  und  die  fesiel« 
lose  und  an  Irrwahn  f^ränzende  Festrastrei  ward  im  Satyr 
oder  io  der  orgiasti&chea  Baccha  verkörpert;  wobei  die' 
Jäiuial  Gelegenbeijt  hatte«  in  den  gewalttamiten  Bewe- 
gungen die  bdcliateii  Beine  nn  entfalten ,  und  ihre  gense 
Macht  in  gewegten  Aufgaben  nn  ofiPeD baren.  Es  verdient 
bemerkt  na  werden ,  dafa  schon  aaa  der  Periode  des  ho- 
hen Styls  ein  Künstler  in  grofsen  Werken  ^em  Dionysos 
seine  Kräfte  iiidmete.  Caiamis»  ein  berühmter  Zeit- 
genosse des  Phidias  oder  noch  etwas  früher,  und  ,  wie 
er,  in  Uarmorerbeiten  nicht  wenigei;  ala  in  Gold  und 
Silber  berfihml,  hatte  für  den  Bisechostempel  sn  Tena« 
gra  die  Bildalttie  des  Gottes  ans  Parisehe  m  Marmor  ge- 
macht —  ein  sehenswürdige»  Werk ;  noch  mehr  aber 
ward  der  daneben  stellende  Triton  bewundert,  den  dort 
nach  einer  Volkssage  Dionysos  überwondco  hatte  (Fan* 
•an,  Boeotie.  cap.  so.  $.  4.)*  Wie  weit  er  das  Ideal  dea 
Dionyans  gebrecht t  wissen  wir  damit  freilich  noch  nicht» 
Eine  ge wiese HSrte ,  die  man  an  seinen  Werken  tadelte 
wäre  freilich  gerade  diesem  Gotte  am  ungünstigsten  ge- 
wesen. Im  üebrigen  aber  Ykar  Galamis  ein  grofser  und 
durch  mehrere  Arbeiten  berühmter  Künstler ,  der ,  sei- 
nem Zeitgenossen  Phidiss  gleich,  nach  dem  Idealen 
•trebte       Umso  mehr  bitte fiottiger  (Andentt.  p.  i65.) 


^  f^^iotiL  Instit.  Orat.  XII.  10.  p.  10S7Bura).  p.609  Spaldinf. 
wo  doch  die  Bezeichnung;  jam  minus  rig;ida  (tVcit)  schon 
Selb&t  den  Uebergang  zum  Zarteren  ansjieht.  Ueber 
Calamis  vergl.  man  Levexow  de  juvenil  .iiiuianiis  bii^iio, 
Berol.1808.  Weicker  in  den  HeideU)b.  Jahrbb.  i^^lO.  nr.  b. 
SchornSfudien  (lei  (iriech.  Künstler  p.26iti.  und  rhicrscll 
Epochen  der  liikitndtu  KuiisL  II.  p.  5-i. 

46)  Auch  sein  Schüler  Praxias  verteriigxe  zum  Theil  einen 
Aaccliu«  aebit  den  Xbjradcn  j  Pauvan,  Fhocic*  Üf,  $«  9. 


det  CalamU  gedenlten  tollen ,  wo  er  der  Tollen^iang^  dei 
Bacchosideals  durch  Praxiteles  erwähnt,  oder  yorher 
(p.  III.)  ,  wo  Ton  dem  enateren  die  Rede  iit.  Also  hatte 
man  schon  eu  Phidias  Zeit  eine  idealische  Bacchasttatoe. 
'j)a8  Ideal  za  Tollenden,  war  dem  schonen  und  reizenden 
8tjl  und  dem  grofsen  Meister  darin,  dem  Praxiteles, 
torbchalten  ^/J,  Wie  beiehrend  wären  bestimmte  Nach- 
richten» wie  Calamis,  wie  Praxiteles  in  den  einzelnen 
Werken  ihren  Bacchus  gedacht  hatten.  Vielleicht  haben 
wir  in  einigen  auf  uns  gekommenen  Werhen  noch  Copien 
jener  Musterbilder  yon  Praxiteles  Hand.  Für  die  beste 
Bacchusstatue  galt  ehemals  die  in  der  Villa  Medici  su 
Bom ,  dann  zu  Florenz.  Winchelmann  hielt  den  Kopf 
derselben  für  den  schönsten  unter  allen.  Bewundert 
wird  auch  di.i  Figur  des  mit  dem  Satyr  spielenden  Bac- 
chus im  Mubeo  Pio- Clementino  (T.  I.  tav.  4^«)  >  bo  wie 
die  Statue  der  Ariadne  in  der  Sammlung  von  Townley 
für  eines,  der  bewundernswürdigsten  Werke  gilt.  Wie 

57)  S.  Böttiger  a.  a.  O.  Auch  von  Myron  hatte  man  eine 
Statue  den  Bacchus;  8.  Bötliger  im  FreimOtbigen  1S06. 
nr.  98.  und  daselbst  Analect.  Tom.  III.  p.  206.  CCLXX. 
Sie  war  nach  dem  Erecbtheus  zu  Athen  die  sebenswQr« 
digsie  Bildsäule,  und  von  Sylla,  der  sie  den  Orchomeni« 
sehen  Myniern  weggenommen ,  aufgestellt  worden.  So 
erzählt  Pausanias  (  Boeot.  cap.  30.  $.  1.)  ,  und  gedenkt 
dabei  noch  einer  andern  Bildsäule  des  Bacchus  von  Ly<« 
S  i  m  a  c  h  u  6. 

58)  Vergl.  Goede  England  Wales  u.  s.  w.  IV.  pag.  50.  5t.  — 
^        Ein  herrlichem  Fragment  von  einer  Statue  des  Bacchus 

von  gebranntem  Thon  findet  sich  auf  der  fünften 
Platte  in  Recueil  de  Fragmens  de  Sculpture  antique  en 
*        terre  cuite  (Paris  1H14.  4.),  vergl.  den  Text  dazu  p.  17  ff. 
wo  bemerkt  wird,  daf«  sich  ähnliche  in  andern  Sammlun- 
gen ,  z.  B.  in  der  eben  erwähnten  Townleyschen ,  finden, 
v    Der  Statue  fehlt  der  Kopf;  der  Körper  des  Bacchus  ist 
aber  sehr  zart  und  schön.   Ein  katyr  dient  dem  Gölte  zur 
X  StUta«, 
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Aer  MjIImm  ^tiei  Gotte»  ttad-irie  die  tbn  T«rlierrlickend« 
Ppesie  an  bielitniiftB  owei^bMpfltch  w«r^  »ö  iv«r;«iic)i 
der  Roiittlireit  dietet  Weieiis ,  ufttbdei&fi  er  einmaf  •of- 

gethan ,  unübersehbar.  Davon  kann  äicii  ein  Jeder  aua 
den  BeschreibuDgen  yon  Museen  tti;k4  ander^fi  KunaC« 
büclieni  »eibtt  iiberseagqii       •  . 

Der  ladische  Dionjtne^ 

Die  fett  In  allen  Mjthenformen  immer  «iedertieii* 
vende  Sage  ,  dtft  Dtonytai  aocli  nach  Indien  gesogen, 

zaBammcng^oommen  mit  so  manchen  Baccbiscben  Attri* 
Buten  (man  denke  nur  an  den  Panther  und  an  das  lange 
lliefiende  Gewand),  müssen  Aufmerksamkeit  erregen. 
Jenen  lodkchen  Siegeanni;  bildeten  die  Dionjrsiaden  mit 
besonderer  Liebe  ani.  Da  biefi  et  bald ,  er  aej  der  erste 
geivesen,  der  diese  ünternebmung  gewagt,  bald  batte  er 
üLier&t  eine  Brücke  über  den  Eu[>hrai  geschlagen,  und 
liocli  späterhin  zeigte  man  bei  der  Stadt  Zeugxna  (  der 
BrückeDi»tä(U)  das  aus  Weinreben  Und  £pbeuranUen  ge- 
flochtene  Seil'»  womit  sie  befestigt  worden  (s.  Pausan. 
Phocic  eap*  39.  $•  s.).  Eben  so  unertchopflieh  war  die 
Einbildungskraft,  um  selae  Thaten  an  Ort  und  Stelle 
selbst  recht  nach  Hellenischen  Begriffen  attszusehmüclien. 
Die  un widersteh!  che  Macht  und  volle  Glorie  des  Tri- 
umphs ^  gepaart  mit  der  höchsten  Milde,  waren  die  Ele* 
nentOi  woraus  dieser  Mythus  seine  Farben  entlehnte. 
Diesen  Dicbterbildern  arbeitete  die  Kunst  nacht  und  «in 
s.  B.  nacH  der  Niederlage  des  Deriadea  (Monni  Dioo^« 


i$)  Man  ▼erfidohe  nnr  anr  Ucbersicbt  die  Abhandlung  von 
Hayna :  Priscae  artis  opera  ex  epigramm.  graecis ,  in  den 
Commeniatt.  hoc.  Gotting.  Tom«X.  pag.  S7sqq. ,  ferner 
Beck  Grundrjfo  der  Archäologie  pag.  158  ff.  und  Ubar  die 
Basten  des  Bacchus  insbesondere  Gurlitt  Einleitung  aar 
fiOsitnkunde  ,  unitr       Wen«  Baocluaa« 


XL»  66  tf|<|.)  Dionjrtiit  im  Tollisgesange  jlen  ITnferwov- 
fenen  Gnade  giebt ,  so  stellt  ifcA  ein  Relief  im  4fa*eo 

CliiaraiDoOti  dar.  Eben  §o  erscheint  er  auf  einem  andern 
erhobenen  Bildwerke  der  Villa  Albani,  das  Winckelmana 
(Mooümenti' nr.  $7.)  znerst  gelehn  erlaaterte»  und  dai 
auoh  Zo^a  aeuerlicli  ▼erfteueit  gegeben  hat  (Bastiril; 
nr.  75*) »  aU  Ueberwinder«  dei.  Orientt-  and  alt  frenod* 
lieher  Gnaden geber  in  der  vollen  Blfithe  jogendlicber 
Schönheit.  Davon  imt  auch  die  Copie  eDileLnt,  weiche 
unsere  Tafel  LH.  nr.  2.  liefert. 

Ks  kann  'wobl  kaum  einen  entschiedenem  und  mehr 
charakteristischen  Beweis  gehen «  vrie  sehr  die  Mjtho« 
logen  neuester  Zeit  bemüht  waren,  ihre  Sftteme  yon 
dem  llorgenlande  lesiibtrennen «  und  so  su  sagen  die 
Wnrzeln  abzugraben,,  die  von  dort  herüberziehen,  als 
dafs  man  anch  diese  Sage  sogar  in  Ansprach  zu  nehmen 
sachte.  Erst  allmählig,  wollten  Einige,  habe  sich  der 
Gesichtskreis  der  Griechen  so  weit  adsgedehntf  dafs 
auch  Indien  in  die  mythischen  Rreise  des  Oionyant  ber« 
eingesogen  worden.  —  Die  Grieehen  kennen  sehr  lange 
in  der  ttindheit  geographischer  Kunde  yerhliehen  seyn, 
und  doch  konnte  ihren  Vuiialii  cn  schon  sehr  früh  ein 
Laut  aus  dem  ferneren  Orient  zugekommen,  und  mit 
der  Lehre,  die  ihn  hegleitete,  auf  Kinder  und  Knhel 
fortgepflanzt  seyn«  —  Andere  leiteten  jene  Sage  gar  yon 
einer  Schineiehelei  gegen  den  Ueberwlndet  des  Orients» 
Alexander  den  Grofsen ,  her;  —  Enripides  in  den  Bao* 
chanlinnen  (»4  —  »8.),  also  fast  hundert  Jalii  e  vor  Ale- 
iaudersZu^e,  lafst  den  Dionjsus  schon  nach  Indien  wan- 
dern. Freilich  mag  Alexander  und  sein  Gefolge  den 
Kythus  Tom  Bacchischen  Briegizoge  benntfet  baheui 
um  de9  Moth  der  Mscedonischen  Krieger  durch  religiS- 
sen  Enthusiasmus  sn  beleben ,  als  diese  nicht  weiter  ror* 
warts  wollten  (Arrian.exped.  Alcxandr.  V.  2.  1.).  Auch 
haben  manche  spätere  Dichter  die  liacchijsche  Fabel 
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vn^  baioadm  diese  nit  Uiniftifdeii  «mgettotier',  ans 
der  Rriegs^eidliiehte  Alezander»  entlehnt -»ind,  Nennoi 
aberi  der  MtfSItlsren  Quellen  »olidpfte,  weif«  T^n  diesem 

Bchtnaclie  der  Späteren  nichts  Es  wäre  iiherfliissig, 
jezt  nocb  fiber  jene  Streitfrag^en  viele  Worte  zu  machen. 
•'Wie  der  Griechische  Arzt  Philooides  bcimAthenäut  (XV*. 
6L  p.  6754  A.  p  4^8  Scbwgh.)  die  Weinstöcke  Tom  rothea 
Jffeere  bet  durch  Diony««  den  Griechen  bringen  UtPst, 
«o,  kofffren  Wir  sagen,  Ist  airch  diese  üppige  Banhe 
siener  I<\pHij|foli  ans  dem  Orient  nach  Hellas  gehommen. 
Alles  Bir>herige  hat  ans  Ton  der  tief  gewurzelten  Ge- 
*VFobnheit  der  Griechen  überzeugt,  jedes  Beste  ,  dessen 
«ie  sich  »Is  einer  Gabe  von  Fremdpn  xn^erfreuen  hatten^ 
nla  einheiroiSQbe-£rlindung  Siob  aeiber  ensu eignen.  Die* 
«er  8at2  giit«  wenn  irgendwo  ,  aueh  hier.  Es  kann  diese 
•Religion ,  in  letzter  Quelle  v  ihren  Ursprung  ans  Ober- 
asien nicht  Terleugnen  ,  ^renn  wir  gleich  für  die  Fort- 
^flanzang  nach  Griechenland  gewisse  ver  mit  feinde 
punkte  annehoien  müssen,  namentlich  Vo rderasien 
und  Aegypten.  Für  das  erstere  sprechen  unter  An« 
derm  mehrere  Spnren,  die  in  alten  Dichtern  Torliomnien. 
60  ififsts.  B.  Euripides  (Bacch.  460—  490.)  die  Hifste^ 
ricn  des  Bacchus  aus  Lydien  za  den  Griechen  herüber 
hommen.  Von  deni  A t'f.^v](iisc1ien  Zweige  mufs  im  Ver- 
folg genauer  gehandelt  werden.  Wir  erörtern  nämlich 
«UTÖrderst  liürzlich  den  Indischen  Ursprung,  der 
Dionysischen  Beligion,  und  untersuchen  dann, 
wie  ihre  Lehren  und  GebtSuche  durch  Aegjp tische 
und  Vorderasiatische  Ideen  und  Institute  vermittelt 

Worden  sind. 

Man  hatte  schon  seit  lange  her  den  orientalischen 
Attributen  des  Dionysus^  so  wie  den  Griechischen  Nach- 


60)  Verpl.  Scliow  Commentat.  de  Nonni  Dionys,  und  Mo&er 
zum  Nounus  p.  191  —  l^^.  vergi.  p.  26i  —  26S. 
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riohteii  Ton  einem  Indischen  Bacchuadieoftte  grofae  Anf- 
nerktamkAit  ^eachenlit,  aber  nicht  mit  dem  beetftn  £r* 
folg.  Erat  je«t,  d«  daroh  die  BemäliaDg«»  gelehrter 
Auallnder,  beaonders  der  Aliademie  töo  Celcotu,  meb« 

rere  Indiache  Urhunden  Tor  ana  liegen «  aind  wir  iat 

Stande,  jene  Nachrichten  in  ihrem  wahren  Lichte  zu 
•chcn,  Jezt  ist  es  uns  sehr  bedeutend,  wenn  wir  die 
Begleiter  Älexandera  des  Grofsen  sagen  horea :  die  In- 
dier  auf  den  Bergen  Terebren  den  Dionyane  nnd  die  in 
den  £benen  den  Heraklea ;  und  die  ZuaCtae  ana  der  Tiie- 
baniaehen  Fabel,  die  aie  ao  gesobSfUg  biesQtbnn,  aldren 
uns  dabei  wenig  (  Arrian.  Histor.  Indio,  cap.  7  sqq.  und 
daselbst  die  Ausleger).  Ohne  die  Rechte  der  Natiouali. 
tat  zu  verletzen y  die  atch  in  solcher  Entfernung,  als 
Hellaa  nad  Indien  ron  einander  abliegen  ,  doppelt  gellend 
knachen  naSaaen«  und  .  ebne  alao  in  den  Eicbenivaldera 
dei  Hämua  gans  daaaelbe  so  anchen,  waa  nur  unter  des 
Palmen  dea  Emodes  gedeihen  bann',  Terbennen  wir  doch 
die  gleichen  physiologischen  Gesetze  nicht,  nach  denen 
aich  einer  der  denkwürdigsten  llcligionszweige  dort  ent« 
wichelt  und  in  Hellas  fortgebildet  hat.  Haben  wir  dann 
die  JCpocben  der  Indiaeben  Religionen  im  Gänsen  über- 
bliebt (a.  eben  im  I.  Tb.  pag«  568  fF.),  nnd  una  dnreb 
reebt  genanea  Studium  in  den  Geiat  ilirer  Urkunden  Ter* 
aetzt,  dann  verstehen  wir  jene  Evolutionen  des  ewigen 
Wesens  der  Gottheit  nach  diesen  Systemen;  wie  Para- 
brahma  sich  in  der  Dreiheit  Ton  hohen  Göttern ,  Brah- 
ma, Scbiwa  und  Wiacbnu,  efifenbaret;  wie  dieäe  aieb 
unter  einander  und  su  ibrer  Quelle  Terbalien,  die  aie 
alle  wieder  in  aieb  surScbnimmt;  wie  ein  jedea  dieaer 
Weaen  in  der  Folge  der  Reiten  in  neuen  Emanationen 
aich  auf  Erden  offenbaret;  wie  die  Bebenner  dieser  ver- 
achiedenen  Götter  sich  zu  einander  yerhalten  ,  und  wie 
eine  grofse  Geschichte  Ton  wechselnden  Beligionssjste- 
nen  durcb  daa  Indiacbe  Altertbani  bindurcbgebt.  Jest 


erscheinen  in  dem  groften  Epot  Bftmajan  Heroen,  die 
als  Bekä'mpfer  der  Finsternifs  und  des  Unrechts  uns  die 
ISaphricht  der  Griechen  verständlich  machen ,  wie  sie 
unter  den  Indiern  einen  Herakles  gefunden  hätten.  In. 
diesem  Geiste  ist  auch  Krischna  gedacht,  die  zehnte  un- 
ter den  ein  und  zwanzig  Incarnationen  des  Wischnu, 
der,  Ton  einer  Jungfrau  geboren  ,  das  gottliche  Wesen 
reiner  als  irgend  ein  Gottmensch  vor  ihm  in  diese  leib- 
liche Hülle  herunterbrachte  ^*).  Nun  merken  wir  auf 
den  Charakter  des  Cultus  ,  und  finden  in  den  Griechischen 
Nachrichten  jene  Herculesdiencr  Indiens  einem  reineren 
Dienst  ergeben,  als  die  Yerelirer  des  Dionjsus. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Indischen 
Sagen  yom  Dionysus,  besonders  wie  sie  jezt  durch 
die  Excerpte  aus  den  Purana's  in  der  inhaltsreichen 
Schrift  von  Polier  vorliegen.  Hier  finden  wir  die 
Grundzuge  der  ganzen  Dionysufifabel ,  nur,  wie  bemerkt, 
im  morgenlä'ndischen  Ton  und  Farbe-  Diese  Urkunde 
veifs  nun  Vieles  zu  berichten  vom  Schiwa-Oewain- 
cha  mit  dem  Phallus,  von  dem  grefsen  Freuden  -  und 
Thränenbringer ,  von  seinen  Zügen  bis  nach  Europa 
hin  ,  und  von  der  siegreich  fortschreitenden  Feier  seiner 
Orgien  bis  in  die  Westwelt.  Hier  ist  also  dem  Bacchi- 
•chen  Mythus  seine  wahre  Richtung  gegeben ,  von  Osten 
nach  Westen,  jene  Richtung  mit  dem  Sonnenlaufe,  die 
von  jeher  die  Hauptzuge  aller  Religionen  genommen. 
Nun  lernen  wir  den  Ursite  der  Bacchischen  Religion, 
jenes  vielbesangene  Njsa,  kennen,  das  im  AltertKume 
schon  Yiele  nach  Indien  verlegten  *^),  Die  Indische 
Sage  weiset  uns  an  die  südwestliche  Wende  des  Emodi- 
toben  Gebirges,  das  die  beiden  Flufsgebiete  des  Indus 


61)  Sonnerat.  II.  p.  89.  vergl.  oben  I.  Th.  p.  6l8  ff. 

62)  Plin.  H.  N.  VI.  21  cd.  Dalechamp.  VI.  23.  p.  381ed.Bfjp. 
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tind  des  Oxu8  trennt.  Dort  lag  c!ic  Stadt  Siv«  -  nahischa* 
.  Hagari ,  in  deren  Nähe  Alexander  die  Oljdralier  schlage 
Üoicll  jesk  ein  bärOhmter  Wdifalirttort.  Sie  wAr  vom 
nmnleUbaaiiieUrer 'Wi*i*ai*K«nii'ft  gcj^rflndet,  de'mel* 
ben  ,  der  Ellora  erbaut  bat.  Sic  \vrir  crljant  auf  Befehl 
dei  Dewanahuacha,  jenet  groften  Eroberers,  dct 
iiegreicb  bit  nuch  Yabaradwpa  'vordrtiig  (Atiatick  Re* 
i^arehes  T.  YI;  p.^.>.  Hil&i' '#b^*  wir  in  d^r  Stadt 
des  SiTaNahischa  die  alte  Nraa  wieder,  wie  in  Dc- 
iranabttscba  deil-Di  onjau»',  und 'in  dem  Ziele  seiner 
8il»ge^  Vabaradwpa,  Enropa.  Nim  erbennerf  Wir  im 
Dionysua  der  Griechen  den  ScbiWar  der  lodi^r  oder 
«weite  l^erson  der  oileobdrtea  Gottheit  nach  die- 
aem  Syateme.  Und  ao  gewinnen  viele  Züge  der  Grie« 
cbitoben  Baeeboafabel  ilur  natürJtchea  Liebt ,  wenn  wir 
nach  diesen  Urkunden  das  Einzelne  verfolgen ,  und  da« 
niit  die  besonderen  Züge  der  Dionysiaden  rer^^leichen, 
Jieaondera  im  Betreff  des  Indifcben  Baccbna*  Wir  ent- 
deeben  in  Indiei»  ein  Stanunland  >ener  Beligionaform^ 
worin  Phallica  und  Orgiasmua  mitunter  so  Ledeuteud 
hervortreten  ^?). 

Hier  ist  auch  der  Ort ,  Tom  Ursprünge  des  Namens 
Dionysns  (ä,t6pv9oq)  sn  reden»  Wie  viel  die  Griecbeii 
darüber  ausgeblugeit  b'atten,  ikt  bekannt,  nnd  Hosei^ 
(stt  Nonni  Dionys,  pag.  201  sq.)  hat  in  der  Kunse  Ttelea 
ensammengestellt.  Obwohl,  wie  bemerkt ,  keine  dieser 
Etymologien  für  die  wahre  gelten  kann ,  so  verdienen 
die  meisten  doch  in  so  weit  Anfmerklamkeit,  als  sie  Toa 


^)  Die  Gri^cbiscben  NaebricbCen  vom  Indischen  Dionysos 
sind  in  der  Klirse  xusammengettellt  von  Moser  su 

INonni  Dionysiaca  p»  190  sqq.  und  262  sqq.   In  Betreff  der  ) 

Indischen  vrrdienen  die  gciiitreicheu  Kxcerple  aus  dera 
Buch  Upnekhiita  und  andern  Quellen  Auszeichnung,  die 
Oörres  in  der  Mythe ogesch.  der  Aaiat.  Welt  ge^eb^n. 
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ii*gcnd  einer  url^nndUchen  AnsicIit  dieses  Wesens  ausge- 
gangen sind.  Ich  trage  daher  zu  dem ,  was  im  Dionjsus 
(I.  pag.  244-)  und  oben  I.  Th,  pag.  i55.  170  ff.  bemerkt 
"wurde,  hierbei  noch  eine  aus  einem  ünedirten  Fragment 
des  Pherecydes  nach.  Ich  finde  e»  ivenigstens  nicht  in 
der  Sturzischen  Sammlung.  Nach  Pherecjdes  und  An- 
tiochus  ( vermuthlich  ist  hier  der  Stoiker  aus  Ascalon 
geraeint)  heifst  dieser  Gott  Aiovvaoq^  weil  er  auf  Zeus 
Bäume  (vvaaq  oder  vvaraaq)  herabströmte,  denn 
vvtraq  oder  vvaaat;  ^  wird  hinaugefügt,  nenne  man  die 
Bäume  ^^).  Im  Verfolg  wird  weitet*  bemerkt ,  Isis  sey 
seine  Schwester,  und  Osiris  sey  der  Griechische  Diony- 
sos Eine  physische  Erklärung,  die,  wie  man  sieht, 
in  den  Ideenkreis  gehört,  worin  Dionysus  als  Princi^ 

der  Feuchtigkeit  gedacht  ist,  und  mit  dem  Mythus  zu- 

>   -1 

...  » 

• 

(s.  z.  B.  p.  45.  129.  lyi.  5^2  f.  6I8.).  Ich  habe  selber  bei 
der  ßetrachtung  der  Indischen  Religionen  im  f.Th.  pag;. 
5h 4  ff.  Einiges  bemerkt,  auch  dort  die  Indischen  Mythen 
Ober  den  Bacchus  nachgewiesen  ,  jedoch  die  weitere  Aus- 
führung dieser  Steile  vorbehalten,  -t-  Ueber  den  Phallus^ 
dienst  von  Oberasien  vergleiche  man  noch  Stollberg« 
Religionsgesch.  I.  p.  34l.  ...  ^ 

64)  Scholiast.  mscr.  ad  Aristid.  Panath.  p,  185Jebb.  in  meinen 
Meletemm.  I.  p.  20.  Not.  15.  ^ 

65)  Sickler  im  Kadnnus  pag.  CI7  seq.  erklärt  den  Namen 
Dionysus  aus  dem  Ebräischen  (Dajanaesus) 
und  mit  einiger  Abänderung  nach  Hellenischer  Mundart 
T^Wl  (Dionysus)  ,,d.  i.  die  Recht  verschaf- 
fende, helfende,  richtende,  beherrschen- 
de, strafende  und  vergeltende  Macht**.  Denn 
der  Inbegriff  der  von  Zeus  durch  Hermeias  geofTenbarten 
und  von  der  anbetenden  Menschheit  empfangenen  Reli- 
gion der  Kadmeisclien  Urwelt  sey  gewesen:  „sie  ver- 
schaffte das  Recht,  sie  half,  sie  richtete,  beherrsch- 
te und  straft«,  und  sie  gewährte  die  Ver« 
geltung.*' 


«MMBUBglf'  im  Ph«r«ejrd«t-  fli^Afiilh  «tHiUt  tat«, 
«ronaok  Semele  JBye  C^s?)  hicfs^  Di^iijiiis  Hjmi  C^i««); 
womit  die  ErsjShliiiig  von  den  Hjaden  «U  Dioiytn»  An- 

nicn  yerbanden  ward.  Auch  sollte  nach  HellaDicas  Osi- 
ris  von  den  Acgjrj^^fd^hen  Pricit^rn  Ujairb  genannt  wpr- 
d^a  aeyn 

.  .  BoGh  war  dHr  wehre  Indiecbe  Vnprmig  de»  Vernttet 
Diovyfiu  ariter  den .  Grieehsn '  iiieiil  gans  erloteheo. 

Folgende  Angabe  verdient  tot  allen  andern  den  Vor« 

sog  und  erhält  ihn  im  ürtheil  der  gel  cht  testen  und 

l>e6onnensten  Sprachforscher  i  Uiunjssus ,  sagt  der  ontea 

4  ■ 

ang«luhrte  Grammatilier ,  hieftf  nach  £inigea,  aocli 
^umfvaag^  enftweder  loaiack ,  etatt/Wyeae^,  oder«  nack 
AadererHeiaung  ,  vom  IndUohea  ^i«ye(,  der  BS- 
nig,  und  N^«a,  eise  der  K8ni^  Toa  NTte.  Im  Betreff 

des  Indischen  SfBvoq  bemerlit  nun  Chezy:  der  Lexico- 
graph  bahe  das  Indische  deFa  im  Sinne  gehabt,  welches 
Gott  bedeute,  und  zugleich  Titel  der  Indischen  Könige 
fey.  Lei^glea  belehrt  aas  (.ia  dep  Recberebee  Aaie* 
liqaet  T«  I.  peg.  9iB  sq«),  deft  die.  lädier  ihrem  Schiwa 
oder  Baochat'  des  Epitheton  Dereniehi'  oder  Die« 
liichi  gaben,  womit  sie  ihn  als  Gott  und  König  toa 
Nicba  oder  IVichadabara  (Stadt  der  Nacht)  bezeichnen, 
ivelches  nichts  anders  alt  daa  Nytm  und  der  Dionyaua  der 
Griechen  »ey  ^^)* 


66}  Clidcmus  im  Excgcticus  beitn  Etymolog,  ma^n.  in  "Tij«. 
Suidai  unte t  dtmselhen  V\'orte.    SchoUdSt. ad  liiad.  TIT. 
i  486.    Scholiast,  Gerinanici  p.  ib.  6i  cd.  Buhle.  Plutarcb. 

dÄ  Isid.  p.  364.  D.  p  4^3  sq.  Wyft.  Vergl.  Valckenaer  ad 
Euripid.  Phoeoiaa.  6i4  «qq.  und  Dionyaua  I.  p.  269* 

47)  Etymolog»  maga.  p.tg.  25U  18  seq.  mit  der  Verbetseraaf 
and  Briiate'rons  von  Ba»t  som  Gregorias  Corintb.  p.MS. 
8. oben  I.  Tb.  p.  155.  aod  die  Homer.  Briefe  p.m.  Net. 

6äj  Zu  Mcgara  war  ein  Xemjpei  des  jDiooysus  lyiycta« 
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Wir  fugen  zugleich  die  nothigen  Bemerlttingen  über 
den  andern  Hauptnamen des  Gottes  ,  Bacchas  —  Bax. 

in  der  Kurze  bei.  Man  hat  adch  hier  das  In- 
dische zu  Hülfe  gerufen»  und  an  einen  andern  Namen 
des  Schiwa  in  dieser  Sprache  erinnert ,  wonach  er  Bagis 
(Vagis)  heifse  (Jones  Asiat.  Abhandll.  I.  p.  207.)«  An- 
dere weisen  auf  das  näher  Hegende  Phönicische  hin. 
Denn  in  dieser  Sprache  hiefs  ßdxj^oq  das  Wehklagen 
(  Hesjcb.  I.  pag.  682  Albert.) ,  wie  das  Ebräiscbe  nD3 


]  i  u  8  (NuxtA/«^)  d.  i.  des  Nächtlichen,  dann  tiufser 
dem  Tempel  der  Venus  Epistrophla  auch  ein  Orakel 
der  Nacht;  Pausan.  Attic.  40.  §.5.  Man  vergleiche 
damit  was  Kosegarten  zum  Nala  p.  204  (T.  Uber  die  Land* 
Schaft  Ni5chada  bemerkt.  —  Auch  Phitarchus  Symposs, 
VII.  y.  p.  7l4.  C.  p.  94l  Wytfenb.  erzählt,  es  hatten  die 
allerältesten  Griechen  den  Dionysus,  welcher  des  Her« 
mes  gar  nicht  bedürftig  sey,  Eub^iles  (Eu/3cuA>;;  d.  i. 
derj^ute  Rathgeber)  und  deswegen  auch  die  Nacht 
•  u  (ppovi;  (d.  1.  die  k  i  u  g e  )  genannL  Vergl.  oben  II.Th. 
C«p.  VI.  5.  4.  p.  333  ff. 

€9)  Auch  BaK^/o;  und  Bax^e/o;  oder  Bax^iZo; ,  welches  dann 
oft  auch  adjectivisch  bteht:  /öax^^/c;  5fi;;  ,  ßdn'^tto^  Stirirei^ 
(vergl.  KUbter  zu  Aristoph,  Thesmophor.  997.  V\'esseling 
zu  Diodor.  Sic.  I.  18.  pag.  £1.  vergl.  IV.  5.  pag.  350.  und 
oben  II.  Th.  p.  42.  Note  59.  p.  4i.  nebst  der  Note  62.). 
Ja  es  kommt  sogar  ein  Aiovvcot,  BaK^«/o5  vor,  wo-* 
von  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird.  —  Bax^o;  heifst 
auch  der  Bacchusdiener,  Bacchant,  wie  gewöhnlich  Gott 
und  Diener  des  Gottes  Einen  Namen  fuhren.  Diese 

.  '  letzte  Bedeutung  Bacchant  Riebt  ein  Etymolog,  mscr.  an, 
woraus  das  Etymolog,  magn.  zu  verbessern  ist  (  s.  Bast 
ad  Gregor.  Corinth.  p.  —  Sickler  im  Kadmus  pag. 

CHI.  nimmt  Bacchus  fUr  t)' —  npD  (Bakchos)  „die 
öffnende,  auflösende,  sehen  machende 
K  ra  ft"  ,  mit  der  Lehre;  „die  Religion  öffnet  und  löset 
des  Menschen  Geist  und,  Herz  ,  und  löset  von  dem  Bösaa 
wie  von  dein  üebel  der  Erde." 


T«dt«afcier  g^d«cl»t  werden «  «der  eine  YmAMmtUwa% 
der  Adonicn  mit  den  Dienynen.  lefa  laste  diene  «ed 

Ihnliche  Herleitungen  auf  ihrem  Werthe  berahen  .  und 
bemerke  nur,  dafs  alle  die  Begriffe  Toa  einem  Liärm- 
g  0 1 1  e  und  lärmenden  GolU«dienste ,  mit  den  Mebeo- 
ideen  det  lenlen  Sprvobepreo^ent  and  Weit- 
engen  • ,  teilen  in  dein  Grieebitelien  yFnrnelnrorte  ^dj» 
lind  in  detten  Grundtylbe  ßd  liegen  (Lennep«  Etjanol^g. 
p.  140.).  Und  geradje  dieses  or  plastische  Verkün- 
digen ist  nach  genauexem  Spi ach^ebrauch  lin  "Worte 
^dx^oq  vorherrschend,  Vfie  im  Verfolg  bemerkt  werden 
^ird.  Dieter  Hauptbegriff  tcheint  auch  in  den  Nameo 
mebrerer  weittagender  Weten  Toraanalten.  Dahin  gt- 
hSrt  jener  Weissager  Bacit  (BdxK),  to  ivie  die  web- 
tagenden Frauen  B  a  c  i  d  e  s  {BdxiSgq)  70^ ,  und  des  Etni- 
rischen  Erdgottes  Tages  Stliüitr,  der  Prophet  iJac- 
cbes,  undBacchas  als  ^ame  toq  einem  orgiastischen 
Baccbtttdieoer  im  Senatatconsultum  Marcianum  7').  lo 
<  allen  diesen  Namen  flotten  die  Ideen  Ton  fetUicber  Ba* 
terei  und  Propbeneinng  sotaronken  ^  and  bierin  acheinea 
ticb  die  Spraeben  der  Grieeben  und  die  orientaliaebet 
begegnet  zu  seyn.  Der  Uionjsuspriester  ist  W  eissager 
andBdx;^o$,  ^ie  der  Gott.    Die  Vervvandtscbaft  dieier 


70)  S.  Htrodot.  Vrir.  20.    Aelian.  V.  H.  Xlt.  35. 

71)  S.  Bynkcrshoek  de  relig.  peregrin.  pag.  265.  vergl.  oben 
II,  Th.  pa?.  i^Jl  tf.  —  Üeber  den  B  a  cch  e  ti  d  e  s  oder 
Bacchidb,  d.i.  Schüler  des  Taged  ,  führen  Passeri  ioi 
Lex.  Vooc.Etruscc.  (Pictur.  Etrusc.  T.  III.  p.  CXVIII  ), 
Detupster  Eir^r.  regal.  III.  H.  und  Gori  Mus.  Etrusc. 
T.  I.  tab.  Ii.  Mehreres  an.  Derselbe  Name  kehrt  auch 
in  dem  Laccdänaonischen Landesheros  Astrabacus  ('Acrfu. 
ßavLo;)  wieder,  de(>seti  nahe  Beziehung  mit  Bacciius  ich 
m  den  CommenUlt.  HtrodotU  P.  I.  pag.  261  iq«}.  gezeigt 
habe. 


♦ 
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Begriffe  deutet  schon  Euripides  in  den  Bacchantinnei) 
(«98  sqq»)  an.  •    •  -<* 

In  der  Kunst  ist  jezt  die  Benennung  Indischer 
Bacchus  allgemein  eingeführte^).  Jene  mannlich 
ichone  bärtige  Figur  mit  dem  grofsartigen  Gewände  und 
mit  dem  Regentenstabe  in  der  aufgehobenen  Hand,  die 
bisher  für  einen  Sardanapalus  galt,  auch  noch  bei  VVin- 
chislroann  (Monum.  i63.),  ist  jest ,  nach  den  Erläute- 
rungen von  Visconti  (zum  Museo  Pio- Clement.  T.  II. 
tay.  4>*)  t  Indischer  Bacchus  aufser  Zweifel  gc« 

setzt.  Dasselbe  gilt  von  einigen  Figuren ,  die  bisher 
andere  Namen  führten.  Manchmal  hat  er  ein  Gefäfs  in 
6er  Hand  ,  wie  z.  B.  der  Bacchus  mit  der  rouschelformi- 
gen  Schaale  unter  den  Bildsäulen  von  Hercnlannm 
{YVinckelmanns  Sendschreiben  pag.  i43  neueste  Ausg.). 
Diese  Art  den  Bacchus  vorzustellen,  ist  sehr  alt.  Schon 
auf  dem  Kasten  des  Cjpselus  sah  man  einen  bärtigen 
Bacchus  liegend  in  einer  Grotte,  mit  einem  auf  die  Füfso 
herabfallenden  Mantel  bekleidet  und  einem  goldenen  Be- 
cher in  seiner  Hand;  um  ihn  Weinstocke  ,  Aepfel-  und 
Giranatbäume  (Pausan.  Y.  19.  i.).  a 

5.  6. 

DerAegyptische  Dionysos. 

Auch  hier  wieder  diesel  b  e  Erscheinung,  wie  bei 
dem  Indischen  Bacchus ;  d.  h.  auch  hier  fabelte  das  VolU 
und  die  im  Volksgeiste  schreibenden  Mythographen  :  der 
Aegyptier  habe  dem  Griechen  seinen  Dionysus  zu  ver- 
danken —  gerade  nie  wir  oben  (II.  Th.  p.  286.)  horten, 
4afs  die  Saiterstadt  mit  ihrer  Neith  von  Athen  aus  ge- 
stiftet worden.  Freilich  weisen  uns  dagegen  hier  wie 
dort  einsichtsvollere  Geschichtschreiber  gerade  den  am- 


72)  S.  auch  Welcker  zu  Zot^ga's  Abhandlh  p.  37i  f. 


Gang,  Doch  wollen  wir  «ndi  hior  nmt  jaii# 
Ftbler  li$reii ,  cumal  da  ilir  Bericht  nicht  ohed  beroer« 

kenswerthe  Z5ge  ist. 

Die  Attischen  Aotechthooea  Qgyget  und  seine  Frau 
ThehCf  ernählen  diese  9  begeben  tlch  nach  Aegypten, 
baoen  die  Stadt  Tbebe  daselbst,  stiflten  dio  Materien 
der  Isis  und  erklären  sie  und  Dionjsus  für  Götter  (Scbol. 
tntcr.  ad  Aristid«  Panath.  p.  i85.X  Alto  das  Aegjptitcha ' 
Tbeben«  das  man  bald  die  Stadt  der  Zehntaatend,  bald 
die  W  oh  n nn g ,  bald  die  Xbarlstadt,  auch  das  H  n  u  p  t 
aus  dem  Koptischen  erklart  —  dieses  Theben  hätte  viei- 
*  mehr  von  einer  Griechischen  Frau  den  Namen ,  und  einer 
der  grofaen  Gatter  daaelbit  wäre  TOn  ihr  nnd  ihrem  Kanon 
gebracht.  Sonst  lesen  wir,  Osiris  habe  die  hundert- 
thorige  Tbeba  gebaut  ( Diodor.  1.  i5.)*  Lasse  man  aber 
doch  den  Zog  nicht  fallen ,  daT»  Osiria  gerade  die  groiae 
Stadt  T h e b ä 9  die  Stadt  des  Jupptter-Amm o n -(No* 
Amnion,  Diospolis  magna),  bauen,  und  der  hereinge- 
brachte Dtonysus  darin  wohnen  mufs ,  und  dafs  gerade 
daa  Griechiache  Theben  wieder  jder  Gebnrtaort  dea  Dio« 
n/soahindea  ist. 

Doch  wir  wenden  uns  gleich  zu  einem  Forscher, 
der  diese  und  andere  Sagen  schon  sehr  frühe  mit  kriti« 
achem  Ange  betrachtet«  Herodotna  (II.  145  aq.)  bemerkt 
die  Verschiedenheit  unter  den  Angaben  der  Aegyptier 
und  der  Griechen  in  I5c  t reff  des  Hercules  ,  Dionysus  und 
Fan«  Jene  nennen  sie  uralte  Götter,  diese  die  aller« 
jSngaten.  Er  entscheidet  sich  darauf  für  die  erste  Mei- 
nung,  nnd  erhUVt  sich  die  Yerschiedenheit  durch  die 
Annahme,  dais  die  Griechen  diese  G5tter  so  spät  bei 
sich  geboren  werden  lassen,  weil  sie  nicht  eher  ton  ihnen 
etwaa  gewnfst.   Die  Hellenischen  Geburtsjahre  Ton  Pan^ 


79}  JabloDski  Voce.  p.  86  sq.  ,und  daselbst  Ta  Watar,  Verfel* 
oben  ILTh.  p.  »7.  .. 

j 
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Hercules  nnd  Dionysos  seyeü  rnitliin  für  die  Jalire  der 
Einführung    dieser  Religi(»nen   nach   Griechenland  zu 
halten.    In  Betreff  des  \'erhä'ltni8ses  dieser  drei  Götter 
zu  einander  hören  ^ir  ebendaselbst dafs  Pao  zu  den 
acht  Göttern  erster  Ordnung  gehört,  Herahles  zu  den 
zwölf  der  zweiten ,  und  Dionjsus  zu  der  dritten  Ord- 
nung ,  die  aus  der  zweiten  hervorgegangen  (vergl.  oben 
I.  Th.  p.  293  ft'.).    Also  im  Aegyptischen  System 
ist  Dionysus  Gott  aus  Gott  geboren.    Aber  er 
ist  die  letzte  Göltergeburt  und  die  äufserste  Ausstrah- 
lung des  göttlichen  Wesens.    Darum  mufs  er  auch  im 
Fleische  das  Aeufserste  erleiden,  selbst  den  blutigen» 
grausamsten  Tod.    Mit  Einem  Worte ,  er  ist  eben  Lein 
anderer  als  der  durch  l'yphons  Mörderhand  gefallene 
Osiris  74^.    So  'wie  aber  in  Aegypten  der  Gott  Osiris 
im  Verlauf  der  Zeiten  Ton  Vielen  für  einen  alten  König 
gehalten  werden  mochte  (wie  ich  im  I.  Th.  p.  Sot.  ge- 
zeigt habe),   eben  so  konnte  auch  der  Gott  Dionysus 
zum  Menschen  gemacht  worden  seyn,  er  konnte  Mensch« 
liebes  erlitten  haben,  und  als  Mensch  gestorben  seyn;, 
sein  Leiden  auf  Erden,  seine  Verfolgungen,  seine  man- 
nigfachen Schicksale  konnten  eben  so  in  Schauspielen^ 
scenischen  Aufzügen  und  dergl.  dem  ungebildeten  Volke 
gezeigt  werden ,  wie  die  Leiden  des  Osiris  am  See  zu 
Sais.    So  war  es  auch  wirklich  in  Griechenland.    Und  in 
diesen  festlichen  Aufzügen  und  Scencrien ,  welche  an- 
fänglich blos  die  Leiden  und  Schicksale  des  Bacchus  dar- 
stellten, an  dessen  Stelle  jedoch  nachher  andere  Landes« 
heroen  traten,   ist  der  Ursprung  aller  Griechischen 
Tragödie  zu  suchen  ,  nach  der  Hauptstelle  des  Ilerodotus 
V.  67 ,  die  ich  schon  oben  L  Th.  p.  3o6.  Not.  mitgetheilt 


74)  Herodot.  Tl.  42.  DIodor.  t,  23.  Plutarch.  de  Isid.  pajf, 
5162  sqq.  pa?.  483  sq  Wytt.  Euseb.  Praep.  Ev.  III.  11. 
Vergl.  auch  oben  i.  Th.  p.  306.  iSot. 
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und  In  den  Commentatt.  Herodott.  P.  I,  p.  S17  —  ts4* 
behandelt  habe.  Auch  der  Ursprang  des  Dithyram- 
bus gehört  hierher  *'^),  Ilie  Tersehiedencn  Angaben 
über  seine  £rliadnng  giebt  Larcher  zam  Herodotua 
Totn.  1«  p.  309  sqq.  und  daselbst  die  bemerbenswerthen 
Stellen  des  SchoHasten  despindaras  ntid  des  Archilochos, 
so  wie  die  Angabe,  dafs  die  Sieger  einen  Ochsen  zum 
Preis  erhielten  (  vergl«  auch  Flutarch.  de  £i  Delpb.  pa^« 
389«  A.  pag.  698  Wyttenb.)*  In  jedem  Betraehl  stimmt 
jene  Theorie  vom  Dibnjsus  mit  dem ,  y/v^  wir  zanächst 
au»  den  Indtbchen  Systemen  beigebracht  haben  ,  auts  ge- 
naueste zusammen.  Aoch  dort  ist  jener  Scbiwa-Dionichi 
die  sinnliebate  Ofi'enbarung  der  Gottheit  8ein  Dienst 
eröffnet  einen  Garten  der  bYuhendsteH  iFreoden ,  urie 
einen  iiumer  neuen  Quell  der  Ihranen«    l^ei  der  alten 


75)  Von  dieser  Dichtnrt  bat  gehandelt,  und  die  versciiiedenen 
Perioden  derselben  zu  sondern  gesuclit:  Timkowsky 
Da  Ditbyrambig  eornmque  usu  »pud  Graecos  et  Roma* 
ncs  Comnientatio  (  Moaqnae  1808.)  i  a*  Acta  Seminarii 
regü  Lip8ien8is  Vol.  1.  pa^,  201  sqq.  Ans  der  dort  gelie- 
ferten Uebersicbt  des  Inhalts  ersehe  ich ,  dafs  der  Verf. 
gelegentlich  von  der  Etymologie  des  Wortes  itStt^fioi 
handelt  (wo  er  das  l<d  9uo  5u'|^  iVvot  wegen  Eurip.  Baceh. 
StS.  vorsieht) ,  so  wie  von  der  Entstehung  des  Bacehus« 
dienstes  im  Orient,  von  der  Verbindung  des  Cyclendien« 
stes  mit  dem  Bacohischen ,  von  der  Verbindung  der  C^rea 
mit  Bacchus  u.  8.  w.  Das  Beste  davon  mag  wohl  die  pe-> 
riodische  Scheidung  der  Dichtart  (Dithyrambus)  seyn. 
So  behauptet  er  auch,  dufü  der  Chor  m  Euripid.  Bacth. 
6}  —  f65.  t  in  wahrer  alter  Dithyrambus  sey  ,  uüd  dafs 
durch  die  DiiliyrambendiL  liter  die  Mythen  von  Dionysus 
bäufii;  veiUndtit  worden  Heyen.  IJebrigens  hatten  nur 
an  den  Bacchnsfesttn  in  Griechenland  dramatische  Spiele 
Statt;  s.  ßöttij^er  Andeutungen  p.  66.  Jlt^l  Koixuita^  hatte 
auch  TheophrastUi»  geschrieben  ;  a. Mcurstns  deXheophr« 
p.'  m.  62.  und  dasdbsi  Athenttus» 


Digitized  by  Google 


Verbindung,  die  zwisclien  Indien  und  Aegypten  bestan« 
den  (s.  oben  I.  Th.  p.6i6f.),  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  auch  die  Religion  von  diesem  leidenden  Gottmcn- 
sehen  yon  dorther  sich  nach  Aethiopien  und  sofort  in 
die  Oberägyplische  Thebe  yerbreitet  hat  "'^)  —  mag  es 
nun  mit  der  Namensähnlichheit  von  Eswara-  Isnren  und 
Osiris  eine  Bewandnifs  haben,  welche  es  wolle.  Wie 
sehr  ferner  Torderasien,  zumal  Phönicicn  ^"),  jenen. 
Todtendienst  Ton  einem  Naturgotte  ausgebildet  hatte, 
haben  wir  oben  gesehen.  Auch  in  der  alten  Pelasger- 
religion  auf  Saroothrace  fanden  wir  jenen  Osiris  •  Diony- 
sus  ,  und  zwar  in  den  verschiedenen  Cömbinationen , 
besonders  aber  in  jener  Dreizahl ,  wonach  die  zwei  älte- 
ren Cabirenbrildcr  den  dritten  oder  jüngsten  erschla- 
gen. Sein  Männliches  wird  nach  Tyrrhenien  hinüber- 
getragen, und  er  ist  in  dieser  Ansicht  Dionysus  (s. 
oben  II.  Th.  p.  333.).  Aber  auch  in  der  andern  Combi- 
Tiation  von  der  Vierzahl  ist  dieser  jüngste,  dieser 
Casmilus ,  wie  er  beidemal  beifst ,  immer  der  Phallus- 
gott,  einmal  der  ßacehische  ,  das  anderemal  Herroes 
ithyphallicus.  Nach  dieser  zweiten  Lehre  war  er  des 
Hephästos  Sohn  (s.  oben  IL  pag.  3'26.).    Nach  einer 


76)  Nach  einer  Sage ,  die  uns  Plutarchus  aufbehalten  hat  (de 
I>id.  et  Osiiid  p.  362.  B.  p.  4S4  VVyltenh.),  sollte  Dio- 
nysus zuerst  aus  Indien  zwei  Ochsen  nach  Ae- 
gypten gebracht  haben,  wovon  dereine  Apis,  der 
andere  Osiris  hiefs. 

77)  Wenn  Pausanias  (  Phocic.  cap.  i8.)  von  den  eisernen 
Köpfen  eines  Löwen  und  eines  wilden  Schwei- 
nes zu  Pergamus,  Kunstwerken  des  Tisa?oras ,  welche 
man  dem  Bacchus  gewidmet,  spricht,  so  erkennen  wir  in 
diesem  Bacchus  sowohl  den  Aegyptischen  Osiris, 
dem  der  Löwe  heilig  ist  —  die  Sonne  im  Zeichen  des 
Löwen,  als  auch  den  Phönici sehen  Ado nis 9  auf 
den  der  Eber  sich  bezieht. 
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andern  Darttellnng  irar  Zeus  der  ertte  Cabir««  nnA  der 
steile  ^ar  Dionjsos  oben  II.  pag.  33<^.).  Diet  fSkrt 
nun  nieder  nach  Aegypten  Eurfick ,  und  wir  fragen  nac^ 
der  dortigen  Gciualogie  des  OsirU - Diunysua  ^^}. 

Dort  heifst  OsirM  zu  förderst  Solin  des  Kronos,  der 
ihn  und  seine  Schwester  Isis  mit  der  Bhea*  erzeugt  hat 

(Diodor.  Sicul.  I.  i5  s<iq«)*  I^*ch  Jahlonslü's  Erlii^rung 
(Panih.  I.  i/fi.)  ist  dieser  lirutiob  nur-  ein  liellenisirter 
Phibas.  Mitbin  hätten  wir  hier  dieselbe  Genealogie  ,  me 
Jnutz  so  vor  nach  Samolhracischem  Systeme*  Ohne  dar* 
über  «»elter  lur  und  gegen  bu  sprechen!  mache  ich  so* 
fort  auf  ein  Aegyptisches  Lehrsjateai  aufmerhaam» 
i»*el€hes  den  Oairis  •  Dionysos ,  geradeso  wie  das  Grie* 
ebisch • 'Ibebanische 9  zo  einem  Sohne  des  Zeus*Ammon 
niKithc ;  so  dafs  wir  also  in  der  Aegyptischen  Reiigiun 
selbst  den  Grund  ei blieben,  warum  der  Griechische 
llionVaus  a)a  Juppilera  Sohn  erscheint«  Bebanotlich  wird 
diese  Genealogie  hei  Diodorut  (1.  sS.)  eine  Erfindung 


78)  Unter  den  zahlreichen  Vorstellungen ,  welche  auf  den 
Muroieo  sich  finden  ,  die  neulich  Herr  Sieber  aus  Aegyp* 
teu  nach  Dfutscliltind  gebracht ,  und  die  von  dem  Kd- 
nie«'  von  Haiem  für  die  Akadtniie  zu  MOnchen  an- 
gekauft sind  f  findet  t^ich ,  wie  mir  mein  Freund ,  Herr 
Dr.  W«a(en  ,  meldet ,  ein  th  ro  n  e  n  d  e  r  Osiris, 
drn  ThyrsuB  haltend,  von  welchem  das  Feil  eines 
wilden  Ihieres,  woran  Hals  und  Kopf,  herabhängt.  £s 
sey  gelb  mit  schwarzen  Flecken,  und  stelle  wohl  einen 
Panther  vor.  Vor  dein  Osiris  steht  eine  Mumiengeslall 
opfernd.  "Später  erschfinf,  wie  er  glaubt,  Semtle,  mit 
denis^n»»!!  Felle  bekleit^et  ,  vordem  Osiris  mit  Krumin- 
8t«b  und  Geifst  l.  Lptztrrp  V orsfe 1 1 u !i tT ,  welche  Börtiger 
und  Denen  (  bei  dem  sie  auch  vorkommt  )  ,  weil  sie  ddS 
Fell  am  Tl'vrsns  d<  s  Osiris  nicht  kannten  ,  für  die  Andeu- 
tung des  Kne^erKtandes  nahmen  ,  sieht  er  nchiiger  fflr 
ein  Zeichen  der  Kinwsihung  in  die  Mysterien  des  Oü- 
ritt  an. 
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Ses  Cadmus  genannt.    Dieser  habe  absiclitlicli  den  Osiris 
einen  Sohn  des  Zeus  genannt,  und  Orpheus  habe  später- 
hin aus  Freundschaft  zu  den  Cadineerit  diese  Genealogie 
bestätigt.  Die  eine  Sage  habe  ich  schon  im  Vorhergehen» 
den  berührt,  wonach  Osiris  vom  Amroon  im  Acgypti- 
schen  Theben  an  Sohnes  Statt  angenommen  wird.  Nua 
berichtet  uns  Aristo    in  der  Schriffc  Ton  der  Alhener- 
colonie  eine  andere,  der  zufolge  Dionysus ,  des  Zeus 
und  der  Isis  Sohn,  bei  den  Aegyptiern  nicht  Osiris 
liicfs,  sondern  Arsaphes  79^,    Nach' der  Erlilärung, 
die  man  aus  der  Koptischen  Sprache  dazu  aufgc^iteltt, 
Fedeutete  dieser  Arsaphes  eben  das  Organ  männlicher 
Zeugung  (Jablonslii  Voce.  pag.  39.).     Ist  das  vielleicht 
jener  vierte  Dionysus  des  Cicero  (  de  N.  D.  III.  23.  , 
jener  Sohn  des  Juppiter  und  der  Luna,  de^n  man 
die  Orphischen  Weihen  feiert?    Wie  es  aber  auch  mit 
jener  Deutung  und  mit  dieser  Yermuthung  stehe,  so  viel 
ist  geuifs  :  dem  Aegypticr  war  sein  Osiris  Dionysus  cbca 
to  ein  Phallusgott,  wie  dem  Indien  sein  Schiwa-Dionichl; 
und  so  wie  Indien  ein  ordentliches  System  in  dieser  Art 
des  Gottesdienstes  hatte,  welches  unter  andern  die  Ex- 
cerpte  aus  der  Kasi  Khanda  beweisen  (worin  wir  von 
einem  Phallus  Sai'Ies  ,   vom  Phallus  Ratncs  -  Dijjcstes.- 


79)  Plularch.  de  IsiJ.  p.365.  E.  p.  4yS  Wyttenb.  nach  Va Ick 
naers  Verbesserung  zu  Eurip.  Photniss.  654. 

80)  S.  meine  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  p.62\.  und  den  dort 
angeführten  J.  L.aur.  Lydus  de  meuss.  pag.  82:  Ai  9;  Ka< 
i,  e/>t^A)j;,  uiv  (  man  lese  üü )  ra '0^(^*1«;  fM'jTriijy'.a  inXtir*^ 
Y.2A  Jsp'  cJ  ofvof  «K«^.«i<7i)»j.  Auch  Ward  Scmcle  von  den  Or- 
phikern  angerufen,  z.  B.  Hymn.  XLIV.  (43.)  2.  Moser 
vermuihet  aber ,  es  sey  in  der  Sttllc  des  Cicero  S  e  I  e  n  c 
und  Semele  verwechselt,  und  dann  für  erste  res  Luna 
gesetzt  worden.  In  anderen  Stellen  wird  Dionysus  bald 
Sohn  ,  bald  Bruder  der  Luna  genannt»  s.  C,  G.  Schwarz 
Miscell.  polit.  human,  p.  7?. 


[i54 

Hritibasa  lenen  )  ^0  9  ^^^^       VersicTieran^  lies 

HiTodotus  (II.  4g.)  von  Acfijvptcn  eine  ficTup  zu  den 
Griechen  über,  worin  der  Phallusdiensf  seine  Deutung 
erhielt«  Jene  Procettioneo  mit  Priapitcben  Götterbildern 
galten  niemanden  andera  aU  eben  dem  Oiiria  •  Dionysaa 
(ebendas.  48.)  Er  nar  ja  der  Golt,  nach  dessen  i  ode 
man  jenes  beilige  Symbol  gefanden,  und  dessen  Leich- 
nam die  erste  Mumie  dftrttellte*  £r  war  der  geatorbene, 
der  beweinte  Natargott,  der ,  da  er  eben  den  ba'rtesten 
Zoll  der  Sterblichen  bezahlt ,  als  Wohlthäter  nnd  Leh* 
rcr  herrlicher  nieder  aufsteht.  So  seigte  die  Aegyptische 
'  Beligion  ihren  Ostria  Ton  einer  6eite  im  tiefsten  Za«> 
Stande  der  Erniedrigung.  Ja ,  nacb^  einer  Notiz  beim 
J^lutarchus  (de  Isid.  p.  SSq,  E.  p.  474  Wyttenb.)  halte 
man  unter  den  A^gyptiern  «ogar  eine  Ansicht  9  nach  der 
Hermes )  Osiris,  Horua-ond  Typhon  natürliehe  Menschen 
waren.  Ebe'ndasclbst  ivird  bemerkt,  Osiris  sey  schwar* 
zcr  Farbe  gewesen  (vergl.  1.  Th.  p.  52 1.),  Hier  haben 
wir  also  ganz  die  mensclilich-historiache  Seite 
dieses  Beligionszweigs.  Von  Indien  her  in  die  Felsen- 
höhlen A«Mli!opicn»  ist  öcbiwa  -  Dionichi  gebracht.  l>ort 
wird  er  also  eirigcweihet  in  das  Geschlecht  der  Könige 
des  Muhrenlandes  ^  und  selbst  ein  Mohrenkönig  yerdient 
er  sich  die  Unsterblichkeit  durch  Leiden  und  Thon  un* 
gewöhnlicher  Art.  Er  ist  der  Pllanzcr  von  Süden  her- 
auf,  der  an  der  Spitze  der  Schiwadiener  nach  Ober- 
ji'gjpten  vordringt,  und  dort  die  grofse  Ammonsstadt 
Theben  besetzt  Er  ist  selber  des  Amnion  Sobn  durch 
Adoplion  gewot'4en« 


Sl)  S.  Catalogi'e  de  Manuscrlfs  Sanscrifs  de  la  R>I)liotli.  Tm- 
per.  par  Hamilton  et  Laogle»»  im  Magazin  encycloped. 
im.  Juilt.  p  3i  sqq. 

^}  Oder  von  der  Thebais  aus  nach  Aetbtopien  wandert*  S« 
meine  Commentatt.  Herodott»  I,  p.  175  sqq.  unü  Bber  die 
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Cicero  (deN.  D.  III.  23.  pag.  618.  620.)  fulirt  einen 
Bacchas  auf,  den  eweilen ,  des  Nytut  Sehn,  welcher  die 

IN  ysa  getüdlct  habe  (secundum  Nilo  [sc.  natum]^  qui  Nr- 
sam  dtcitur  interemisse).  Achten  wir  hier  zuerst  duf 
die  Ableitung  des  Wortes  Nysa  von  vvcr&eiv^  pungere  ^^), 
vnd  bemerken  wir  femer  die  Angabe  det  Johanne»  Ljrdu» 
(de  mensi«  pag.  8i*)i  dafs  Dionjana  aach  die  SonnCf 
Tvaaa  aber  der  Kreia  der  Zeit  sej»  ao  werden  wir 
in  dem  Dionysus,  der  die  Nysa  tö'dtet,  die  Sonne 
erltcnoen  ,  w  clclie  den  Kreis  der  Zeiten  in 
sich  vcrscliiingt  oder  aufnimmt  ^  abthut 
(conficit),  tödtel;-  gerade  wie  Satumus  seine  eige- 
nen Kinder  Tersehrt.  Derselbe  Joh«  Lydaa  ( pag,  8a*) 
lehrt  nns  diesen  Dionysos,  den  z weiten ,  den  Sohn  des 
Kilos,  als  einen  König  von  Libyen,  Aethiopien  und  Ära« 
hten  hennen.  Dies  ist  kein  anderer,  als  der  Libysche 
Dionysus,  der  von  Nysa  mit  einem  Heere  gegen  den  Sa- 
turnus  auszieht,  dann  mitten  in  Libyen  die  Campe,  ein 
Ungeheuer  ron  funfsig  Köpfen,  tödteti  und  ihr  einen 
GrabeshiTgel  aufrichtet  Auch  hierin  liegt,  meines 
Bedunhens ,  ein  lieFeVer  allegorischer  Sinn.  Man  denhe 
nur  an  Hercules  und  an  den  Phanes  der  Orphilier  (s. 
Frcgmra.  p.  5o3.) ,  der  gleichfalls  den  tireis  der  Zeilen 
und  Dinge  bezeichnet ,  und  mit  so  Tiden  Thicrküpfen 
Tersehen  Ker.  Ueberdies  sagt  Job*  Lydua  Ton  demselben 
Dionyaas ,  den  er  vorher  als  8  o  n  n  e  bezeichnet  s  9C  Sp 


Aehnlicbkeit  der  Aegyptiachen  qnd  Aa(hiopischen  Keli^ 
gionen  p.  181  • 

82)  S.  Comutus  de  N.  D.  cap.  39.   Eudocia  p.  118. 

83)  Diodor.  Sic.  III.  71.  und  dort  Wesseling,  Nonni  Dio- 
nys. XVIII.  2iS.  Vergl.  meine  Anmerkung  au  Cicero 
a.  a. 
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"Wir  b£tt«n  demnach  in  diesem  AegyptUclioLibj-scIifii 
nionyfttts  einen  Osirit^Sol,  welcher  den  jährlichen 
Kreislauf  oder  den  Jabreslaaf  als  ein  Ttelköpflges  Thier 
(mit  Bezug  anf  die  Zeichen  des  Thlerkreites )  erzeugt 
und  verzehrt.  W  erui  -wir  aUo  annehmen  wollten,  daf» 
der  Dionjrftus,  der  bei  Diodorut  die  Carape  (tijp  K-cifi« 
9v«v  oder  —  Ka^nkv  ^  mit  fortgerücktem  Accent,  toriel 
•la  rär  naf*amj(Ks  nach  der  angegebenen  Bedentnng) 
tSdtet,  von  einem  Andern,  dem  Cicero  gefolgt,  ata  der 
beseichnet  worden  sey ,  welcher  die  N  7  s  a  a  (r^ v  Nvatrap) 
getödtet ,  SU  würo  der  Sinn  der  Stelle  des  Ciceru  klar. 

Jene  alten  Sagen  der  Thebaiter  haben  dte  Griechen 
fortgepflanst.   Da  hatte  Ammon  den  Dionjsus  mit  der 
Kymphe  Amalthea  erseugt,  welche  er  aus  Furcht  ror 
seiner    eifersüchtigen   Frau  Rhca   mit  dem  Blitze  er- 
schlägt.   Das  Dionysuskiod  wird  auf  eine  Insel  des  Flus- 
aea  Triton  gefluchtet,  und  dort  von  des  Aristäus  Toch« 
ter,  der  Njmphe  Njsa,  erzogen,  oder  Tielmehr  ron 
Vater  und  Tochter  sogleich,,  denen  in  ihrem  Bildunga« 
werke  noch  die  Athene  beisteht  (Diodor.  III.  68  sqq.). 
So  trag»  auch  Jnppiter  beim  Herudotus  (II.  146.)  den 
in  seine  Hüfte  f^nj^enaheten  Dionysus  über  Aegypten 
hinaus  nach  i\ysa  in  Aethiopien.     Darauf  bezogei^ 
Einige  auch  die  Notiz,  dafo  Anacreon    den  Dionjsna 
aollte  Aethiopiens  Sohn  genannt  haben.   Andere  wollten 
lieber  an  die  dnnhele  Weiofarbe  denken.    Endlich  er- 
■chien  auf  ahen  Grieohischen  Mflneen ,  e.  B.  anf  denen 
Ton  Mytilene  ,  der  Insel  Lesbos,  der  Kopf  des  Juppiter 
Ammon  neben  Baccbischen  Symbolen  ^*).   Lauter  £ria« 


84)  S.  Dion3rsn8  T.  p.  248.  251.  Sonst  kommen  auf  MQnzen 
Griechischer  Insvlii  und  Siädte  häu6g  der  Kopf  des 
Bacchus  und  Bacchische  Symbole  vor,  z,  B. 
auf  denen  der  Intel  Andres,  bei  Pellerin  Recueil  eto. 
III.  pl.  LXXXIX.  nr.  3.  4^  femer  von  Xbabo  s^  eben« 
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nentn^««  an  den  Aegyptiteli  <*  Aetiiiopitciiea  Urtprang  , 

eines  iiauptzweigt  der  llaccbischcn  Heligionen. 

Jene  menschliche  Seite«  die  wir  eben  (I.  Tb, 
peg*  395  ffj)  im'  Yolhsglanben  der  Aegyptter  nachviesen, 
-ward  non  auch  m  Hellas  die  herrschende.  Das  war  der 
Thebaner  Dtonysos ,  der,  nachdem  er  die  ganze  AYelt 
beseeiigt  hatte,  min  auch  selbst  zur  Seeligkeit  der  Got» 
ter  aufsteigt.  Jedoch  in  der  Geheimlehre  der  Griechen, 
in  den  Orphischen  Systemen  ,  stand  Dionysus  hÜher.  Da 
ifrar  er  ja ,  wie  im  Verfolg  sich  ergeben  wird «  nach  Ei* 
ner  Ansicht,  der  Gott  der  GStter.  Dafs  dieses  System 
nun  hauptsächlich  auf  Aegypttscher  Priesterlehre  ruhet» 
Krollen  mv  hicc  vorerst  mit 'VYcnigem  andeuten. 


das.  pl.  XCIII,  der  Stadt  Garthe  anf  der  Insel  CeoSp 
ebendas.  pl.XCV^  von  Corejrra,  ebendis.  pl.  XCVI, 
von  LesboSy  pl.  CHI,  gäut  besonders  auf  denen  von 
Naxos  (s.  oben  p.  107.)  i  worauf  Bacehns»  Sjlenos  nnd 
andere  Gegenstände  und  Attribute  aus  dem  fiaecbisehcn 
Fabel  kreise  erscheinen ,  ebendas.  pl.  CV.  nr.  i  —  5«  Die 
Erklärung  des  guten  Fellerin  davon  (p.  88.)  mag  man  lie« 
her  bei  ihm  selbst  nachlesen ,  wir  Obergehen  sie  hier 
billig  mit  Siillscfaweigen.'  Münzen  derselben  Insel  «eigen 
eine  Diota  mit  einem  Bacohus,  s.  EckheL  D.  N«  V. 
II.  p.  3213,  einen  Baechos  nebst  Cantharua  und  Tbjrrtns, 
St  Wesseling  aum  Dioilor.  SiciiK  V.  52.  Tom.  [.  p.  373, 
der  dort  auf  Beger  Thesaur.  Brandenb.  T.  f.  pag.  43S* 
verweist,    lieber  eine  noch  nicht  bekannte  Münze  von 
der  Stadt  Julis  auf  der  fnset  Cea  mit  dem  bttrtigen  und 
bekränzten  Kopfe  des  Bacchus  s.  Sestini  Lettere  e  dis- 
sertazioni  numismatiohe ,  ossia  descrizione  etc.  Tom.  Vf. 
Berlin  1804.  —  Endlich  auf  den  Münzen  der  Carischen 
Stadt  Orthosia  kommt  ein  Bacchuakopf  mit  einer 
Epbeukrotie,  Thyrsus  und  Panther  vor;  s.  Pcllerin  II. 
p).  LXVII.  nr.  'i7.  48.    Sogar  das  PhÖnizische  Sidon  hat 
auf  seinen  Münzen  den  Kopf  des  Bacchu;*  mit  einem  iipheu-* 
Icranz,  Thyrsus  und  andern  Bacchischen  »»jrmboleu  j  Sa 
ebfindas.  Ii.  pl.  UwXXil.  nr.  22.  2S. 
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*   

Miclit  des  P.Ii  tlfts  Sohn  ht  Dionjsnt,  sofidern  er 

ist  Phthas  selber.    Hat  leeen  wir  mit  deutlichen  Wor- 
ten Leim  Suidas  (in 'Atjp^ct^);  Aphthas  oder  Phthas 
(?ergl.  Jablonski  Tocc.  pag.  38i*)  ist  Oionysos.    £r  ist 
der  grofte,  ewige  Entteheider  und  Bestimmer  aller  Diiu 
ge,  und  iomit  eadi,  als  Herr  der  Schicksale«  Schtelc- 
•alsdeuter,  ^rster  Prophet*  In  der  höheren  Ansicht  Ter* 
schwinden  alle  jene  Anthropomorphismen  ,  jene  G5tter* 
Zeugungen,   wornach   Osiris  -  Dionysus  bald  Si,hn  des 
Phlhas,  bald  Kind  des  Amnion  ist.    Das  enige  Wesen 
iat  sich  selber  bald  Täter,  Gatte«  bald  Bruder  und  Sohn  ; 
und  was  Julius  Firmicua  (de  error«'  profan*  relig*  V« 
pag«  1 15.)  TOn  dem  höchsten  Gotte  sagt :  <  du  bist  Aller 
•Tater  und  Mntter,  du  bist  dir  selber  Vater  und  Sehn», 
Jas  gilt  in  dieser  esotcrisclien  Lehre  als  herrschender 
Grundsatz.     Ich  mufs  hier,   der  Kürze  ^egen,  meine 
|jeser  auf  das  verweisen ,  was  ich  hierüber  im  1.  Th.  be« 
eosders  p.  990  ff.  bemerkt  habe.  ' 

Also  auch  hier  dasselbe  Sjstem  verschiedener  Com« 
binationen,  dieselbe  Vielheit  der  Betrachtungsart,  die 
wir  oben  in  den  Nachrichten  Ton  den  ältesten  Pelasgi- 
scben  Institutionen  Griechischer  Religion  \vahrgenr>ninien 
haben,  in  so  weit  wir  darin  priesterliche 
.lichre  des  Auslands  erkennen  mufsten.  Und 
•o  fffird  es  uns  dann  nicht  Wunder  nehmeh ,  wenn  der- 
selbe Osiris  •  Dionysus ,  den  man  gemeinhin  als  Bruder 
und  Gatte  der  Isis-Luna  kannte,  von  den  Orphikern 
hinwieder  als  Sohn  der  Luna  geUaiml  war  (s.  vorher 
Note  80.  p.  i33.)  ;  auch  nicht  Wunder  nehmen  y  wenn 
wir  in  diesen  O  r  p  h  i  s  ch  e n  Systemen  denselben  Dionj- 
•US  sich  selber  Vater  und  Sohn  werden  sehen; 
Venn  wir  ihn  unter  verschiedenen  Namen-  und  Eigen- 
^■'^  Schäften  an  den  Anfang  einiger  Weltalter  gestellt ,  und 
in  dem  grofsen  Sc;ltöplunj>&\^  eike  aui  veiöchiedcnc  WcittC 
bescbaitigt  finden  werden* 

♦  .  * 

V 
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Es  sind  aber  die  Örphiscben  Lehren  im  We- 
sentlichen Aegyptische  Lehren.  Dies  Tcrsichert 
der  Vater  der  Geschichte  ausdiücklich.  Er  sagt  nämlich 
in  der  bemerhenswerthen  Stelle,  wo  er  von  der  Lebens- 
art  der  Aegyplischen  Priester  spricht :  die  Orphischcn 
Lehren  würden  auch  Bacchische  genaont,  und  seyen 
einerlei  mit  den  Aegyptiscben  und  Pythago- 
reischen 85),  Dies  führt  uns  unmittelbar  zu  einer  Er- 
örterung der  Orphischen  Systeme ;  wobei  wir  zugleich 
die  Thracische  oder  Nordgriechische  Form  der 
Bacchi sehen  Religion  betrachten.  —  Zuvor  aber 
müssen  wir  fragen,  welche  Beglaabigangdie  Orphi- 
sehen  Dogmen  für  uns  haben. 


.5-7. 

Von  der  Fortpflanzung  Orphischer  Lehre. 

Einzig  mit  der  Lehre  haben  wir  es  hier  zunächst 
zu  thun,  damit  man  mich  nicht  mifs verstehe.  Die  Frage 
nach  dem  Alter  der  noch  vorhandenen  sogenannten  Or- 


85)  Herodot.  II.  8t.  nach  der  richtigen  und  von  Valckcnacr 
ad  Euripid.  Hipployt.  952.  und  de  Aristobulo  83.  venhei- 
digten  Lesart ,  die  auch  neuerlich  durch  eine  Pariser 
Handschrift  bestätigt  ist.  Vergl.  I.  Tb.  der  Symb.  p.254. 
II.  p.  «S4. 
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pBkcben  G«dielite  gebSrt  mitliiii  nicht  in  Gebiet 
dieser  Itursev  Vorbemerkon^n ,  obwohl  wir  sie  einige- 
mal in  etwas  berühren  werden.  LCher  tlicsc  letzlere 
liegen  bekanntlich  die  AuSÄÜ^^e  ans  di  n  Acten  hei  Fa- 
bricius  (Bib).  Gr.  I.  p.  140  &q.  ed.  Harles.)  Tor.  Dieee 
'  Termebren  sieb  aber  beim  Fortgange  der  Untersaohang 
noch  täglich« 

Der  Ton  tnir  oft  angeführte  gelehrte  Scholiast  mscr. 
des  Aristides  nennt  (sum  Ifiltiades  p.  i65  Jebb.)  neben 
Androtion  nnd  Aeschines  dei^  Herodotus  als  solche^ 
die  heinen  älteren  Dichter  als  den  H  o  m  e  r  o  s  statnirten. 
Wir  nehmen  uns  also  gcwifs  nicht  eu  viel  heraus,  wenn 
wir  gerade  von  den  Zeugnissen  dieses  letzteren 
ausgelien.  Ja  wir  woUen  ein  Uebriges  thun  9  und  sogar 
noch  den  A  ristoteles  hinzuziehen,  der,  ^ie  ohne 
gewaltsame  Auslegung  die  Stelle  des  Cicero  (de  N.  D.  I. 
98.  mit  unserer  Anmerh.  pag.  175  ff.)  sich  nicht  anders 
Terstehen  läfst,  sogar  die  persönliche  E&istens  eines 
Orphüus  geleugnet  hatte» 

Herodotus  also  sagt  in  der  berühmten  Stelle  (II*  $^)t 
nach  dem  strengsten  Sinne ,  worin  sie  genommen  werden 

bann,  erstens:  Hcsiodus  und  Homerus  sind  die  l'.rfinder 
der  Hellenischen  l'heogonic  er  verwirft  milliin  zwei- 
tens alle  die  Gedichte,  die  man  zu  seiner  Zeit  für  vor- 
fiomerisch  ausgab ,  folglich  auch  die  Orpbisoben«  Sind 
damit,  fragen  wir  nnserm  Zweche  gemäfs«  nuu  auch  alle 
Lehren  aus  Tor* Homerischer  Zeit,  nsmentlicb  die 
Ceheimlehren  verworfen?  Wir  wollen  sehen.  Kurs 
»uvor  (cap.  5i.)  gedenkt  er  eines  mystischen  My- 
thos, eines  (rpo^  A.oj'o^' 9  d.h.  einer  mythischen  Aas- 
deutung (Erklärung)  von  Hermespbailua,  die  die  Fe- 


86)  üeberdiese  Stelle,  so  wie  Uber  den  f Ippntliclien  Sinn  der« 
selben  II  vergl.  oben  Ii.  Tb.  p.2&J»  und  p.  kSU 
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lasger  den  Athenern  roitgethcilt  haben,   i^nd  die  inair 
noch  in  den  Mysterien  von  Samuthrace  lerne.  Diese 
Mittheilung  hann  nicht  später  geschehen  seyn  als  im  Jahr 
1 163  vor  Christi  Geburt;  denn  in  diesem  Jahre  besetzten 
jene  Pclasger,  nach  ihrer  Vertreibung  aus  Attica  .  die 
Insel  Lemnos  ^^).    Hesiodus  und  Honierus  sind  nach  He* 
rodots  Angabe  (cap.  53.)  nur  vierhundert  Jahre  vor  ihm, 
d.  h.  in  das  Jahr  8Ü4  vor  Chr.  Geb.  zu  setzen.  Weiter 
zuvor  gedenkt  derselbe  (II.  49«)  einer  Lehre  («s'?/'?«^*'»), 
betreHeiid  Bacchische  Processionen ,  einer  Lehre,  die 
BAelampas  entneder  in  Aegypten  oder  vom  T)rier 
Cadmus  und  dessen  Phonicischen  Colonisten  empfan« 
gen ,  und  die  die  nachherigen  Weisen  weiter  ausgebil- 
det haben.     Also  Herodotus  weifs  von  einer  Lehre  des 
Cadmus       9   und  zwar  von  einer  Bacchlschen  Lehre, 
deren  Alter  i549  vor  unsere  Zeitrechnung  zurücligeht. 
Doch  bleiben  y/ir  beim  Empfänger  Melaropus  stehen  ,  und 
nehmen  selbst  an,  dafs  er  seine  Lehre  nicht  vom  Cadmus 
(d.h.  von  der  alten  Phöniciercolonie  selbst) 
erhalten,  sondern  von  deren  Nachkommen  ,  $0  geht  sie 
gleichwohl  i35o  Jahre  vor  Chr.  Geburt,  also  wieder  in 
die  vor- Homerische  Periode  zurück.    In  demselben  Sinne 
•pricht  nun  auch  Herodotus  in  der  Stelle  (H.  Öi.),  wo 
er  die  Identität  der  Ae^yptischen ,  Orphischen  ,  Bacchi- 
sehen  und  Pythagoreischen  Gebräuche  nachweist ,  gleich- 
falls von  ei.:er  geheimen  Erklärung  (upö^  Xoyos),  war- 
um man  nach  diesen  Ordensregeln  in  wollenen  Kleidera 


87)  S.  Raniil  Rochette  Histoire  de  1' etablist.  d.  Colon.  Grecq. 
I.  p.  426  »qq. 

88)  xofi  KaJ/xou  haben  alle  Handschriften  ,  auch  die  ScheU 
lersheimische.  Larcher  will  ira^/  d-TGycvujv  KdSuav  ändera 
(s.  Chronolog.  p.  201  sq.) ,  aus  blofser  Conjectur  —  was 
hier  am  wenigsten  zu  billigen  ist  und  Scbweighäuser  nicht 
gebilligt  hat. 


weder  in  Tempel  ging ,  nock  «icli  darin  be|;rabett  Heüb 
(rergl.  I.  Tli»     s5s.  d54.)*    Doch  ohne  ron  dieser  vnd 

fielen  andern  SteUen  des  Gcschichtsclu eibci s  Üelji  anch 
zu  machen,  tann  man  ?rhun  aus  Obigem  mit  Gewiisheit 
hebaopten  :  Berodotus  kannte  theologische 
Dogmen,  und  swar  Bacchisohe  aat  der  Tor- 
Homeriichen  Periode.  Weit  entfernt  also,  die 
Orphitchen  Lehren  sn  Terwerfen,  weit  er  die  sa 
seiner  Zeit  fttr  Orphitch  ausgegebenen  Gedichte  ver- 
'waiF,  honnte  er  sogav  in  diesen  Gedichten  alte 
Orpbische  Dogmen  anerliennen.  Und  das  hat  er 
ohne  allen  Zweifel.  Jener  zuerst  angefShrte  is^6<,  Xoyoq^ 
den  er  den-PeUtgern  beilegi  (II.  5i.)f  mar  ja  ein  Gr« 
phischer,  ivie  aich  aus  den  Stellen  des  Cicero.  (  de  N.  D. 
III.  23  und  fi3.  Teri»!.  oben  II.  Tli.  p.  5e6.)  ergiebt.  Je- 
doch lassen  wir  selbst  Orpheus  Existenz  und  den 
rvamen  Orphisch  ^anz  fallen,  darauf  boromt  ja  hier 
gar  nichts  an  ;  immer  bleibt  der  unumstöfslicbe  Satz  ste- 
hen :  der  älteste  Geschichtschreiber  Herodotns ,  ein  For- 
scher, der  seinen  geraden ,  bellen  Blich  >  ivie  seine  grofse 
Einsicht  allonthialben  beurhundet,  der  in  der  Streitfrage 
über  das  Alter  der  Orphischen  Gedichte  selbst  als  ZM  eif- 
ler  erscheint ,  dieser  selbige  Geschieht  Schrei- 
ber weifs  sehr  Vieles  von  Lehren,  von  Ge- 
heimiebren,  yon  Bacebischen  Lehren  na  sa- 
gen, die  weit  in  die-Griechische  Y &rzeit  su- 
rüchgehen. 

Dasselbe  ^\\t  von  Aristoteles.  Auch  er  nennt 
Setze  der  Bacchischen  Mysierienlehre  uralt.  Man  lese 
z.  ß.  die  charakteristische  Steile  desselben  beim  Plutar- 
ebns  (Consolat*  ad  Apolton.  p«  1 15.  G.  p.  Wyttenb.) 
nnd  rei  binde  damit  die  Anspielungen  früherer  Diehtert 
des  Pindarus  (Fragnm.  p.  148 ed.  Heyn.),  des  Simonides 
(beim  Stohaus  CXI.  pag.  53o.} ,  um  sich  zu  überzeugen, 
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daft  jane  Sltse  tckaa  in  früherer  Tradition  gegründet 
iraren  (Diodorns  nennt  sie  bettimmt  Aegyptisch). 

Auch  die  Bruchstücke  p  Ii  i  1  u  s  o  p  h  i  s  c  h  e  r  W  e  rk  o 
Tor  Plato  sprechen  für  das  Daseyn  einer  alten  theolo« 
gisehen  Dogmatik  in  Griecl^enland ,  oder ,  welebes  einer^ 
lei  ist ,  O  r  p  Ii  i  8  e  h  e  r  Leluren.    Denn  Orphttclie  Lehre 
Mar  theologische  Lehre ,  und  der  in  der  Sage  so  berühmte 
Orpheus  biefs.  in  der  Sprache  nachheriger  Philosophen 
eben  to  wohl  der  TbeologOi  wie  Johannes  bei  den 
Ktrchenlebrern  (^ergl.  Grotius  ad  Apocalyps.  I.  i.).  £a 
ist  hier  nicht  Yon  philosophischen  Fragmenten  die  Rede, 
die  selbst  entweder  zweifelhaft  oder  entschieden  nnächt 
aind,  wie  die  meisten  Pythagoreischen,  sondern  yon 
unbestrittenen,  worauf  scharfe  Forscher,  wie  Valcke- 
naer  (de  AristobuK  pag.  85.),  selbst  viel  halten.  Gehe 
man  doch  z»  B«  nur  die  Lehrsätze  des  Pberecjdes  von 
Syros  durch ,  der  in  der  nenn  nnd  fanfzigsten  Olympiade 
blühete.,  ingleichen  die  des  Heraclitus  ,  aus  der  neun  and 
aechszigsten,  und  es  wird  sich  die  bündigste  Ueberzeu« 
gong  begründen  I  dafs die  Hauptideen,  die  ate  Tortragen, 
im  Wesentlicben  mit  jenen  Lehrsätzen  zasammenstimroen, 
die  ^anzaU^emein  als  Grphisch  angegeben  werden.  Diese  / 
und  andere  Philosophen  lebten  vor  iierodotus.    Er  ^ 
nnd  ältere  Geschichtschreiber,  deren  Fragmente  wir  be« 
aitzen,  yerlegen  eine  Zahl  von  Dogmen  in  die  vor  >  Ho* 
merische  Periode,  oder  nennen  sie  ausdrücklich  Grphisch,  • 
Bacchisch,  und  dergleichen  Lehrsätze,  die  in  den  Bruch« 
atuchen  der  älteren  Joniscben  Philosophen ,  des  Hera« 
elitna,'  der  Eleaten  n.  a.  w.,  im  Wesentlichen  immer 
wiederkommen,  und  in  diesor  Harmonie  eine  gemein- 
acbaftltehe  Quelle  rerrathen.    Im  Verfolg  werden  wir 
einige  dieser  Dogmen  bestimmt  nachweisen.    Will  man 
•lao  die  tvlanbwurdigheit  des  Herodotna,  die  sieh  in  geo* 
graphischen  und  andern  Dingen  alle  Tage  mehr  und  mehr 
rechtfertigt  I  nicht  geradezu  bezweifeln  |  uud  alle  Zeugen 
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Tor  ilim  Lügen  strafen ;  viiW  man  die  Aechtlieit  jener 
Fragmente  der  älteren  Philosophen  nickl  tehieehthin  ta 
jin sprach  nebmen,  was  doeh  noch  Niemand  eingefallen 
i$t  —  so  Lann  man  auch  das  Dascyn  yor- Homeri- 
scher theologischer  Dogmen,  hesonders  aus 
{  dem  Kreise  der  Baccbiacken  MytterSeiii  nieht  in 
Zweifel  sieben  (s.  II.  Th.  p.  44 7-)* 

Ein  Jeder  aiebt,  dafa  hierbei  aaf  jete  Snmnte  Ton 
Traditionen ,  die  darebdas  ganee  Griechisebe  Altertbnm 
hindurchziehen ,  gar  nicht  gerechnet  ist ,   ohschon  sie 
für  jeden  dcnhenden  Menschen  einen  gewissen  Grad  von 
^  Beweiskraft  haben.    Was  in  der  Allgemeinkeit  ge- 
t    glaubt  wird,  kann  selten  ganz  trügen.  —  Nein.  Wir 
Möllen  blos  die  Ueherzeugung  begründen,  wie  man  ohne 
alle  weitere  Hülfsmittel«  ein&ig  aus  den  Nachrichten  des 
HerödotQt  and  älterer  Gesckiektackreiker 
einerseits ,  und  ans  den  Lehrsätzen  der  ältestenGrie» 
chi  sehen  Philosophen  andrerseits ,   eine  Art  toA 
j  Dogmatik  Griechischer  Religion  aufstellen  kann,  wo- 
y  durch  das  koke  Altertknm.  der  sogenannten  Orpki- 
scken  Lekre  aufs  vollkommenste  gerechtfertigt  ist. 
Viele  Stellen  der  ältesten  Dichter,  besonders  des  Pin- 
daros,  des  Aesckjlns,  Sopkocles  und  Euripides,  ror- 
Kugliek  anek  in  den  Fragmenten  verlorener  Stücke« 
können  denn ,  wenn  man  will ,  da^u  dienen ,  sie  tkeila  zu  . 
erganzen ,  theils  zu  bestätigen. 

Man  kann  folglich  das  strengste  ürtheil  unterschrei- 
ben, das  über  die  unter  Orpheus  Namen  noch  voihan» 
denen  Gedichte  gelallt  werden  mag;  man  kann  jene  Be» 
bauptung  in  ihrer  ganzen  Ansdeknong.  adoptiren.  dafa 
die  n<.ch  vorhandenen  Poeme  dieses  Namens^  die  Argo- 
nautica  ,  die  Hymnen ,  die  Fragmente  (wenn  gleich  in 
Betreif  der  keiden  letzteren  IMIekreres  für  relativ  alter 
genommen  wird)  u.  s.  w*  f  nickt  nur  nickt  Tor-Homerisck| 
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Bondcrn  nicht  einmal  yor-PlatonUch  sind,  d.  h.  daTs  sie 
nicht  von  dem  Zeitgenossen  der  Pisistratiden  Onomacri- 
tiis  (Herodot.  VII.  6.)  herrühren,  sondern  Verfasser 
haben  aus  der  Alcxandrinischen  liiteraturperiode ,  ja 
zum  Thcil  selbst  aus  der  Römischen,  nach  Verbreitung 
des  Chri^tenthums ;  und  dennoch  mups  man  das  vor« 
Homerische  AltereinerGriechischen  Ge  hei  ml  ehre, 
die  nun  einm?.1 ,  gleichviel  warum,  Orphisch  heifst,  zu- 
geben. Wir  sind  also,  um  ganz  deutlich  zu  sejn  ,  gar 
nicht  gemeint,  uns  auch  nur  eines  einzigen  Orphischen 
Gedichts,  es  habe  Namen  wie  es  wolle ,  als  solchen, 
d.h.  als  eines  Ganzen  in  Metrum,  Wort  und  Aus- 
druck, annehmen  zu  wollen 

Hinwieder  ist  es  in  Betreff*  der  ^genannten  Or-* 
phi sehen  Werke  zuvörderst  bemerkenswerth ,  dafs 
CS  schon  zu  Herodotus  Zeit ,  also  verhältnifsmäTsig  früh, 
Gedichte  gab,  die  für  yor-Homerisch  ausgegeben 
wurden  ,  ohne  daf:>  der  Geschichtschreiber  sie  dafür  an- 
erkannte (II.  53);  sodann,  dafs  derselbe  yon  Orakeln 
des  Musäus  spricht  (VII.  6.),  die  bereits  der  Zeitgenosse 
der  Pisistratiden  Onomacritus  interpolirte  ;  dafs  schon 
der  Musihcr  'l'erpander,  lange  vor  Plato  ,  den  Orphi- 
sehen  Numerus  nachgeahmt  haben  soll  (Plutarch.  de  Mu- 
sie.  p.  i»32.  F.  p.  632  Wyttenb.) ;  dafs  man  also  schon 
lange  ?or  der  Platouischen  Zeit,  ehe  jene  Orpheotcle-* 


S9)  Auch  Sickler  in  einer  Kote  znm  Kadmus  pag.  CtX.  ist  irt 
diesem  Punkte  völlig  mit  mir  einverstanden.  Er  er- 
kennt die  Orphischen  Hymnen  als  der  Sprache  nach  un-< 
gleich  jünger ,  wie  Momerus  und  Hesiodus  ,  dem  Inhalte 
nach  jedoch  für  sehr  alt.  Denn  sie  seyen  nichts  anderes, 
als  von  Zt-it  zu  Zeit  sprachlich  modernibirte  oder  um- 
gearbeitete Uebersetzungrn  der  alten  Tempelhieroglyphcn 
oder  der  uralten  heiligen  Bilderschrift  in  Buchstaben^ 
Schrift« 

III.  lO 
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tt«n  anftrafek  ?f)^  sich  mit  prwtlerlielieii  Poemen  tra^ 
Jen«r  Onomaentas  und  andere  Verfasser  tob  Werlien 

untcfT  Orpheus  Naroen  müfsten  weit  unltundiger  gewesen 
feyn  ,  als  sie  waren  ,  wenn  sie  ihren  Productionen  nicbl 
alle  die  Lehrsätze  einverleibt  hatten,  die  in  Wahrheit 
«Uf  vor- Homerisch,  und  in  den  Mysterien  von  Altert 
lier  geheiligt  waren.  Alsdann  hatte  sie  ja  sofort  jeder 
Athener t  der  eingeweiht  war  (und  hekanDtltdi  waren 
das  Ja  fast  alle),  Lügen  strafen  liSnnen,  und  es  bitte 
dazu  keines  Poeten  Lugus  hetlurlt,  der  den  Onomacritas 
auf  der  That  ertappen  niulste.  IMithin  enthielten  jene 
Orphisch  genannten  Werke  der  Pisistratidischen  Zeit  ge- 
wifs  das  Wesentlichste  Ton  ^den  Lehrsätsen  der  Bacohi* 
sehen  nnd  Cerealischea  Hysterien  '^)« 


'  ^)  Theophrasti  Charact.  cap.  17.  Platon.Rep.  II.  p.  if4.  ß. 
r.  iir.  Vol.  I.  p.  71  ü».  Ivkrr.  riiJiatc  li.  Apoplit]u\£:n,in. 
Laconii.  p-  C24.  E.  p.  b$5  VVylt.  Djogtn.  LaeiL.  Vi.  4. 
Athen.  V.  p.  iVS,  E. 

91)  Es  ist  mir  wohl  bekannt,  dafii  Silvestre  de  Sacy  (in  den 
Noten  zu  Saintecroix  Recherchts  etc.  II.  p«62  8q.)  diese 
Ansicht  hertig  bestreitet,  und  die  Meinung  zu  vertbeidigen 
sucht,  dafs  vielmehr  alle  die,  welche  seit  Einführung  des 
>  Chri^tenthums  oder  seit  der  Stiftung  der  hauptsächlichsten 
philoS()[)hisrhen  Schulen  über  pbiiosophisciie  und  reli- 
giöse Gegenstände  ,  unter  dem  Namen  berühmter  Männer 
derVüiitit,  Werko  gt-hchrieben ,  eben  dies  gethan  ,  um 
das  Sinkende  licidenthnm  zu  unterstütze  ii  ,  und  durch  den 
tiefen  erhabenen  Sinn,  der  in  alkn  t>einen  JMythen  und 
Symbal€h  verstrt  lvi  sey ,  da;<selbe  zu  empfehlen.  Die 
weiteren  Angabt' ii  niHg  man  bn  lian  selber  nachlesen. 
Man  vti  bjüdc  damit  noch  die  Note  desselbr n  Gelehrten 
p.  70.  71.  a.  a.  ü.  -—  Zoega  in  den  Abhandll.  pag.  2\2  ff. 
btliauptet  gleicbfaliri  ,  dafs  das  Meiste  von  dem  ,  w  as  den 
Namen  dtüOiplieus  iiJijt^  im  zwfittn  1ms  vierien  Jalif- 
hundtrL  der  gemtiüti)  Z.eilrech nun \on  liiiain,  lltlle- 
nistischeu  Judtu  und  vua  Ciuj»ten  erdichut  wuidc^  und 
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Nach  Plato  aber  und  in  allen  folgenden  Zeitaltern 
i)is  nach  Christi  Geburt  herab  mufste  ein  Jeder,  der 
Orphische  Gedichte  verfafstc,  dieselbe  Vorsicht  gebrau- 
chen, allgemein  sanctionirte  alte  Lehren  zu  geben. 

dauerten  ja  die  Mysterien  fort,  und  mithin  bestand 
auch  jeneControle  über  die  bekannten  Grundlehren  noch 
immer.  Schon  dies  mufs  beachtet  werden  ,  M  enn  man 
jiun  -weiter  fragt:  wie  Tcrhaltcn  sich  unsere  jetzigen 
Orphica  (Gedichte  und  Fragmente)  zu  jenen  relativ- 
alten, welche  Uerodotusy  Plato,  Demosthenes  u.  •.  w. 
liannten?  —  Möge  aber  auch  diese  letztere  Betrachtung 
immerhin  von  den  licwegungsgründen  ,  die  das  End- 
urtheil  bestimmen  müssen,  ausgeschlossen  bleiben,  so 
^'ird  man  doch  der  nachweifslichen  Uebereinstimraung 
ihre  Beweiskraft  lassen  ,  die  sich  zwischen  yiclen  Haupt- 
ideen det*  noch  vorhandenen  Orphischen  Gedichte  und 
Demjenigen  findet,  was  uns  die  glaubwürdigsten  Ge- 
fechichtschr eiber  als  Orphisch  oder  Bacchisch 
nennen  ,  und  was  wir  als  unbezweit'elte  Lehrsätze  der 
alt-Jonischen  und  1 1  a  1  i  s  c  h  e  n  P  h  i  1  o  s  o  p  h  i  c  er- 
liennen.  Aber  selbst  jene  Werbe  sind  zum  Theil 
nicht  ganz  neu.  Wenigstens  erkennt  selbst  der  scharfe 
Forscher  Valchenaer,  der  doch  so  Vieles  ausmusterte^ 
nas  Buhnkenius  noch  als  relativ -alt  gelten  liefs,  in  sei- 
ner letzten  Schrift  (de  Aristobulo  p.  85.)  die  Orphischcil 
Hymnen  für  viel  besser  und  für  viel  älter  als  die  übri- 
gen noch  vorhandenen  Orphischen  Gedichte,  und  ge- 
steht (p.  84.)  in  Betreff  der  F  r  a  g  m  e  n  t  e ,  dafs  Einiges, 
1%'enn  gleich  nur  Weniges  ,  einen  alterthümlicheren  Toa 
habe  (z.  B.  das  bei  Stob.  Florileg.  pag.  SSq  ed.  Grot.), 


dafs  nur  einige  wenige  vorhandene  BruchsiUcke  und  vicU 
leicht  einige  Hymnen  verdienen  mögen ,  für  früher  als  die 
^gegenwärtige  Zeitrechnung  gehalten  zu  werden;  das  Uc* 
brige  aeige  augenscheinliche  Spuren  später  Erfindung* 


i4S 

iiiid  Too  Pyt1iagore«rD  aot  TcrlilltiiiCiiiilAig  froli«r  Zeit 

heii  ührcu  möge. 

■     ■  * 

Ton  dc^n  Orphiscben  Schulen. 

b 

Daß  Terscbiedene  Orpliische  Sjateme  aD^enomneii 

werden  müssen  ,  gehet  aus  Allem  hervor;    Man  erwäge 
nur  Folgenties:  Aeschylus  hatte  in  den  Bassaiiden  einen 
Orpheus,  der  CalUopeSohn,  auf  die  Bühne  gebracht« 
dem  Apollo  di»  Ljra  gegobeiif  der  den  Ueliua,  den  er 
Apollo  tiännte,  für  den  grdfsesteii  Gott  hielt«  and  ^en 
Dionysaa  nicht  verehrte  $  iveawegen  er  auf  desaen  Ter« 
anstaitung  ton  den  Batsariden  serrissen  ward  (Eratosth. 
Calastcr.  cap.  24.  pag.  i«y  Schaub.).    Das  isL  also  ein  von 
Bacchantinnen  getödtcter  Orpheus.     Bekanntlich  legte 
man  dieser  blutigen  Handlang  auch  ganz  andere  Motire 
nnter.   80  leaen  wir  gleich  in  der  Erzählung  deaaelben 
Inbalta  beim  Hyginus  (Poet.  Astronom.  II.  7.  p.  4S9  Sta* 
ver.) :  Oipheua  sey  deswegen  Ton  den  Mflnaden  nmge« 
bracht  worden  ,  weil  er  des  Dionjsus  Mysterien  ausge- 
kuiidscJiaftet  hübe.    In  der  Sage  der  Delphier  (bei  Pau- 
sanias  X.  7.     2.)  ist  aber  von  einem  Orpheus  die  Rede, 
der  auf  seine  geheime  Wissenschaft  zu  stols  war,  om 
sich  in  einen  Pythischen.  Wettstreit  im  Gesang  nn  Ehren 
Apollo*s  einsolassen ,  wie  doch  der  Creier  Cfarysoathe- 
mis ,  ingleichen  Phifammon  und  Thamyris  getban ;  in 
welcher  Weigerung  ilim  aat  lt  sein  Schuler  Muaaus  getreu 
blieb,  —   Also  ein  Orpheus,   der  am  heiligen  Orte  de» 
Apollo  nicht  auftreten  will;  —  so  wie  der  obige  sich 
weigerte  dem  Dionysus  sn  huldigen.  Und  nun  lesen 
wir  ja  auch  bestimmt,  dafs  Orpheus  des  Dionysos 
Mysterien  erfand  (Apollodor.  I.  3.  9.).    Wir  sehen  das 
Bild  des  Orpheus  neben  dem  Dionysus  in  Tempeln  des 
alten  Griechenlands  auigcätelit  (Pausan.  Y.  cap.  26«  3«)| 
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und  Mverien  also  ganz  wieder  auf  den  Punltt  zarüclige- 
führt,  auf  den  uns  oben  Herodotus  gestellt  hatte.,  wenn 
er  (II.  8i.)  Orp^iisch  und  Bacchisch  für  einerlei 
erklart.  ^  •         .  . 

Ganz  bestimmt  redet  eine  andere  Sage  von  drei 

Orpbcus  in  Thraclen ,  oder  von  einem  dreimaligen 

Erscheinen  von  Orpheus  in  diesem  Lande  Diese 

und  ähnliche  Beobachtungen  veranlafsten  im  Altcrthum 

sclion  Manche,  z.  B.  den  gelehrten  Herodorus  (heim 

Scholiasten  des  Apollonias  I.  23),   mehrere  Orpheus 

anzunehmen;  wofür  wir  lieher  von  einer  Folge  Or- 

phiscb  er  Sofa  ulcn  sprechen.  '   '    '  ^ 

...  •  '     '  . 

Jezt  entsteht  cJie  Frage,  welche  die  älteste  sey,  und 
durch  welche  Kennzeichen  die  Perioden  der  Orphisch- 
Thracischen  Priesterlohre  sich  von  einander  unterschei- 
den. Auch,  hier  bleibe  ich  absichtlich  auf  Griechischem 
Grund  und  Boden  stehen  ,  und  lasse  Griechische  Schrift- 
steller über  den  pcriojischen  Gang  ihrer  eigenen  Beli- 
gionen  sprechen.  Es  mögen  .?l*o  die  etymologischen  Ver- 
suche auf  ihrem  VVerlhe  beruhe.'»,  wonach  Orpheus  bald 
der  Liebliche  heifsen  soll,  balJ  der  W  e is c  ,  Kun- 
dige, bald  bestimmter  des  Orus  (.Apollo)  Sohn  ''). 
Mit  der  letzten  hat  man  die  Sage  bei  PatTsanias  (VI.  20. 
§.  8.)  in  Verbindung  gesetzt,  wonach  Orprjcus  ein  ge- 


92)  Hermias  Comment.  in  Piaton.  Phaedr.  pajf.  109  ed.  Ast. 
vergl.  Orphei  Fragmm.  p.  5(l5  ed.  Herrn. 

Von  O  r  Morus  und  P  h  c  Sohn  j  s.  de  Schmidt  Opuscull.^ 
p.  lOS.  vergl.  Fabricii  Rilil.  Gr.  I.  p.  143.  sq.  Nach  Wick- 
ler (  Nomer's  Hymnus  an  Demeter  p.  63.)  ist  Orpheus 
Semiiisch  rj?  —  NO^K ,  der  Heilende,  oder  die  hei- 

lende,  wieder  herstellende,  versUhnende 
Kraft. 


i5b 

borefir«^* Aegjptier  war  Allerdingt  nittueh  mv  immev 
die  Ideiif Hat 'de«' Aegyp tischen  und  Orphischeii 

im  Ange  behalten,  und  allerdings  werden  auf  die  Uac- 
chische  Heligion,  da  sie  ja  ihrer  Wurzel  nach  Indisch 
4Bt  y  aoch  .die  Perioden  der  Indischen  Religion  f  dee 
Brahma  - ,  der  Schiwa  -  nnd  Witchnudienn ,  oder  vieU 
mehr  das  e;egenseilige  Verhallnifs  dieser  beiden  letzteren 
ihreu  Einiluli»  geäufsert  h^ben.  Wir  gehen  jedoch,  wio 
hemerht^aBaiiäGhstden  Spuren,nach»  die  in  Griechischeii 
Sagen  nnd  Nachrichten  Torl legen.  Hier  darf  vorerst 
jene  Aussage  der  Dodonaer  nicht  übersehen  werden, 
^aCs  die  Pelasger  gerade  den  Namen  Dionysus  weit 
später  als  die  übrigen  Gotternamen  eii'Fnhren  (Herodot. 
IL  59.)-|  wMntt  man  die  andere  Nacbricht  von  der  spaten 
£intührung  des  Fan,  Herakies  unä  Dionysus  unter  die 
Hellenen  verbinden  nnfs  (ebenr^as*  i46.)«  Jung  war 
«IsQ!  anch  derDionysnsdienstinG  /iechetiland  imVerglcidi 
Ittitder  Beligion  des  Apollo«  Hierbei  erinnere  man  sich 
der  Stelle  des  Pausani«s  (X.  «1*7.  j.ß.)  wieder,  wo  Ölen, 
jenerersle  Prophet  des  P  h.;$  h  n  s ,  der  die  in  Dolos  gesnnr 
gelten  Hjupnen  gediefatvt  hatte,  alter  als  Orphons 
genannt  wird.  Nach  einer  antlcrn  Sage  warOIen  aus  dem 
llj perboreerland;«;  gekomropn  ,  und  wenn  er  auch  viel" 
siehr  für^iner^  Coloi^isten  aas  Lycien  galt|  soi' wies  doch 


9t)  oCto^  ä  iy:j  TT i'^'j^  thsit  f^iv  ^AfA^io'jaf  «Tvcu  ia  ml 

riv  &{.^yt(t  '0^^(^ix  {xay sOo'at  5s/vdv.**    Wenn,  wir  auch  diese 
.  Angabe  auf  »ich  berußen  lassen  müssen,  indem  die  neue- 

%     ren  Utrausg^tber  des  Pdusania*«  »statt  Ar/^T-r/cu;  die  ohne 
^Aveifel  richtigere  Lssart  A/vJtt/c;  in  den  Text  aufgtnüni- 
meii  Ii  \l)en  ,  so  vereini'^en  sich  doch  die  nitisten  andern 
!NficIirichici)  daliin  ,  daij»  Orpheus  (wenn  er  auch  kein 
♦  |feL|orner  Atgypticr  war)  doch  nach  Aegypten  gejrangen 

sey  ,  und  dort  seine  Weisheil  geholt  habe  j  s.  IbrUfs  zu 
F<il)ricit  Ribl.  Gr.  Tom.  f.  p.  1^2«  Not»  vergl.  Schol.  Pa< 
rifi.  4poUonil  Hhod.  (•  23.  9, 

r 

f  ■         ^  ■  ' 

\  • 
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4ie  Religion,  deren  Verküniiiger  er  war,  in  Tielen  Spn* 
ren  nacli.Uerdoeten  und  CaBcetiiehea  Ländern  Inii 
(vergl.  oben  II  Tb.  p*  1 16  flP.).  , 

Auch  in  einem  Orpheiin  haben  wir  oben  zunächst 
einen  Apollospropbeten  l;ennen  gelernt,  und  einen  Ver^ 
achter  der  Dtonjsiaelian  Feier.  Qarnm  serreiuen  ihn 
die  Thraeiachen  Weiber.  ^Etne  aymbolticlie  8ttt«  tollte 
diese  blutige  Tbat  im  Gedächtnirs  erhalten.  Die  Manner 
in  Thracien  stachen  zum  ewigen  Gedachtnifs  ihre  Frauen 
mit  Nadeln  (Plutarcb.  d0  8»M.  V«  pag.  5a.  mit  Wytten- 
batfhsNote),  nndet  .war  diese  Gewohnheit  daa  Zeichen 
einer  edlen  Geburt  (Herodot.  V.  cap.  6.)-  Man  Jeitete 
diese  Silte  von  den  Soytben  ab  (Clearchns  beim  Athe« 
nana  XII.  p.  524*  ^*  P*  448  Schweigh.))  also  von  jene« 
Nordländern  her,  die  die  vertebiedenen  Apollo'sprophe« 
ten  den  Griechen  zugeschickt  hatten.  Bestimmt  werden 
wir  im  Verfolg  in  den  Scythen  eifrige  Widersacher  -des 
Baccbiacben  Orgiasmns  erbenneni  «rie  nnr  immer  der 
TOn  den  MXnaden  erschlagene  Orpheas  gewesen  war. 

Es  sind  also  liinlnnglich  Gründe  gegeben,  diejenige 
CXrphis.obe  Schule  als  die  ältere  zu  setzen,  die 
man ,  wenn  anP  jene-  Sagen  geieben  wird  und  anf  den 
Gebraach  des  Saitensp iela^  in  gewiaaem  Betracht 
eine  Apollinische  heifsen  kann.  Sie  kann  als  eine 
.Forts^tsong  der  Schule  d§a  ApoUopropbcten  den  gel* 
ten.  In  Betracht  des  Wegea,  den  sie  zu  den  Griechen 
genommen,  nennen  wir  sie  Caucasisch,  ebne  da- 
durch etwas  mehr  sagen  zu  wollen ,  als  dafs  sie  den 
Griechen  ans  Nordoa.ten  kam  und  aus  den  Gegenden, 
die  sie  unter  ^em  weitacbicbtigen  Namen  dea  Hyperbo- 
reer* und  des  ScTthcTtlandea  süsamtnenPafsten.  Ihre 
lYurzel  reicht  weit  in  den  allen  Lichldienst  des  höheren 
Asiens  und  Indiens  hinauf.  Man  bann  sie,  wie  Alles 
Orpbiscbe^  zu  der  dritten  Periode  der  Indischen  Beli« 
gionen  rechnen,  zum  reinen  Wischnudienit  und  za 
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d9n,mit4bm  Torgenommenen  Beformatioiien ;  nor  Ter^ 
getse  OMiii  «lidaiin  nickt y  dftfs  in  Orieohenland  di« 
dritte  Form  vor  der  Breiten ,  top  dem  Sohiwadiepste, 
Berfortritt.   Hinwieder  ist  auch  der  Nordoeten  nicht  for 

den  einzigen  Weg  zu  halten,  auf  dem  diese  Schule  von 
Apollospropheten  nach  Griechenland  ham.  Mag  Or- 
pheus eingeborner  Ac«,'yptier  genannt  worden  ieya  oder 
nicht  f  mag  er  .für  einen  Horas*-Sohn  genommen  wer» 
den  oder  nickt  — *  so  viel  kleikl  gewifs «  nnd  der  Verfolg 
nird  es  dentlicH  zeige^n,  dafftanck  von  Aegypten  ker  ein 
solcher  Apollocnltus  nach  Griecjienland  yerpflanzt  wor- 
den war,  der  sich  anfangs  mit  dem  BacchiBcben  Orgias- 
inus  in  den  entschiedensten  Widerspruch  setzte »  und  ihn 
aof  Bint  nnd  Tod  hekampftc. 

Diese  alt- Orphiscke  Schule  mag  «ehon  alle  die 
Bigenachaften  gekakt  kaken ,  die  man  unter  dem  Worte 
Orphisekes  Leben  (ßio^  d^Kpixoi;)  ansaramenfafst t 
jene  pjiestei  liehe  Würde,  jene  Enthaltung  von  thieri- 
öcher  Kust  und  Kleidung,  oder  doch  deren  seltneren 
und  luaf^igeren  Gebrauch  (M^ie  z.  B.  keine  wollenen  Klei- 
der in  den  Tempel  oder  ins  Grab  sa  biiogen  AegyptisQli» 
Orpkisch  war ;  vergl.  I.  Th*  p*  s5a.).  Ein  reinerer  Qpfer- 
dienst  war  es ,  gleich  dem ,  den  der  Saitiscke  Cecrops 
nach  Athen  brachte,  wo  er  Kuchen  auf  den  Altären  des 
^eus  darbot  (s.  obcu  i.  Th.  pt  <72f)  »  eine  feste  Haltung 


^)  Bei  J(  ner  Enthahnng  vom  Pleischessen ,  die  wir  bei  meh« 
Türen  «ken  Prie^terschaflen ,  besondrrs  Asiens »  finden, 
baben  vielleicht  Betrachtungen  mitgewirkt,  .wie  sie  Theo-* 
pompas  beim  Eustatbius  sur' Odyssee  ^11.  330»  pag. 
185  sqq..  mittheilt«  I^ieser  G^schichtschreiber  bemerkt 
nämlich^  mit  einem  Tedel  gegen  Homerus»  der  seine 
Helden  so  viel  Pleiscli  genitfsen  lasse,  dafs  das  viele 
Fletscbessen  das  Denken  störe ,  den  Geist  träge ,  das  Ge« 
math  tum  Zorn  und  sor  Harte  geneigt  inache,  und  l^ber- 
haupt  ein  verkehrtes  Wesen  hervorbringe« 
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PI?  '^')t  im^'clie  taglielie  ßegkiterio        Ltbent,  & 
Hl  y  r  a ,  die  jener  inneren  Harmonie  eben  sowohl  den  Aui* 
druck  leiht,  als  sie  ruckuirliend  hinwieder,  jeden  Mifs- 
ton  auflosend,  die  Ordnang  aller  Regungen  der  Seele 
befördert.    Die  Lyra  ist  es  aucji  ^  die  der  Sage  nach  in 
Orpheua  Hand  Wunderdinge  Terricbtete,  und  ivie  sie 
äie  wilden  Gemuther  der  Thraeier  aanf^igt, '  aaqh  das 
Thier  nnd  die  leblose  Natur  sogar  in  Bewef^ung  setste; 
in  weicher  mythischen  ßesclireibung  die  Zaubergc walt 
hinlänglich  bezeichnet  ist,  die  die  Musik  auf  wilde  VöU 
her  zu  aiifsern  pflegt.   Dafs  auch  in  dieser  Schule  schon 
der  Lyra  und  ihren  Saiten  und  Tönen,  nach  heberet 
Ansicht. und  für  die  Empfänglichen,  die  Besiebung  auf 
siderlsche  und  hosmische  Verhältnisse  gegeben 
■war,  kann  wohl  nach  dem,  was  oben  über  die  Asiatisch- 
Delische  Apollu'slehre  ,  in^leichen  über  das  Aegyptische 
Priestersysiem  (I.  Th,  p.  446  tV.  und  II.  p.  197  ff.)  be» 
merht  worden  ist«  haum  im  Zweifel  bleiben.    Der  Ge- 
sang lag  )e8t  noch  gans  in  dem  Munde  der  Priester  und 
war  Jas  Organ  ihrer  Lehren.    Es  war  eine  ernste  nnd 
sanfte ,  eine  strenge  und  milde  Obhut ,  unter  die  diese 
Orphiker  die  wilden  oder  halUwildt  n  Volker  genommen 
hatten.    Die  Könige  jener  I  hracisci^en  Stämme  standen,  * 
scheint  es,  in  näherer  Bessiehung  mit  ihuen.    Nach  der 
Sage  wurden  einigen  ?on  ihnen  die  hdheren  Weihen  er« 
theilt;  also  ein  VerhSUnirs  dem  Aegypttschen  gans  ana* 
log.    Auch  K^nigsnamen  erinnern  an  diesen  alten 
Orphischen  ApoUodicnst,    wie  andere  nachher  an  den 
Bacchischen.    Yon  dem  eitleren  werden  wir  sogleich  im 
Lycurgus  ein  Beispiel  ündeu,  und  von  dem  leteteren 


^)  PLiü)  tle  Lc;:t;.  VI.  löi.   Epinom,  97^.    vergl.  Euripid. 
Hippolyt, 


iin  y^ifolg*  Das  war  «lio  dia  jMrte  OfpliltelM  8dMl« 
•^r  das  «Im  Gesell  «ad  der  oDgealdrte  frfilker«  DieM 


Mittlerweile  bereitet  aicli  in  Kleinatieii  eine  grofie 

l\cTolQtiofi ,   die  bald  gans  Griechenland  eracbuttert. 

Aul' den  Cvbelischen  Gebirgen  in  Phrjgien  erscheint  das 
Bild  der  Güllermritter  ,  Hyagnis  erfindet  in  Ccianä  die 
FlQte«  und  stimmt  in  Pbrvgischer  Weise  der  Mutter  der 
Götter,  des  Dionysos,  und  des  Pan  neue  Lieder  an  '^j. 


9J)  Marmor  Parium  Epoch.  X.  S.  anch  die  Nachweisungen 
im  I.  Bande  der  Erläuterunjfsschrifien  und.  Zusätze  zur 
allgem  "VVf  lthjstorie  II.  Ahth.  p.  2[i).  In  der  classiscben 
Stelle  des  Pliitarchus  de  Muslca  lom.  If.  pag.  1132.  F. 
Vol.  V.  p.  632  VV'yitenb.  wird  nach  Alexaiultr  ( ?v  Iv'- 
aytuyfi  T.lv  T.-^.i  <l  Olympus  als  der  genannt,  wel- 

cher zuerst  das  Saitcnspiel ,  so  wie  die  IdJii'^chen  Dactylen, 
2U  den  Hellenen  gebracht;  Hyagnis  aber  als  der  erste 
Flötenspieler,  welchem  dann  s»  in  Sohn  \larsyas  und  dann 
Olympus  folgte.    Hiermit  verbinde  man  noch  den  Appu- 

^  lejus  Florid.  IIb.  l.  p.  3'h  Elmtnh.  ;  IVimus  Hyagnis 
in  canendo  manus  dissapedinavit :  primus  dnas  tibias  ixno 
spiritu  animavit:  primus  laevis  et  «icxtris  foraminibus, 
acuto  linniln  ,  gravi  hombo  concentum  musicum  miscuit. 
Eo  geniius  Marsyas,  ctnn  in  artificio  pa<rissaret  tibi- 
cinii ,  l'liryx  cetera  et  barbatus  ,  vuhu  ferino  trux  ,  hispi- 
dus  iiintibarbus  ,  spinis  et  piJis  obsilus  t'crlur  prob  nefas, 
cum  Apolline  certavisse.  "  —  Wir  e  rkennen  hierin  zwei 
Perioden  von  Priestermusik,  aus  KlejnaL;itn  zu  dtu  Grie- 
chen gebracht;  die  erste  und  älteste,  durci»  das  Orgaa 
der  Saiten^  Saitenspiel,  wohin  der  erste  Olym- 
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i^äs  gescliab  gegen,  d««  Jahr  Tolr  Chr/Geb.  5o6.  Etwa« 

früher  (iS^g)  halte  Cadmus,  ein  Phönicier  oHer  Tbebai- 
ter,  über  l'hasos  den  Osiris- Pha!  lus  nach  Lii-utien  ge« 
l>raclit«  und  ihm  vrird  in  seinem  Uause  der  Enkel  Dio« 
nytttc  geboven,  Allanihalbeii «  wohin  der  neue  Gottat« 
dienat  verbreitet  wird,  bricht  Hader  und  Krieg  ana* 
Selbst  der  nahe  BlatsTerwandte ,  de^  Sohn  der  Mobme 
^ga?e,  Pt  nthcus  mufs  aU  Verfichter  der  nenen  Reli- 
gion {vß^iaT^q  xa'i  dae§i:^)  einen  grausamen  Tod  erlci- 
iden.  War  er  etwa  auch  ein  Apolludiener  ?  In  Thra- 
cien  wenigitcna  erleidet  der  Freund  ,  und  nach  der  gang- 
.  bariten  Säge  gar  Sohn  dea  Apollo,  Orpheus,  einea 
gleichen  Tod,  und  das  Gebirge  Fan^äum  wie  der  BSo** 


p  u  s  zu  gehören  scheint,  in  welchem  s;ewifs  auch  astro- 
nomische Verhilltnisse  mit  muaicalischen  in  Vcrhindtin^ 
gebracht  sind  ,  wie  die  Spuren  in  dem  Namen  ü  I  y  ni  p  u  3 
(  H  i  m  ni  e  I  )  zeigen  ,  so  wie  in  der  AntUhrung  der  Jdüi- 
seilen  Daciylcn  ,  die  uns  an  dje  l^lanfien  erinnern  3  dana 
die  zweite,  durcli  das  Organ  <ler  Ficitc  ,  F  1  ö  t  e  n  s  p  i  e  I, 
mit  flyajjnis,  Marsyas  uikI  dein  zweiten  Olympus.  In 
diesen  zwei  Instrumenten  aber  laj;  nun  auch  ein  GegeU'. 
6a(z  der  religiösen  Zwecke  und  der  Priesterschaften. 
VVenn'namlich  in  der  Cithar  oder  Lyra  das  Beruhi- 
gungs-  und  Besänftigungsniitlel  gegeben  ist,  dessen  sicU  • 
die  älteste  Priestererziehung ,  welche  die  rohen  Triebe 
der  Menschen  bündit^en  wollte,  bedienen  mufstc;  so  ist 
in  der  Flö'te  die  Krwccknn;;  der  Gefühle  gegeben,  und 
sie  ist  mithin  (las  orregeudc  und  bewegende  Instrument, 
das  dalier  auch  den  My«;terien  ,  dem  Ph rygischcn  Dienste 
der  Corybanten,  den  Sabaiien  und  der  ßacchusfeier  an- 
gehörte. Hierhin  gehört  Marsyas  ,  als  W'cltstreiter  mit 
Apollo.  Die  weiteren  j^chlUsse,  welche  sich  hieraus  für 
den  Ursprung  der  Elegie  und  ihre  ülteste  Beschaffenheit 
folgern  lassen  ,  will  ich  hier  nicht  weiter  berühren.  — 
Vergl.  noch  Bötti^er  iUjer  die  Erfindung  der  flöte 
im  Attischen  Museum  i,  p.  2$0»  ^32  I.  ^ 
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lisch«  CitbSroii  wird  mit  Bl^t  betpvitst  (Apollodor.  Iii 
5.  L).  Dort  in  Thncieti  tritt  dann  «neh  der  Edoikicr 
H^nig  L^cvr^ns  der  neuen  Tanmeltcbaar  derBecchaBteD 

liräfti«2;  cntp;e^en.     Welche  Namensform  auch  die  ur- 
Iiuiidlich  Homerische  seyn  mag :  AvxoogyoQ       oder  Av- 
»dc^y'o«  (Heyne  ad  lUad.  VI.  i3o.),   iniiner  hnl^cn  wir 
«inen  rüstigen,  einen  ab  wehrenden- Wolf ;  und 
.der  Name  erinnertf  wenn  man  ihn  nicht  aelhat  anch  dnrcfc 
.I«i  ch  t  •  eh  a  f  f  e  r  erhla'ren  will ,  wie  Einige  geihan ,  den- 
noch an  das  lieilige  Thier  des  Apollo.     Für  diese  An« 
sieht  spricht  anch  das,  was  wir  im  Verfolg  über  einfa 
ähnlichen  Hampt  in  Arges  bemerken  müsseo.    Aber  aucli 
hier  war  die  Gewalt  des  neuen  Glaubens  siegend ,  nnd 
Lycnrgus  verliert,  wo  nicht  das  Leben,  wie  Viele  er« 
nShlten,.  so  doch  das  Augenlicht,  wie  Hörnerne  singt 
In  den  Mythen  der  nenen  Secte  steht  er  als  der  wilde 
litinig  7'hiaciens  da,  ^urn  cui^en  F^xempclt  weil  ihn  des 
mächtigen  Gottes  liionjs  is  t  Jiich  getrotlen.     Jesst  ward 
das  reine  Licht  des  alten  Opferdienstes  von  dem^neuen 
wilden  Feaer  ergriffen  nnd'gerieth  in  Gefahr  gänslich 
sn  verloschen.    Sezi  ubertonten  die  Phrygisch  -  Lydi« 
achen  Cymbeln  niid  Flöten,  die  sanfte^  Melodie  des  Sai» 
tenapiels,  und  die  stillere  Andacht  mufötc  dem  neuen 


96)  Diese  Form  haben  Heyne  nod  Wolf  im  Texte  des  Home* 
.  ru8  beibehalieA.  Zur  Bestfttigunsf  kann  das  Orakel  im 
Herodotos  L  $5.  dienen,  wo  Jacob  Gronovius  In  der 
Mediceischen  liandschrift  soerst  AWe^y«  nnd  Auxoe^ 
üiud  und  vertheidigte.  Ihm  sind  Wesseling  und  die  Obri« 
gen  Herausgeber  seitdem  gefolgt ,  und  der  Schellershei- 
mische  Codex  bestlftigt  dieoe  letztere  Schreibung  an  beiden 
Stellen.  Auf  die  Fabel  des  Lycttrgos  kommen  wir  haVern 
folg  surttck.  —  VergU  auch  oben  II.  Tti.  p.  469. 

SS")  Oder  nach  Anficrn,  Bacchus  liifst  ihn  ans  Kteux  schlau 
gen;  s.  Larcjiit-r  zum  üttoduU  Tom.  Ii.  p.  diti. 
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■ 

<^et58e  Platz  machen  Dafs  diese  Religion  rorziig- 

lich  durch  das  Rauschende  des  Orgiasmus  charabterisirt 

•  ■ 

100)  Das,  was  ich  in  einer  der  nächst  vorhergehenden  Noten 
Uber  den  verschiedenen  Charakter  und  die  verschiedene 
Anwendung  der  C  i  t  h  a  r  und  Flöte  bemerkt  habe ,  hat 
Frocius  zu  Piato's  AIcibiades  I.  weiter  ausgetUlnt.  Man 
vergleiche  mit  seinen  Ausführungen  die  Platonischen  SteU 
Jen  de  Republ.  UK  p.  28i  —  2<5fO.  IV.  p.  336.  de  Legg. 
II.  yi  —  V7,  VII.  34l  —  3i3.  nebst  Cicero  de  Legg.  II, 
15.  38.  p.  160  sqq.  ed.  Görenz.  (  vergl.  oben  I.  Th.  pag. 
4'18  f.)>  Von  den  musicnlischcn  Instrumenten  nämlich, 
sa^t  er  ,  sind  f  inige  b  e  r  u  h  i  g  e  n  d  (  zum  Befestigen  und 
Besänftigen  gemacht) ,  andere  erregend.  Einige  ge- 
liören  der  Ruhe  an,  andere  der  Bewegung.  Die  * 
beruhigenden  nun  sind  für  die  Erziehung  die  geeignetsten, 
weil  sie  unser  GfniUth  zur  Ordnung  fuhren,  weil  sie  das 
Brausende  der  .Jugend  beschwichtigen,  auch  das  Aufj^e-» 
regte  zur  Sinnigkeit  und  Selbstbeherrschung  umwenden. 
Die  erregenden  sind  am  meisten  geeignet ,  um  Begei- 
sterung zu  erwecken.  Daher  ist  auch  in  den  Mysterien 
und  Wrihungen  die  Flöte  von  Nutzen;  denn  sie  bedie- 
nen sich  des  bewegenden  Elements  derselben  ,  um  die 
Gedanken  an  das  Göttliche  zu  wecken.  Denn  das  Un- 
vernünftig e  mufs  man  einschläfern  (beschwichtigen); 
die  Vernunft  aber  erwecken.  Daher  bedienen  sich  die 
Erzieher  der  besänftigenden  Instrumente;  die  Weihenden 
^ber  der  erregenden;  denn  was  erzogen,  was  gebildet 
werden  soll ,  ist  das  Unvernünftige,  was  aber  gewei« 
het  wird  und  in  Begeisterung  ist,  ist  die  Vernunft.  — 
Nimmt  man  diese  Sätze  mit  mehrerer  Rücksicht  auf  die 
Geschichte,  so  ergiebt  sich,  wie  ich 'bereits  oben  ange- 
deutet habe:  1)  dafs  die  Cithar  ein  Product  und  Werk- 
zeug der  Einfalt  des  älteren  einfacheren  und  sauf-  « 
teren  Gottesdienstes  war;  2)  dafs  in  der  ferneren  Ent-« 
Wickelung  der  ReligionsgefUhle  die  Ahnung  des  Unend-  <  \  • 
heben  in  der  Natur  und  das  überwältigende  Gefühl  ihrer 
tausend  und  tausend  Wunder  hervortrat,  und  damit  En- 
thusiasmus und  Orgiasmus;  3)  dafs  zum  Ausdruck  dieser 
Gefühle  die  Flöte  das  am  meis^n  geeignete  Instrument 
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vird,  seigt  sclioa  die  Sltette  £csfi)iliifig  des  Bonenii 
(a.  a.  0.),  wo  der  Ammen  des  ratenden  Dionys««  ge- 
dacht wird.   Ancli  hm  dieseiHOr^asmut  niclit  von  Nord« 

Osten  her.  Dafür  spricht  cia  mei  kvvürdiger  Zug  aus  den 
fortdauernden  Rcligionslinmpfen  jener  Gcj^end,  den  uns 
ITcrodotus  (IV.  79.)  aufbehalten  hat.  Km  König  der 
Scyihen  Scylcs  findet  sickaehr  angesogen  durch  die  Sit* 
ten  der  Grieehen,  Um  seinem. lleUenismui  redit  nacli- 
anhängen,  Tcrfügt  er  si^h  Ton  Zeit  nn  Zeit  in  die  tob 
Griechen  bewohnte  Stadt  Borysthenes  am  Flasse  glei- 
ches Namens  (  am  Dniepr)  ,  wo  er  Bich  an  das  Gef  olge 
der  Dionysusdiener  anschlieist,  in  dessen  Mysterien  er 
sich  hatte  einweihen  lassen.  Hier  wii;d  nun  der  neue 
Dienst  recht  bestimmt  durch  den  Namen  At6pi)iroq  ^aat« 
^  s  » o  $  bezeichnet ;  wie  es  dann  im  Verfolg  Ton  dieaem 
Könige  weiter  heifst :  ßax-^tvei  «eotl  ^ith  ^tov  |*aiV6<rac, 
«er  raset  und* -wird  vom  Bacchus  getriehen  .  Man 
erinnere  sich  der  NebenbegritVe ,  die  wir  oben  bei  dem 
ItJanien  Bdx^oq  nachgewiesen  hahen.  Aber  Ton  einem 
rasend  machenden  Gotta  und  Gottesdienste  wollten 
jene  Scythen  -nichts  wissen«  und  der  Kdnig  mnfs  die 
Bacchisclie  Lost  mit 'dem  Vertnste  seines  Thrones  er^ 
häufen.  Des  Ileiclics  entsetzt  flüchtet  er  nach  Ihracien, 
in  (las  Land  ,  wo  jczt  nun  schon  lan^e  das  neue  Gesetz 
des  Dionysus  -  Bacchus  regierte.  Dafs  aber  in  diesen 
Thraciscben  Bacchnsmysicrien  Aegyptisohes  mit  dem 
Asiatischen  gemischt  war «  dafür  sprechen  Tielleicbt  ei- 
nige Symbole,  Ton  denen  wir  ans  Gelegenheit  jener  Ge- 
schichte Nachricht  erhalten.  Es  hatte  nämlich  jener 
Scythische  Bacchusjünger  um  seinen  Pailast  zu  Bory- 

_      •  T 

war»  und  dafs  sie»  da  der  Bacchische  Naturdienst  ein 
Haoptelement  der  Griechischen  Religicvn  blieb»  auch  be« 
sonders  In  den  Weihen  dieses  Herrn  der  bnnien  Natur 
bcibehalien  ward« 
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&tlienei  einen  geraamigen  HoF,  welcher  mit  Grei- 
fen 10*)  und  Sphinxen  ^O-)  von  i^eifsem  Steine  yer- 
ziert  war.  ^ 


101)  So  sehen  wir  einen  Greifen  auf  der  Vorderseite  einer  «r^ 
ahen  SilberniUnze  von  Abüera  in  Thracien  ,  bii  Pellerin 
Recueil  T.  I.  pl.  XXXIII.  nr..i.  Die  Kehrseite  hat  nach 
der  gani  alten  Art  Vertiefungen.  Pellerin  J.  p.  191.  be- 
merkt dabei,  dafs  der  Greif  Symbol  von  Abdera  und  von 
Teo8,  der  Muilerstadt  von  Abdera  ,  war.  Dal  die  Greife 
dem  Bacoiius  heilig  sind  ,  hat  auch  Zoega  aus  mehreren 
Bildwerken  bewiesen ;  s.  dessen  Abhandll.  herausgeg. 
von  VVeIcker  p.  3ü.  , 

102)  Merkwürdig  ist,  dafs  die  Sphinx  (wovon  bereits  oben 
1.  'l'h.  pag.  AyS  if.  die  Rede  war)  der  gewöhnliche  Typus 
auf  den  MQnzen  der  Insel  Chios  ist,  wo  sie  auf  dera  Re- 
vers derselben  steht  (auf  dem  Avers  häufig  flomeruK); 
und  zwar  die  Sphinx  bald  mit  der  L  e  y  e  r  (  s.  z.  B.  Beger 
Thes.  Brandenb.  I.  pag.  4ll9.) ,  bald  mit  der  A  m  p  h  o  r  a 
(6.  z.  B.  Eckhel  Sylloge  numor,  rarior.  Tab.  IV.  nr.  7.)> 
bald  mit  kreuzweis  gelegten  Fackeln  (so  in  der 
Suite  der  SphinxmQnzen  von  Chios  bei  Pellerin  Recueil 
T.III,  pl.  CXIV.  nr.  9.  10.).  lieber  die  Bedeutung 
haben  die  Aniiquarier  verschiedene  Meinungen.  Tristan 
dachte  dabei  an  Aegypten,  und  bemerkt,  die  Chier 
hatten  die  Aegyptischen ,  besonders  Mare  otischen 
WeinkrUge  damit  bezeichnet.  Dieser  Meinung  wider- 
spricht Spanbeim  (de  Usu  et  Praest.  Num.  T.  I.  p.  247.)* 
Kr  bringt  den  Sphinx typus  1  in  Zusammenhang  mit  Hü« 
merus  (der  Ja  mebrentheils  auf  der  andern  Seite  vor- 
komme ) ,  mit  Andeutung  desselben  als  des  Vaters  der 
M  y  th  e  n  und  A  11  e g  o  ri  e  n,  und  weil  er  einst  (Hcru<« 


1 


G^nt  ähnliobe  KXmpf»  ttwitolies  69m  «Iteii  md  mtmm 
'  Dientie  fielen  weiter  anten  1»  SOdgrieehenland  Tor«  Oie 

Mythen  yon  'Argolis  sind  betender«  redende  Zeagea. 
lliul  auch  hier  derselbe  Gegensatz  der  Apollo-  und  Bac- 
chusieligion.  Wach  Argos  war  gegen  das  Jabr  1572  Tor 
Chr.  Geb.  Daneus  aus  Cbemmis  in  Oberägypten  gekon- 
meo.  Dort  kannte  man  den  Wolf  aJs  daa  Thier  dct 
reuenden  nnd  siegenden  Horai,  als  dat  Lichttliier ,  dai 
die  Aetbiopier  bebämpft  und  dem  Teraengenden  Glnt- 
winflc  ,  dual  Lüsen  Typhon ,  ein  böses  Zeichen  ist;  und 
Danaus  halte  in  Aigos,  nacb  empf'angeneni  Wuliszeicheo, 
dem  Apoilo  Lycius  den  ersten  l'empcl  gebaut  ( Yergi. 
oben  11.  Tb.  p«  iSef.).  In  dteser  Religion  waren  nun  aeit 
Danau»  die  nachfolgenden  Beliden  eraogen,  nnfli  lia 
blieben  ihr  getreu.  Aber  etwa  hundert  Jahre  tpiiter 
müssen  auch  sie  den  Glauben  ihrer  Vater  verfechten. 
Da  hören  wir  dann  ohngefahr  zn  gleicher  Zeit  von  einer 
doppelten  Fcind:ichaft  der  Beliden  gegen  die  Bacchanten. 
Einmal  werden  die  Töchter  des  Profus  mit  andern  Argi- 
tischen  Weibern  rasend.  .  Eine  berühmte  Sage,  welcher 
auch  Uesiodus  gefolgt  war ,  gab  als  die  Ursache  an ,  dafa 
sie  den  Bacchisehen  Dienst  rerachtet  hatten ;  nnd  nun 
werden  sie  auch  von  einem  Bacchuspropheten ,  von  des 


doti  Vit.  Homeri  )  ein  von  Fischern  auf|f«'gebenes  R  3  t  h  - 

sei  autgtluset  hi^be.  liötiiger  (  Erklärung  der  Vasenge- 
mälde  Heft  HI.  p.  98.)  bemerkt  vorerst,  der  Sphinx  sey 
nach  orienldliscber  und  Ae  g  y  p  l  i  sc  h  e  r  Vorsiellunt^  ein 
Teinpelhüter,  ein  W  üchter  des  H  e  1 1  i  g  i  h  u  in  s 
(Hcrodijt.  II.  i75.)  ;  sotiiiiiii  auch  in  di  ii  l-J  a  c  c  h  i  s  c  h  e  u 
Orgien  seyen  sie  wahrschtmlii.:})  in  gleicher  Kii^enschnft 
gchiaucht  wordtii ;  tlits  kuiiae  man  aub  Hf  rodtjtus  IV. 
79«  schüefsen.  Nun  sey  abe.  die  In.^cl  Chioi>  IrühKeitig 
deui  Bacchus  geweiht  gewesen,  ibighcb  deutete  die 
Sphinx  auf  den  MUozen  von  Chloi  die  Bacchisehen  Or- 
gien 00. 


Ii<  Oigitized  by 


^rnytliaon  Sohn  MclaroptiR ,  ^urch  Weilmngen  und  durch 
^ie  sch\>arze  Niesv^ui  z  ( IMclampodium)  gi4ieiU  ^  In 
diesem  Scliwarsf ufsicr  und  Priester  ^^s  schwar- 
ten Gölte»  (von  Aethiupien  lier,  des  Ositis  Bacchus) 
»elten  wir  das  Cacchantisciie  recht  als  das  Weissageri- 
sche und  ärztlich  Wunderlhäti^e  horvoi treten.  In  der 
endern  Beiidenlinie  von  Argolis  unternimmt  Perseus 
gar  den  Kampf  gegen  den  neuen  Gott  und  seine  Schaa. 
ren ,  einen  Kanipi' auf  Blut  und  Tod  (  Pauyn.  Corinth» 
cap.  20.  §.  3.)  ,  in  welchrm  sogar  Dionysus  umgelvommen 
seyn  sollte  ^  Mic  der  Poet  Dinarchus  gesungen  hatte,  und 
^ie  Andere  nachher  berichteten  (s.  Dionjsus  p,  z'ib,  '^^). 

So  erscheinen  also  diese  Beliden  Ton  Danaus  her 
als  Feinde  des  Bacchischen  Dienstes,  und  Apollos  Re- 
ligion steht  in  schroffem  Gegeusata  demselben  gegenüber* 
^   \, 

103)  Apollodor,  I.  9  1!.  l\.  2.  i  sq.    Plin.  H.  N.  XXV.  5» 
p.  \U6  Dalecbk  XXV  21,  l4  üip. 

104)  Man  Zfi^ie  noch  tu  Pausanias  Zeit  das  Grab  der  Wei- 
ber, wtlclir  mit  Bacchus  aus  den  Inseln  dt  s  A(.{;äischen 
Meer»  s  witler  Aigns  7u  Felde  gezogen,  uhd  d.ilicr  die  See- 
räubtr  'AA/a;  ;  gt  imnnt  wurden.  Sie  haHen  ihr  Lt  ben 
im  'rrfffen  jjegcn  die  A»civpr  und  gegen  den  Perseus  tin- 
gebUfftt  (  Pausan.  Corinth.  cap.  22.  $.  1.).  Ueber  dicsö 
und  ähnliche  Nachrichten  ist  Jezt  [laoul  -  Rochf  ite  lli.st* 
de  retabhss.  d  coh>n.  Grecq.  T.  I.  p.  6S.  nncliznschen. 
Auch  er  erkennt  in  dem  Kampfe  des  Perseus  ,  eines  Ina- 
chiden,  mit  Hacchiis ,  wovon  die  iVlyihologen  so  vi<rl  re- 
den ,  die  bhitigen  Kriege  ,  womit  die  KiiitUhrung  des  neutit 
Bacchischen  Cultu.s  in  Argos  verbunden  war.  Eben  aus 
der  Widersctilichkeit ,  welche  die  Bewoliner  des  ahen 
Argos  gegen  die  Verehrung  tles  Bacchus,  eines  doch  nach 
Htrodot.  11.7.  Ae^yptischen  Gottes ,  bewie.sen  ,  sucht  tr 
dann  zu  folgern  ,  dafs  diesclbr n  in  ihrem  Ursprünge  Nichts 
mit  Aegypten  gemein  iiatien  ;  welches  ich  daraus  nicht 
folgern  möchte  schon  dthwegen  ,  weil  die  orienialische  Sage 
in  finem  und  dems«^ll>en  Lande  von  Rrlijiion»kriegen  aller- 
wärts  redet  Wie  Perseus  -  Rersin  als  Priester  dt  s  r»  inen 
Feuerdienstes  vorgeste  llt  wil  d  ,  hat  v.  Hammer  sehr  gelehrt 
gezeigt  in  den  Wiener  Jahrbb.  18^0.  iX.B.  p.  18fF. 
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Aber  iiii»  lesen  mW  ancli  Ten  TarftSKnon^  ron 

einer  AudiAhme  des  neuen  Ge^ctsse».  IlaMn  f^ehört  die 
r^athi'irht  \()Mi  ^  lelischcn  Lacchus  Lei  Pausianias  (Co* 
rinth.  Citp*  23.  Alt  die  Feindschaft  mit  Persern 

beigelegt  ^ar,  erwiesen  die  Argiver  dem  Bacchaa  grofie 
Ebte,  nii4  men  nannte  ibn  naehher  den  Gretlschen  ,  neii 
er  die  Arisdne  aas  Creta  in  einem  iblSnernen  Barge  be* 
graben  hatte,  den  man  nacbber  bei  Wiedereufbaanng 
des  Tempel!  Uli  Kl  dei  Lide  fand.  Eine  öfellc  ,  du  a  uh 
vegrn  der  Fictilien  bcmcrIicnsHerlh  ist,  nelche  hier 
bei  Beerdigung  Bacchiscber  Personen  in  einer  alten  Sa^e 
erwübnt  werden.  Eine  genanere  Aofmerbsamkeii  auf 
diese  nnd  Shnitcbe  Angaben  wird  nns  roA  aelbat  aof  die 
anderen  Orpbitchen  Sehnten  leltent  In  denen 
Apoilu  mit  Bacchas  yersühnt  und  die  Ljra  mit 
der  Flöte  verbunden  erscheint. 

Amjtbaons  Sohn  Melampu» ,  borten  wir  oben,  ent- 
sühnte nnd  heilte  die  Protiden.  Dieser  Metampns 
ist  so  aieinjieb  Zeitgenosse  des  Person ».  Eben  des« 
wegen  kann  er  «her  nicht  aoeh  Zeilgenosse  des  Tjrier 
Cadmus  scyn ,  vpofur  ihn  doch  der  bisherige  Text  des 
Herodotus  ^itht  (II.  49)'  VVir  haben  diesen  Punl;t 
schon  oben  berührt.  Ja  aus  andern  Gründen  setizt  man 
ihn  gar  gegen  xfveiluindert  Jahre  unter  Odmos  herna- 
ter,  nnd  läfst  ihn  i367  vor  Chr.  Geb.  geboren  werden. 
Ehe  leb  mich  entsehliefse  den  Text  der  Scbrif\ sieller  an 
ändern  (s.  dieMote68.  p.  144.  in  diesem  Capitel) ,  will  Ich 
liebci  eine  Mehrheit  von  Bacchuspropheten  statuiren, 
die  den  charaluerifelischen  Namen  Melampus  ,  Schwarz- 
fofs,  mit  einander  gemein  halten.  Der  berühmteate 
nnter  ihnen '  mochte  l'reilich  Amylhaons  Sohn  sejnt 
Weisheit  war  ja  nach  dem  Sprichwort  dat>Erbtbeil  der 
Amythaoniden  (Hesiod.  Fragro.  ap.  Said,  in  cltXx^),  nnd 
da  ruft  der  Mythus ,  wenig  beltummert  um  Chronologie, 
immer  denselben  Sohn  des  Am^ihaon  Glieder  hervor, 


« 


iC3 

irgend  e<n  ßaccbnspropiiet  etwas  rectu  t)enltwurtl!geÄ 
verricht<*t.  Von  ibm  halte  ja  auch  ein  cijjcnos  Poem, 
die  Melampodia ,  gehandelt,  das  man  dem  berühmten 
licsiodiis  Z'ischricb  (».  Heyne  Obss.  adApollod*  p.6|). 

Jene  ältesten  Bacch  ispriester  nun  ,  Cadmas  und  der 
Melampus,  Ton  dem  Herodotus  ( a.  a.  O.)  saj^t,  dafs  ei' 
Oadmus  St^hulet*  sey  und  d:>rs  er  luierst  den  Namen  l)io^ 
nysuB  na(  h  Ht-ilas  gebracht  habe,  mochten  sich  mit  den 
älteren  Apollo'spi  ophelcn  wenig  vertragen.  itBricht  doch 
gleich  in  Oadmus  Hause  über  den  Dionvsnsdienst  Krieg 
und  Todschlag  aus,  und  miifs  doch  oben  im  Norden  des 
Apollo  Sohn  Orpheus  unter  den  Händen  der  Mfinaden 
sein  Leben  lassen.     Aber  jener  Melampus  und  mithin 
auch  Cadraus  ,  sein  Tjehi'ori  «halten  auch  den  Dioriysiis 
und  seine  Gebräuche  nicht  aus  dem  Grunde  erklärt) 
erst  die  nachfolgenden  Weisen  haben  Alles  gröfseP* 
ausgedeutet»  (Herodot.  a.  a.  O.).     Auf  diese  bessere 
Auslegung  gründete  sich  wohl  die  Aussöhnung  des  Per- 
seas  mit  dem  nion)sus,  d.h.  die  Versöhnung  der  Apollo* 
diener  mit  denen  des  Bacchus.    In  Argolis  selbst  moch- 
ten jext  die  Lernäen,  die  man  bei  Lerna  um  den  AI« 
cyonischen  See  beging,  die  höheren  Beziehungen  de^ 
Dionysischen  Gebt  äuche  enthalten.    Hier  sollte  Dionysus 
in  die  ünterM  i'll  hinabt>egangen  seyn ,  um  seine  Mottet 
Semele  zum  Himmel  herauf  zu  führen  (Pausan.  Corinth. 
cap.  37.).    Auf  ähnliche  Weise  feierte  öian  in  Aegypten 
zu  Sais  am  Tempel  der  Noith  an  einem  zirkelrunden  SeO 
den  Tod  des  Osiris  (Hcrodot.  H.  170.  vergl.  Albenagor. 
Legat,  pro  Christ.  §•  ^5.) ;  wobei  man  ohne  Zweifel  die 
ganze  Tragödie  von  Typhons  Motdthat,  von  der'IVauer 
der  Isis,  vom  verlorenen  und  wieder  gefundenen  Mann« 
liehen,  so  wie  sie  uns  Plularchus  (de  Isid.  p.  472  Wytt.) 
erzählt,  in  einer  Reihe  dramatit»cher  Handlungen  dar. 
stellte  (s.  oben  L  Th.  pag.  3o6.).     Hier  in  Argolis  und 
durch  diese  Lernaen  ward  nun  ,  wie  in  Aegypten ,  der 


I 
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f  ballus  des  Dionysus  «in  Sjmbul  auf  GraLern  ,  und  man 
hMe  daran  f  u&cb  alter  Weise  physischer  Bildncreiii  4t« 
Lehre  von  der  nie  vetloscb enden  Leberisliraft  der  Natnr 
und  das,  Dogma  von  der  ünslei  blichkeit  urul  SccienMan- 
derun^  angeknüpft  (ver^i.  Dionysus  p.  2öb  sqq.).  liiese 
Lernäen  nvaren  mithin  von  Aegypiischen  Osirismjstenen 
copirt.  Mlan  schrieb  ihre  Stiftung  dem  Philamm<>n 
EU»  liii'si  r  1h 'fst  Sohn  des  Apolio,  und  soll  ku  JieJphi 
dc^n  Jufi|^iiauenchoi'  angeordnet  haben  (Piutal*ch»  de  uitt- 
•ic«  pag.  I  i3a.  A.  pag.bd^  Wyttenb.)  Auch  war  er, 

irie  sein  Sohn  Thamyris,  einer  der  ersten  Sieger  in 
PieiHgesäni^cn ,  welche  man  zur  Lyra  dem  Apolio  sang. 
Eine  andere  Sa^e  läTst  ihn ,  statt  des  Orpheus ,  die  Ar- 
goneisten J»egletten  (Scboliast,  Apollom  I.  94.)«  Jene 
Stiftung  der  LfernKcii  durch  Philammon  ward  durch  die 
Dorische  Sprache  der  Urkunde z^eifelhait ,  denn  Dorisch  » 
•prach  man  erst  nach  der 'Ueraklidenwanderang  (Peusan* 
Corintb.  3^.  3.). 

Es  bleibe  also  dahin  gestellt,  ob  Philammon  die 
Lernäen  gestiftet  habe.  Aber  diese  Sage  «eigt  doch 
achon  ^  dafs  man  nunmehr  die  Stiftung  Bacchischer 
Mysterien  mit  dem  Amte  eines  A  po  1 1  o*  Sohnes  ver? 
traulich  iatid.  —  lialür  sprechen  nun  auch  schon  deut- 
lichere Zuge  aus  den  Schulen  neuer  Orphiher.  Hier* 
^  her  Biehe  ich  jcsst  den  Orpheus ,  der  nach  Apollodorna 
(l.  3.  2.)  des  Dionysus  Mysterien  erfand;  es  war  der- 
selbe, der  wie  Bacchus  in  die  l/nierwelt  hinabstieg;  und 
späterhin  wufiite  man  von  einem  Orphischen  Gedicht| 
das  von  diesem  Hinabgang  in  den  Hades  seinen  Namen 


105)  Ich  habe  nach  einer  Griechischen  Vase  ehien  Kreis  von 

I 

Scenen  aus  diesen  Argolischen  Mysterien  ^opiren  lassen ' . 
atifnnsern  Tafeln  XLII  —  XLV  itict.  und  dieselben  genau 
erörtert  in  df?r  Krklarnn^  der  Bilder  p.  a6  ff.    \\  egen  Phil- 
ammuii  ^.  insbesondere  dur(  p.  ^d. 
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« 

liafie«  lest  bl>rt  mtm  jon  TlHracion  li«r  Lehveii  Ton  äer 
l^licbliglieit  des  irditcben  Dmeyos,  TOn  der  Spann«  Zeit, 
die  flem  Mentcken  in  diesem  Leibe  suf^emesteo ,  und 

übuliche  Aasiehten  des  Leben&,  wie  sie  sich  in  Aegypten 
ausgebildet  hatten;  Lehren,  die  einem  Thraciscli  -  }>;ic- 
cbiftcben  YVunderwesen  oder  Dämon  in  den  \iuiui  gciegt 
verdea^  Bi^m deuiUcben  Beweis,  daft  mit  der  Bacicbiscbeji 
Üeligion  eine  UntterbIkbkeiU  •  oder  SeeiemtanderuAgsr 
lelire  verbanden  war»  ^ttie  Aegypiena  Prieitev  ^ie-  aufge* 
stellt  batten.    Ein  Thraeiaeber  Kontg ,  Midas ,  baue  die 
hubrn  Lehren  des  Siienus  vernommen,  und  Orphens, 
keifat  ei,  \%'cihet  einen  Midas  in  Pieria  in  die  Mysterien 
«In  (vergbS^dien  IL  p.  s3L^  f.  3o3  ('.)«    Wena  man 
TCrgleicben-  will,  wat;  wir  oöen  ( I.  Tb,  p.  4^7  f.)  Jäheit 
die  Namen  Cbaroi^»  Cb>aropt  andfabnilche«  in  Be^ 
sug  auf  die  Aegyptiaebe  Frendi^keit  im  Tode,  ge- 
sagt haben,  so  nird  mau  hiur  auch  Jie  Et  in  ii  er  u  nicht 
übcrdnssig  finden  ,  dais  der  Aeitervatcr  eines  Orpheus 
gerade  Chaiopa  ^^^)  bei&»  (Üiodor^  IH.  64.  pag^  fl34 
Wessel.)« 

Die  Orpbiker  ond  jeder  eckte  Apoliopropket  l^onn^ 
ten,  wie  gesagt,  sieb  mit.  j^enem  Orgiasmus  nijDkt  Ter- 
tragen,  der  nur  so  blind  wie  ein  verzehrendes  Feucv 
um  sich  grilT  ond  das  sinnliche  Volk  in  Hilden  TaumeU 
seugcn  umhertrieb.  Das  Bacchische  Feuerrohr  (i'erula) 
mufste  durek  die  ApolUntscke  Fackel:  von  Pahira  und 
TomOaucasu*  ber  geUutert  werden*  Das  war  oboe  ZweU 
fei  nack  nnd  nach  gcscbeban^ 

Et  kamen  von  Zeit  zn  Zeit  bessere  Bacebospriester, 
die  niclil  L»lus  Irrwahn  und  Ziigellosii^heit  predi^lcn.  Es^ 
kamen  neue  Melampodeo,  die  von  Ibebe  und  Sais  her 


106)  So  hahen  mehrere  Fl.uiflschriftfn.    Wenn  gleich  Weg- 


eine  höhere  Ahnung  an  die  Dionysischen  Bilder  und  Go- 
}irauche  Unöpften.  Mit  diesen  konnten  dann  die  OrpiiU 
licr  ^  f  diese  Apollophropbeten «  betaer  überein  banftmeiu 
Es  bamen  wobl  änch  nach  der  Zeit  neue  Orpbiber, 
die  neben  der  Horuslehre  schon  in  Aegypten  die  bessere 
Deutung  des  Osiritpballus  gebort  batten^  nach  Griecben« 
land  berfiber.  So  Vwnt  jti  Diodorut  ( f.  eS.)  beitimmt 
einem  Orpheus ,  der  lang«  nach  der  Zeit  de«  Cadniot 
mir  dessen  IN  ac h  k  o  ni  m  cn  in  freundschaiti icher  Ver- 
l>indang  steht,  und  aas  Aegyten  Osirismysterlen  miu 
Bringt.  Bei  thneii  traf  man  non  das  alte  #id ,  das  neoe 
Gesetz  in  barmoniscber  Verbindung  an*  Non  nimmt 
aelb&t  der  alte  Sonoenort  des  Apollo ,  Delphi,  auch 
den  B  a>o  c  b  n  s  .auf,  woron  der  M)rtb«s  bedentende  Spa« 
ren  auf bebahen  Hat.  Am  'Parnaasua. bat  Apollo  des 
erschlagenen  Zagreus  Glieder  beerdigt.  Der  beilige 
Dreifufg  gehört  dem  Diunysus  wie  dem  Apollo  an,  und 
enf  dem  Farnafs  begebe^  die  Baoohantinnen  die  Feier 
ihres  Gotles  ^^0*  Die  Claccbische  Seete  eMifhIte  naciu 
her  sogar,  ihi  GuU  habe  vor  dem  Apulio  zu  Delphi 
geiv^is&agt.  ' 

Nun  vreifi  man  Ton  ein^bi^Dionysiscben  Apol- 
lo; ^venigslens  in  den  Attischen  Caatons,  z.  B.  im 


407)  Ariüloph.  Nnb.  509.  Plutarch.  de  Ei  Delph.  p  3,SS  F. 
.p.  6^1  sq.  VVyUeub.  Nonnus  Dionys.  IX.  2ol.  und  a.  St. 
Auch  Pausiinias  Phocie.  32.  §.  5.  erzabll ,  daf*  .auf  Hera 
Gipfel  des  Parnafs  die  Thyaden  schwatm«^n,  dem  Apollo 
und  dem  Dionysus  zu  Ehren  r  Atenntvift  kaI  rf  *Ax4k^t 
jMuVovToi).  Diese  Vereinijifuitj^  von  H^cohlsehem  und  Apol« 
limscbem  Cultbs  Ui  auch  in  denl  Bacebui^  an«edcuift,  der- 
die  Lyra  hült  s.oben).  Mehieres hie rQber  finde  ich  bei 
C.  G.  Scbwars  Miscell.  polit.  human,  p.  S9.  und  bcf ond^ra 
p,  101  f.  bemerkt ,  Mto  er  gleicbfal'ls-von  dem  gemeiiischafl^ 
liehen  Cuitusbprichtj  welchen  Bacchus  und  Apollo  auf  dem 
Purodfs  hauen. 
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Ph]  jiscken ,  ^'ird  eine»  von  DioDjsus  gegeben  en 

Apollo  gedadii 

Jeat  war  elto  swisdiefl  4^  RelifiOfiea  Vvhd^ 
gescblossen  ,  ein  Friede,  d^rdie  VermÄhlaiij?  Veklei«eU 
tiger  UogmeD  sur  Folge  hatte.  In  den  Schaofs  joncr 
•ItCB  Pricüerlehre  ▼om  reinen  Lichldieaste  y*4cd  nun 
^a«  Htdeottamtte  Äer  Dioiiyt«»iny#l^ri60  nied«i»geUgl 
und  in  die»cro  Elemenle  gereinigt  und  Yerklaret,  Di» 
Bacehi»€heo  Jahre*re&ie  uud  1  lieteriaen  erhiclteu  nun 
/flr  den  Empiänglichea  «»ett  höhcrea  Sinn;  und  obue 
dafs  da»  VolU  den  gowo1int«D  Feieptälwcn.  u»4ett  Fruhr 
lingMlier  enl»Ägeii  niufsie,  ihm  doofe- auck  durck 

«OHO  Oßenbacung  der  Uiick  eröffnet  (Iber  die  sinnlichen 
Schranlieo  der  JahrcawobUhaloa  hinaua  in  das  andere 
Gebiet,  was  nicht  Tor  Augen  liegt,  aoodei^n  jenBoita  det 
Grabes.  Aber  auch  in  Gebi  Sachen  und  ini  OpferdieoBte 
irar4  gewifa  hio  und  da  Manches  gemildert.  Wir  ner- 
!den  iiBtcii  unter  de»  Artikeln  dor  MyateEienlebre  den 
Zug  finden  ;  d>ifs  den  Baechischen  Fleiachopfern  eine 
variiende  und  ethische  Bedeutung  untergelegt  ward, 
wonach  sie  als  Vorweihen  dargesttilt  wurden,  wodurch 
man  su  der  hSheren  Lanternng  derCurelischenMy&lerien 
des  Idäischen  Zeus  überging.  Der  dasu  Berufen«  war 
der  ächte  OiphiUer  (man  sehe  nur  vorlauHf;  Eurip,  Hip- 
polyt. 4)5a.  mit  den  ,too  Valckenaer  nachgewiej^encn 
Stellen).  Dieser  gereinigte  Bacehuadienat  war  an 
die  Verehrung  des  Crelischen  Zagreos  oder  dea  «lle- 
ren  Dionyaus  angeUnüpIt,  der  in  den  Orph i.chöo  Syste- 
men ao  bedenlend  bter? ortri^  ^^yj.  Hierbei  erinnere  ieh 


103)  Pausan.  Attic.  cap.  BU  f.  «.  Veirgl.  auch  was  ich  in  den 
lletdelbb.  Jahrbb,  ^r.  ^  pag.  ?80  ff.  liicrttUcr  be- 
merkt  babe« 

105^)  V  fci  Kl.  die  Erklärung  der  AbbilduD^eu  45,  vnd  di«  vor- 
hergeli^ndfi  Note. 
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an  die  Notie  bei  Pansania»  (Corintb.  37.)«  '^o  gerade 
der  Cr  •tische  Diooysus  Ton  den  Argi?pvn  vercbn 
iiird ,  saolidciii  Perteui  seiiiea  Krieg  gegen  die  Baccheo» 
ten  eingetteIH  liat*  Einige  Getterationen  nacKfaer  bandelt 
der  Perteide  Herakles  «ni  demselbton  Geia^  Auch  er 
schaATt  hhitigen  Dienst  der  Menschenopfer  ab  9  und  der 
etl»ische  Sinn  der  FeuerlaHtcMung  ist  im  Mythus  noch 
der  Charakter  seines  ganzen  Lebens.  Kr  war  auch  ia 
lljsterien  gew  eibet^  und  gesellte  sieb  aU  Wafiienge fahrte 
licti  von  Orpbeoa  prietterlieh  geleiteten  Argonanten  bei^ 
In  allen  diesen  Spureanag  dns  Jilstorisobe  Datnni  liegen, 
dafft  nm  diese  Zeit  ({^egen  id6o  tor  Cbr.  Geb.)  diejenige 
Orphi&che.ÖcUule  biuiiete  i'^),  in  weipher  mit  deo  aUcp 


HO)  Man  sieht,  dafs  ich  1)  die  Apollinische  Relijjion  unter 
den  Gufchen  für  ülter  annehmf  ,  wegen  di  r  Zeugnisse 
über  ülen  u  s.  w.  und  wt-jjcn  der  ILtuptstelle  Hcrodol. 
II.  52.  —  2)  dafs  ich  sodann  rinen  ersten  rohen  Bacchus«» 
dlenät  ^t.iiuire  ,  der  hin  und  wieder  in  Griechenland  an 
Lycurgus,  Pentheus  und  an  der  alt  -  Oiphischtru  Scbole 
Widers|4nd  findet.  Das  ist  die  alte  unvoll l^umtnene  Leh<« 
re,  die  HeroUotus  U*  '^9-  dem  Cadinus  und  Mclampus 
b^itejfi.  'S)  Nun  folgen  nach  und  nach  andere  Weisen 
( <To<^(crou , ,  die  die  Mysterien  des  Dionysns  umfassender 
ausdeuten  (Hermlot.  a.  a.  OO«  0as  sind  mir  die  n e  n en 
Baocbiker,  mAgen  f^ie  nun  wieder  Mslampoden  oder 
«ndera  beifscn.  Bestimmt  wird  aber  in  dieser  Beziebunf  ^ 
der  N.ime  Orpheus  wieder  genannt ,  nnd  gewifs  baite  ihn 
IJerodotus  unter  den  e-cCprrra?^  im  Sinne.  Üas  ist  derOr* 
pheus  auch,  der  erst  mit  Cadmus  Naohkommen 
Freundtjchaft  macb^  CLTmdor.  L  8i.\  Hierher  »ehe 
ich  nun,  wej^n  der  ilh  Text  anfc^gebencn  Ursachen,  die 
A«'S)rpii$ch  Baccliische  Lehre  von  der  Seelenwan« 

'  d  e  r  u  n  g  und  die  Verbindung  des  ApoUodienstcs  mit  d«m 
des  Uionybus.  Aus  diesen  OrOnden  spreche  ieh  von 
neu  Orphiscben  Schulen.   DoTs nÜi  dem  Namen 

'  Cbarops  Hcbgn  eine  S|»ur  fr  I^h  eref  S ee  len w  ande- 
rangslebr  e  «ngedentet  sehemt »  masbt  mich  eben  so 
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Lichtlheorien  Oberasiens  die  reformirte 
Btoti jsaslebrjo  in  Ein  groftet  Sjsteoi  TOtt 
Theologie  TCr banden  war  einSjsteoi,  weieliefe 
wohl  alles  priestcriiohe  Wtsten  in  ttehr Tereinigte,- daf^ 
damals  unur  die  Griechen  gvkommea  war«  ' 

Da(k  man  nun  von  mehreren  Or{>htsehen  Schulen 

als  von  zweien  Spuren  tinde,  ^ird  sicli  unten  von  selbst 
ergeben,  Menn  wir  die  Orpbischen  Kosmogoniea  und 
Weltalter  berühren  werden.  Hier  galt  es  nur  darum, 
den  aiTschetnenden  Widerspruch  isussiti^leichen ,  dafa 
Orpheus  eiMiuai  als  F'eind  dvi  liacchischen  Religion  er- 
scheint und  als  4Jpter  ihres  blutigen  Eifers  iälit ,  und 
lindrerseiu  doch  wil^der  als  Lehrer  der  Dionysischen 
tlysteriem  Die  wilde  sin nTiehe  GToth  des  Bacchan tischen 
Jfeuerorgiasin  US  u  ider^trehte  jedem  Orpbiker ,  und  blieb 
all  en  ihren  Schulen  rechter  Art  ewig  fremd;  aber  diö 
tiefe  Bedeotnng  und  die  ideenreichen  Besiebongen  de^ 
fKon^sfffchen  Gebrffnche '  wai^d  Ton  ihm  in  ein  geistiges 
Denlien  aui^enommen  und  weiter  ausgebildet  und  verklärt 
nach  der  allen  stillen  Lichtlehre 

In  diesem  Geiste  der  neuen  Schulen  waren  nnn 
auch  die  Pythagoreer  Orpbiker,  Auch  Pylhagoras 
heifst  swar  iinr  mythispb  Apollo' a  Sohn;  eine  solche 


wenig  irre ,  als  die  mythische  Wildheit  des  Th raeischen 

Königs  Lycurgiis.    Nachdem  einmal  der  Dionv*«u8dien8t 

gesiegt  liattc  ,   vi  rlrgtc  er  *cine  Anhichien  in  die  fein^le 

Vorzeit  zutück.     Das  ist  meine  ^Jcinung.    Doch  werde 

ich  unten  Zoega's  Lycufj^us  auch  auftreten  lassen,  der 

anders  erscheint. 
•  ■ 

III)  In  diesem  Sinne  hejfst  esanch  von  Socrales,  den.  Jas  Oralcel 
tu  Delplii  für  den  Weisesten  unter  seinen  Zeitgenossen 
erklärte  ,  er  sey  ahnJich  dem  Dionysus ,  dem  Lehrer  und 
Unterwf  i^er  in  dcv  Piiiiosophie  (s.  Julian.  Caesar,  p. 
D.  ed.  bpanb.)* 
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Oenetlogie  kat  aber  fttwdbiilicli  etwaa  toii  liiatoviacte 
Bedeutang.  Bnd  dies«  liegl  in  Jiadera  Spuren  am  Tag*» 
Er  liing  ja  de»  Ltehidienate  dea  Apollo  an 9  wep  SehiU 
1er  des  Priestert  Ocnuplib  in  der  Sonnen  Stadt  Ae- 
gyptens Heliopolis  (Pliitarcb  de  Ifid.  p.  354.  E.  p.  454 
^jrUenb.),  und  opferte  ja  zu  Delos  einzig  und  alleio 
unblutige  Opfer  auf  dem  älteaten  aller  dortigen  Altire, 
•nf  dem  Altar  der  Frommen  (a«oben  I.  Tb.  p.  &73.  nod 
IL  p.  187  ff.)»  Derielben  Pjtbagoreeracbule  ward  nnii 
die  Apolio*tle!er  ein  Symbol  aatronemiicber  nnd  liotnii- 
fcclier  Lehren,  und  von  dem  Meister  wnfsle  ein  upo,* 
^oyoi;  der  l*){hügorcer  in  Durisclier  Spi  ache  Folgende* 
KU  licricliten  :  Es  sey  Pythagoras ,  des  Mnesarcbua  SobO| 
IIH  tiibetbra  in  Tbraoien  von  Agiaophemna  eing/eweibl 
:iForden,  nnd  habe  m  den  Orpbiacben  M/ateriea 
dort  die  Lehre  empran^^en,  dafa  daa  Weten  der  Zahl 
ewig  und  das  Princ^ip  des  Unlvcrtnnis  und  die  Wursel 
vom  Leben  der  Göller  sey  (Jamblich.  v  it.  Pyihag.  §.  1 16. 
pag.  12$  Kust,)*  Und  nun  bcmerlit  Procius  (iuPlaton. 
Theolog.  L  cap.  5.),  die  Orpbische  Geheimlehre  aej  die 
Mutter  der  gan;Ben  Griecbiscben  Theologie »  ureil  Pyiba« 
goras  in  jene  aej  eingeweiht  worden,  und  euch  Plate 
Vieles  aus  beiden  Lebren  aufgenommen  habe.  Man  sieht, 
MIC  die  I')  ibtig jrecr  ,  da  sie  in  ihrer  prahtiscben  Lt  hru 
und  im  Leben  jener  alten  strengen  Prieslcrregel  der 
Vorzeit  folgten,  oder,  \vas  einerlei  ist,  der  Orphiscben 
Weise,  nun  auch  Alles,  was  die  durch  sie  erweiterten 
Wissenschaften  in  Hathemaiih ,  Astronomie  nnd  Koamo- 
logie  Bestes  enthielten^  als'ein  geistiges  Erbgut  aus  nlter 
Orphischer  Vorzeit  darzuslellcn  suchten.  Dieses  Be- 
streben war  sehr  na»  üi  licli ,  da  die  Endabsiehtalles  ihres 
Forschens,  jener  religiöse  und  ethische  Sinn,  uralter 
Geist  der  Grtechiscbon  Prieslerschaft  war,  die  wir  als 
rflansschule  einer  morgentändischen  betrachten  müssen, 
und  weil  ench  alte  theologische  Sjmbole  den  Keim  nn 
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manclicr  wissenschaftlichen  Wahrheit  entKalten  hatlea, 
die  ftie  nuu  völlig  eAt^eckt^n« 

In  M^clchem  Geiste  werilefi  diese  Pythagortsclien 
OrphikcT  den  Bacchusdienst  behandelt  haben?  Ge- 
^ifs  nicht  im  Geiste  des  ersten  rohen  Orgiasmui.  .  Dafür 
sprechen  einige  redende  Beweise.  Pj^tbagoreerinnen 
hatten  über  diesen  Dienst  geschrieben.  Wenigstens 
Verden  der  berühmten  Arignote.  ausdruchlicb  'Banj^md 
beii^tflegt  1'^).  Nun  aber  heunt  msn  die  Wurde  der  Py- 
ihafforciKchen  Gesclis(  lial't ,  deren  schönste  Zicrdo  i?erodo 
jener  durch  strenge  Sitte,  hohen  Anstand  und  achte 
MüiterlichUeit  ausgezeichnete  Chor  von  Frauen  war. 
Ein  solcher  Bund  duldete  eben  so  wenig  als  jener  alte 
strenge  Orpheus  ein  orgiastiscbes  Ümherscb weifen  der 
Weiber.  In  dem  Fragment  einer  äcbrif^  der  Pytbago« 
reerin  Pbtniys  (heim  Stobäus  Serm.  LXXIf.  i).443  4$ 
Basil.)  lesen  wir  auch  ein  Verbot,  Afonach  die  hä'uslit  hea 
Orgien  des  Dionysus  und  der  Göttermutter  den  Frauen 
untersagt  werden.  In  demselben  Geiste  straOe  der  Jo« 
Hier  Heraclitos,  der  ja  ebenfalls  ein  Orphiber  biefs 
die  Rasereien  ond  Pbaltusprocessionen  der  Oienerinnea 
des  Baecbus  ^t^^).  —  Durch  diese  Betrachtungen  wird 
das  Verhältnifs  Orphischer  Schulen  einleuchtender ,  und 
wir  verstellen  nun  den  Sinn  der  gehaltreichen  Stelle  des 
lleiodotus  (II.  8i.),  der  gerade  da,  wo  er  einen  Zug 
Strenger  Priesterregel  bemerben  ronfs ,  Gelegenheit 
nimmt  zu  sagen  s  Die  Aegjptiscbe  Begel  stimmt  mit  der 
Orpbiscbeo  und  Baccbiscben  uberein,  und  diese  sey 


112)  S.  Eodooise  Violar.  pag.  71.  vergL  Pahrieii  BibU  Gr.  I» 
p.  881  cd.  Harles,  und  Wolf  CaUlog.  Mulier.  p.  288. 

Iii)  Clemens  Aicxandr.  Strom.  VI.  p.  7i2  Poller. 

11 1)  Clemens  Protrrpt.  p«  ^sqq.    Plotardl.  de  Isid.  p.  M. 
A.  p.  484,  Wjttenb. 
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AegyptJsch  and  Pythagoreiscb.     Also  eine  Identität  ▼ob 

\ier  auf  den  ersten  Blick  sehr  Terschiedenen  Lebern* 
weisen.  \Vill  man  hierbei ,  neben  dem  Aegjptischen, 
noch  an  das  Indische  erinnern  ,  worauf  Dionysus  Toa 
selber  führt ,  so  könnte  man  etwa  sagen  :  In  dem  neuen 
Tollend^ren  System  der.Oipbiker  war  einerseits  die  Lehre 
▼om  Pl.thas  ,  Kneph  und  Juppiter  -  Ammon  mit  der 
menschlichen  Osirisfeier  durch  ein  höheres  Dionysisches 
Dogma  vermittelt,  und  andrerseits  hatte  sich  das  reinere 
Gesetz  des  Wischnu  und  das  reinere  Apollinische  Licht 
Tom  Caucasus  her  neben  dem  wilden  Feuer  und  blutigen 
Dienste  des  Scbiwa  zu  behaupten  gewufst.  Diese  Ver- 
lündung  war  dem  Griechischen  Charakter  geinäfs  ;  sie 
gewahrte  blühendes  frohes  Leben  und  jene  schöne  Hei« 
terkeit ,  welche  nun  herrschende  Züge  der  Hellenischea 
Belii'ionea  blieben» 

Bildliche  Darstellungen  aus  diesem  Kreise. 

> 

Wir  haben  nun  einiger  Bildwerke  zu  erwähnen,  die 
in  den  bisliur  abgehandelten  Ideenkieis  geboren.  Or- 
pheus war,  wie  bemerkt 9  ein  beliebter  Gegenstand 
von  Knnstdarstelliingen.  Nach  Philostratus  (  Iconn.  VI. 
11.)  bildete  man  ihn  mit  einer  Binde  um  den  Kopf,  nach 
Art  der  Thracier.  Doch  halte  ihn  Polygnotus  in  der 
Jjcsche  zu  Oeiplii  in  ganz  Griechischer  Tracht  gemalt 
{Pausan.  X,  3ü.  «z.).  So  sitht  man  ihn  auch  auf  einem 
Relief  der  Villa  Pamlili ,  neben  zv^ci  Uanaiden  ,  \^ie  Win- 
ckelmann  deutet,  auf  einem  Kelsen  sitzend,  die  Lyra  in 
der  Hand  und  daneben  ein  Thier  ( YVinckelm.  Monum. 
incd.  nr.  5o.).  Einige  haben  die  ganze  Vorstellung,  dafs 
Orpheus  die  Thlere  um  sich  versammelt,  von  Aegvpti- 
»cher  Symbolik  hcrgrieilct ,  und  dabei  erinnert,  dafs 
Uorus   oder  Harpocrates  mit  mehreren  Thieren 

> 


I 

»75 

tiingeben  dargeaiellt  wer3e  üebrigens  l^ommt  Or- 

pheus selbst  mit  der  Lyta,  von  Thierrn  um^uben,  auf 
Aegyptucheo  Kaisermilnzen  vor  ,  z.  B.  auft'  einer  Ton  An- 
toniniH  Piot  bei  Z«tfga  (i)i«iiii  Aegypt  Imperat.  p.  löi.)» 
Bemerii^Bswerth  «ind  auch  drei  Belief« ,  die  einen'  und 
denselben  Gegenstend  darstellen,  aber  nech  neueriicb 
sehr  Terscbic'den  erklärt  worden  sind  :  das  t  ine  in  dor 
Tilla  Albani,  das  andere  in  drr  Bor^hesisclicn  un<J  tl  is 
dritte  in  der  Sammlung  des  Herzogs  Caraifa  Noja  /.u  Nea- 
pel. Nach  der  Lateinischen  lotchrifi  auf  dorn  £or(>he« 
aischen  ist  es  Zethus,  Antiope  und  ^mpEion,  und  in 
diesem  Sinne  bat  es  Winckelmann  (Monun.  ined.  na 
nr.  85.)  geiiommen.  Nach  der  alt- Gnecbisehen  An£- 
scliriit  auf  dem  leizlcn  ist  es  Tielmehr  iiermes,  Eu- 
rydice  und  Orpheus.  Für  diese. Deutung  hat  auch 
Zoega  sich  erltlärt,  der  das  Albanisehe  Belief,  welches 
ohne  Aufsdiriit ist«  nenerlicb  mitgetheilt  (Bassir.  tab.  4^*) 
and  wohl  erläutert  bat*  Nicht  blos  jener  Grteebiscben 
Aufschrift  wegen  ^  sondern  abs  andern  Gründen  erklart 
er  es  für  Orpheus,  c>er  seine  Gattin  Euridice,  die  ihm 
Ilerini'»  PsvcliopiHnpus  /jj(ii>irt,  vsiedfrljndet ;  bei  wel- 
cher Gelegenheit  der  gelehrte  Mann  über  verschiedene 
Kunstdarstellungen  dieser  Art  ISachricht  und  Belehrung 
.giebt  (p*  195  sqq.)*  Denselben  Orpheus  am  Eingang  in 
die  Unterwelt »  aus  welcher  er  seine  Gattin  Eorydice  su* 
rSchbolen  will ,  mit  der  Lyra  in  der  Hand ,  zeigt  unsere 
Tafel  LVL  nr.  1.  nach  einer  Gemme  bei  Leonardo  Au- 
gustini (vergl.  die  Erklärung  dazu  p.  5i.).  BeUanntlich 
"ward  auch  den  Christen  Orpheus,  dieser  ehrwürdige 
Tbeolog,,  wie  man  ihn  forsngsweise  naiinte,  mitunter 
Gegenstand  der  Bildnerei.  Daso  gaben  die  Allegorien 
der  christlichen  Vüter  Anlafs,  die  ihm,  mit  Besug  auf 


Iii)  S.  Recueil  d'Antiquit^s  EgypC.  Etrusq.  T.IIL  planch.lO* 
nr.  %• 
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Mnclie  OrpUf cb  genannten  Vene «  womit  man  aioli  ^ 
»als  trug,  eine  Art  Ton  CliHtfeiithnm  beilegten,  und 

8fine  \\iindeil)ra  rieht  selten  als  ein  Bild  ron  tlcr  an- 
siebenden  M«icht  de»  Kvangeliiuns  gebrauchten   * ' 

Ich  mnfs  mich  hei  der  r'i'iile  des  Baccbischen  Bilder- 
breise» mehr  alt  irgendwo  betcbrinliett ,  ond  gebe  datier 
anch  im  BetreflP  des  Uebrigen ,  was  oban  berührt  w«rde, 
nor  eineeine  Hinweitnngen.  *  Et  worde  der  Vennäblfing 
Apollinischer  und  Hacchischcr  ReHgjon  gedacht.  Auch 
davon  finden  sieh  l)i)(lHi'he  Zeichen  auf  mehreren  L>enk- 
maien,  besonders  aoi  Uelief's  und  Vasen.  In  gewissem 
Betracht  kann  man  den  berühmten  Dresdner  Candalaber* 
tetk  (Beellers  Aognateum  I,  nr/5  — 7.)  hierher  asieben, 
wegen  der  Nebenfiguren  und  Arabesken ,  die  sich  dem 
Baccbischen  Hreise  zq  ndhern .  scheinen ;  Ware  nur  das 
ganTie  Bild  erst,  seinem  Sinne  nach ,  im  Klaren  Viel 
deutlicher  sind  hierin  die  Maiereien  auf  den  alt-  Grie* 
chischen  Vasen.  Sic  neigen  uns  nicht  sehen  Bacchische 
Personen ,  telbst  Satyrn  mit  Saiteninstrumenten ,  Leiern 
nnd  dergl.  in  den  Hfinden ,  wie  man  n.  B.  auf  der  Ha- 
iniltonsehen  Vase  sieht,  wo?on  mr  auf  der  Tafel  V*  nr.5. 
eine  Ahbildung  gegeben  haben.  Die  Scene  stlb*l  wird 
im  Veif'ol^  noch  einmal  berührt  werden.  Dahin  gebo- 
ren auch  die  Vascngemälde  bei  Pa&seri  (T.  IL  nr.  16a.) 
nnd  die  bei  Millia  ( Peintur.  d«  Vas.  antiq.  I.  nr*  3o.)* 
Phitostratus  sah  in  einem  Gemilde  den  bedeutsamen  Zug, 
dafs  Oionysttf  die  Lyra «  die  er  in  den  Binden  hatte «  mit 
dem  Thyrsus  nntcrstutscte  (Iconn.  pag.  B76  cd*  Paris.). 
Auch  andere  Apollinische  Attribute ,  k.  B.  der  Lorbeer^ 


116)  Man  vcrgteiehe  die  von  Arringhi  in  der  Roma  sub- 
termnea  Tom.  II.  pag.  2iH>  seqq.  an;;cfllhnen  Steilen  und 
Nachweisunj^en  christlicher  Denkmaie. 

It7)  Mdii  vergleiche  tlan  it  iiri-ere  Tutel  XLF,  nebst  der  £lr« 
klürung  p.       und  oben  U.  Tb.  p.  200* 
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binden  «icli  in  DargtellungeTi  Baccliisclier  Srenen  auf  Va- 
sen. So  schreitet  auf  einer  Va^e  der  Gräflich  ErbachU 
•ehea  Satomloiii^,  ivoTon  \iir  unrcn  ein  Mehreres  mn  hm* 
merlien  finden  werden,  der  Bacckitche  Oenint,  mit 
dem  WeinbeerUatt  in  der  einen  Hand  und  dem  Üljite« 
^tenkilteben  in  det  «ndenit  filier  einen  Lorbefersueig 

hinweg.  .  * 

Biete  und  andere  Bildwerlte  sind  als  Dejobmale  ▼on  ^ 
jener  Vermitcbong  der- Religion  des  0accbos  und  des 
Apollo  An  betracbten.  -  Ton  der  roraus gegangenen 
Zwietraebt  liegen  aoeb  noeb  Monumente  Tor  an  Re* 

liefs  uiid  ^  asen.  Doliin  gehört  die  V  ui  ültlinng,  wo  <ler 
})ärtige  Dionysus  mit  dem  'i'hyrsus  einem  sich  noch 
•ehwach  yertheidigcnden ,  niedergeworfenen  Krieger  den 
letzten  Streich  Tersetzt  i^^.  Es  iat  dabei  an  Pentbeoa, 
liycorgnf  oder  einen  andem  gegen  Dionyins  feindseligen 
Rdnig  zo  denben.  ' 

Durch  eine  freundliche  Miltheilnng  des  Herrn  Pro» 
fesaort  F.ti.  Welcher  in  Bonn  war  ich  (ruber  in  den  Stand 
gesetst,  anf  der  Tafel  VI.  nr.  •.  die  Abbildung  einef 
Beliefs  zu  geben ,  das  die  Hanptscene  aus  dem  uralten  ' 

lHulius  vom  Thracischen  fMni^  Lycurgus  darstellt,  und  % 
zugleich  ein  Excerpt  aus  den  firi.juterungen  von  Zocga^ 
der  dieses  bis  dahin  uncdii  te  Blatt  zuerst  hatte  in  Kupfer 
Stechen  lassen  ( vergl*  die  Erhiarong  der  Abbildungen 
p.  3^*)«   Das  Relief  befindet  sich  an  einem  Sarbophag, 


118)  Auf  Vasen  verschiedener  Sammluni^en  t|nd  danach  bei 
Hirt  im  myrholo);^.  Btlderb*  p.  83.  Je  Wfnli;;cr  überhaupt 
bei  den  Nachweisungen  auf  Bildwerke  VollstUudigkeit 
meine  Absicht  seyn  kann  ,  desto  anji^eiexcntUchiT  vcr^ 
weise  ich  dm  (.eser  auK  dieses  nützliche  Buch,  wciclies 
in  sweckmlfsiger  Kürze  so  Vieles  stiebt,  was  ich  Uber« 
liehen  mufü  ,  sowohl  in  den  Qbrtgen  My(h<$n  ^  als  to  deoeo 
Oberaus  rcieben  Bacehischefl» 
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der  fRit  «einer  grofteti  Utm^  «n^tfrer  AnUkeii  in  te 
Hellern  des  Ber^esiiclicn  Petlcfttc»  in  der  Btadt  verber* 

^eii  pflegen,  und  nachlier  in  dem  lifetneo  Garten  de«» 
seUu'o  «ufj^i'stellt  xiuidc,  wo  es  auch  Hirt  gost  he»,  der 
Seite  80  des  angetuhilea  Bucht  mit  linigen  \>  orten  dar« 
auf  aiihDei'ksain  rnacbt,  Zoega  eeant  es  in  «pineii 
W  erk  über  die  Obelisken  (f  ag.  au6.  not.  18  )  seibftt  eiB 
elegans  an«gl;|>liuni«  Zugleich  bemerkt  er»  dafe  Bieter 
2l}thut  noch  ^«tt  (Jemanden  nach  Honstvrerkei»  erlaotcrt 
sey.  Um  so  mehr  fühle  ich  mich  verbunden,  die  Dt 
morkungcn  c{(  s  gelehrten  Mannes  ,  so  nie  sie  im  Excerpt 
nieines  Fr  tut«  des,  dem  sie  Zuega  mit  jenem  Kupferstich 
mittheilte^  TorHegen ,  getrea  und  unrerkürzt  hier  nie- 
deraii legen,  mit  dem  W ansehe,  dafs  sie  mit  der  Fort* 
•etsung  der  B'aasiritievi  bald  rollständiger  aua  den  Pa- 
pieren Zoega*s  dem  Publicum  gegeben  werden  m^gen  ^f). 
einigen  \^cnigcn  fJemeikungen  ,  die  ich  dabei  zu  ma- 
chen habci  ^eide  ich  unter  dem  Text  ihre  Stelle  ao- 
veis^n. 

«Lycnrgu»  ron  den  HSoaden  bes wiin gen. 
Die  Fabel  ist  eine  der  Ältesten  ans  dem  Bscehischen  Cy» 
clua,  behandelt  ron  Dichtern  von  Homer  bis  NonnoSi 

Ton  Geschichtschreibern  und  öcLuliai>Lcn>^  l^^. 


i19>  Dieser  Wunsch  ist  seitdem  erfllllt  worden.  Denn  nicbl 
blos  in  den  Ahhandlunf(en  der  Kditigl.  Dänischen  Ge* 
aeltschsft  der  Wissenschaften  Bd.  III.  fQr  tSidund  1804. 
pag  'It  72«  findet  sich  in  Danischer  Sprache  der  volU 
atändijse  Aufsata  Zo€gä*»}  spnd^rn  Welcker  bat  ihn  auch 
neuerlich,  unmiiieHtar  aus  dem  Italianischen  Obersein 
und  mit  einer  Ahbilduns  begleitet ,  in. den  von  ihm  heraul* 
gegebenen  Abhandlt.  Zo£ga*s  (Göttinnen  18^7.)  pag.  I  — 
92.  voUstttndig  mitgeth  eilt,  nebst  einigen  Zustttten  p*dii  ff» 
Vergl.  die  Erklärung  unserer  Abbildang«'n  p  d4. 

120)  Die  Liieratur  dieser  Fabel  weisen  Mnncker  und  Staverrn 
sum  Hyginus  Pabnl«       pag«  236Suw«,  Burmano  süm 
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€  Aescbylus  bracHie  sie  auF  die  Buhne  (SeboUait« 
Oedip.  Colon.  706.  Scboliast.  Arittophan.  Eqait*  1147  , 
sqq.)  i^O*  Von  Künstlern  z.  B.  t.  Padiia.  I.  to. 
I>MiM,  iit  die  eiosige  übrige  Yotttelloag  toit  tolcber 
Klfttbeit  nni  Antföliriiclilieit.  Soait  kooimt  Lyeorgoi' 
'wöTi  mit  drei  Figuren  anf  einisr  Borgiankelieif  llCnätf 
{einet  Aegj^plUchan  Haisermünze  Ton  Anioninai  Piua 

l'ropeitint  Iii.  15.  8i«  ntid  Heyne  äuiü  AponoA>rtM  pgf« 
fSS  ed.  ak«  und  snm  Homenit  Tofti.  V.  p.  306  sq,  nach. 
I>ic  HtaptsieHen  des  Homcrui  and  Noäntis  fübrt  Zo«fi 
•ogleicb  tclbat  an.  Unt<r  den  Klteit^ii  piebt^hi  hatte  £»• 
meint  ia  der  Europia  dea  Mytbus  beinngen;  2tu  ded 
SteHen  der  Prösaiker  benferke  »an  die  d^s  Cyriilds  gfigmi 
den  Jaliaaus  p,  941«  e.  ed.  Spanb.  fronacb  Dionysna  deii 
Lyearf  US  t^dtete  |  wttzU  Cedrenns  Comp.  Hiat.  I^öm.  L 
p.  84.  atfe'Baaebiüs  Cbron.  eall.  p.  IStf  ed.  Seall^. 

ili)  Venti.  Pabricii  Eibl.  Gr*  Tbm.  II.  p.  ISO.  Das  dort  vft« 
'  bestimmt  angefttbrie  Citat  des  Scholiatten  des  AriatopHaa« 
Tbestoopbor.  stebt  versf  i47.  Wir  #erdeA  vön  dieser 
Stelle  des  Aristopbanes  im  Verfolg  Gebraneh  fliacbeii 
mOsse«.  Weicker  (ZusAtee  su  ZoCga's  Abbifadll.  p.  3(1.) 
bemerkt  nachtrlglieb  ans  B<(tt|gert  dafli  die  Edonen  und 
der  Lyeu^gtfs  vod  Aesebylas  dasselbe  StQck  gewesen, 
welobem  £uripidee  deft  Gang  in  den  Baeebantinnen  sb«* 
geborgt,  SO'  #ie  die  dem  Pentb'euS  gemaditea  Voh^Üiib' 
der  welbisefaea  Weichßcbkeltj 

tf2)  Man  «flnscbte  #obl  Stwss  tienaaetes  ^oä  Pa'nsa'niss  a. 
a.  O.  sa  erfahren  als  Folgende :  »»Ferner  ist'  abgemalt 
<namfieb  im  Tempel  des  Baeehns  In  de^  Dreifnlsstrafte 
au  Athen)  «ie  PentbeuS  und  Lyourgns  #egen  dwi  Btn 
schimpAing  des  Dionysue  St^fe  leiden.**  Um'  sö  wilK 
kommeoer  stnd  jSfsebriehten  i»ie  folgende  des  Ens(sthiui 
ad  lliad.  VI.  130;  dafii  di*  Griechen  wegen  der  Porcht« 
aamkeit,  die  Dionysus  anfaiüfs  gegen  Lycurgus  ieigte»^ 
auf  die  Gewobnbeit  gekommen  Seyen,  ihm  ein  Frauen* 
kleid  beisülegen»  und  auch  deswej^en  ein  Frau«nkleid( 
genannt  hatten.  Vielleicht  war  Dionysus  in  jenentf 
vnd  aodera  Gemälden  mit  diesem  Franengewaade  beldeiriet/ 
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«vom  Jalir  8.),  milFiner  s.  Muieuro  t^Ior  cntinam  I. 
tab.  92.  nr.  9.  ^'^^)^  und,  nach  einem  Aeisenden  »  noch 
in  eineiii  Alten  Hoacib  »  ^^). 


125}  l!.ine  Gtmmf  aus  <itr  M cdiceischcn  Sammlung.     Es  ist  ^ 
die  Vorbttlluug  nach  Apollodorus  ^p.26'i  ed.  Heyn.),  wo 
der  ratende  Lycui){U.s  die  Weinsiutkc  mit  der  Hacke  aus- 
rottet.   J)fe  Wulh  ,  womit  er  ausholt  ,  erinnert  recht  sinn- 
lich au  dtn      vesanum  nova  ne(|uidquai«  in  vite  Lycur- 
f.um  "  des  Pruperiius  (III.  15.  23.).  —  Als  Axi  erkUrica  * 
i>chun  im  tluinerus  ApoUunius  und  Andere  die  ßcxnrk^z,  j 
die  .sonst  den  Treibstachel  der  Ochsenhirten  bezirichneie. 
8.  Zotg><  a.  a.  O.  p.  4  und  5. 

124)  Vergh  jtzi  die  Abhandll.  Zoc2:a's  p.  2,  Wetcker  bemerkt 
in  den  Z^usSizcn  pag.  363  H".  ,  dais  diese  Sehenheit  der  auf  ^ 
tl)en  dit  Fabel  bezUgliciit-n  Kunstdenkmalc  seitdem  ge-  j 
niinUtit  wüidtn  bey.  Er  bes-chreibt  danu  mehrere  !«ol- 
chtT  höchst  schätzbaren  DenktiiAlt.  Das  eine  aar  tjnem 
Gefäfs  im  Königl.  Mu^seun»  /.u  Neapel  (  s.  Tafel  I.  nr  i. 
bei  Wcicker)  2eigt  den  Lycurgu.s  in  völliger  Wildheit  und 
Robbeit;  zu  deu  PUf^en  9tnkt  seine  Galtin  nieder ,  die  er  ' 
mit  eiDöni  Schwert  in  die  Brust  verwundet;  links  gind  s«ci 
Baechaniinnen «  rechts  auf  der  andern  Seite  des  Lycnrgoi 
iine  |^eliü|-tlte  Erinnys,  mit  Schlangen  auf  dem  Kopfe, 
wahrend  sie  ein«  andere  Schlange  nach  dem  Lycnrgns 
halt 9  und  ihn  mit  einer  kürzt  A  Lanxe  schlagt.  Der  Pan« 
ther  kommt  auf  ihn  sugelaufen.  Hermes  sitst  rnhig,  auf 
seinen  Heroldstab  gesiOtzt ,  am  Ende  der  Scene«.  j^wct 
andere  merkwQrdige  Bildwerke  finden  sich  ehendas.  Tafel 
,  IL  ttf.  4.  5.  6.  Das  erste  (  nr.  4  und  5.  nach  Millingen 
Feintures'de  Vases  Tab.  1  und  S.)  seigt  den  Lycnrg;us  in 
gleicher, Wildheit,  mit  der  BipenniS  einten  Streich  nach 
seinem  sur  Erde  niedergeworfenen  Weibe  führend.  Sein 
<  Sohn bereits  getödtet ,  ist  in  die  Amde  einer  Baeebantin 
jresunken»  Zu  der  Linken  stttrzt  sich  auf  Lycnrgus  von 
dben  herab  Iris,  mit  Wnrftpiefs  und  Packe!  bewaffhet» 
die  Strafe  der  Purlen  ausObeod.  Unter  ihr  kniet  ein  fiairr, 
'  auf  Steinen,  mit  AuFmerkv^aiiikeit  zusehend.    Auf  der  an« 

I 

dem  Seite  des  Gefafses  sitzt  der  siegende  Dionys"»  ruhijf, 
iah  dem  Panther  auf  dem  Schoofse,  daneben  eine  Prie* 
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«  Der  Neienbiililer  de«  Dionysos  ätebc  io  der  Mittet 

stolz  und  ^ild  wie  der  Räuber  Pertepbones  (vergl.  lliad^ 
"VI.  i3o  sc}i}.  Nonni  liionysiac.  XX-  149  sqq.).  Mit  bei- 
den Uanden  ftcbwingt  er  die  ßovjiXt;^  (vergl.  Ovid.  Mo- 
tam.  IV.  as.)»  sweuchneidi^ ,  wie  die  Tbracier  sie  sn 
fuliren  gewohnt  weren.  Zo  seinen  Fuften  liegt  Ambre* 
iie,  eine  der  pflegenden  Nymphen  des  Bacchus  t2S]i 
(denn  die  Orphiber  betrachten  alle,  nicht  blos  Nysa, 
Hip[)a  und  Löucolhea,  als  solche;  Hymn.  Oiph.  5ü.  3. 
i5.  Püiphyr.  de  Antro  Nymph.  p.  it)6.  ),  den  Kopf  mit-  , 
Reblaub  und  Trauben  geschmückt.  Der  Künstler  folgte 
der  Tradition  im  Nonnus  (XXL  7  sq<I.)  ,  worauf  Sopho» 
cles  nach  den  Scholien  danhel  hindeutet  (Antigon.  967 
—  77.) ;  and  wie  Statins  erwähnt  <  Thebajd.  lY.  386.), 
gefangen  Yon  ihm  9  und  mit  der  Axt  bedroht ,  hat  sie  die 
Mutler  Teiles  gefltlit,  und  ■wird  vun  du  in  ihren  Schoof» 
aufgenommen.  Beine  und  Äerme  sind  ausgespannt;  sie 
•ollen  Wurzeln  und  Aeste  der  Baccbischen  Pllans&e  wer- 

* 

den«  Die  Rechte  erbebt  sie  gegen  den  Heros «  hinter 
dem  schon  eine  Rehe  ranbt,  ihn  za  umschlingem .  Die 
Linke  stfitet  sie  auf  die  tlrde ,  wie  Solche ,  die  die  Rache* 

güttinnen  anflehen  (Iliad.  IX.  56Usi]q.),  und  sieht  ihn 
Teräcbtlicb  an.  So  wird  Lycurgus  von  Kumeniden  oder 
den  in  Eumeniden  verwandelten  Bacchantinnen  ange* 


bterin  ,  welche  wie  der  Gott  eine  ferula  in  der  einen  Hand  * 
hält.    D»s  dtiite  Bildwerk  hat  VVcIcker  (Tafel  II.  nr.  0.) 
aus  Gori  Mus.  Etrusc.  I.  li.  entnommen ,  wo  es  iUr  ei« 
nen  PeUtbeiis  ausgegeben  wird ,  der  den  Jungen  Dionysus  ' 
umbringe.     Allein  andere  Ümsittnde  sprechen ,  nach 
Wclckcrs  Vcrmuthungf  fttr  die  Erklärung ,  welcbe.  auck 
hier  einen  Lycut  gu^  erkennt,  leb  bemerke  nocb,  dtft  Mil* 
lin  in  der  De;»cr.  de  tombeaux  de  Canosa  p*  46.  nacb  dem 
iSlilde  in  unacrcr  Symbolik  das  liier  von  Zo«ga  erläuterte  R'e» 
lief,  Lycifrgus  Raserei  damtfUend,  auchnkit^etheiU'^t.* 
'   tf5)  S.  oben  Note  27.  p.  37.* 
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<  grilfeii*  Die  beiden  Weiber  t«  den  Seiten  liabvii  ee& 

gesträubtes  Haar,  und  Flügel  über  den  Schläfen  wie  Fo* 
ricn  (Euriptd.  Orett.  3i7.)  ,  ein  Zeichen  der SchneHigheit 
(Orph.  bymn.  LXIX.  [68.J  8.  9.).  Beide  mit  Werkzeugea 
der^  Quaal ,  mit  dem  barsen  Schleier ,  wie  eine  Binde  mk 
fliegenden  Scbleifen  nm  den  Leib  gebnnpft,  wie  w 
Hecete  iind  ibre  Begleiterinnen  beben.  Zngleicb  bat 
die  eine  die  tunica  teiarie^  die  andere  den  Pentber  ah 
Gesellen  des  Bacchus.  Die  eine  schlagt  dem  Heros  mit 
einer  Ruthe  auf  den  Kopf  (Nonnus  XXI.  76.)  5  die  an- 
dere,  in  Anzug  and  Geberde  Dianen  gleich ,  scheint  nicht 
gerade  anf  ihn  zu ,  sondern  yvie  eine  nÜchtliche  Scbrecb» 
ertebeinnng  (Orpb«b«  IjXXL[70.]6«7.)  enibtt  vorüber  ee 
geben»  nnd  der  Pentber  ist  bereit  seinem  Herrn  sn  dienen 
(Hjgin.  fkh»  i33.)*  Becbte  siebt  man  nocb  die  drei  Mü- 
sen, nach  der  ältesten  Tradition  ^^^).  Freilich  erhielten 
diese  drei  Ton  den  Allen  andere  Namen,  aber  nach  den 
ihnen  hier  beigelegten  Attributen  müssen  ihnen  folgende 
gegeben  «erden  t  Ureniai  in  den  Chor  der  Fersen  enf» 


iS6)  S.  je2t  Zoüga's  Abhsndlh  p.  9  -  14.  Welckcr  dagegen 
(Inden  Zusätzen  p.  di9  C)  m(Schte  eher  ciifsc  drei  Ma« 
itn  fOr  die  Mören  haken,  die  z.  B.  bei  Miliin  Voyage 
au  midi  de  la  France  pl.  65.  nr.  1.  gleichfalls  mit  den  Zei- 
chen der  Musen  vorkommen.  Auch  sie  haben  Federn 
auf  dem  Kopfb,  wie  die  Musen  auf  unserm  Bildwerke  (s« 
Zoega  p.  li);  denn  in  ihnen  sollte  gleichfalls  das  Pro« 
phetische  und  Musenhafte  dargestellt  werden.  Es  seyea 
gewissermafsen  m  u  s  e  n  a  r  t  i  g  e  Mörcn,  welche  auf 
Tod  und  Verwandlung  üfienbar  riiie  mehr  unmittelbare 
Beziehung  hStun,  als  die  Musen,  die  zwar  sonst  drra 
Bdcchischen  Kreise  n'ich:  fremd  seyen  ,  aber  doch  näher  I 
den  Anfsenlinien  als  dem  Mittelpunkte  demselben  stünden. 
Endlich  feey  die  Nachbarschaft  der  Furien  geeigneter  tilr 
die  Mören  als  tUr  die  Musen.  —  S.  aucli  VVeIcker  in  der  ' 
Abhandlung  Über  die  Mören  oder  Farz^in  der  Zeitsciir« 
fOr  alle  Kunst  I.  Hft.  II.  p<  209  (* 
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«genommen  (Paosan.  I.  t<^,  Platon.  S^mpos.  pag>  187. 
Tom.  III.  Tergl.  die  Tertchiedenen  Basreliefs,  die  die 
Gebort  des  lleiitchen  darstellen:  Mm.  Cepitol.  Ton. IV. 
f.  95*  Pio- Clement«  T.  IV.  t.  S4.  t.  i3.  nr.  1.  Villa  Boi^ 
gliete^  Panifili,  Patera  Borgiana  della  nascita  di  Baoeo)^ 
steht  zuletet ,  und  legt  die  Hand  auf  einen  mit  dem  Zo« 
diacus  UTD  wundenen  Globus.  C 1  i  o  ,  die  Mu&e  der  mensch« 
liehen  Begebenheiten ,  scheint  der  Schwester  da»  Schick- 
sal der  Sterblichen  zn  empfehlen ,  und  halt  die  Bolle  der 
Gesehielite  tu  der  Hand.  Die  dritte  ist  CalUop0,  die 
Mose  der  Helden,  die  am  meisten  Anthetl  jiimmt,  anclt 
ifeil  darcb  die  Vertreibnng  dieses  Herrsebars  ibr  Ge« 

schlecht  auf  den  l'lu  on  kara  ,  ihres  Gemahls Oca^^rus  Va- 
ter Cbarops.  Ueberhaupt  sind  die  Musen  unzertrennliche 
Gefährten  des  Bacchus  (Diodor.  I^  18.  IV.  4.  £ustatb* 
ad  Odyss.  P.  p*  s8i6.)  i^^.  Melpomene,  TbsHa,  aock 
Calliope«  kommen  bei  Oridins  (Fast  V.  79.)  mit  Bao^ 
cbiscben  Attributmi  Tor.  Bier  beben  die  Hnse»  Federn 
snm  Ropfschmnck  als  Bild  der  ScbnalUgbeit  des 
Sinnes.  Links  ist  Dionysos  mit  seinem  Gefolge.  £r 
war  Tor  Ljcurgus  in  den  Sdioofs  der  Thetis  geflohen, 
bei  welcher  Gelegenheit  er  den  Nereiden  eine  Amphora 
aebenbu  (Odjss.  X%iy.  7»  s^^.  lliad.  X)LItL  s54.)  i^^» 


W)  Verfl»  Fanssn.  Attiea  etp«  t.  9.  und  €•  Schwärs  Mis« 
cell«  pojit«  bnman«  p.  90  sq.  Dsber  Bacchus  und  die  Mu« 
aen  ny^^o^mirai  hclfsen  bei  Julian.  Oral.  IV«  pa;«  152  ed« 
Bpanh«  und  Bacchusselbef  MeuraY'^Y^*  ^  Moser  tum 
Nonnus  IX.  18  sqq.  p.  2tS. 

128)  Verj^l.  darüber  W  inckelmanns  Mooumenti  med.  9uur«40. 
'  p.     f.  der  deutschen  Uebera, 

ÜB}  Vergl«  Scbolisst.  Lycopbron,  Casssndr«  273.  In  dieser 
Amphora  wurden  nachher  die  Reste  des  Achilles  bei^«» 
setzt.  Von  dieser  Flucht  hatte  Dionysus  den  Betnamen 
^Jjg^^/s  belonimen,  sin  Wort,  das  die  GrammsUker 
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«£r  kam  aber  Enrücli,  ategta  ond  tbeilte  mt«r  aemt 
Freunde  die  Reiche  an«.    Veraebteden  sind  die  Sebfüti 

Bteller  nur  in  der  Art  der  Bestrafung  de»  Lycurgus 
yon  dem  Wenigen,  was  Homer ua  aagl,  wie  aach  Eo- 
flielna,  weicht  Apollodoroa  ab  (III.  5.  i*)*  Andere  Tri- 
clinius  zu  der  angeführten  Stelle  ,  Hyginna  fab.  i3fi.  2^3. 
Andere  anders.  Der  Künstler  habe  den  triumpbirendea 
Gott  nun  aua  einem  nna  unbehannten  Scbriftateller  ge- 
nommen, oder  aelbat  erfunden,  die  Composition  hat  ge* 
Wonnen.  Der  Gott  ist  jagendlich  und  naliert  sich  dem 
Weiblichen  in  etwaa.  Das  Gesicht  ist  schon  für  den 
mittelmäDiigen  Kunatler»  wofür  er  den  Gewindem  nach 
gehalten  werden  muf«.  Vielleicht  copirte  er  ein  besseres 
Original.  Die  Muhe  des  Siegers  contrastirt  mit  der  Wuth 
dea  Anderen.  Ihn  achmückt  daa  ihm  und  den  Seinen  ge* 
wohnliche  breite  Diadem  (gegen  den  Kopfscbmers»  den 
der  Wein  verursacht,  Diodor.  IV.  4»  p-  ^So  Wessel.), 
Weinlaub  und  £pbeu.  Dankend  seinem  Vater  erhebt 
er  den  Blick,  nnd  rühmt  aeinen  Freunden,  wie  viel  er 
ihm  danke,  er,  der  noch  nicht  nnter  die  Htmmliachen 
aufgenommen  war  (Hesiod*  Theog.  942»  Nonni  Dionji. 
infin.)»  131), 


zum  Theil  durch  ö«Ac;  ,  Andere  aber  anders  erklären;  a. 
mfine  Meletemm.  I.  paj^.  22.  Not.  19.  und  die  dortangc« 
fahrten  Erklarer  sur  liias  XVIL  t43. 

$30)  S.  Zoega  a.  a.  O.  p.  15  —  26. 

In  der  Homeriachen  Stelle  tliad.  Vf.  130  aqq.  fanden  ea 
die  Alten  aehr  bemerkenawerth ,  dalb  von  Dionjraus  als 
einem  Gotte  die  Rede  aey.  Ver^l.  die  Scholiaaten  zn 

Vers  iSOiind  *32.  Freilich  stimmt  so  diese  Stelle  rait  dem 
öl)ri<jen  GoUeisystein  des  Homerns  nicht  üf)erein.  Eben 
darin  finde  icli  den  Bt  wVis,  düfs  sich  hie  und  da  leise 
Spuren  iilcrrcr  Pr icstcrlf hre  im  Homerischen  Epos  er- 
halten haben  9  die  aber  dteaer  Sanger ,  der  aich  durcheua 
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«Unter  teinem  Arne  stellt  Silen,  der  ihn  ensielit 

und  ihn  za  erinnern  scheint,  die  gewonnenen  Ueiche 
in  Besitz  zu  nehmen.  Linkt  Pan,  mit  knotigem  Pedum 
und  mit  einer  Amphora ,  mnthwillig*    ötatt  4et  mysti« 


im  herrschenden  Volksglauben  hält,  absichtlich  nur  ganz 
im  Vorbeigehen  mit  leiser  Hand  berührt  ($•  oben,  11.  Th* 
p,  447.)*  —  üebrigena  sehen  .wir  ans  dem  Scholiasten  zar 
angefttlirun  Homerivehen  Stelle »  dafä  man  dem  Kampfe 
des  Lycnrgns  mit  Bacchus  schon  im  Alterlhum  eine  ganz 
physisch  -  allegotiische  Auslegung  gab;  Hiernach  warLy« 
curgus  Kdzhg  von  Thracien  und  Zeitgenosse  des  psiris» 
Er  widersetzt  sich  anfangs  dem  Weinbau  wegen  der  sieht* 
baren  Pol  gen  vom  Gebrauch  des  ungemischte  n  IVeins« 
Nnn  fängt  man  an  den  Wein  zu  mischen  ,  und  der  König 
lälst  bich  dessen  Gebrauch  gefallen;  d.  j.  Uiunysus  IlichC 
zu  den  Nympben  ,  kehrt  aber  von  ihpen  zurück,  und  be- 
siegt den  Lycurgus  ,  nach  myiliischer  Sprache.    Von  die* 
sen  und  andern  AÜeRorien  hatte  jLoi^gd  in  der  ErklJlrung 
dieses  Hcüefs  auch  Nottz  j^enonimen.     Die  Ansiciit  des- 
selben von  dem  ganzen  Mythus  g»  ht  aber  au«  einer  An- 
merkung  in  dem  Buch  de  obeliscis  hervor  (p.206.  not.  IS. 
vergl.  ebendesselben  Abbaodti,  p*21f.).   Es  ist  dort  voni 
Arabischen  Bacchus  Dusares  (s.  oben  II. Xh.  p.  260.> 
die  Rede»»  und  es  wird  zp  gleich  bemerkt ,  dafs  dieser  0a-  ^ 
fares  beim  Nonnns  als  Feind  des  Bacchus  erscheiiie* 
Auf  Mhnitche  Weise  sey  nach  Strebe  (  X.  pag*  722.)  der 
Thracische  Lycurgus  mit  dem  Dionysus  verwechselt  wor- 
den. Darauf  erklärt  sich  ZolSga  nllfaer  dahin:  Lycurgus 
eey  vermnthlich  ein  Thractscher  Hirtengott,    Der  Name 
seines  Vaters  Dryas  erinnere  an  das  Leben  in  Wäldern, 
Dionysu*>  bmgegen  sey  Gott  und  Symbol  ilt  s  Acker-  und 
Gartenbaues.    Uie  bilden  Hirtenvölker  da  Vorzeit  hätten 
'  '  ^ich  der  Einführung  dess€Ji>en  widersetzt.    Das  scy  der 
Sinn  des  SJrejts  zwischen  Dionysns  und  Lycurguy.  Im 
älteren    Bacchischen   Mythus,    drr  von  Phrygien  nach 
Hellas  herüberziehe ,  Seyen  die  Thracier  die  Repräsentan- 
ten jener  Wildheit  des  aitfu  Uirtentebcns  ;*  im  späteren 
Mythus«  der  den  Dionysas  von  Indien  herkommen  lasse« 
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«ichen  Kattclieiit  ist  Pomonft  zq  seinen  Füff en  ,  den 
Bosen  toU  Granatäpfel,  und  Früchte»  Eine  Schiange« 
nie  eilt  4eeii  Bosen  konmeiid  5  bildet  lieh  ihr  snm  Haie» 
bendy  tteti  deft  aie  eontl,  die  immer  jange,  imKittoheii 
f$t«    Da»  Gewaofi  uniev  dem  Schleier  he^t  auf  uug^ 


eeyen  es  die  Arsber,  weif  Thrseien  ond  Arabien  noeb  bi 
jener  Peripde  einen  j^rausamen  Opferdienst  beibehakeii 
bebe ,  als  in  Grriedienland  ^ie  jtetntfliigtere  Religion  Mnfsf 
eehon  Platz  gewonnen.  — •  80  weit  ^iga.  Es  mag  rief 

Scharfsinniges  in  dieser  Combinatiou  seyn;  wahr  It^n* 
nen  wir  sie  deswegen  nicht  ßnden ,  weil  sie  von  anhisto* 
zischen  Voraussetzungen   ausgeht.     E$  ist  dabei  auf  die 
Spuren  eines  brillieren  Thracisphen  Wohlstandes  und  ei? 
ner  früheren  religjösen  Cultur  vom  Caucasus  her,  woher 
Ja  auch  die  Deucaiioniden  komnitn  ,  keine  Rücksicht  ge«- 
lionimeu.    Auch  ist  der  Bacchische  Mord  des  sanf  tei| 
Sängers  Orpheus  nicht  in  Anschlag  gebracht.  Die  Thra^ 
Aisobe  Rqhheit  fSf  ans  späterer  Zeit  alf  der  a|tc  Mythus 
yom  Lycur|us ,  und  zui^i  Tbeil  ein«  Folge  vpm  nnmä(U<* 
Igen  Qenitf^.  def  Weins »  ifeswegen  die  Attischen  Sageti 
jfHilieb  nachher  (U^  Thracier  fttr  roh  yqi|  Anbeginn  ans« 
eobrieen  (TergU  oben  If.  Tb.  pag.  88S  f.)*  Lycoifos  sie 
Sohn  de^  Dryas,  des  £ichen manne»  baiin  auch  an 
J uppitjBfs  Qralieleiche  erinnefn »  wovon  JuppiterK 
Sohn  nnd  Prophet  —  ein  Apollo  oder  Apollodiener ,  ein 
Woifsnisnn  ausgehen  konnte ^  und  der  mit  Dionysua 
selbst  verwechselte  Lycutgus  erklärt  sich  auch ,  wenn 
jman  bedenk.t,    dafs   gerade  im  Wolfstcjchcn  Üsiriü 
(Dionysus)  sich  mit  H  o  r  u  s  (Apollo)  verbindet,  nach 
einem        ^»Vc  der  Acgy|>iier.    Auch  Welcker  (in  dea 
jZusätzen  zu  Zoega's  Abhandil.  p.  hält  mt  Ine  Ein- 

wendungen gegen  die  Ansicht  Zoega*s  im  Weseniüchen  fdc 
^egrQndjBt,  ob\yoh|  er  diesen  auf  gewisse  Weise,  wiebtUig, 
attentscbMldigen  sucht.  Die  £rkiämngde$  Kainens  Lycur« 
^Sy  so  wie' die  vom  Dionysus  sey  verfehlt ,  nnd  hierii| 
|iege  vielleiohi  ein  Grund ,  warum  Zo^ga  in  den  Zusamt 
inenhang  dieser  sehr  be4tiiHeii4en  f^abel  m^r  eiii|u|pbef) 
^nterlessen  belle»  * 
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f  wohnte  Weist  ertt  unter  dem  Besen  es ,  nm  die  FHIehte 
eufsonehmen.  Zeletit  ein  F s u o  oder  Paniscut  der 
Alten  f  mit  dem  krummen  Pedum  und  Behfell ,  unter 
enser  knotigen  Eiche «  dem  Gotte  eppUndirend.  Auch 
die  Temiernngen  seheinen  in  Verbindung  mit  demSloflFe 
an  ttehen« » 

Diese  Erhiirang  jenes  Belieft  leitet  mieh  Ton  selbst 
zu  einer  Ueberticbt  des  Bacchitchen  Gefolges» 
die  ich  sofort  in  nidglichater  Kurse  geben  will;  denn 
bei  der  n^ehherigen  Derttellnng  der  Bscebitchen  Myste- 
rien und  Lehren  wird  die  Bekanntschaft  mit  den  gewöhn-  - 
lieben  3egJeitern  dea  Dioo^aua  vorausgeaetstf  wenn 
gleich  dort  noeh  yon  einigen  mjstiscben  Personen  die 
finde  sejn  mnfs, 

10« 

Ton  demBacchiacben  Gefolge. 

Schon  Tom  Grieehisehen  Gesimmtnamen  des  GefeU 

get  (Thiasua,  ^iaaoQ)  gab  man  verscliiedene  Herleituu« 
gen  an  i^*)*  Viel  grofacr  aind  die  Abweichungen  im 
£ins4»lnen.  Vns  genügt  es  im  Allgemeinen  vorerst  an 
den  Begriff  na  erinnern  f  dafs  man  sieh  darunter  die  le- 
bendige Umgebung,  das  dienende  Peraonaie  ?on  Gott- 
heiten überhaupt  und  dann  besonders  Tom  Oionjsns 
flachte.    In  Betreff  der-  Mitglieder  di^er  Dienersehafk 

ist  vorzüglich  auf  die  Beschreibung  zu  achten,  die  uns 
Callixenus  beim  Atbeoäns  (Lib.  V.  cap.  7.  pag.  261  aqq. 
Schweighaos«)  TOn  der  grofaen -Bacchischen  Processton 
giebt,  welche  im  Jahre  «84  vor  nnserer  Zeitrechnung 
finter  Ptplemaua  Phiia^e^pl^u  su  Aie^andiien  mit  k(>nig* 


iSZ)  S.  Moser  zum  Nonmia  p.  248.  verRl.  Lennep.  Etymol. 
p*  256.  Palmcr.  ad  Hcafch.  |.  p.  IMiö«  Aik^ili  ad  llesycb« 
f.  p»  1717«  nnd  fSonar.  Lex«  In  y. 
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licher  Pracht  gebtlteo  worden  war.  Hiermit  mafs  man 
einige  Haoptttallen  der  Alten  verhuidcn,  wie  die  dei 
Strabo  (X.  p.  468.  p.  169  ed.  Tstobnebe);  des  Arteav 

dorus  (  Oneirocrit.  II.  87.  p.  216  Reift'.),  des  Cornotoi 
(<;ap.  5oi»)«  Besonders  verdient  die  Angabe  des  Strabo 
Aufmerbsambeit«  weil  er  dabei  recbt  eigentlich  die  Abp 
sieht  hatte ,  eine  ganz  bestimmte  Vorstellung  vom  Bac- 
chischen  Gefolge  zu  geben.  Er  nennt  iblgeode  Mitglie- 
der desselben  {x^6noXoi):  Silene,  Satjrn,  Baccbea, 
Lenae,  Tbyaden,  Mimallooen,  Najaden ,  Nymphen  and 
die  sogenannten  Tit)ren.  Schon  die  Alten  fanden  in 
.  diesen  aos  beiden  Geschlechtern  gemischten  Haufen  et- 
vaa  Charabteristiscbes ,  nnd  wollten  wissen,  dafa  der 
Gott  auch  desiA  Cgen  der  weiblich  ^e&taltete  {^riKv^o^(f>oq) 
beiiöe  '^^^)* 

Was  nnn  snrorderst  die  Bacchantinnen  (Baes« 

^ttt)  betrifft,  so  erinnere  man  sich,  was  wir  obeo  über 
den  Grundbegriff  dieses  Wortes  im  Allgemeinen  gesagt 
haben;  sodann  stellt  die  Enripideische  TragSdie  dieses 
INamens  eine  Reilie  chdraliteristiscber  Züge  auf^  woraus 
man  sich  ein  bestimmtes  Bild  von  dem  zusammensetzen 
«hann ,  was  die  Alten  sich  unter  einer  Baccha  gedacht  ba« 
hen ,  znmal  %vento  man  auch  die  ältesten  Bunstdenhniale 
sn  Hiilfe  nimmt.  Wir  können  sie  in  jedem  Betracht  zur 
II  ä*  n  a  d  e  (Maiy^a^)  stellen.  Als  Grundsug  ihres  Wesens 
und  ala  bleibenden  Charakter  dachte  man  sich  jene  atille 


iSd)  Philochorus  beim  Euseb.  Chron«  pag.  i22.  vergl.  Philo« 
cbori  l^ra^mm.  pag.  2i  ed.  Lenx  et  Siebeiis*  Andere  Er« 
klSrungen  dieses  Beinamens  werde  ich  unten  berOkrea. 
Einiges  hat  auch  C.  Scbwara  Miscelb  polit.  human, 
p.  98.  bemerkt.  So  giebt  Comntus  de  Nat.  Deor.  cap.  30. 
als  Grund  dieses  Namens  5»;XJ^o(.cpo(  an:  ut  dedaretur, 
quam  iflTeminat«  et  niolJis  ait  cumpotanüum  et  cbrieUti 
operam  dantium  sapientia. 
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MelancboHe,  die  dann  entsteht,  wenn  der  itobewacbte 
Geist  »ich  im  Abgrunde  religtSter  Gedanben ,  Abnungen 
tind  GeTühle  verliert.       Jene  finstere  ^  erschlofsenheit 
Terkündigt  auf&erlich,  was  in  den  rerborgenen  Tiefen 
Seele  Torgeht*  Diesen  Zustand -beneicbnete  ein  Grie? 
cbiscbes  Sprichwort  dnrcb  den  Aosdrueb ,  den  man  von 
einer  Melancliolischen  brauchte:  «sie  steht  da  wie  eine 
Bacchantin  »  (ßdnxni  %^6nov  Soidas) ;  ao  wie  die  Redena- 
«rt  ä9ov  ßdxx^^  9  cüüv  ßd^x^  *>>^d  a'bnlicbe  jenes  Unmaafa 
▼  on  Gefühlen  und  I.cldenschaiten  bedeuteten  ,   die  znm 
AeuUersten  und  selbst  zum  Tode  führen.    Ilenn  >vird 
jene  Fülle  yeracblosaener  Regangen  und  Gefühle  frei 
gegeben  und  entfesselt ,  so  tritt  der  Zustand  festlicher 
Baserei  ein  ,  ia  der  die  Baccha  oder  Mänas  die  aussciinei« 
Ibndsten  Dioge  thnt*   Daher  mrden  sie  in  Dichtern  nnd 
Knnstwerben  benntlicb  geoiacht  dnreh  daa  bindenloae 
und  iiii  Winde  flatternde  Haar  (  Eurip.  Bacch.  494  sq.), 
um  welches  wohl  auch  zahm  (;emacbte  Schlangen  ge- 
wunden aindf  durch  den  Knrück  gebogenen  Kopf  («i56*), 
dnreh  die  nnstat  nmherfahrenden  Bliche,   durch  die 
Schlangen,  den  Dolch  in  der  Hand  (Eudoc.  Violar.  87. 
ii8.)i  diirch  die  Instrumente  einer  rauschenden  Musik 
(daron  im  Verfolg),  durch  die  gewaltsamsten  Bewegun- 
gen  und  Stellungen  des  ganzen  Körpers  ^ ^'*)  ,  durch  das 
laute  Rufen  Evohe,  Jo  Bacche  und  anderer  Bacchischer 
Formeln ,  ao  wie  endlich  durch  das  Würgen  yon  jungen 
Biricbkalbera  ^3^},  Riehen  und  andern  Tbieren ,  ja  selbst 


$34)  Ueber  das  Tanzen  der  Bacchantinnen  ,  \hr  flicgenties 
Haar,  ihr  Beugen  des  i4aupfes ,  Ubt^r  die  Kleidung,  so 
wie  über  die  Jnstnunente ,  welche  sie  in  ihrem  feMlichen 
Taumel  tragen  ,  s*  C.  O*  Schwsra  a,  a»  O.  p.  $4  sqq. 

l3i)  DaJjer  dtnn  mit  dtm  Ii  i  r  s  c  h  k  a  1  b  f  e  1 1  e  (vs/3jw;)  die 
Bacchnntinnfn  gewöhnlich  bedeckt  a^d  j  s.  C.  ü.  ächwarz 
a*  a.  O.  p.  iUi  sqq. 
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•ach  darch  dat  Kotlan  rohen  Fleischet  (Furipid.  Bacck  ' 
§39.)  —  wkwoU  did«  telste  Sitte  in  de«  Myiteri—  m 

Act  der  Tielen  religiös  bede«tendeii  Handtttiigen  ward 

und  einen  andern  Sinn  erhielt.  Weisaagebraft  und  Lat- 
etvität  wird  den  Baocbantinnen  eiienlkiU  beigelegt  (ebfa^ 
daa»        Scbolieat.  ad  Eurip.  Heonb.  isS.)* 

Dieser  Charabter  der  Bacchantionen  gab  den  Künst- 
lern des  Alterthuras  Gelegenheit»  die  ganze  Virtuosität 
ihrer  Konat  in  deren  DarHeilnng  sa  offenbaren,  Koben 
der  berühmten  Baccha  des  Scopas  (PUn.  H.  N.  XXXTI. 
4*  7«)  9  die  im  höchsten  l'aumel  festlicher  Manie  ein  Reh- 
böehlelnserridif  waren  die  Bacchantinnen  dea  Praxitelesi 
'  »it  idealiaoben  Kopfon  nnd  in  rnhigem  Znatande ,  hScbat 

LewundtTt.  Auch  gicbt  uns  die  Bacchantin  den  Selon 
auf  einer  stltcn  Paste,  nach  Leasings  Urtheil  (Antiquar, 
Briefe  \U  Tbeil  der  aimmtl.  Werke  p.  14^.)  einon  Torw 
jBÖgHcberen  Begriff  Ton  der  Knnst  dieses  Dactyltogl^pben 
al«  alle  andere  Werke  Nachhildnngen  jener  nnd 


i$6}  Auf  der  xehntai  Platte  im  Recuail  de  Fragmene  de  Sculp« 
Iure  antique  en  terra  cuite  finden  aich  mehrere  Bacoban« 

tische  Fi^nren  und  Gruppen  ,  so  wie  auch  Venus;  ▼erfit 
den  Text  pag.  84  setjq.  Eine  ganze  Gruppe  von  Weesen 
aus  dem  Bacchischen  Fabeikrt  ise  ,  ah  Mänaden  ,  Satyrn 
U.S.  w. ,  in  trefTenden  Stellungen  und  gut  ^^earbeitet,  findet 
sich  auf  einer  Sarkophagstite  ab^bildet  im  Musec  Pio* 
Ci^nient.  IV.  Bd.  tab.  20. ,  womit  die  Bemerkungen  Zoe« 
ga's  in  Welokers  Zeitschrift  (Ur  alte  Kunst  I.  Bd.  Hfl.  3. 
p.  37yff.  nebst  Walckere  ZnaStaen  pag«  385*  Note,  vo 
fioeh  mehrere  apieber  Rundver^e  pacbgewiasan  aind« 
verbunden  Verden  mQaaen»  Aeofterat  .aobfoe  Arbeit  in 
der  gemifttgten  bicraticcben  Manier,  bemerkt  ZoSga  t« 
O.  p.  393  f  sey  der  auf  der  folgenden  Tafe)  St.  dtrge» 
stellte  Dionysus  mit  Satyni ,  Ccntaurinnen  und  Knaben, 
die  das  Pyreoü  tragen.  Andere  Baccbische  Züge  und 
Gruppen  s.  ebendabelbst  auf  der  Tafel  22  und  24.  r^bst 
den  iJemerkungen  p«  384  aqq,  a«  «•  O.  ferner  auf  Talti  7. 
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Haliin  gehurt  z.B.  die  laufende  BaccLantin  mit  dem  Dolch 
in  der  l  ownle^ 'sehen  Sammiang  (s«  GSdes  England  IV« 
■  piig.  54«)  viid  der  tehdn«  geaehmtUne  3teia  im  Wi#ner 
Cablnet  (t«  Eelihel  Choix  depierr.  grar.  95.)*  F8r 
die  ältesten  Vorftteliungen  Ton  dietao  Wesen  siod  die 
«U- Griechitclieii  Vasen  die  gelrevetteii  Uriiaoden«  In 
Besog  anf  die  Beccliaotinaeii  aebe  md  die  gehaltreichen 

Abhandlungen  von^Luigi  Lanzi  (Disseriazione  tredo*  Y&ii 
aaticbi  dipinti  Dissert.  iL  p.  ia&)* 

Die  Leoae  (Ai^yai)  haben  Ton  dem  Orte  den  Nar 
sea  I  wo  der  Wein  gekeltert  wird  (ö  4  Xi^yd^)«*  Heracli- 
tttt  in  einer  Stelle  beim  Clemens  nennt  sie  unmittelbar 
nach  den  ^mx^ol  ond  neben  den  ^vaxaL  Ohne  Zweifel 
worden  sie  oft  siemlich  gieichbedentend  mit  den  Bac* 
ebantinnen  genommen»  Das  seigt  aneh  die  üeberscbrift 
der  sechs  und  zwanzigsten  Idylle  des  Theocritus ,  wo  wir  ' 
Aijvai  q  Bdn^ai  lesen ;  wie  denn  alle  diese  Wesen  in  der 
allgemeinen  Eigensehalt  der  Baechoadieiterinnen  und  in 
den  gemeinsamen  Aeufserungen  orgiastischer  Lust  gana 
nahe  mit  einander  verwandt  waren.  Indessen ,  wo  es 
anf  genaue  ünteracbeideng  beatimmter  Eigenschaften  an«  , 
hami  wie  in  Festproceaaionen,  acenischen  Daratelinngen 


Bd.  V«  mit  Zo$gti  p.  409.  Ueber  die  Tafel  89«  im  IV.  Bd. 
ebeodsselbst »  welehe  einen  eUiptisoheo  Sarkophag  ent* 
hlk,  auf  dem  mittelst  sweier  Ldwenmasiten  die  Figuren 
hl  drei  Felder  gethcilt  sind ,  die  einen  Baechtschen  Tan« 

irorfitellen,  aus  fünf  Paaren  vonSatyrn  und  Bac« 
thantinnen  bestehend  #  wo  der  Satyr  immer  rechts 
der  TÄnzeriii  j5egciiLll)er  ist  oder  zur  Linken  des  Beschau« 
crs,  macht  Zofega  genaue  Bemerkungen  p.  391  S(iq.  a,  a, 
O«  Die  Absicht  des  Künstlers  scheine  dabei  gewesen  ,  zu 
eeyn«  in  einem  Jeden  Paare  die  Liebe  in  ai^er  varsehie« 
denen  Gastalt  au  aeig en^ 
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nnä  m  der  Honst ,     kaltem  tie  gewift  ««eh  ihre  eigenei 

Aemter  und  Attribote;  ws«  nachher  gelehrte  Schriftstel«  i 
]er,  mieden  Strabo  ,  veraulafblo ,  sie  ai»  eine  besoudere 
Claue  fiacchltcker  Weten  anikafalureo.    Daher  habca 
^r  uns  unter  ihnen  eigens  weibKcfae  T^ertonen  so  denken, 

die  um  das  Keltern  und  Bereiten  des  Weins  beschäftigt 
aind|  gleiclibani  Njrmpben  des  aüXsen ,  lockenden,  oit 
auch  dea  anihnmaeaden  Moatea.,  nnd  sogleich  aeinar  : 
"Wirlinngen,  des  trnnhenen  Mothes  jener  Aosgelassea- 
heit,  die  man  an  VV einfesten  sah,  und  ähnlicher  Aeufse- 
rungen  nnd  Eigenschaften ,  die  den  Lenen  seibat  beige- 
legt werden.  Wo  also  auf  Bild werhen ,  namentlich  aaf 
Tasen  ,  weibliche  Wesen  Wein  einschenhen  und  darrei- 
chen, darf  man  mit  grofser  Wahrscheialichkeit  Lenae 
Termuthen«  Sie  sind  in  diesem  Betracht  sogleich  Dieoe- 
rinnen  der  Na  jaden  ,  weil  diese,  dem  Bacchischen  My- 
thus zufolge»  d^e  heilsame  iiunst  erfanden |  den  VYeia 
mit  Wasser  su  mischen. 

Allein  die  Najaden  nnd  Nymphen  (Nai^e^  »al  I 
Nrpfputj^  die  vom  Strabo  a.  a.  O.  auch  im  Bacchischen 
Gefolge  genannt  werden,  sind  noch  in  einer  ?iel  höhe- 
ren Bedeutung  dem  Dionysus  sttgesellt.    Man  erinnere  , 
aich,  was  oben  bei  der  Gehurt  und  Erziehung  des  üüc-  ' 
chus  bemerkt  wurde*    Ihnen  war  ja  die  Erhaltung  uud 
PÜege  dieses  Gottes  anvertrant.    Darum  heifst  auch  Sh>  i 
lenos,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,   der  Njm* 
phenf  "ilw  .r.     Sie  wmtien  nachher  die  ersten  Anbete- 
rinnen des  Gottes,   die  Stif^erinnen  seiner  Feier  und 
mithin  die  Vorbilder  aller  andern  weiblichen  Weaen  aet- 
»es  Gefolges ,  jener  Bacchantinnen ,  Lenen  n.  s.  w.  lhi*S 
Zahl  nnd  INiainen  werden  sehr  Terschieden  anceseben : 
Sa  funfsig  bis  auf  hundert;  und  bald  ist  Bacchus  bei 
den  Nereiden ,  bald  umgeben  ihn  Nymphen  und  Najaden. 
Bald  icben  wir  bestiiuntt  vun  Nyseischeii  isymphen  ,  he- 
sonder»  hei  der  ^raiehuugsgeschichte  des  Gottes ,  uad 
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#s  treten  die  Namen  Nfsn  ^ipt>*  und  Bacoha  (Sifr- 
Tiuft  ad  Virgil.  £clog.  Y.  16.)  als  die  von  ihm  besondert 
ansgeseiehiieteii  IndiTidaea  heryor«  PfaereisjdeB,  bdr« 
tea  ym  oben ,  nannte  als  Ersieherib  des  Dionysos  Dddo- 

näisclie  Nymphen  ;  in  der  herrschenden  Fabel  aber  glh'n- 
zen  jene  Pilegerinnen  als  Hjaden  und  Plejaden  unter 
flen  Sternen ;  wie  denn  dieser  ganse  Nrmphenchor  aich^» 
bar  ttnter  den  Begleiterinnen  des  Gottes  einen  b5heten 
Bang  einniiumt.  Daher  i&t  nichts  wahrscheiniichcr ,  als 
dafa  sie  iocfa  Ton  dijü  Künstlern  werden  aosgeseicbnet 
aeyn ,  und  nnter  dem  übrigen  Franenvolbe  um  den  Bac* 
chus  hervorge?:op;en  und  ihm  näher  gei  lickt.  Um  sie 
aber  nicht  etwa  mit  einer  Ariadne  and  Libera  (ifOYon 
im  Verfolg)  sn  yerwecbselo ,  müssen  bestimmte  Attri- 
bute  nacbgewiesen  werden,  die  durch  jene  mythischen 
2uge  beurkundet  sind.  Hier  ist  es  nun  eine  leine  Be- 
inerhang Tön  Lanzi  (Vasiantich.  p«i3i.  i3S«),  dafa,  wie 
die  Lenae  einerseits  den  IS a jaden  dienen ,  so  hinwieder 
die  Nymphen  am  Sternenge v\  aiul  auf  Vasen  erkennbar 
sind  (man  denke  an  die  Hjaden  und  Plejaden);  zuweilen 
aveh  an  dem  Feuerrohr  (ferula)  ala  Symbol  der  Tor« 
äleberiinnen  der  Orgien  ,  wegen  ihres  hoben  Ranges, 
theils  an  der  Taube ,  die  sie  bei  sich  haben  als  Dodonai* 
sehe  Nymphen ,  theüs  auch  an  der  grdfseren  Vertrau- 
lichkeit ,  mit  der  sie  sieh  dem  Gölte  nahen.  Er  erinnert 
dabei  an  eine  Baechische  Palera  in  tlei  Sammlung  des 
Schotten  Byres  in  Born,  ingieichen  an  eine  Vase  bei 
Tischbein  (IL  pl.  33.).  Ich  mache  von  diesen  Hemer- 
hnngen  sofort  auf  ein  Tasengemäide  Anwendung ,  das 
fiüllin  (Peintur.  d.  Vas.  antiq.  II.  nr.  4g.)  neuerlich  her- 
Auigegeben  hat  9  weiches  die  wesentlichen  Eigenschaften 


137)  lieber  die  Nysa  als  Amme  des  Dionysos  s.  Wesseling 
au  Diodor,  Sic*  III.  69.  und  Schwei^hSuser  xum  Athe* 
nttus  V.  08.  Animadv^rss.  n. 
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B«ocbiMilicr  Njrmpb«a  in  «iiier  tcUiim  Yermignaf 
seigt.   £§  ist  fiberhaiipt  »in  eben  to  nerbinlrdiget  ak 

lieblichet  Bild,  und  wir  werden  im  Verfolg  destelben 
aocbmalt  gedenken  müssen.  Dionjsus  (lein  Name  steht 
in  alt  -  Griecbttcbnr  Sobrifl  beifetcbriebnn)  «It  Epbebns 
liegt  anf  dem  Scboofse  einer  ibn  HebbotendM  N/mpbe. 
£r  hat  das  Sternenkleid  an  ,  nnm  Zeichen  dafs  er  nnter 
den  Hjaden  itt.  £ine  enderei  mit  einem  blnalgteii  Ge» 
wände  bebleldet,  bilt  ibm  einen  Krenn  Tor,  und  eine 
dritte,  gleichfalls  im  Sterncnklelde ,  spielt  in  eiaigcr 
Entfernung  mit  einer  Taube.  Hier  erkennen  wir  elaa 
die  Hjaden  und  Dodonnerinnen  ein  EMeberimieft  dee 
Baccbas,  wie  Hyginnt  ud  Pberee/dee  dteaelben  be- 
schreiben. 

'  Die  Tbyaden  (0«adec,  beiStrabo  8«2ou)  werden 
bünfig  uneb  leblecblbin  alt  Baccbantinnen  gedaebt ,  mit 

dem  NebenbegrifF  des  Orgiasmus.     So  erscheinen  sie 

bei  Yirgilius  und  Statins  ganz  als  Mä'naden ;  und  Tzetset 

fenm  Ljcopbron  (fs.  i43«)  erblürl^d«,  im  Begriff  einer 

mannfollen  Frau  9  durch  ßdxyu.    Hierbei  mag  man  denn 

wohi  an  das  Wort  dvo  in  der  Bedeutung  des  Ungestüms 

und  des  Hernmlanfent  denken.    Aber  andere  Angeben 

leiten  anf  eine  andere  Spur.  Naeb  Bocbart  (Caß*  L  f8L 

p.  li  'io.)  ,  der  den  ganzen  Bacchusdienst  aus  Assjrien  zu 

den  Fhöniciern  imd  von  da  zu  den  Griechen  kommen 

Ififst;  mufsten  wir  an  Priealerinnen  denken,  weil  Syni^ 

macbnt  in  der  Stelle  des  Propheten  Daniel  (II.  27.)  die 

Babylonischen  Priester  durch  ^vaL  übersetzte.    An  so 

dünne  Faden  brancben  wir  den  Begriff  der  Tbjeden 

niebt  ansuhnupfen«   Pansanias  kennt  sie  aebon  telbat  ale 

Priesterinncn.     Nach  ihm  sind  fcs  Attische  FVauen  ,  die 

jährlich  auf  den  Parnafs  gehen  ^   und  mit  Delphischen 

Franen  die  Orgie  des  Bacebns  feiern  (  X.  4.).    Daa  mr 

also  docb  eine  feierliche,  eine  erwäbfte  Opfei  depurtation. 

Daran  iaist  una  Hes)rchius  nicht  zweifeln,   £r  sagt  ont 

# 
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(in  ^emp.) ,  dafli  die  Baecliatitthiiefi  imcli  ^ec^pi^eg  liief^eit. 
Aöch  Nonnus  (Dionys.  I\.  261.)  gedenkt  der  ntx^^evixal 
&eo^^d«<«  Das  sind  Bacchantinnen  ,  die  so  einem  feier« 
liehen  Opferfeste  dffentlioh  ati  einen  'Wallfahrtsort  ah- 
gesendet  "vvotden,  wie  z.  B.  hier  nacli  Delphi.  Also  aus- 
emählte  Frauen.  Im  Verfolg  . führt  Pausanias  noch 
Bisher  auf  den  Begriff  einer  höheren  Weihe.  Er  erssählt 
{ X.  6.  §.  2.) )  die  Tbyaden  sollen  von  einer  Delphieriil 
Thyia  den  Namen  haben,  weil  diese  zuerst  als  Baccbus- 
priesterin  dem  Gotte  die  Orgien  gehalten  habe.  Der 
Zasat««  sie  habe  mit  Apollo  den  Delphus  erzeugte  ist* 
wieder  eine  mythische  Spur  von  der  Verbindung  des 
Apollo  -  und  Baccha«dienstes  in  jenen  Gegenden.  Auf 
jene  Thyaden*  Orgien  am  Parnassus  spielt  auch  Catnllos 
(63.  390.)  an.  Ist  jene  Bestimmung  der  Thyaden  •  wirh^ 
lieh  so  alt,  wie  es  nach  Pausanias  scheint,  so  hat  man 
ihren  Namen  Ton  einem  andern  Zeitworte  &v<d  herznlei^ 
ten  ,  welches  ursprünglich  räuchern,  dann  eher  aneli 
opfern  überhaupt  bezeichnet  (  vergK  oben  I.  p.  i7-«). 
Demnach  schlössen  sie  sich  im  Hange ^  ah  Prieste rinnen, 
sunächst  an  d|ie  Nymphen ,  als  üntergottinnen «  an.  Mit« 
bin  hätten  wir  auf  Bacchischen  Bildwerken  jene  weih- 
Hellen  Wesen  für  Tbyaden  zu  erklären,  die  bei  einer 
Opferhandlang  priesterüch  ausgezeichnet  und  geschäftig 
erscheinen ,  vnd  als  Mittelspersonen  zwischen  dem  Gott 
und  den  das  Opfer  darbringenden  f^aien.  Lanzi  (  Vasi 
antich.  p.  129.)  möchte  auf  Bacchischen  Vasen  bestimmt 
diejenigen  Frauenspersonen  für  Thyaden  erklären ,  die 
um  die  mystische  Kiste  geschäftig  sind,  und  um  dio  darin 
yerschlossenen  Symbole,  die  den  Augen  der  Profanen 
entzogen  worden ;  eine  Erklftrung ,  die  jenen  oheo  bei« 
gebrachten  Haoptstellen  der  Alten  ganz  gemäfs  ist. 

Die  Mimallonen   (  M  1.    aXX  ö  y  Für  diese 

Schreibart  sprechen  die  meisten  Stellen  (s.  Tzschuche 
s«m  Strebe  a*  a.  O.}«    Die  Herleitang  dieses  Namen» 
III.  i5 


Digitized  by  Google 


» 


»94 

Tom  Ebrltiicben  Mama! ,  die  Kelter ,  ivurde  diese  Wesen 
mit"  den  Lenen  idenlifieiren  ,  wovon  sie  docb  Strabo  be* 

'  stimmt  unterscheidet.  Achten  wir  daiür  auf  den  Cha- 
rakter y  den  sie  in  den  Dionysiaden  behauptet  haben 
mögen.  Hier  leistet  Nonntus  gate  Dienste,  Bei  ihm  hommt 
Tersehiedentlicb  eine  Mimallon  vor  und  swar  als  Urhe* 
Lerin  von  Schrecken  und  Getöse.'  Das  eiocmai  heilst 
sie  auch  ^anj^^id^ ;  und  bindelos  mit  ilatterndem  Haar  er- 
scheint sie  unter  dem  Heere  des  Bacchaf  beim  zweiten 
Indischen  Feld^uge  (Dionysiac.  XVII.  39.  p.  464.  vei  gl. 

'XXI.  184.  p.  566.).  Pausaoias  (U.  so«  3.)  nennt  zwar 
die  Frauen ,  die  mit  Dionysus  gegen  den  Perseus  sa  Ar« 
gos  ins  Feld  zogen ,  Mänaden^  yermuthlicb.in  Betracbt 
des  kriegerischen  Ungestüms  und  Larniens ,  wesA^  e^cn 
sie  auch  Bacchiaden  heifsen  konnten  j  allein  den  bestimm- 
ten Namen  und  Charakter  giebt  uns  ein  alter  Kriegs» 
mythus  bei  Polyanns  (Strateg.  IV,  1,);  Der  Macedoni« 
sehe  Köni^  Argäus  rettet  sein  Land  hei  einem  Ju  iegeri- 
schen  Einfall  der  'i'aulantier  durch  Bewalliiung  der  Ma- 
cedonischen  Jungfranen«  Sie  waren  mit  Tbyrsen  statt 
der  Spiefse  yerseben,  und  der  Anblick  ihrer  grofsen 
Schaar  aus  der  ferne  bestimmte  den  l^eind  zum  fried- 
lichen Abzug.  Da  bauete  der  Hünig  dem  Bacchus 
Fseudan.or  (dem  erlogenen  Manne)  einen  Tempel^ 
und  die  Jungfrauen,  die  die  Männer  so  gut  nachgeahmt 
Ijatton  .  liief^en  fortan  Mimaliunen,  da  sie  vorher  Clo- 
cliiiien  geheiffrcn  hatten.  Mag  es  mit  dieser  Namenser« 
kiärung,  der  nun  auch  die  Grammatiker  folgen ,  aeyn^ 
wie  es  will ;  die  Begriffe*  die  man  mit  dem  Namen  ver- 
Luudenhat,  hieihen  nicht  zweifelhaft.  Die  Mimallonen 
sind  die  Bacchischen  Amazonen,  die  durch  ihr 
männliches  Thun,  durch  Kampflust  und  Kriegsgetose 
sieb  im  Heere  des  Dionysus  auszeichnen.  Es  liegen  also 
hier  ohne  Zueilel  einige  ähnliche  Xü^c  alter  Religion 
zum  Grunde  9  wie  ivir  sie  oben  (II.  Xh.  p.  J174  Ü.)  nach- 
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liegt  auch  in  ihrem  andern  Namen.  Sie  hiefsen  KXado)- 
y£(i;  so  schreibt  Saidas  (in  Mi^aXk.  II.  pag.  562  Hast.)» 
Alsdann  haben  sie  Tom  Schaft  des  Spiefses-,  oder  vom 
Tbjrsus,  Ast  (nXdlftnf)^  woranter  eine  Laneenspiue 
Tersteckt  ivar ,  ihren  Namen.  Sie  hiefsen  KX4t$tavtg 
( Plntarch.  V.  Alexandr.  eap.  a»  fin.)*  Das  erinnert  an 
Hriegigescbrei ,  an  jene  Tone,  dem  Gekrächzen  der  Kra- 
lien  ähnlich  {•x'kox^eiv  ^^^),  womit  sie  in  die  Schlacht  eic- 
hen« Wenn  nun  Jiionysus  beim  Euripides  (Jiacch.  56.) 
eine  helfende  nnd  begleitende  Franenschaar  sich  yom 
Ijydisehen  Tmolos  holt)  wenn  sie  sonst  auch  Ljdierinnen 
(Avd'ai  i39)  heifsen  (Eudoc.  V  ioiar.  Ö7.  118.),  und  wenn 
ivir  an  die  Vorderasiatischen  Amasonen  denken ,  so  wird 
es  wahrscheinlich ,  dafs  auch  der  Name  MifiakUvtq  Asia« 
tischen  Urspruui^s  ist,  und  Bochart's  Bemerkung  (Can. 
I.  lÖ.  p.  445,)  Y  er  dient  Aufmerksamkeit  y  wenn  er  in  dem 


i3S)  Etymolog,  magn.  p.  S2i  Sylh.  Dieselbe  Erklärung^ 
die  das  EtymoL  m.  bat ,  steht  als  Scholien  auf  dem  Rande 
des*  Codex  Falatinus  |ir.  169.  zu  der  angef.  Stelle  des  Pla^ 
tarcbus »  ausgenommen ,  daf^  vor  MAwfciv  hinzugesetzt  wird 
oiwft  und  statt  $9^\tßttVf  B6^vßov  steht«  Zu  juu/ucaAAcSvt^  glebt 
dieselbe  Handschrift  folgende  Erläuterung :  fxiuaXkwv  ijdl 

at  ßdy.y^ai  koi  ßoi'd^.ofxci  ijrot  at  fxtrd  /3o»y;  Kai  xaraTAif^sai^  Btu 
ivict  tii  ye^ivtcyMv  (leg.  y^yu^'^^iCi^nv )'  «JV  qCv  S^^ußslv  rd^ 

139)  in  der  Beschreibung  der  Bacchischen  Procession  von 

Callixemis  hfim  Athmiius  (V.  p.  266.)  werden  sie  kdüch 
von  den  Lydierinnen  iin(if;rhchiedcn.  Dagcgt  u  wer* 
den  sie  dort  aucJi  M jvfri/  ijciiciruit ,  d- lu  M  a  c  e  il  o  n  i  e - 
rinnen.  Allein  der  Text  ist  höchst  wahrscheinlich  ver« 
dorhen  ,  und  man  mufs  »oi  oi  hoA.  Man.  lesen ;  wodurch 
auch  diese  Macedonicrinuen  zu  einer  eigenen  Classe  von 
Baccbischefi  Begleite  rinnen  werden*  Vergl.  Schweightttt^ 
ser  zu  dieser  Stelle  p.  101* 
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nachweiset  («arrulae,  loqaaces)  ,  die  nir  so  eben  in  dem 
Gricchiscbon  x'k^äutvf^  gefunden  haben.  Doch  wir  wol- 
len nicht  titelten ,  wenn  man  bei  diesem  Mamen '  lieber 
an  das  Joniscbe  Vorgebirge  Mimas  deniten  will.  So  ytcl 
bleibt  j^ewiPs  ,  dafs  Slrabo  Bacchische  Kriegeiianeu  da- 
mit gemeiol  bat.  In  diesem  Charakter  werden  aocb  die 
Künstler  sie  genommen  haben.  Sicher  gaben  sie  ihnen 
eine  Ititbte  kriegerische  Tracht.  Ich  möchte  daher  in 
der  Dianen  ahnlich  aufgc^schürztcn  Bacchantin,  die  aof 
unserer  Tafel  Vi.  nr.  fnrchibar  am  Lyenrgos  vorüber- 
geht )  eineMtmallone  mit  den  Attributen  der  Fnrie  sehen* 
Auch  aui  V  asen  kommen  dergieiche^n  Bacchische  Frauen 
mit  dem  Dianencostum  nu  weilen  Tor  «und  auch  dort  er«- 
innerte  schon  Lansi  (Vasi  ant*  p.  i3o.)  an  Mimallonem 

Die  Tityri  (T^tv^o()  werden  sonst  mit  den  Satjm 
gleichbedentend  genommen  (sieh,  e,  B.  Aelian.  III.  40.. 
Hesycb.  s.  v.).  Da  aber  Strabo  a.  a.  O.  sie  gleichiaiis 
bestimmt  von  einander  nnter scheidet«  so  mCssen  wir 
den  Spuren  nachgehen  ^  die  uns  den  Charakter  der  Tityre 
im  liacchischen  Gefolge  naher  nachweisen.  Dafs  man  in 
Lacedämoniscber  Sprache  den  Widder  tL-zv^o^  nannte, 
sagt  uns  Scrvitts  zur  fünften  Ecloge  des  Virgilius ;  auch 
hiefs  der  Ziegenbock  so  (SchoUast*  Theocrit  Id.  3.  init.)i 
nicht  minder  eine  Affenart.  Auch  eine  einrÖhrigc  Pfeife 
hatte  diesen  Namen  (  ebendas*  yergL  Eustath.  zur  Iliad« 
2.  p.  i3i4<)-  wird  eine  Erfindung  desOsirls  genannt 
(  ver^l.  oben  I.  Th.  j>.  iiH.),  eine  Notiz,  die  uns  schon 
wieder  in  den  Bacchischen  Kreis  zurückführt.  Auch 
nannte  man  diese  Pfeife  vi'fv^tvoq  i^^).  Achten  wir  nun 
darauf,  dafs  Tityrus  beim  Theocritus  und  Virgilius  ein 
Hirtenname  ist,  und  dafs  uns  der Scholiast  de& ersten 


140)  Hesych.  s»  v*  und  daselbst  die  Ausleger  p.  Albert» 
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bestimmt  sagt :  Tirv^oi  nenne  man  auch  die  Gotterdiener  ; 
so  ist  Dicbta  wahracheiniicber,  ala  dafa  man  Landleote, 
die  dem  Bacohnsdienste  Imldigten  nnd  in  landlicben  Pro- 

ccssionen  mit  Maslicn  und  Zio^enfcllen  ihrem  We.'ngotte 
Feste  feierten,  Tityren  nannte.  Darauf  führt  auch  die 
-wahracheinlichste  Etymologie  des  Wortes»  Es  hommt 
TOD  atov^et  oder  Tielmehr  yon  atirvfoq^  welches  letflX 
tere  Hesychius  (II.  p.  iiq5.)  anliihrt,  her.  Damit  hc- 
seichnete  man  ein  Ziegenfell,  die  gewöhnliche  Tracht 
der  .Griechische^  Baoiern ,  besonders  in  Attica  und  an- 
dern gebirgigen  Gegenden-^^').  In  der  Dorischen  Mond« 
art  ging  däs  er  in  das  r  über  ;  und  so  konnten  die  Lace« 
dämonier  und  die  Dorischen  Colonien  in  Unteritalien  und 
ßicilien  ihre  Baaern  woW«  besuglicb  anf  jene  Tracbti 
überhaupt  Tityre  nennen.  Nnn  hSren  nir  aber  Ton  den 
Grammatikern  (P'ustath.  a.  a.  ( >.  Schol.  Theocr.  a.  a.  O.), 
dafs  gerade  bei  den  Dorern  die  Satyrn  'f  i  t  y  r  e  hies* 
•en,  und  namentlich  auch  in  Italien.  Wirklich  nennt 
•ncli' Dionysius  von  Halicarnafs  jene  komischen  Tänzer 
und  Spielleule  Ijei  den  Römischen  TriuniphauizCl^en, 
die  bei  Appianus  Tityristen  heifsen  ,  Satyristen  (Perizo- 
nius  cum  Aelian,  a,  a.  O.) ,  so  dafs  wir  immer  noch  eine 
Identität  Ton  Begriffen  haben ,  statt  jener  Verschieden« 
heit ,  die  wir  dem  Strabo  zufolge  suchen  sollen.  Auch 
dafür  zeigt  sich  eine  Aussicht.  Tityre  sind  müfsige 
Ij  e  n  t  e ,  sagt  uns  der  genannte  Scboliast  des  Theocritua* 
Also  an  Mufse,  an  festliche  Mufse  werden  wir  er- 
innert. Nun  kennen  wir  ja  die  Tiryre  schon  als  Land- 
leute in  Ziegenfelle  gehüllt ,  als  Götterdiener ,  als  Flö- 
tenspieler ond  Tänzer  bei  festlicheti  AufsGgen;  and  awar 
bei  den  Dorischen  Völkerschaften ,  namentlich  in  Italien^ 
der  Bacchiöche  Dienst  so  sehr  verbreitet  war.  Ibi*e 


l4l)  Timdci  Lex.  Flaton.  p.  231.  und  dort  Ruiinkeaiud. 
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.pfeife  erlcdnnen  wir  aiieh  als  eine  Bacchische  Pfeife.  Et 
ist  mithin  nichta  wabrtebeinlicher ,  als  dafs  wir  iina  onter 

den  Tity ren  menschliche  Bacchusdiener  sa  den« 
lien  haben  f  die  sichf  dem  Mjthua  naeb,  dem  Dion/« 
aiscben  Zuge  von  Untergöttern  angescblotaen  beben 
sollen,  um  das  Heer  des  wohithatigen  Weijjgoites  zu 
vermehren,  besonders  Landleote  aus  Gebirgsgegenden» 
wie  Lydien  ( und  die  Tiljre  werden  bestimmt  auch  JUjr« 
dier  genannt;  Periaon.  a.a.O.),  wie  Attiea*  nnd  Slei« 
lien  u.  s.  w.  Nachher  wurde  das  Angedenken  an  diese 
Gebirgszöge  des  Baccbaa  bei  den  Weinfeaten  in  Grie* 
ebenland  und  Italien  dureb  aeeniscbe  Daritellongen  ge« 
feiert,  wobei  die  Landleute  mit  ilirtri  Stihaaf-  undZiegen- 
fellen,  mit  Satyrmasken  und  Bacchuspfeifen  in  lastigen 
Tänsen  aoftraten.  £a  waren  alao  die  Titjre  die  Bae« 
cbuadiener  Tom  untersten  Bange.  Darum  wei* 
aet  ihnen  auch  der  gelehrte  Strabo  in  beiden  Stellen  ^  wo 
er  ihrer  gedenkt  (p.  468  und  p*  470«)  jedeamal  den  ietaten 
PJata  im  Dionysiacben  Chore  an« 

Es  hat  also  eine  gewisse  VYahtlieit,  wenn  man  neuer- 
lich im  Batyresken  einen  Zug  des  Landrolkes  hat 
finden  wollen.  Wenn  aber  dieser  Sats  ao  ausgedrückt 
"Wird ,  dafs  das  Bapcbisehe  Gefolge  von  Pan  ,  Silen ,  den  . 
Satyrn,  Phrygiern,  Lydien^  nur  In  Carricaturen  Ton 
liandrolk  bestehe ,  welche  man  dem  Dionysus  beigege* 
Ben  bat,  ao  mag  wohl  ein  und  die  andere  Aeufaerung 
eines  bpä'teren  Autors  eine  solche  Vorstellnng  zu  begün- 
stigen scheinen ,  und  man  hat  sich  dabei  auf  Lucianus 
(Deor.  concil.  $•  4.  IX.  pag.  181  ed.  Bip.)  und  Nonnui 
'XII.  fin.)  berufen.  Ihder  Allgemeinheit  ^efafst,  lt5nn« 
ten  solche  Sätze  jedoch  leicht  Mirsverständnifs  yeranlas- 
aen  und  sn  dem  Irrtbum  führen,  ala  hätten  alle  diese 
'Baccbiscben  Wesen  keinen  anderen  Sinn  und  Ursprung* 
Von  der  m en 8 c h  1  i c h e n  Seite  ,  die  der  Grieche  auch 
4ett  Bacchusdienst  abgewonnen  ha(te  |  ist  aiierdin^  etwas 
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Wahres  an  dieser  Ansicht.  Diese  Griechische  Religion 
des  blofsen  Sinnes  (ieh  sehe  hier  ron  den  Mysterien 

ganz  ab)  uitheilte  auch  nach  Sinn  und  Augenschein. 
Alles  ,  was  nach  dem  klaren ,  scharfen  Blicke  dei'  Nation 
Im  Menschlichen  aafserordentlich  erschien ,  ward  sofort 
ins  Göttliche  hereingerücht.  Ein  schöner,  heldenmuthi* 
ger  und  liebenswürdiger  Fürst ,  empfanglich  für  Weich- 
lichkeit und  Sinnenreiz,  aber  auch  rüstig  und  aufgelegt 
mn  Thaten ,  wie  jener  Demetrius  Poliorcetes ,  war  in  den 
Augen  des  Voik^^s  sofort  ein  neuer  Dionysns,  So  auch 
abwärts.  Jene  Hirten  in  Laconiens  und  Siciliens  Gehir« 
gen,  mit  ihrer  derben  plumpen  Gestalt,  mit  ihrea  Länt* 
mer-  nnd  ZiegenfeHen ,  mit  Ihrer  rauhen  und  breiten 
Dorischen  Bauernspi  arbe  und  in  ihren  Manieren  und 
Sitten  der  Stufe  von  Thierheit  um  so  näher  ^  diese  wa- 
ren ihnen  ein  natürliches  Bild  jener  Satjrn  nnd  Pane 
nnd  ähnlicher  Baccbischer  Begleiter.  Volksdichtct  und 
Künstler  hielten  sich  natürlich  in  ihren  Werken  im  Kreise 

I 

dieses  Vrtbeils*,  w^il  sie  durch  diese  Art  der  Popularität 
ihrer  Wirkung  sicher  waren.  Ans  demselben  Grunde 
.nahm  man  nun  ge^ifs  bei  Bacchischen  Processionen  und 
Dramen  (wie  dort  etwa  za  Alexandria)  in  Darstellung 
der  Pane ,  Satyrn  ^ind  ahnlicher  untergeordneten  Wesen 
manchen  Zug  aus  dem  wirklichen  Lehen,  und  jene  Klei- 
dung und  Sprechart  des  bäuerischen  Gebirg&yolks  wurde 
Tom  Dichter  wie  yom  Theaterkünstler  ohne  Zweifel  be- 
nutzt ,  nm  einen  Satyr  oder  Paniscus  recht  natürlich  zu 
geben.  DaTon  mögen  sich  nun  auf  noch  vorhandenen 
Bildwerken  manche  Spuren  zeigen*  Dies  Alles  geben 
wir  zu.  Wenn  aber  damit  die  ganze  symbolische  Idee^ 
welche  diesen  Wesen  zum  Grunde  lag,  erklärt,  und  so- 
mit die  Deutung  dieses  Theils  des  Bacchischen  Gelolge» 
ersch^ipft  seyn  soll,  so  können  wir  ,nicht  beistimmen«  - 
Der  Ursprung  dieser  sonderbaren  Wesen  nnd  ihrer  selt- 
aamen  Gestaltung  geht  in  ein  anderes  Gebiet  znrüeh ,  in 


Digitized  by  Google 


das  Gebiet  der  symbolisch •  religiös  bildenden  Yorwelt, 
und  ganz  bestimm^  nach  Aegypten.  Um  nur  beim  Vor- 
liegenden gleich  ein  Bennxeichen  nacbso weisen ,  so  wa- 
i'cn  es  ja  die  Alexandriner,  die  jene  einröhrige  Pfeife 
als  eine  Erfindung  des  Osirift  l;a|iotea,  und  erst  die  Ita- 
lischen Dorier  gaben  ihr  den  Namen  riT^^ivoq  (Eoetath. 
e.  a.  O.)  —  also  ein  Instrument  Aegyptischer  Tempel« 
inusik  bekommt  in  Italien  seinen  localen  INainen.  So 
waren  auch  die  Satyrn  und  Pape  allgemeine  symboliache 
Gestalten  morgen  landischer  Religion ;  ihr^  Benennungeii 
wechselten  hie  and  da,  bis  die  ersteren  Ton  ihren  Re- 
präsentanten bei  landlicher  Feier  gar  ^uweil^n  de^ 
jßaoeriinam^n  Tityre  he)iaii|eii« 

Fortsetsang;  Silene,  Satyrn  und  l^aana« 

Von  den  Silenen  n|id  Satyrn  (SeiXqyot,  Satrv* 
poi)  wäre  nun  noch  weit  mehr  zu  sagen»    Weil  ich  )e- 

*  doch  über  dit'sc  Wesenart  mich  anderwärts  (Studien 
11.  Bd.  pag.  281  ff.)  ausführlich  verbreitet  habe,  so 
Beschranke  ich  mich  hier  darauf «  einige  wenige  Haupt* 
aatze  niederzulegen ;  zugleich  aber  will  ich  auch  einen 
hleinen  Beitrag  von  Bemerkungen  geben  ,  die  dort  nicht 
zu  finden  sind.  Siiene  und  Satyrn  nennt  Strabo  in 
der  mehreren  Zahl  neben  einander,  ohne  Zweifel  auch 
hier  wieder  mit  Bezu;.:;  nuf  bcenische  Dai Stellungen  ,  Pro- 
cessionen  und  Biidwerke.  Davon  wollen  %vir  also  aus- 
gehen. Obgleich  der  Scholiast  des  Micander  (Alexiph* 
So.)  ausdrucklich  sagt,  man  habe  vor  Alters  dieselben 
,  Wesen,  die  man  zu  seiner  Zeit  Saryrn  nenne,  Siiene 
genannt «  so  machte  man  doch  nachher  den  ^Unterschied» 
dafs  man  alte  Satyrn  Siiene  nannte  ^^^).    Naph  Non- 

m)  Etyipolof.  magn.  ia  .?kt)of^o{,   Seryius  in  Virgil.  Belog. 
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33US  ZU  schliefsen,  erschienen  diese  aocli  in  allen  Diony- 
siaden  als  bejahrte  und  rerstandt^e  Wesen.  £r  führt 
sie  in  kleiner  Anzahl  saf  und  nennt  sie  Täter  der  Satyrn 
(Dionysiac.  XIV.  loi  sqq.  XXXIV.  140  sqq.).  Eistere  ^ 
sind  ßr^ieher  und  Träger  des  Dionjsus ,  letztere  dessen 
Gespieleu  ^^^).  In  der  äufseren  Gestalt  sind  heide  Ar« 
ten  sich  übrigens  ganz  gleich.  Beide  spitzrührig  und  ge- 
schwänzt ^^^).  So  kommen  sie  bei  alten  Schriftstellern 
schon  Tor  Pindarus  Tor  (Dionysias  ron  IKIilet  bei  Dio- 
dor.  Sic.  III.  71.  Tergl.  Studien  II.  pag.  Sio.)»  Freilich 
giebt  es  auch  Steilen  der  Alten,  Mobei  von  den  Siltnen 
pder  wenigstens  ron  Einem  alle  thierischen  Zuthaten 
iveggenommen  sind,  und  er  blos  als  ein  kleiner,  unter* 
aetzter  Greis  mit  einer  gedrückten  stumpicn  Nase  und 
mit  der  Glatze  erscheint  (ebendas.  p.  61 1.).  Auch  haben 
die  Künstler  häufig  diese  rein  nensehliche  Gestaltung  in  ' 
ihren  Werken  befulgt.  Jedoch  auf  den  ältesten  Kunst- 
denlimalen  ,  namentlich  in  alten  Vasenbildera ,  sehen  wir 
bärtige  Silene  mit  jenen  thierischen  Theilen  und  selbst 
mit  einem  ganz  langen  Schweife  (s*  bei  I«anzi  Yasi  tab«  I.)* 


VI.  t4.   Oefters  werden  hei  den  Alten  diese  beiden  Ma« 

men  5^f/Aijvc/ und  jLdTv^^oi  mit  einander  verwechseU;  8.  Pe« 
rizon.  zu  Aelian.  V.  H.  III.  und  Davies  zu  MaximusTyr, 
Ui>sert.  XI.  1.  So  nennt  Xenoplion  dert  Silen  ,  welchen 
AJidas  fing,  einen  Öatyrj  &•  Anabas.  i.  2«  13.  und  dort 
Hutchinson. 

$43)  Casaubon.  de  Satyr,  poes.  pag.  40.  vergl.  pag.  25  und  31« 
Als  Erzieher  und  Pädagoge  des  jungen  ,  schönen  Oiony«* 

Siis  sitzt  Silcnus  neben  demselben  ,  gt  gen  den  er  von  Liebe 
entbi  dnnt  ist ,  den  er  fröhlich  und  heiter  zu  machen  sucht 
uqd  mit  dem  er  scherzt,  bei  Julian.  Caes.  p.  306.  C. 

l44)  Auch  mit ZiegenfD fsen  und  mit  Hörnern  begabt 
erscheinen  zuweilen  die  Satyrn    daher  ihre  Beinamen  ai- 

7iVe5t^  und  y-e^aaruti  8,  C.  Q.  Schwarz  Miöceil.  poiit.  iiu- 

man»  p.  73  sq. 
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Aach  wird  dort  der  charakteristische  Unterschied  des 
Alters  muehen  Sileneo  und  Saturn  immer  beobachtet, 
und  erstere  kommen  daselbst,  wie  sonst  nicht  leicht,  in 
mehrerer  Zahl  vor.    Die  Silene  erschienen  auf  den  Thea- 
tern als  Aufseher  über  die  Satyrn«    In  der  Pompa  dei 
Ptolemaut  hatten  aie  theils  rothe  GewSnder  an,  theilf 
waren  sie  mit  Mennig  und  andern  Farben  roth  angemalt. 
Dabei  hatten  aie  Epheukränze  auf' dem  Kopfe.    Die  Si> 
Une  hatten  feine,  wollige ,  purpurne  Oberkleider  und 
weifse  Schuhe  an  (Athena'us  Y*  p.  262  sqq.  Schweigh.). 
Auch  im  alten  Rom  sah  maa  sie  in  Proression  mit  wol- 
ligen Gewändern.   Die  Satyrn  hatten  oft  Ziegenfelle  oder 
Felle  von  Hirsohhälbern  oder  Gewander  an ,  die  dem 
Pantherfell  ähnlich  getüpfelt  waren  ^^^).    Beide  Classen 
waren  also,  aufser  jenen  Zusätzen  Ton  Schweif  und 
spitsen  Ohren,  menschlich  gebildet,  und  daher  auch  ia 
scenischen  Darstellungen  uit  beschuhet,  und  oft  wurden 
sie  reitend  dargestellt.     Die  P  a  n  e  dagegen »  um  hier 
gleich  diesen  Unterschied  in  der  äufserliohen  Gestalt  an- 
zumerken ,  waren  aofserdem  gehörnt  und  ziegenfufoig, 
und  bei  Bacchischen  Processionen  und  auf  dem  Theater 
bedurfte  es  arlso  besonderer  Veranstaltungen ,  um  die 
dünnen  Zie^cnschenkel  und  die  Geifsfufse  nacfasuah- 
men 


^45)  P0IU1X  Gnom.  IV.  18.  il8.  pa?.  419  seq.  Hemsterb,  So 
sehen  wir  auf  einer  scböngerormteu  marmornen  \  ase  ein 
Ri'lief ,  darstellend  ein  Bacchanal  von  tanzenden  Nymphen 
und  einem  Satyr  mit  Ochsen  bei  nen  und  der  Ne« 
bris;  8.  Antiquit^  de  la  Grande  Grdce,  ^rav^eg  par 
Fr.  Piranest  Vol.  L  XV.  XVI.  Ebendaselbst  pl.  XI 
und  Xtl.  findet  sich  ein  Drelfufs  mit  drei  Satyrn« 
zn  Pompeji  (befanden. 

l46>  Festus  in  grallatores  p.  165  Dacer.  wo  auch  das  heut  zvl 
Tage  noch,  übliche  Stelzen  gehen  beschrieben  wird ; 
Monitts  Ii«  161.  vergl«  Lanzi  Vasi  pag.  $8«  ^  Uebrigens 
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Hierbei  müssen  wir  sagleicK  aocli  der  Fenne  mit 

Eminem  Worte  gedenken.  Wie  verwirrt  und  vieldeutig 
dieser  Name  darcli  die  Lateinisjchen  Dichter  undnocli  mehr 
darck  die  spatere  Honstsprache  geworden ,  ist  bekannt. 
Neuere  Gelehrte ,  besonders  Heyne  in  den  antiquarischen 
Aufsätten  (II.  p.  63  ff.)  und  Vofs  in  den  mythologischen 
Briefen  (IL  do*i  p«  S44.) ,  haben  sich  bemüht ,  durch  ge- 
nauere Attfmerksamheit  auf  den  Sprachgebrancb  der 
Griechen  and  Romer  nach  den  verschiedenen  Zeiten 
diesen  Gegenstand  zn  entwirren.  Faunus  war  ein  alter 
Ijandesgott  Fon  Latinm ,  mit  weissagerischen  Kräften  be- 

gabt  (s.  obcnj  II.  Th.  p.  ^.i  1 .  968.  976.  ver^l.  I.  p.5i.  Not). 
Nach  Verbreitung  Ärcadischer  Colonien  in  Italien  ward 
swischen  ihm  und  P  a  n  häufig  kein  Unterschied  gemacht« 
In  Betreff  der  Gestalt  nahmTofs  an ,  die  R5 mischen  Faune 
kämen  den  Pauen  näher,  die  Silvane  den  Satyrn.  Auch- 
haben  ausländische  Gelehrte  diese  Wesen  neuerlich  nS« 
her  betrachtet,  besonders  im  Kreise  der  Knnstwerke. 
Da  es  hierbei  nicht  meine  Absicht  ist,  ins  Einzelne  ein- 
'  £ugehen  und  selbst  eine  eigene  Meinung  abäiageben,  so 
Terweise  ich  den  Leser  auf  die  Bemerkungen  des  be- 
ruhroten Visconti  sum  Museo  Pio*G1ementino  ( T.  III. 
p.  54  sq.)  und  auf  das,  was  Lanzi  (Vasi  p.  98  sqq.)  in 
dem  Chaos  dieser  Namen  und  Gestaltungen  ausznmitteln 
Tersncbte ,  der  dort  mit  liebenswürdiger  Bescheidenheit 
geradezu  gesteht  (p.  1  04  )  ,  er  w  isse  niclil  ^Tas  ein  Faun 
aey$.  aber  zugleich  mit  geübtem  Blich  in  BetreÜ' der  Va- 
sen trefifüche  Winke  gieht.    In  der  Kunstsymbolik  soll. 


hahen  Uber  den  Unterschied  ,  der  zwischen  diesen  ver- 
schiedenen Wesen  des  Bacchischen  Gt^folges  statt  ßndet, 
swischen Silenen ,  Sityrn,  Faunen  und  Panen ,  bereits  SaU 
masins.  Scaliger,  Casaubonus  und  Andere  Untersuchungen 
angestellt,  wovon  C.  G.  Schwan  a.  a«  O.  p*  103  sq.  ge* 
neue  Nachweisnog  giebt. 
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nach  ihm,  Faun  und  Satjr  in  der  menscbliclieo  Form 
gleich  8e^ii*    Dagegen  aoll  der  ertlere  mehr  von  einem 

Bock,  der  zweite  mehr  Yon  einem  Pferde  haben  (p.  106. 
n,  a.  O.),  Uie  Micue  des  Satyrs  toll  mannigfaltiger  und 
unbe&timmter  seyn  ;  die  d^a  Faun  einförmiger  mit  jener 
heiteren  £infaUi  wie  man  aie  an  jungen  Bauern  sieht. 
Uazii  iiointiicn  oft  noch  bestimaite  Charakterzeichen : 
jene  suei  knotigen  Aitawüchae,  wie  man  aie  im  Ziegea» 
geachlecht  findet,  und  jene  Symbole  der  Landleute,  dna 
Ziegen i't'l I  ,  das  Pedum  (der  Hirlenslab),  die  ScYialmey, 
und  dazu  der  Fichtenhranz ,  oft  auch  noch  eine  Anzahl 
▼on  Früchten  im  .  Ziegenfell  suaammengefafat ;  dnbtn. 
gegen  der  Satyr  gewöhnlich  den  Thyraoa,  dieFI5te  und 
den  KphciiUranz  hat.  In  Bezug  auf  dieses  F  a  u  n  i  d  e  a  l 
Terwcisct  jener  Gelehrte  ßui  die  Statue  aua  der  Villa  des 
Hadrianna  im  Muaeo  Pio«Ciementino  (1.  ta?.  47.),  und 
in  Betreff  des  Satyrs  auf  die  schöne  Statue  ebendaselbst 
(II.  tav.  3o.).  Iq  der  'i'Iiat  finden  sich  die  angegebenen 
llnterjcheidungamerUmale  in  diesen' Bildsäulen  aufaapre» 
■  chendste,  und  die  Gegeneinanderstellung  derselben  ist 
sehr  belehrend. 

Jenen  Satyr  hält  man  für  eine  Copie  von  dem  be« 
rühmten  (Peribo€tua)  des  Praxiteles,  worüber  Pauaanias 
(Attica  cap,  2<j.  §.  i.)  nachgelesen  werden  muls.  In  der 
Malerei  war  der  ruhende  Satyr  (avanuvo^evoq)  des  Pro- 
togenea  bekanntlich  eben  ao  berühmt  ^^"^j*  —  Ton  Si» 


147)  Plin.  H.  N.  XXXV.  cap.  36.  $.  20.  Tom,  II.  p.  699  ed. 
Hard.  Bei  Philostrstua  in  den  Imags*  I*  ^<  P*  79^  Oleaf« 
werden  Satyrn  auf  einem  Bildwerke  unter  andern  ala  roth 

-4-  f^yvS^^^Qi'  —  geschildert,  welches  Olearius  anf  die  Rötha 

bezieht ,  die  der  Wein  bewirke  ,  so  wie  auch  die  Worte: 
—  ^ta  TO  ay(>ctro'j  -rcü  attxaro%,  Virl leicht  aber  ist  es  ancli 
anders  zu  erklaren  aus  den  Wolken  des  Aribtophi^neb  vs. 
539.  von  dem  i^vB^ov  (athloj)  —  dem  Z^euguugsorgsa» 
vergl.  Vofa  Mytholog.  Briefe  Ii.  p.  2S2^ 
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Ieneiibil^«rfi  liabe  iel^  anderwärts  Einiges  bemerkt,  tind 

aus  der  Grundidee  dieser  Wunderw osen  wird  es  »ich 
sofort  ergeben,  ^ie  mannigfaltig  und  sinnvoll  die  An« 
"Wendung  war^  die  die  Banst  in  Bildwerken  der  verschie- 
densten Art  und  Bestimmung  von  ihnen  machen  l;onnto 
und  machte.  Unter  den  Silenusstatuen ,  um  hier  aus 
'Vielem  etwas  nachsatragen  ^  wird  die  im  Towniey  sehen 
Cabinet  in  England  bewandert  Ueber  die  BUd- 

werke  in  der  Dresdner  Sammlung  vergleiclio  man  Beckers 
Augasteum  (Tab.  71  und  84*)*  Wie  oft  Siienenküpfe 
sa  Begräbnffslampen  nnd  aacb  zu  Trinkgefäfsen  verar« 
Leitet  worden  ,  ist  bekannt,  und  «8  bat  sich  davon  eine 
ziemliche  Anzahl  erhalten.  Auf  Reiieiä  haben  wir  oben 
den  Silenus  schon  in  nächster  ümgebong  d^s  Bacchus 
bemerkt,  nnd  das  einzige  Werk  yon  Zoega  enthalt  meh- 
rere mit  Silenusfiguren.  Sehr  sinnvoll  ist  ein  Relief 
des  Grafen  von  Pembroke  in  WÜtonhouse.  Es  Kcigt 
einen  trnnkenen  Silenus,  der  auf  einem  Esel  reitet 


148>  G6de  England  IV.  p.  52.  vergl.  Visconti  znm  Mns*  Pio« 
Clement.  T.  I.  p.  13.  So  hören  wir  auch  beim  Ptutarchns 

Vitae  dec.  Oralorr.  2.  p. 351  Wyit.  von  einer  Statue  des  Silen 
ausTufsteiu  oder  Marmor  (ila^/.vsj  :i<A>jycu)  •  s.  W  yittnb. 
unddort Taylor  Lecit.TAss.  cap.  5,  p.69l.  p  254  Lips.  und 
Marlini  Excurs.  IV.  zu  Krnesti  Archaeolo^.  litf r.  p.  138, 
Gelobt  wird  der  Silenus  mit  menschlichen  Ohren  ,  einem 
Gesichte  ^  das  Adel  vereint  mit  Trunkenheit  ausdrücke» 
kahlköpfij; ,  epbeubekraDst  u.  s.  w,  im  Museo  Pio.  Clem» 
T.  IV.  tab.  38*  und  sonst ,  mit  den  Bemerkk,  Zoe^a's  in 
VVelckers  Zettschrifit  fttr  a.  K.  L  Hft.  3«  p.  ö9U  Junge 
Saty  rn  finden  sich  auf  der  Tafel  8«  nr*  2.  Bd.  V.  ebend. 
nebst  Zo«g«  p.  4l6  sqq. 

l49)  Ueber  die  Silenuüköpfe ,  die  wir  als  Socrates- Büsten 
kennen,  von  Lysippus ,  s.  Böttigcrs  A ndf  ntunsjen  p.  188. 
und  das  dort  angeführte  Mus.  Pio- C  ieiDent.  Tom.  VI. 
tab.iZS.  nr.  3.   Vergl.  die  vorhergehende  Note. 

tiO)  Auf  einer  Minse  der  Stadt  Nacona  in  Sicilien ,  welche 
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Ein  Knabe  wird  von  dem  Thiere  gezogen.  Psyche  tetst 
4ein  Silenus  einen  Kran«  anf*  Zar  Linken  liegt  Tenna 
•chlafend ,  nnd  ein  yerscIiSniter  Amor  aacfat  sie  mit  einem 
Gei^ande  zu  bedecken  (Güde  England  V.  pag.^i4o.)*  — 
Auf  dem  Fragment  Ton  einer  Ära  %u  Chinti  im  £eaals 
▼on  Sign.  Paolonni  eraeheint  Silen  bartig  und  mit  einem 
Pleidcsch weife  (  s.  Micali  T  Ualia  avanti  il  dora.  d.  Rom. 
Ta  V.  XVI.)  1^ >).  Micali  ,hat  dort  dieses  Relief  mitgetbeilti 
das  una  den  Silenua  ganz  in  demaelben  Charakter  seigt, 
yne  die  uralten  Yaaen.  Nur  hätte  er  ih^i  nicht  Faun 
nennen  aollen.   £a  ist  ein  Silenus  ^^^),    .  " ' 

I 


Stadt  von  keinem  neuerei>  Schriftsteller  Uber  die  alte  Geo» 
graphie,  wohl  aber  vuii  vStppbanus  von  Bvzanz  Cp..i7y  sq. 
Berk.  ibiq.  Philisfus  )  genaiim  wird,  findet  sich  auf  der 
einen  Seite  ein  weiblicher  Kopf  mit  einrr  Binde,  auf  der 
andern  ein  bilenus,  auf  einem  R^el  nach  der  Linken  su 
reitend  ,  dann  rechts  ein  Käfer  ,  links  cinTbyrsua'y  .  ao  wie 
drei  kleine  Kugeln  auf  der  Flache;  a«  Sesüni  Lettre  e  Dia* 
aertazioni  numism.  T.  VIL 

151)  Auf  drn  Münzen  von  Macedonien,  atif  welchen  über- 
haupt viele  Bacchische  Attribute  vori^oniinen ,  die  die 
ausgebreitete  Verehrung  des  Bacchus  in  diesem  Lande 
beweisen  5  sehen  wir  auch  das  Haupt  eines  Silenus  mit  dem 
£|>heukranae^  a.  Pellerin  Recueil  T.  1.  tab.  XXIX. 

152)  WelcktT  bat  in  der  Zcitschria  für  alte  Kunst  I.  3.  tab.  V, 
nr.  2S.  (pag.  523  ff.)  die  Copie  eines  Bildwerkes  geliefert, 
das  an  einem  runden  Altar  im  Garten  des  Pallastes  Fraa<» 
cavilla  in  Neapel  angebracht  ist, -aus  parischem dder  pen« 
telitichem  Marmor,  von  unbezweifelt  Griechiaoher  Ar* 
beit.  Es  stellt  ke Ite  rndebSatyrn  vor.  Zwei  Satyrn 
'tragen  Schläuche  voll  Trauben ,  unter  deren  Last  sie  sich 
beugen ,  au  einer  Kelter ,  an  weleher  alle  andern  beschaf* 
tigt  sind.  Sie  selber  besteht  aus  ehiem  Korbe,  der  auf 
einen  i  tlatn  gesetzt  ist  ,  und  wulil  aus  den  Zwischcmiiu- 
men  des  Bodens  den  Saft  juisstiömen  lafst ,  ein  Felsen- 
Stück  9  .welches  durch  emca  Hebebaum  auf- und  abgcho^ 

✓ 
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Diese  znm  Theil  eben  so  alten  eis  (sinnrollen  Site« 
imsbilcler  noogen  ans  sn  einer  karaen  'Er(>rterung  der 
Frage  leiten,  \fas  denn  eigentlich  clor  Grundbegriff 
dieses  Toreogsweise  sogenannten  Sil  onus  war.  Denn 
dafs' einSilen,  der8iien(6  ^iXiiv9^  oder  Z9iknvo0 
Lei  dan  allen  Schriftslciiern ,  wie  in  der  l\unst  ausge» 
zeichnet  werde ,  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Bisherigen« 
Wenn  so  Ton  ibm  geredel  wird,  ist  er  immer  als  ein 
Wesen  von  Torsngliebero  Range ,  als  Pllegeirater  des 
Bacchus,  als  Raibgeber  und  liehrer  hober  Weisheit,  üod 
andrerseits  doeh  immer  mit  Beimiscbong  Ton  etwas  Ko« 
misebem,  in  Leibesgestalt  and  Handlungsweise  genommen^ 
so  (lals  sich  in  ihm  der  Gej^ensatz  von  Scherz  und  Ernst, 
Ton  Hoheit  und  Niedrigkeit,  und  somit  der  Cofitrast 
selbst  personificirt  darstellt,  nnd  die  Ironie  als  sein 
natürlicher  Ansdrncli.  Von  der  mythischen  Gescbtcbte 
*  dieses  Wesens  geben  schon  die  älteren  Griechischen 
Dichter  und  Logographen  Hunde  Gleichwohl  sind 


ben  wird.  Zwei  zunilclist  stehende  Satyrn  nehmen  den 
btß'tn  in  die  Höhe  ,  während  die  andern  den  Baum  ,  der 
durch  einen  Einschnilt  des  Korbes  diurchi^eht »  ip  diesen 
niederlassen  und  durch  die  Trauben  zurückdrQcken ,  da«* 
mit  er  der  Presse  des  Steins  nicht  hn  Wege  sey.  Ueber 
den  Korb  und  durch  denselben  hänfnen  Traubenblatter 
herunter,  und  ein  ganzer  Ast  lieet  oben  auf ,  zum  Zeichen 
wie  grofh  der  Srgen  sey.  Die  Satyrn  sind  hier  in  ihrem 
rechten  Wesen  autj^efaföt,  derb,  bäuerlich,  docli  nicht 
ungeschlacht,  kräftig,  gewandt  in  ihren  Bewegungeu, 
aber  doch  frei  von  allem  Gesuchten  und  Zierlicfien,  — 
Welcker  hat  ehendas.  pag.  528.  noch  mehrere  Bildwerke 
der  An  beschrieben^ 

153)  S,  über  die  (Quellen  dieses  Mythus:  Studien  U.  p.  292;flr, 
und  daselbst  die  Hauptstelien  Athenäum  fl.  6.  Hcrodut. 
V.  26.  Aelian.  V.  (1.  iU.  18.  Cönon.  narraL  1*  Fiudari 
'  f  ragmm.  p.  73  cd«  Heyn«  u.  s.  w. 
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«IJe  diese  Aocaben  nur  filr  eifiKelne  Laute  «aa  der  Tof- 
seic  SU  achten  ^  für  sliizzirte  Gettaltnr/  nidebtte  ich  ta- 
gen ,  in  flüchtif^en  ,  verflicfsenden  Umrissen  ,  wie  die  ver- 
achuimmende  Uniurm  des  Siienus  selber,  oder  wie  jene 
Masken ,  womil  man  in  alten  Tempeln  diese»  wunderbare 
Wesen  mehr  andeutete  als  darstellte.   Schon  sein  Name 
war  urlunuilich  di  n  Griechen  nicht  mehr  bekannt.  Da« 
zeigen  die  unzähligen  und  unerträglichen  Etjrmologien 
(  Tergl.  Moser  zum  Nonnns  p.  ed^.).   Bei  der  ungezwei^ 
feiten  Gc^ifsheit,  dafs  dieser  ganzi;  IUl*^iuiis/.\veig  aas 
den  oberen  Morgenländern   herstammt,    verdient  eine 
Nachricht  des  Pausanias  (VI.  34.  $.  6.)  Anfnierhaamheit, 
wonach  man  bei  den  Pergamenern  und  Ebräern  Sile« 
nengrriber  zeigte;  zumal,  wenn  man  damit  andere  Spu- 
ren in  Ztisammenhan^  bringt.    Dahin  geboren  zuvor« 
dersf  die  sehr  Terschiedenen  Angabei|  von  der  Herkunft 
des  SilenuB.    Da  heifst  er  bald  Sohn  einer  Nymphe,  bald 
der  Erde  Sohn  und  ohne  Zuthun  eines  Mannes  erzeugti 
bald  gebar  die  Erde  ihn  aus  des  entmannten  Uranlis 
Blute ,  bald  heifst  er  Päns  Sohn.    Bald  ist  er  Dämon, 
ja  endlich  gar  Bacchus  sel'./er  (  vergl.  Studien  II.  pag, 
234.  3o8.).   Alle  diese  Angaben  erdfFnen  ein  Feld  von 
Yermnthungen ,  die  wir  bei  den  vorgestechten  Gränzen 
nicht  alle  verfolgen  hönnen     Nur  den  Grundiatien,  der 
durch  dieses  mythische  Gewehe  zieht,  müssen  wir  fort« 
leiten.    Dieser  verknüpft  sich  wieder  mit  alter  religio- 
aer  Bildersprache  des  Orients.    Dafs  man  schon  in  jenen 
HBusgolzen  der  Patriarchen,  in  jenen  Teraphini,  Si- 
lenenbilder  gefunden,  habe  ich  oben  (IL  Th.  p.  S4p  £) 
angemerkt ,  und  dieser  Meinung  des  gelehrten  Michaelis, 
wenn  sie  richtig  ^cfafst  "iviid,  Beifall  gegeben.  Bochart 
(Can.  I.  .18.)  9  welcher  sich  nicht  einmal  jener  Nachricht 
Ton  den  Silenengrabern  bei  den  Ebräern  erinnertet 
weiset  noch  bestimmter  in  dem  Segen  Jacobs  (Genesis 
XLIX  10 ü.)  in  jenem  H^'^S?  (Sil oh)  den  Griechischen 
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dor  rnvmiscli(*y*''^^ai;stellung  dic&cs  anf  dem  E^ei  reiten» 
den  Begleiters  de§  YV.eingottes  mit  jenen  Worten  def^ 
ErsTaters:  «Er  wird  sein  Füllen  an  den  WeinBtook  bin« 
den  ^  und  seiner  Eselin  Sobn  an  den  edlen  Reben.  Er 
"wird  »ein  Kleid  in  Wein  waschen,  und  seinen  Mantel  in 
Weinbeerblut » ;  wobei  jener  Gelehrte  sogleich  auf  die 
Weissagung  des  Jesaias  (LXIII.  ü.)  hinweiset»  Er  er- 
•  liennt  darin,  nach  jenem  System,  dem  aucli  Vossiiis  ?5ti- 
gethan  war,  eine  Entateliung  biblischer  OÜenbarungen 
durch  die  überhandgenommeDe  Idololatrie ,  und  fuhrt 
dabei  die  Aeufserongen  des  JustiAos  Myrtyr  an  ,  der  den 
bösen  Dämonen  die  V  ei  kchrung  derhciiigen  VTeissa^^ung 
anf  Christas  in  einen  frirolen  Mythus  beilegte»  Ich  hab^ 
auderwails  (Studien  IL  p.  SiQ.)  bemerkt,  daPs  man  sich 
viele  Mühe  ^tgehcn  ,  jenen  Silcuen  bei  den  Ehräerh  auf 
die  Spur  zu  kommen,  zum  Tbeil  ganz  vergeblich ,  B. 
in  Betreif  der  Münaen  aus  HÖmischer  Kaiserseit.  Dafa 
man  indessen  noch  späterhin  dem  Esel  eine  mystische 
Bedeutung  in  Bezug  auf  alle  Traditionen  gegeben ,  be- 
weiset unter  andern  das  apohryphische  Evangelium  von 
der  Gebart  Marians  beim  Epiphanius  advers.  Haerea» 
XXVI.  ap.  I  abiic.  in  Codic.  A]jugr^pb,  N.  T,  ed.  aller. 


lf4)  Bei  J.  Hoffmaun  Deorum  Geniitlnm  praecipuorum  ori* 
gines  tx  Sacra  scnpUira  (Jenae  1674.  4.)  ist  von  $.  12  bis 
18.  eine  Vergleichung  des  Siloh  mit^dem  Süenus  durch** 
geführt;  a.  auch:  'De  Scbilo  in  3ilenum  alque  Mose  in. 
Bacchum  a  profanis  converso  a  J.  J.  Malier  (  UIm<  «I 
Jenae  l667.).  —  Ueher  die  Teraphim  oder  ©ppa^^-f/u, 
wie  die  LXX  schreiben  ,  vj;l.  aufserdem  im  II.  I  ii.  p.34o. 
Bemnkten:  Seiden  de  J  Syris  It.  p.  i4i.  150  sq.  iij7 
—  208.  und  Bibliütheca  lia^jana  Ilistnr.  philolocf,  Ciass.  I. 
fasc.  3.  p.  421.  Ueber  die  angebliche  Verehrung  desEaela 
beiden  alten  Fhräern  hat>e  ichjeat  in  den  Commentt. lla^ 
rodott.  I.  p.  27i  aq^.  Mehrerea  attaammengestellt» 

m  i4 
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pag.  3  M{«  — '  Der  redende  Esel  des  Biieam  iit  hei  jeneu 
Jknsdetttnnges  nut  Recht  sieht  Tei^peMeii  worden.  Anek 
in  dem  Beeehitchen  Mytlm»  kommt  ein  redender  Esel 
Tor.  Er  hatte  einst  den  Dionysus  troclien  durch  eioea 
Flofs  SB  dem  Jappitersorakel  neck  Dodona  getregeii 
und  w«rd  defur  unter  die  Sierno  tereetnt  ^^0»  Meek 


iSS)  Hygin.  poct.  Astroqom*  II«,  83»,  p«  473  »q.  Suver.  Alt 
nitmlick  Dionysufi y  von  der  Juno  rasend  gemacht,  durch 
Tkeaprotia  tu  dem  Orakel  dca  «luppiCür  nach  Dodont 
eitle »  um  zn  fragen  ,  wie  er  wieder  aeineb  vorigen  geaan« 
den  Zuatand  erlangen  könne ,  so  atieft  er  auf  einl^n  gros« 
ten  Sumpf.  Allein  durch  die  Hälfe  sweier  Esel ,  die  ihm 
begegneten  ,  selste  er  Ober»  ohne  daa  Wasser  au  berfih* 
rcn.  Als  er  so  zu  dem  'i  einpel  des  Dodonäischen  Zeus 
gti.<iigf,  wnid  er  sogleich  von  sejun  Raserei  befieit,  und 
versetztt  dctjin  ans  DanklKirlu it  die  Ksel  unter  die  Sterne, 
Kach  Ei/  Igen  foII  t  i  «hm  fCsel  ,  auf  dem  er  geiitfei)) 
nienbchiiche  Siimnje  verliehen  hüben  ^  dieber  aher  nach- 
her im  äiieite  niii  Triapua.  Von  Irizterein  getödtet  wordett 
aeyn.  Dafllr  habe  ihn  Liber  aus  Mitleiden  in  die  Stenie 
veraelzt,**  Ich  habe  tu  den  Conimenlatt.  flerodott.  f. 
pag,  258  aqq*  zu  zeigen  gesucht ,  wie  man  eben  in  diesem 
nnter  die  Sterne  versetzten  redenden  Bacchus  -  fiael  kei- 
nen andern  als  denLacedtlmoniscIien  Landesfaeroa  Ast  ra« 
b  a  c  u  s  Q<Ier  Astrobacus  erkennen  kann  ,  wovon  wir 
beitHs  obtn  (III.  p.  21.  Nou  )  j;credct  ,  jenen  lasen* 
'  den  Üiaiicnpi  ie.stt  r  ,  der  da»  alle  Sclin?f7!)lld  dt  r  %Jöiid- 
jjiiiiin  iöcv  ijiana  Ortliia)  au4fiud(  t ,  und  ilin  ii  Dien^t  za 
i^acedäinon  einlührt ,  wie  Bacchus  zu  Athen  den  Dienst 
des  Apollo  (Pausan*  I.  3l.)-  I^ies  mag  auch  der  Namt 
andeuten  von  ctcr^a^  die  Gestirne»  und  /Sako^,  ein  Sa* 
her»  Prophet»  Sttnger  (s.  oben  HL  p.  21.  1^.)^  so  daft 
Saidas  (  Vol.  f.  p.  360«)  und  Zonaraa  (  Lex.  Gr.  p.  3U.) 
ganz  richtig  'Aer^^o/Sizaos  durch  dcr^ivofxo^  erklSren*  In 
denselben  Myih<  nkreis  gehört  auch  die  andere  Sajre  von 
dem  redenden  Bacchus  Ksel ,  der  sich  mit  Priapu:»  in 
einen  blreii  über  d js  Z.euguni;st;i  s;du  cinläfsty  aber  eeiödtet 
und  unter  die  Sterne  versetzt  wird  CHygin.j»  Denken  lAir  hier 
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Anden»  wtr^  et  Ate  £«e)  tielmelir;  «laf  denen  elnn 
Bacehiii ,  Hepbüstot  (  unten  werden  wir  diesen  Auf  dem 

Esel  zum  Olympus  reiten  sebcn)  und  die  Satyrn  in  die 
\  O'igantcnschiaciit  geritten  waren  i^^),  wo  die  Eseie^üiume 
eine  Retlong  der  bedrängten  Götter  ward  (Eratosthenet 
Cataater.  e.tu  p.  9Schaob.).  Seitdem  ^  beifstes,  kamen 
ßie  unter  die  Sterne  aiii  die  Schaale  des  Krebses  (  Aratus 
d'ioar^a.  i6o.  ?». 89a Buhl.  SchoJ.  Pindar. Ol.  X[IL  vs.  19Ö.). 
£tn  andermal  rettete  der  Silennaeael  dnrcb  sein  Geschrei 
die  Kentebheit  der^scblafenden  Vesta',  die  beim  Gatter* 
mahle  so  eben  vom  Priapus  überfallen  werden  sollte. 
Seitdem  haben  die  Lampen,  jen«  Trauer  der  stillen  Haus« 
flamme)  deren  Bescbutserin  Vesta  ist,  £aeisk$|>fe,  wie  • 
-  nocb  Torhandene  Antiken  neigen ;  and  na  Rom  füiirte 


nur  an  Jene  Priester  und  Besessene  der  Vorieit,  die  bald 
im  Taumel  und  festlicher  Lu»t  si«h  jeder  AusschweifunK  hin- 
f  eben,  bald  im  Uebermaadi  ihrer  Andacht  sich  versiQminelii 
,  —  beide  Seher,  beide  Begeisterte ,  beide  BafCchen^  bia 
nachher  auf  die  ersteren  vorzugsweise  dieser  Name  Uh^r-* 
tragen,  die  andern  aber  mit  dem  Namen  Ga  1 1  i  bezeicli« 
net  wurden  (a.  oben  II.  Th.  pag.  41  f.).  Beide  leben  in 
Hader  und  Streit  mit  einander ,  beide  hassen  und  verbot* 
gen  einander,  alles  zu  Ehren  der  Sonnen  >  der  MonJ- 
und  der  andern  Sternengöiier.  Zu  den  ersteren  ^fhört 
auch  jener  Astrahacus  ,  der  die  Gattin  dt^  Lactiiiu  r  s  A  1  i- 
Sto  beschlateii  und  mit  ihr  den  üenididHis  tr^cugt  haben 
soll  ,  statt  dessen  oben  die  Feinde  des  Königs  von  eioeni 
Kselhirten  sprjchenj  wobei  wir  freilich  auch  an  die 
Laftcivität  und  Geilheit  des  Esels,  weiche  schon  die  Aheti 
kannten  (  s.  Bochart  Hierozoic.  I.  p.  y.  und  Plutarch.  de 
Isid.  p.  363.  p«  4äi^  VVyttenb.}  denken  m&sseri. 

156)  Nach  Indischer  Sage  erscheint  Ravan  (  Silen  )  nicht  als 

Begleiter,  sondern  als  F<ma  deb  i-luiw  (Bacchus),  uni 
wird  auf  einenj  W  a^tu  von  vier  Kschi  gezogen  j  610II'. 
ber^  Hel.Gescb.  I.  p.  uud  daseibät  Mitunce  Ancitiut 
Uistury  ot  iiindodtan  iX. 


Digitized  by  Google 


• 


313 

^er  bebränztc  Esel  die  Froceukon  der  Vesta  bei  deoi 
^    Jabretfette  im  Jnniiift  «n  (i.  obeo  IL  Tb.  p«  634.).  Etela- 
]i6pfe  AB  Triclimen  besieht  mnn  mit  WahrsebeiiUicbbeit 

auf  den  Silenus  D«r  Esel  war  ja  des  Silenus  Tbioi*. 

Zu  Aristoteles  Zeit  un4  sfeter  verband  aab  nut  dem 
Cael  frellicb  die  Begriffe  der  Langsambeit  und  Trägheit 
(s.  Siudieii  11.  p.  27/4.),  welche  spätere  Fahulislen  dann 
euch  in  die  alte  «lythische  Vuizeit  zurück  vcrU:gteih 
und  dem  Midat,  des  Orpbeos  SebüJer,  mam  Zeiehen  sei* 
ses  langsamen  Verstandes  Eselsobren  gaben.  Da  war 
Hidas,  von  ^ir^^kv  it^div  genannt,  der  üi^wisseiide.  ,0r- 
pbeas  aber  war  i^aia  tjj»&vii  d.  t.  die  beste  Stimne 
(Fnlgenttos  III.  •9.  10.  p.  7S0  sqq.  Staver.).  Dergleichen 
iiiodische  Etymologien  verdienen  \ienig  Aufmei  ksaml^eit. 
Desto  mehr  jene,  "welche  neuerlicli  der  geistvolle  Hanne 
auf  eine  andere  Weise  versacht  bat,  aowobl  in  seinen 
Ürbnnden,  als  im  Pantheon  v  nnd  wodnreh  er  die  Be- 
griiTe  dieses  liacchisch  Silenischen  Kreises :  Goid,  Wein, 
Esel  und  Geldberg  (Meros)  Bacchus,  Siten,  Midas  and 
dergl*  aus  Einer  Wursel  absuiciten  bemuht  gewesen  ist« 
Ua  ich  mir  bei  dieser  Schi  iit  meinen  eigenen  Weg  streng 
Torgezeicbnct  habe,  so  bann  e^  meine  Absicht  nicht 
seja ,  diese  und  andere  Combinationen  des  scharfsinni- 
gen nnd  huhncn  Mannes  eu  verfolgen ,  nnd  B.  der 
l^rage  nachzugehen,  ob  denn  Orpheus  wirklich  ganzlich 
Ebräiscbe  Tradition  und  seinem  Namen  nach  der  Esels» 
mund,  der  Weis^ageesel  der  Vorseit  sej.  Es  ge- 
nügt mir  auch  hier,  wie  hei  der  obigen  Bochartischen 
Meinung  vom  Schilo-Silen  und  ähnlichen  andern,  meine 
Leser  auch  nach  jenen  andern  Seiten  hi  neu  weisen,  tob 
denen  sieh  das  dunkele  Gebiet  der  %lten  Mythologie 
Licht  versprechen  darf.    Je  mehrere  W  cge  eingesciilageu 

tS7)  Hvsfin.  fab.  274.  p.  3S4.  ver^l.  Meyer  zu  Winckciinann* 


Digitized  by  Google 


werden,  desto  besser.  Nur  Eigendünkel  und  Beschi  änlit- 
.  heii  kann  den  Wahn  erseagen ,  aU  habe  man  allein  den 
Bicht^^  gefunden.  Wo  Geist  mit  Wahrheitsstnn«  und 
Gelelii'samkcit  sicli  verbindet,  da  wird  kein  ünbefango» 
ner ,  wenn  er  auch  nicht  auf  derselben  Strafte  wandelt 
^der  wandeln  mag ,  aich  l«mdaelig  oder  vornehm  abwen- 
den^ —  Redende  Esel  sind  also,  wie  wir  sahen,  d^A 
B  a  c  c  Ii  i  s  c  h  e  n  Mythus  eigen  ^  wie  dem  Bacchus  in 
Wort  und  Begrifl'  die  Wahrsagung,  Siienus  der  Weis?* 
•ager,  Wie  wir  ihn  kennen  lernen,  wird  in  Kunstwerken 
tind  im  Mythus  sehr  hedeots*m  rom  Esel'  getragen ,  und 

auch  Apollo  der  Weissagegott  halte  bei  den  Hyperbo* 
reern  seine  heiKgen  6voa(pa/yLoUf  seine  EseUopl'tjr  *^^), 
Aber  auch  unmittelbar  und  genealogisch  hSngt  der  Be« 
griir  des  Siienus  mit  Apollo  susammen.  In  einer  freilich 
sehr  räthsclhaften  Nachricht  bei  Porph.  tius  (Vit.  Py-' 
thag.  p,  lÖ  sqq.  Ktist.)  ist  dieser  gar  des  Siienus  Sohn. 
Pytbagoras,  heilstes,  habe  elegische  Vei^e  auf  das^Grab 
Ton  Siienus  Söhn  Apollo  gesetnt ,  der  Vom  Python  sef 
,  getüdtet  Würden.  Hier  wechseln  die  Rollen  der  inythi» 
sehen  Personen  wunderbar  :  der  hohe  Gott  Apollo  wird 
com  sterblichen  OamoA,  und  der  unscheiobave  Genina 
Siienus  au  dessen  Vaten  i^'). 

s 

* 

f^>  S|ranhetmsuCailim&eh.Dian«^0.  2S3.  yergl,obett.I,TIu 
p.3t9. 

iSd)  Dieser  Apollo,  der  hier  des  Siienus  3ohn  heifät,  war 
der  Arcadische,  der  Gesetzgeber  der  Arcadier,  wei- 
cher eben  daher  den  Beinamen  N  o^/xfo^^  haben  solUe*  Er 
wurde  vom  Python  getddlet  und  an  dem  sogejiannfen. 
I>reirufli  Tttf- KjtAouft^  r^ifnit}  begraben;  s*  Cicero  de 
K.  D.  IIL  2i.  nebst  miriner  Anmerk.  p.  6>6«  Vielleicht 
hingt  es  hiermit  auch  msammen ,  wenn  Siienus  bei  Pin* 
dirus  und  Virgilius  ah  8  H  n  g  e  r  erBohelnt ;  ein  Umstand^ 
worüber  Heyne  seine  Verwunderung  auadrOckt.  Siienus 
aber  als  Sanger  und  Prophet  kann  sehr  gut  Vater 
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Doch  Mrir  hahon  ia  zuvor  schon  den  Silenns  nach 

I 

Bacchus  nennen  hören.    Das  atiein  kann  uns  schon 
erinnern,  dafs  wir  nna  im  Gebiet  orieotalitclier  Reii-^ 
gionsideen  befinden^  worin  die  emanirte Polens  mit  ilirer 
<^>ueile    in   den   verschiedensten  Verhältnissen  gedacht 
wird.    Zuvörderst  halten  wir  in  Besag  aof  daa  Biaberige 
den  uf) bestreitbar ei^  8alK  fest ,  dafs  in  demjenigen  Bae- 
einsehen  Religionszweige,  der  yon  Phönicien  und  ans  i 
dem  hinteren  Asien  herüherzieht ,  das  S j m  b  o  1  des  | 
Esels  mit  dem  Begriff  der  Begeistemog  und  Wetssa- 
gung  von  Naturgottbeiten  nnd  Gebern  des  Weines  eben  j 
so  sehr  hervortritt ,  als  das  Stierbild.    Sodann  mer-  i 
ben  wir  uns,  dafs  aocb  anter  dem  Bilde  des  Esels  und 
des  Eselsgottes  Silenus  die  Apollinisebe  ond  die  Bacebi- 
sche  Religion  mit  einander  befreundet,  und  dafs  unter 
diesem  Bilde  das  \\ eisAageriscbe  beider  Religionea 
TermHteit  ist.     Das  seigt  unter  andern  das  Täteriicbe 
Terbattnirs  des  Silenus  cum,  Apollo  nnd  der  Tribut^ 
welchen  der  ApoUusohn  Pytbagoras  diesem  letztern  ge* 
rade  zu  Delphi  bringt,  d.  h.  an  dem  Weissageorte,  wo 
•lob  die  ApolloprieMer  und  die  Baecbanten,  wie  wir 

drs  Apollo  )wfuo^  seyi},  wenn  man  nur  bedenkt»  wasdis 
Alten  anter  vejMoV  verstanden  Gesinge,  Geeetse; 
womit  Übrigens  die  Besiebuog  dieses  Apollo  Nomius  si|f 
Ntrtenreltuion ,  so  wie  auf  den  Dienst  eines  Landvolkes, 

den  wir  bei  (liest  ni  ganzen  Mylhenkreise  nie  auS  den  Au- 
gen lassen  dUrfen  ,  ^^r  nicht  getüii;;net  werden  soll  (s. 
meine  Commenit.  iierodott,  L  p.  262  ).  Wenn  übrigens  i 
Porphyrius a.  a.  O.  weiter  sagt,  Apollo  sey  fcV  rtp  Ka>.«u/*«vw 
rqi'irchi  (in  Tripode  bei  Küster  I.  I.)  begraben,  und  die 
^  '  drei  Töchter  des  Triopus  (T^/otou)  hUtien  ihn  dort 
beklagt ,  so  sehen  wir  den  natürlichen  Grund  des  Mjthua  ia 
dem  Sonnengott ,  der  jest  den  Drachen,  derFSulmfb  Bild, 
erlegt ,  jezt  von  ihm  getödtet  wird  im.Laofe  der  drei 
«1  a  h  r  e  8  z  e  i  t  e  n.  Ein  geflügelter  Silen  erscheint  auf  den 
ApuIIiniäcUc-n  Relief  im  Augusteum  ß.I^  (ab.  5« 
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oben  sahen  f  00  freandlich  di'e  Haade  reipbtcn  ;  und  so 
konnte  denn  aach  nocli  auf  den  Denaren  der  Marcier 
en  Rom,  deren  Staramvalcr  eintt  den  Propheten  Picea 
und  dessen  Sohn  Fauna»  zum  Weissagen  gezwangen 
haue,  ifie  dort  Midaa  den  Silenua ,  Apollo  mit  Silenua 
Tereinigt  eracheinen  (Stadieo-  IL  p.  376  (£.).  Ala  Seher 
und  Propheten  hcnnl  aber  der  älteste  Mythus  den  Stle- 
fliea.  Schon  Herodotos  nitd  die  Logograplien  tor  ihm 
blasen  Ton  dem  Rosengarten  dea  Königs  Midas  za  er* 
zählen  und  von  der  mit  Wein  gemischten  Quelle  Inna, 
wo  der  gefangene  Silcnus  dem  Hünige  hotte  weissagen 
niuaaen  Dort  erzShll  er  bald  Toa  einer  andern» 

von  der  zweiten  Welt,  von  dem  Wnnderlande  Meropia 
und  von  ihren  seltsamen  Menschen,  Thieren  und  Pflan- 
sen  $  bald  aingt  er  aller  Dinge  Anfang  und  die  Gütier- 
geburt  nebst  der  ürgeschichle  der  Vorwelt;  bald  zeigk 
er  dem  stolzen  1  la-er  das  elende  Loos  der  Menschen, 
and  wieder  Tod  besser  sey  als  das  bescin äuhte ,  enge» 
nfibselige  Leben.  Da  ist  er  der  trunkene  üamon,  der 
gemüihliche,  der  harmlose,  der  freie ,  der  gern  in  der 
Kähe  der  l^iuien  und  in  stillen  Wäldern  lebt,  der  sick 


160)  Als  Sylla  von  Griechenland  nach  Italien  mit  seinem. 
Heere  übeneuen  wollte,  soll  in  dt  r  Nahe  von  Dyrrha«» 
cbiuin  bei  Apollonia  ,  an  einem  wegen  .s(  iner  merkwürdi- 
gen Naturerscheinungen  heiligen  Orte,  Kv'^^ttcv  prcnannt, 
ein  schlafender  S  a  t  y  r  ( Ko/^w^'^ävflv  iirvvcv,  ch-j  ai  icXdyrat 
tuu  Y^ai^H  cfW^vo'iy)  gefangen  wordin  ?eyii.  Man  habe 
ilm  aum  Sylla  gebracht  und  durch  viele  nolUncischer  ge- 
fragt, wer  er  denn  sey,  Allein.seine  Siimme,  die  th«iU 
mit  dem  Wiehern  eines  Rospes ,  ibeil«  mit  dem  Blöckea 
eines  Bockes  viele  Verwandtschaft  gehabt ,  sey  unver- 
sländlich  gewesen  ,  und  «o  habe  sich  Sylla  in  An^st  und 
Besor;;nirs  von  üim  ^-ewondet  {UirXayivra  i^v  Sw'iUav  diro, 
*.oTou^^^ra«75ai  ).    i^iuurcU.  V.  S>U.  cap.  ZU  p.  468,  D*  %a 

|r«  li^  Coray« 
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und  Andere  gehen  läfst,  der  frei  ist  and  Andere  frei 
machte  ein  glücklicher  Gelahrte  für  Jcderroann«  vor 
AHeoi  aber  ein  liebender  Gespiele  der  Kioder,  und  luu 
ter  ibnen  der  Soherse  Vater,  wie  das  Ziel  des  anscbul- 
nackenden  Frohmutlis.  Daniin  trägt  er  auch  des 
Barten f  heiteren  üacchus  sorgsam  in  seioen  AriBeii»  | 
Aber  auch  die  8praehlosi{(beit  ziebt  ibn  mn  dea  sarlee 
Kindern  hin,  and  jene  stihe,  sieb  selbst  genügende  Hei- 
terkeit ist  die  ihm  eigene  liebste  Stimmung;  aber  auch 
jenes  bedeutsame  ^  TieJsagende  Sebweigea  gehdrt  so  sei- 
nem Charakter ,  jenes  Schweigen  9  das  sieb  im  aymboli- 
schen  Tanze  nur  miaiisch  äufsert«  in  den  sprechendsten 
'  Bewegungen  ja  in  ihm  ist  selbst  der  Ernst  mtkd  die 
Stille  des  Todes  Tersiaalicht  ^^0» 

§.    1«.  • 

Fortsetsang.    8i1eaiia« Acratot  oder  Cbalis* 

^  Dis  sind  ohngefäbr  die  Zuge,  welche  der  poetische 
Anlbropomorpbi^mus  der  Griechen  aus  die&er  aralteo 
Idee  herausgebildet  hat«  Dafs  sie  ihren  s) mboiischen 
Ursprung  doch  nicht  gans  Terlengnen  kennen  ^  ergiebt 
sich  bei  eini*;er  Aufmerksamkeit  sogleich.  Die  religiuse 
Sprache  und  ßiidneici  der  Athener  lafst  uns  etwas  heller 
in  diisem  Dunkel  sehen.  Wir  wollen  auf  sie  achten. 
Zu  Athen  sah  man  in  der  Capelle  des  Bacchus  Me|lpome 
nus ,  des  Singenden  (d.  h«  des  Mosenfilhrers ;  s.  Tor-  j 
her  p.  181.)^  die  Bildsäulen  der  Pä'onischen Minerva,  des 
Juppiter,  der  Mnemosjne,  der  Musen  ond  des  ApoUO| 
und  daneben  in  der  Wand  eingemauert  den  Kopf  des 
D  a  m  n  II  A  c  r  a  t  u  s  Ax^axo^)  ,  des  Begleiters  von 
'  Bacchus  (Pausao«  1.  2.  §.4*)*  Dieselbeu  Athener  Ter« 
ehrten  im  Canton  Manjrcbia  eineo  Heros  Ai^ratopotes 


iGi)  Vti-gl  Stadien  IF.  p.  23-^  —  260, 
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(den  Trinker  des  ungeiriitchten  Weines)  nach  dem  Be- 
riebt des  Polemo  beim  Atbeaäos  (II.  s.  i49Scbweigb,)« 
Was  das  für  ein  Heros  oder  Dämon  ist,  werden  wir 
gleich  gewähr ,  wenm  ^ir  beim  Pausanias  in  der  Beschrei- 
bung Ton  Arcadien  (  VIII.  39.  fin«)  weiter  losen,  dafs 
man  so  Pbigali«  dem  Dionjsns  selbst  de» 'Beinamen 
Acratopboras  (Geber  des  reinen  Weines)  gab. 
80  ialien  also,  bemerken  wir  Torläafig,  jene  Genien' 
des  Gottes  anter  einem  wenig  Teränderten  Iijamen  in  dat 
Grnpdwesen  selber  snruek*  Freilicb  müssen  wir  jener 
ersten  Stellt'  z'j folge,  wo  ja  Acratus  im  Tempel  des  Bac- 
chus seinen  Fiats  hat,  einen  eigenen  Genius  Acratus  an« 
nehmen;  und  so  haben  denn  aocb  die  Neneren  bei  £r« 
lilarung  alter  Hnnstwerhe  riel  vom  Acratas  geredet, 
freilich  sehr  oft  mit  sehr  unbestimoiten  Begriffen,  die 
wir  nicht  weiter  Terfolgen  wollen.  Am  besten  hat  der 
gründliche  Zoega  das  Wort  gebranebt .  der  es  für  den 
Allischcn  Isamen  des  Silenus  nimnit  ^^2^. 

£s  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  Silenus  und 
Acratus  £in  und  derselbe  Dämon  sind.    Nur  bat  ans 
Pausanias  nicht  den  orsprünglich  Attischen  Namen  )enea 
Wesens  aufbehalten.    Darauf  mufs  ich  um  so  mehr  auf- 
merksam machen,  weil  ons  diese  kante  grammatische* 
Erßrternng  dem  GrandbegriiF  des  6ilenas  «  Acratus  nnd 
seinem  Verhältnifs   zum  Bacchus  näher  bringen  wird. 
Ghalis  (;^aXt$)  heifst  der  ungemischte  Wem  (ax^aro^ 
bei  den  Atheniensern.    So  sagt  uns  der  Scholiast  des 
Apollonias  (I.  473.)*   ^a  nun  jener  Genius  offenbar  da- 
Yun  den  Namen  hatte,  so  haben  sie  ohne  Zweifel  auch 
ibn  so  gi^nanot;    und  wollte  man  noch  zweifeln,  so 
boren  wir  ja  gleich  Tom  Eostathins  (aar  Odjssee  III. 


162)  S.  Bassiril.  I.  p«|f.  32  sq.  ▼ericl.  dt  Obeliscc.  IV.  2.  3. 
p.  487.  495.  Not.  81  ^  83.  und  Abhandll.  heraus^eg.  von 
Welcker  p.  26  sq.  Not.  > 
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p.  i3s.  i4.)t  daft  Dionysns  telbair  Cbalit  biefa.  ' 
Gott  Qiid  Gottetgabe  bat  aaeb  bler  wieder  Eioen  Names. 

Aber  nicht  in  alle  Woge  hiefs  ßacchas  so  ,  sondern  als 
Geber  des  reinen  Weines,  aU  Geber  des  Wundertraokiii 
der  die  Besiimang  raobt  d^nen,  die  ibn  triekea ,  wia 
Hipponax  geaungen  hatte.  Ea  war  der  Baechna  ,  da« 
man  im  reinen  VV  e i n e  das  Traukupler  brachle ;  denn 
den  gemitcbten  Kclob  apendete  man  dem  Juppiter  dt;«  i 
Retter  ( Zai^  vmvn^) ;  den  reinen  Beeber  weifaete  naa  , 
dem  Dionysos,  eingedenk  der  guten  Gabe,  und  bei  die- 
aem  Trankopfer  biefs  er  der  gute  Geist  l>ie»e  < 

Opfer  hatte-  acbon  Aeschjlat  aTtavSal  ^aXin^iiTo^  ge> 
nannt  ( Eaatath.  a«  a.  O.).   Sie  galten  dem  Chalia*    Der  ! 
Name  wollte  in  allen  Beziehungen  nichts  anders  sagen 
•la  t»yäua  (Avaio^) ,  derLöaert  der  Freigeber  ! 


163)  'XyzSoi  Sui^m-,  Atbenäus  XV.  5.  p.  4S9  Scbweigb.  Dio« 
dor.  Sic.  IV.  3  und  dort  VVc^äcim^. 

164)  Casaabonua  aam  AtbeiiSaa  I.  pag«  S5.  vei^K  das  bareiti 
vorber  (p,  ItO.)  Bemerkte«  Ea  gaben  aber  die  Atken  nocli 
andere  Erklflnangen  dieses  Namens  an ,  worunter  besoa* 
ders  die  an  bemerken  sind  ,  welche  Eustatbiua  anhiebt 

zur  Odyssee  XXI.  29S  sqq.  p.  760  ßn.  und  p.  761  supr.  ed. 
Ba^iil.    Der  Wein,  sai;t  er,  in<  IJeberoKuifs  getruni^en, 
entfesselt  die  Leidenschaften  ,  unter  andern  den  Zori) ,  und 
l^iebt  zu  Krieg  und  Streit  Veranlassung.    iJ<iher  iüi  | 
Dionysua      xar  olwv  At6yusr^)  recht  passend  als  Aua  To;  | 
beseicbnet  worden,  eben  weil  er  Streit  erregt  — m  | 
wraviacr^f^  ira^  r^Auify  ^y^w  ffrdctVf  j  tvoaniw  ^  \ 

^  TO  Auciv  u.  8.  w,  Daher  vergleiche  man  auch  den  Bao« 
cbus  gana  richtig  bald  mit  einem  Siiere »  bald  mit  einem 

Panther,  weil  die  von  Wein  Berauschten  sich  gewalllhl« 

ligen  iianJIungen  übcrliefien.    JJtiui  wegen  des  2U>rn** 
Icö/ine  man  Trunkene  mit  Stieren  ,  wegen  der  Wiltllitii  , 
und  wegen  des  kriegerischen  Wesens,   welches  viele  Ii 
diesem  i^u^taude  mit  Panthern  vei-gleiQhen  —  ^ 

I 
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Er  lotete  ond  befreie te  in  jedem  Sinne:  Geitl  and  Leib 
und  der  Zonge  Fettein«  •  A^le  diete  und  jede  liSbere  Be- 
deutung  lag  in  dem  vielsagendeo  Worte  x^^^^f  ^^omit 
je  XaX«(  isatammenhäogt.  Jenet  Zeitwort  braachen 
^ie  Pbllotophen  namenlliefa  da ,  wo  tie  won  der  Freiwer- 
dang  der  Seele  aus  den  Banden  des  Leibes  und  von  ih* 
rem  Aufsteigen  za  den  höheren  Sphären  reden 
Aber  et  bezeicbnete  aach  Fettellotigkeit  nnd  Antgelat- 
tenheit,  welcbe  eine  Folge  det  Rautcbet  itl.  Daber 
bieis  eine  Frau ,  die  sich  im  Orgiasmus  allen  Ausschwei- 
fangen überläfftt,  und  auch  jede  orgiattitcb  ratende  Bao- 


ff  Bat  <)>a0'f  rrJ^  ^^eiyind^vro^.    Karat  ya^  Tiyv  *AAxaiou  \un» 

fl-av,  «AAoTs  /aÄv  /ui«A/a?>j5  ^  »^vo^  Q  hvj  t<^^  xai '^O jt  g>  o  ; ,  aAXo» 
Tf  y  c'Hjtj-^'C;  rp/SoAtov.  tcaSorr  /uiiv  euy  j&u/jtiKov  »  raS^ 
Eu^'i TTiU^^  ©»jAcT  «V  TW,  raCgct  5'  u/Spyrjr/  «/-  vLS^aq  B-JiAoufXfvoif 

fiifSi}^  iww  ytvovTCu ,   -ra^-^aAfi/;  aAAcü^  c/cv  0/  Teiodrci ,        to  fv 
«uVt7;  Iport  iror^ydaAiu^«;.  ou  c-ju,ßoko'j  rt  nai  *j  Ta^.Bayyj^  tfV 
at'Jiyftmrafiii  ff&ifUct  ^^^'^  vrua  rui  Atcwatu  B^Btuciv.   "O^  Ü  K4tf  rk^ 

0i;(rfy  'A^i^ya/e^  «a^  'H^axAacffvi  tv  ryj ,  ov^enMov 
ir«w     o^J  K«i  irovjjpow.  —  Mit  dieser  ganzen  Stelle  ver^ 

gleiche  man  Athenaei  Epitoui.  libri  !!•  p.  38.  £.  Xoui.  I. 
p.  147  bchweigh,  ' 

165)  Wyttenbach  xo  Flottrcbet  de  S.  N.  V*  p.ll9»  So  war 
Bacchttt  aocb  der  Urbeber  von  Frtundtcbaft  und  gegen« 
ttitigem  Woblwotlen ,  das  darob  den  Gennfi  teiner  G  abe, 

des  Weines,  entsteht:  „ou3l  tou  Afovu^u  (sc.  r^/ycv>  /wfSif 

xai  ca/A/uv  m^i  c-u-.k^-i/av  tj-o^  aAAjjAou^***  Plutarcli.  Seyt.  Sa* 
f  ient.  Conviv.  p.  156.  C.  p.  6I6  Wyttenb.  Einige  cnach- 
ten  auch  den  Baccjius  zum  Sohne  der  Lethe,  der  V  e  r« 
Ketten heit;  t*  Fla&arcb«  ßympQtt.  VU.  S.  p«  2 B* 
p.  905  Wyttenb. 
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chaotiD  j(üiXifidi  vnd  ;(ftXtfiia  Daran»  ergiebt  aicK 

4afa  in  der  Benennung  Ghalis  Bacchaa,  Silcnos,  Ae 

Boccha  und  die  personificirte  Tronkenlieit  Methe  (wo-  | 
'von  nachher)  sich  vereinigen,  oder  vielmehr,  dafa  der 
üait  mit  dieaen  aeinen  Oieneni  und  Dienerinnen,  wie  ! 
^e  Gottetgabe  dea  reinen  Weines  selbst «  eines  wie  dai  • 

«odtiie  Chalia  ist  i^^).  j 


166)  Letzteres  beim  Aeschylu«,  wo  jedoch  dfc  Han(fschrif<eti  i 
^'/Aid/^  haben.  Daher  auch  x^'f^i^"'  ^^^^  vielleicht,  auch 
^tfAiKo^^jV' bacchari ,  scortari,  ingleichen  | 
▼ecora  und  dm^oxa^^  oder  an^aXii  ebriua  und  eyx>^  ' 
merom  (  Etymolog«  magn,  und  Heaych.  Up.  fl07%  IL  p« 
587  ed.  Albert«  mit  den  Aualegern).  Ueber  ^oXi^^gow,  %»• 

u.  a*  w«  vergleiche  man  auch  Apollonti'Lex«  Homerie.  , 
pag.  705  ed.  Tollii ,  wo  VilloiPon  eine  lehrreiche  Anmer- 
kung aus  dem  Grammatiker  Philemon  beibringt.  S.  jczt 
Pbikmoti.  Lex.  p.  Il6  ed.  Biuney.  —  In  der  Stelle  des 
Eiistathius  mnfs  dreimal  statt  £^tovSa^o;  verbessert  werdeo 
A^yvco^y  was  weiter  keiner  llechU'ertigung  bedarf« 

167)  £u8tathius  aar  Odysa.  XVU.  m  p.  625.  I.  3  aqq.  *lffr^ 

frs^ev  ßmfxov  ^»ifxavSar  raTc,  vu/K(^a/;  ryyü;  au^ou.  iSvSuvifudi^ 
91  SiixB'Joe,  rot:,  y^^vciJUt'JOi^  Y.^djtiu;  ol'jou  ^^Ot,  u3tt'^.  >jv  vcarj  t/- 
Vfi^  MfiAa/^rou;  -r^aJTc;  Si^gJ  ?;  u.  s.  w.  Nach  Andern  «olle 
die«  Amphicfyon  zuerst  sitthan  haben.  Es  tol^rn  noch 
weitere  Notieen  Uber  die  Nymphen  als  Ammen  des  Bac- 
chus,  Über  den  Genufs  des  gemischten  und  des  onge« 
mischten  Wekia,  aber  den  Becher  des  Acratus ,  dea  2Seoit^ 
dea  üionysua  u.  a.  w.  bei  den  Mahlzeiten ,  Ober  den  r  a 
dea  Hain  der  Nymphen. auf  Ithaca,  Uber  die  Heiligkeit 
und  Bedeutsamkeit  der  runden  Perm  bei  den  Alten  »  Ober 
die  Altare  (/SwfMO,  Aber  die  Form  der  Becher  (vomNe* 
storbecher),  Uber  die  symbolische  Bedeutung  der  runden 
Ge!¥ialt  bei  Tischen,  Tischgeräihen ,  in  Beziehung  auf 
dasVVdtrund  (Alles  aus  dem  Athen  Uu^  üb.  IL  p.  38  c. 
j^.  i4i  Schweigh.  vergi.  XL  p.  464.  uud  rhilochori  Fragg. 
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'  Treten  wir  aber  doch  dem  Genios  Acratus- Cbalis 
«t;w«»  «älier«  In  jen^r  BMclmteapelle  so  Alben  sah  man 
bloa  ein  Gesicht  (n^^tonw)  von  ihm  in  die  Wand  ein- 
geseift. Wir  lesen  nn  einem  anderen  Orte  desselben 
Schriftstellers  (Fausau.  Phocic«  i9.§«3.)  auch  won  einem 
Gesicht  (v^ifQ^mnov)  des  Oionysas  (£ki6vv9oq  KBipakkiiv)f 
das  die  HetbymnSer  auf  Lesbos  anbeteten.  Es  war  von 
Oelbauinhol^,  und  hatte  zwar  etwas  Guttlicbes,  abct 
etwas  sehr  Fremdes  und  gar  nichts  von  Griechischea 
Gi^tterbildern ,  me  dort  ansdruchlich  bemerht  wird* 
Auch  dieNympbeen  zu  Athen  w aren  ausgeziert  mit  Mas- 
hen  vom  Juppiter- Silenus^  dem  Vorstehe^  des  leuchten 
Elements,  nnd  des  fan,  des  Belrnchters  der  Wälder. 
Das  sieht  man  noch  anf  drei  Reliefs  aus  Athen ,  zwei  im 
Museo  iNani  zu  Venedig  ,  und  eines  dem  Engländer  Wors- 
lej  gehörig*  Aoch  sieht  man  die  Silennsmashe  mit  einem 
Adler  hinten  anf  einer  Munse  Ton  Toder ,  nnd  so  kommt 
die  Masl  e  des  Silenus  auf  melu  eren  BacchiscJien  Bild"* 
werken  Yor.  Sie  hat  auf  Dionjsus  Tragödus  und 
auf  scentsche  Yorstellangen  Besiehqng,  woran  wir 
aoeh  zugleich  hei  dem  ohigen  singenden  Bacchus  den» 
hen  müssen  ,  welchtra  Apollo  und  die  Musen  beigeseilt 
sind.  Das  ist  die  eine  Seite  der  Sache ,  die  Griechische« 
Aber  nun  denke  man  an  das  Fremdartige,  was  jener 
Dionysuskopf  der  Melbyninaer  hatte.  Zugleich  er- 
innere man  aich  an  die  obigen  JN  ach  Weisungen  j^L  p.  5o2.) 


pa^.  22  sq.  ed.  Siebeiis).  —  Hierher  gcliört  die  Ausdeu« 
tung  f  die  Manche  der  dem  Bacchus  bcisesctiteu  N  y  ni  « 
phenmenge  gaben »  beim  Plutarchus  Sympos.  Iii.  9w 
p.  657.  p.  6S1  Wyttenb.  „  Dem  Dionysos  fesellten  sie 
deswegen  mehrere  «Immen  zu,  weil  es  n6thig  sey,  die« 
aen  Gott  durch  mehrere  Maaf^e  der  Nymphen  <  iv  «"Aeio^i 
ffnit^i  »u/^)c5v  d.  h.  durch  reichlicher  beigemischtes  Was** 
ser)  gezähmt  und  gesogen^  sanfter  und  vernttuftiger  a« 
machen.  ** 
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Ton  dem  Gebri^ucbe ,  den  die  Aegyptier  Ton  den  Haslies 
gemacht  haben,  und  hemerliedea  heatimmtea  Sets,  dtft 
dieses  Volk  den  Vater  der  Glatter  oft  blos  als  Maske 
Torstellte  *^^).  In  aiien  diesen  Sporen  wird  man  itohi 
nieder  de«  igjptiairende  Athen  erkennen,  nnd  et 
aicbt  in  Abrede  stellen,  dafe  wir  hier  wieder  an  dea 
Diunysus : vom  ISil  her  zu  denken  haben.  Denn  ol>  viir 
naaUionysus  oder  biienus  sagen,  ist,  wo  Ton  Ur* 
•prang  und  Grundidee  die  Rede  ist ,  gans  einerlei.  Ha* 
hen  wir  dioch  Zeg  Tor  Zng  aus  Griechischen  Quellen 
hewiesen,  dafs,  Mas  an  einem  Orte  von  Silenus  gesagt 
wird,  an  andern  dem  IHonysna.  beigelegt  ist*  Doit  ia 
Aegypten  aber  lehrte  man  ja  Ton  einem  Getto ^  der  als 

Lichtschailcr  und  Schöpfer  Arnun  ,  als  bildender  Ilünst- 
Jer  Phthas,  als  Wohilhäier  Osiria  sej,  und  des  0>iris  > 
Name  besetchnete  auch  die  wirkende  nnd  wohlthatige 
Kraft:  (dya^oitoiov)  1^')*  Also  in  der  Aegyptisohen  Thebe 
ein  Amun -  Osiris  ,  wie  zu  Athen  ein  Juppiter- Silenus, 
nnd  ein  guter  Gott,  ein  d^a^oavoso^* ,  wie  in  liellai 
ein  guter  Geist,  dya^odaLfimv'f  eiis  guter  Dio- 
nys ut  17"). 


168)  Zo^ga  de  QbeliscCp  p«  4b7.  4Sd.  vergt.  Bassiril.  I,  p.32. 

Plotarcb.  de  Isid.  p»368,      p.  501  Wytienb.  Tef^gl.  Jam«- 
blich.  Myst.  Aegypt.  VIII.  3. 

170)  Zoßga  (Abbandll.  p.  26.  ^'ot.)  bemerkt,  dafs  die  Sile<» 
nen»  die  man  als  Genossen  und  Gatten  der  Nnjaden  (Ho* 
mer.  Hymn.  in  Vener.  063.)  beirachtt-f  in  Hinsicht  der 
Aber  die  Oberfläche  der  Erde  ausgestreaeten  Wasser« 
adf  rn  und  Quellen  dasselbe  seyen  »  was  in  Bezug  auf  das 
ursprOngliclie  Meer  Oceanus  und  Tetbys.  Wie  den  saU 
Silben  Wassern  die  Kraft  des  HerTorbriogens  beigelegt 
wtnle,  so  den  iUfacn  die  des  Ernähren«;  und  wie  Ocea« 
^  jiiis  und  Telhys  die  lilrzeu^jer  aiitr  Göittr  bfven,  so  die 
biU  lu  und  Najaden  die  Krnährer  oder  Erzieher  dei  Laud« 
gouUtiun. 
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AtLM  dem  Waster  gehen  alle  irditcben  Dinge  berron 
Hie  wallende  Fenchtiglieii  and  die  treibende  Erdkraft 

ist  in  der  unteren  Sphäre  zusammenoebunden ,  woTOa 
d.er  Krug,  der  die  gule  Gabe  des  Gewässers  fafftti  daa 
aiatQrliebe  Bild  ist.  Darom  wird  der  gnte  Gott,  der 
"Vater  der  irdischen  Dinge,  in  der  EigenscbafV  der  Erd- 
und  Wasserpotenz  zum  Krug^ott.  Das  ist  Canobus  oder 
der  alle  Serapis«  Das  ist  auch  Dionjsna  der  Erdgott 
(;/3>ovio^).  In  der  Tiefe  der  Gewässer  bansen  die  Weis« 
aagekräfte  und  die  Prophetengeister  rroieus  ,  Glaucus 
u.  s.  w.  Aus  den  wallenden  Dünsten  der  Erde  steiget 
dnreb  die  heiligen  Schlünde  Sehergabe  und  Begeisterung 
nuf.  Daher  weissagt  Serapis  zn  Canobus  ^  wie  Baechna 
in  Thracieu  uud  am  Schlund^  zu  Delphi  Orakel  giebt. 
Aach  so  Dodona,  bei  Juppiters  Orakelkesseln,  holt  sich 
der  rasende  Dionysns  die  Besinnung  wieder.  Da  tragt 
ihn  der  redende  Et>el  trocken  durch  den  See.  Also  icU 
lurische  Seherkral't,  Wasserorake]  (llydroniantie),  £rd« 
gottbeiten,  Schöpferkraft  aus  der  Tiefe  wirkend,  Krag^* 
gottbeiten  und  Orahelkessel  sind  die'  Begriffe ,  die  hier 
nahe  an  einander  grhnzen.  Alles  dieses  trnit  iui  Siicnus 
Buaammeii.  £r  beifst  bald  der  Nymphe  Sehn ,  bald 
inahl  der  Najade ,  bald  Sohn  der  Erde ,  bald  aus  des  Uri^ 
nus  Blut  entspruasen,  bald  ^  ird  er  \  «ter  des  Apollo  ge- 
nannt. £r  ist  der  Weissager ,  er  ^eii's  von  der  Dinge 
Ursprung  zu  erzählen;  er  weissagt  am  See  als  begei- 
aterter  Eselsgott ,  und  der  redende  Esel  tragt  den  Dio- 
nysus  über  den  See  zum  Juppitersorakci  hinüber.  Also 
wieder t  Dionysos* Silenut*Joppiter;  und  Juppiter  der 
Kesselpropbet  z«  Dodona  ,  wie  Silenus  der  weissa- 
gende y  ro  p  h  e  n  6  o  h*n  an  der  Quelle  Inna  ,  und 
wie  Juppiter- Silenus  der  feuchte  Gott  in  den  Nym- 
pbeen  zu  Athen.  Dafs  auch  daa  a'ltere  Griechenland 
aeine  Bru^^ütter  gehabt  habe»  ist  oben  wahrscheinlich 
gemacht  worden.    Als  Silenus  war  er  mehr  der  dick^  . 
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häochige  Zw«rggOtt.  Und  auch  als  reicher  Lani  et  aus 
Aegypten  her«  D«i  hatte  ja  den  Zwergdimon  Gigott 
getchicht,  der  ooter  «ndero  euch  easdruchlich  Dienysue 

heifst.  Wir  harten  ihn  oben  bald  Tischgott  nennen, 
bald  Tanzer.  Welche  Erklärung  gelten  mag,  wir  ken* 
Ben  ja  den  Weindämon,  den  guten  Geist  Cbaits  schon, 
dem  die  Tischgesellschaft  das  reine  Trankopfer  brachte ; 
-Mir  hennen  auch  den  roimisclien  Tänzer  und  Choragen 
Silenus  (Studien  11.  pag,  255.)«  Oben  haben  wir  diesen 
Gigon  in  seinem  Ursprang  erkannt.  Dort  sahen  wjr  ihn 
'anch  als  ]IIinistl*anten  bei  der  Zeugung  der  Harmonie  ge» 
•chaftig ,  als  das  persenificirte  Frohlocken 
über  dem  Sch5pfungswerk  ( oben  IL  Th.  p.  3 lO. 
Ss4.}«  Aber  eoch  den  Phallusgott  erkannten  wir  in  ihm  | 
•und  wie  Silen  des  Hermes  Sohn  heifst ,  so  ist  ihm  auch 
der  Hermes  ilhyphallicus  nicht  fremd.  Auch  in  der  Ei* 
genschait  des  Esels  nicht.  Als  redender  Dionysus^Esel 
atreitet  er  mit  Priapus  über  das  Zeugungsorgan ,  und  > 
ivird  von  ihm  im  Streit  ersehlagen«  Dafür  leuchtet  er  ' 
aber  nieder  durch  Bacchus  Veranstaltung  unter  den  Ster- 
nen ^'^).  Durch  das  Geschrei  des  Silenusesels  waren 
euch  die  Giganten  Terscheuchtf  und  das  £rdfeaer  Vesta 
gegen  Priapus  gerettet.  ^ 

Es  ^mochte  wohl  jezt  Tergeblieh  sejn  ^  den  bestimm- 
ten Sinn  jeder  dieser  Myth^  ansugeben,  Dafs  sie  k  os- 

mogonischer  Art  sind,  leidet  keinen  Zweifel.  Por- 
phyrius  )  hatte  den  ganzen  Silenus  in  diesem  Geiste 
aufgefafst»  £r  war  ihm  das  Symbol  der  Bewegung ^  die 
Tom  Welthauch  ausgeht  nnd  Kur  Weltentstehung  noth* 

'   wendig  mitwirkt.    Dies  führt  der  Philosoph  im  Einzelnen 
durch  :  des  Silenus  Liehe  eu  den  Blumen  und  sein  kaliler« 


171)  Hygin.  Poet.  Astronom.  23.  p.  474  Staver. 

172)  bsim  Eusebius  Fr«       III.  vergU  Studien  II.  p.  257  ff. 
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Uchiitihiern^er  Scheitel  bezeiclinet  die  Tiimmlisclie  Ster- 
neiisphare;  das  Tom  Kinn  herab waüende  Bai  thaar  ist 
der  schwer^,  ssar  Erde  he rabh langende  Oonstkrjeis.  Bier 
ist  der  alte  Naturgotl  im  Geiste  der  Orphis'  hcn  Ceber- 
bleibsel  gedeutet,  worin  auch  die  Natur, als  ein  hör* 
perliches  Gansse  ei*schcinU  Mag  Porphjriu^  im 
£inselnen  ^(^fehlt  kaben ;  die  Sümtiie  der  inythtscheii 
Charakleraiijjje  dieses  Wesens  ,  die  ganze  ,  noch  in  Denk- 
inaleii  Sichtbare «  seltsame  Gestaltung  desselben  bürgt 
uns  dafiir ,  dafs  fer  es  im  Gänsen  richttg  aufgef\irst  hatte; 
Man  konnte  daher  den  Silcnus  vielleicht  die  halhrerhör- 
perie  Weilseele  nennen,  die  Formlosigheit  im  Streben 
nach  der  B'orm ;  oder  im  physischen  Sinne :  den  feuch- 
tipn  Odem ,  def  nach  Aiegyptischei*  and  alt'«-  Jönistcher 
Lehre  die  Steine  nähret,  Mie  denn  Silenus  auch  im  My- 
thus das  Erdfener  rettet.  Er  könnte  also  die  Präf  or- 
mationrdes  Bacichos  heifseh,  oder  der  Stoff  und 
das  Streben,  woraus  die  bunte  Well  des  Dionysns  wird  ''^). 
D^irum  ist  auch  olt  die  blofse  M  a  s  k  e  sein  Dild,  und  die 
Siienasmaslie  ivard  ohne  Zweifel  in  alt^n  Tempeln  auch 


17i>  I^ach  Sickler  im  Cadinas  p.  CVHl.  ist  Silenos  T^.A^ii 

dievbllendendey  LbbundOsnkopfer  briU'« 
gende  und  p  reiSende  K  ra  ^t»  hierin  gatls  II  berein« 
stimmend  mit  Sftneir  BezHcbnunj;  im  drei  und  fiihf/iirsteii 

Orphischen  Hymnus  vs.  4.  als  ^tua-ou  ycfxto'j  TsA&ra^-^iy^  j 
'  O  pfe  ra  n  t  iUi  rt  r  des  Bacchihch-  D  i  o  n  y  si»c  he  it 
Chores  Der  Safvrus  hii)i;t^en  s  p.  CVIf. )  scv  zu  riner 
liezf'ichimnjj  der  Art  nnd  Wrise  geworden  ,  unter  welcher 
die  Dionysu.'»lehre  unttr  den  \i>  nst  hen  erschienen.  Sein 
Name  selber  drUcke  den  ie^oi  kcyo^  oder  das  Mysterluftiy 
worid  dipse  t.ehre  vör^etragen  wordeii ,  aiis,  nnd  aö 
liief»en  ^.dru^oi  ^ynq  (JSaihyrei)  die  Symbole  der  Ver^ 
b  e  r  K  u  n  g  oder  V  e  r  h  0 1  i  U  n  gf.  —  Im  wrA%  Xiyoi  hiii« 
gf'gen  möchten  diese Ihen  wohl  iiiir  als  ein  Z^ic)ieh  deft 
durch  den  Wein  betVJrdtTten  Getiblilecbtstviebea  und  der 
Pnichibiirkeit  gcgoUeu  haben»  . 

m.  15 
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bei  tconitchen  Darttellimgen  der  Kosmogonie  ge* 
brauelit.  Darum  beifst  er  bald  tein  PÜef^eTater ,  bald, 
ivie  uir  S''ihen ,  Bacchus  selber.  Ks  düi  iie  inchi  leicbt 
einen  oiytbiicben  Charakterzug  des  Silenus  -  Acratos  ge- 
ben «  der  sich  von  diesem  Standpunkte  nicht  ungeswun« 
gen  erklären  litTse,  von  Avv  hohen  Würde  des  sinnvollen 
Sehers  an  bis  zum  burlesken  und  bcha^Hcb  tra^^en  Sehlem- 
«  iner.  Den  gebundenen  Propheten  Siienoa  glanbt  Lansi 
(Vati  pag.  1^4«)  auf  einem  Tasengemalde  zu  sehen;  den 
liebenden,  gemütblichcn  Uauchusgei abrten  zeigen  uns 
die  KunstMeihe  häufiger »  ond  in  den  mannigfaltigsten 
Lagen :  bald  dfen  Bacchus ,  seinen  Zögling ,  stretehelndy 
bald  fnhrend  auf  einem  Wagen,  öfter  in  aller  Cctjuem- 
üchkeiL  3ut'«  int'm  Esel  reitend,  oder  auch  aul  einem  Liu« 
ven  oder  Panther;  bald  schlafend  undgestütst  auf  einen 
Satjiiscus.  Zuiüeilen  sehen  nvir  ihn  mit  dem  Sehilde  be« 
Malfnet  (wie  bt*i  Zoega  Bassiril.  1,  nr.  7.),  oder  aui  dura 
Bellet'  in  der  Villa  Borghese«  wo  er  mit  seinem  Schilde 
Ton  einemiClepbanten  herabfällt  (Wincketmann  Honumm* 
p.  Was  man  ühcThaiijit  gleichsam  sprichwörtlich 

sagte,  was  dem  Ares  der  Schild  sey,  das  sey  die  Trink' 
achaale  («/VtciAi?)  .dem  Dionysus  ^^^^  das  galt  eigentlich 
Ton  einem  Theile  des  Bacchiscben  Gefolges ;  Ton  Nie^ 
mand  aber  mehr  ah  vom  Silenus.  Auf  ihn  kann  man 
anwenden  «  waa  Ariatides  sagt  (  Atoyva.  pag.  39  Jebb.) : 
statt  des  Schildes  führet  er  den  boblen  Becher.  Er  ist 
der  burleske  Soldat  des  Dionysus,  wie  ihn  jene  äcblcchte 


174)  A'risfoteU  Portid.  cap.  XX K  $•  19.  p.  55  ed.  Herrn,  coli. 

T-^o^  '  A^yj'j.  f^si 'roh/W  mai  tiJv  d&^riSa  (p/aAiyv  ""A^«»;  ndi  riff 
^td}>jv  dv-rthci  Aicv  Jesu ;  wo  Herinand  m  der  Neue  auf  Athe- 
naus f>.  iSS,  D.  und  auf  Aristoteles  Riictor.  III.  4  und  11. 
verwcjst.  ü^mii  verbin<f(»  man  noch  Wyttenhtch  ad  Sa« 
lecu  Histor,  Oraecc.  p.  dii.  und  Könaus  IX«  %2S, 

m 
w 
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Haltung  zeigt,  ä\e  er  ah  tteitet*  bei^lei.  öletciiwAtil 
Mili  er  als  ein  rechter  Krieger  angesehen  seyn.  bo  läfst 
ihn  ven^steiis  £tiripides  im  C^^clopen  (v».  6.)  sprechen; 
Dort  rühmt  er  im  Prolog  die  nionste«  die  et  dem  Bac- 
chus in  der  Giganfomachie  gek-i^tet,  t»n(]  Mie  er  mit  ei- 
gener Hand  den  Enceladus  durch  und  durch  gebohrt 
habe*  Als  mM<*8  glorios us  hatte  ihn  £uripides  aufgofafst; 
Ks  könnte  ihn  aUo  auch  der  Kfinstler  der  Üie&dnet 
Minerva  auf  dem  Ptplus  so  ge'oUdet  haben.  Ob  die  Fi- 
gur nun  wirklich  ein  Silenus.sej,  inul^  nähere  ÜntdP^ 
Buchung  des  Hnnst^verhs  selber  Zeigen.^ 

Das  Mar  also  der  Silenus  ,  in  der  g<?ti 3h n liehen  Fa- 
bel deft  DioBjsua  Vnter,  ursprünglich  aber  mit  ihm  Ein 
VVesen.  Als  Chalis  -  4cratui  hat  er  und  Bacchus  die 
Meihe  ( MtS^i; )  zur  Genossin,  d;  h.  die  persi/nificirte 
Trunkenheit«  &ic  ist  als  Folge  Ton  ihrer  Ursache,  dein 
reinen  Weine,  nicht  trennbar;  Sie  nennt  daher  auch 
heim  Nonnus  (\1X.  27.)  den  Dioftysus  ihren  Vater,  Grat- 
ivn  und  bulin  zugleich;  und  in  einem  Tempel  zu  Elis  war 
sie  abgebildet,  y%ie  sie  dem  Silenus  einen  mit  Wein  ge- 
füflten  Becher  reichte  .(Pattsan.  XL  94.  $.6.)*  Auch 
hatte  sie  der  grof^^e  Praxiteles  in  einer  Gruppe  mit  Bac-' 
chns  iirtd  mil  dem  beiübinlcn  Salyr  vereinigt  (Plinius 
XXXlV«  1^«  lo«).  Pausias,  der  JUaler,  hatte  sie  trin- 
hend  gebildet,  fto  daP«  man  durch  die  gläserne  Sehaald 
dasGesiclu  hiruJurehsi  Iiiminern  sah  (Pausan.  II.  in,  ^  3). 
Koch  ist  sie  auf  Verschiedenen  Bildwerken  zu  sehen^ 
£.  B*  auf  einer  grofsen  Marmotvase  aus  guter  Zeit  mit 
"vieJen  andern  |]f<cchischon  Begleitern.  Dorf  macht  sie 
die  charakteristische  Binde  kenntlich  ( Zuega  Basstril. 
Ar.  71  72.).  Auch  über  ihren  Namen  hat  man  viele  £ty*  : 
üiologien  ersonnen  ;  aber  da  der  begriff,  nach  dem ,  was 
wir  eben  über  Acratus.  Cbaiis  und  t^yaus  bi'int'rkicn ,  8<> 
nahe  liegt,  so  enthalten  wir  tins  aller  weiteren  Krcirte* 
Tuagi    Jene  Binde  soliie  ^egea  Aeä  Höphöhm^i'S  iöim 
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YFein  sehutsen*  Ein  andere«  SchuUEmittel  war  ^  nach  dem 
Glauben  der  Allen ,  dem  noch  Albertus  Magnot  anhing, 

der  Amethyst,  oder  d^t^vcoq,  wie  n»an  diesen  F^iicibteia 
"von  seiner  wunderbaren  Wirkung  genannt  glaubte  ^^^). 

Auch  Maren  (Ma^to^f^)  wird  onter  Bacchna  Ge*. 
fahrten  ausgezeichnet.  Er  weicbt  eigentlich  nie  Ton  sei- 
ner Seile.  jLidld  lenl^t  er  dessen  Wagen,  bald  finden 
wir  ihn  faiizend  oder  trunl^en.  Schon  Uomerus  bennt 
ihn  als  ^es  Kuantheus  Sohn  (Odyss.  IX«  i97*)«  Hiernach 
wSre  er  des  Otonysus  'Enbel  von  der  Ariadne.  Hesiodna 
nennt  ihn  Oenopion  s  Sühn  ,  Pvonnus  aber  Sohn  des  Si- 
leiius.  Jener  O e  n  9  p  i  ü  n  ,  des  D iony  s  u  s  Sohn  ,  hatte 
die  Bewohnet  der  Insel  Cbioa,  ^7^)  «uersl  die  Anpflansnnf; 

i7S)  HeKodori  Aefhiop.  V.  13«  nnd  daselbst  Coriy.  Plinii  H. 

N.  XXX  VII  40.  und  daselbst  Harduin.  vergl.  Moser  tum 

^uDiius  Ml.  351.  p.  2b2,  Üebcr  den  fabelhaften  A  m  e  * 
thy  st  Finden  sich  auch  in. der  Anthologie  zwei  Epigram- 
me, 8,  Martini  Excurs.  V.  ad  Ernesti  Archaeolog.  liter, 
p.  158.  Man  legte  auch  grwisi^en  Pflanzen  jene  Kraft 
bei  (Athen.  I.p.^'i.  p.  129t'qq.  bchwgh.  und  über  den  Edel- 
stein wie  über  das  Kraut  Ametbyst  Fltttarch.  Syippos.  Qu^ 
Iii  4,  p.  647.  p.  6i2  Wyit.). 

176}  Wie  Naxos ,  so  eracheint  diese  an  trefflichem  Wein  ao 
ergiebige  Insel  Cbios  als  ein  Hauptsitz  Bacchischer  Re-« 
ligion.  Die  Münzen  und  andere  Nachrichten»  die  ich 
'  weiter  unten  gelegentlich  beilegen  werde,  liefern  davon 
hinianglirb  den  Beweis;  Eine  dagegen  in  der  Nahe  von 
Cbios  liegende  klerne ,  an  Wein  unfruchtbare  Insel, 
*       Psyra  genannt  ( Jfa  —  hei  Homerus  lieifst  sie 

Odyss.  i iL  l7l.) ,  scheint  eben  daher  Veranlassung  gege- 
ben zu  haben  zu  einem  Sprjciiwprie,  dessen  Alcman  ,  so 
vie  Cratinus  (heim  Photius  Lex.  p.  477  Herrn.)  noch  er- 
wähnen. Man  sagte  nämUch ,  wenn  Niemand  von  dem 
auf  der  Tafel  aufgesi^Dten  Weine  kostete  ,  so  wie  Uber» 
l^aupi  von schiecbier Bedienung,  Anstalten  u.  s.  w.,  oder 
von  gem«-inen,  j^cringfn  Dingen  C^*"''  twv  tvriksiav  cv.^at* 
vevTw ) ;  Tu\.a  rovA<^yv<r«y;  g.  AIcttian«  Fragm.  X L. 
p«  44  Weich,  nebst  &uidas  III«  p.  709  Kust.  Erasml  Adag. 
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mä  Wartung  des  Weinstoclts  gelehrt ,  welche  Kunst 
•dann  die  Cbter  den  übrigen  Sterblichen  mitgetbeilt  ha» 
ben  In  Aegypten  sollte  der  Name  Maren'  durck 

den  Mareotischen  Wein  verewigt  sejn.  So  fabelten  die 
Griechen.  •  Auch  Maronea  in.  Thracien  baue  Ton  ihm 
den  Namen  i^s^.  Diodorna  hennt  ihn  unter  den  Beglei^ 
tern  des  Osiri»  (I.  18  sqq.  und  dateibat  WesseL  TergU 
Moser  zum  Nonnos  p.  247  sq.). 

Auch  der  blühende  Weinstocb  war  in  diesem  AUea 

« 

belebenden  Mythus  zur  Person  geworden«   Es  war  A m- 

l^elus  C'A  eXo^),  einer  der  jüngsten  Begleiter  des 
Dionysus.  Ob  er  s^hon  in  alten  Dionysiaden  vorkam^ 
wissen  ^ir  nicht.  Jezt  finden  .wir  seinen  Namen  nur  bei 
Nonnua  i^').  Dort  erscheint  er  als  Satjriscus  mit  dem' 
Itleinen  Schweife.  In  anderer  Beziehung  nennt  OridinB 
und  sonst  ein  und  der  andere  Schriit»telier  einen  Am« 


p.  85.  und  über  die  Laj^e  der  Insel :  Strabo  XIV.  p.  645 
C«s.  pag.  559  Tzsch.  Chandler's  Rf  Ise  in  Gf  itchenland 
p.3  UerLeipz.  Ausg.  und  über  die  Münzen  vom  biciiischen 
Naxos  s.  P.  Knight  Symbol.  Lang.  $1  112. 

177)  S.  Eu^tafhius  zur  Odyss.  II.  340.  p.  fOl  BasH.  aas  Athe« 
nttus ;  vergK  Chandler>  Hvise  in  Kleinasien  p.  75. '  Auch 
das  Schol.  cod.  HarleJ.  zu  Odyss.  IX.  197  sqq.  sagt,  nach 
der  Verbesserung  von  Person:  rhv  Md^ma  ttiw  Oitwe(wjo% 
ToG  AfowVov.   Man  vergl.  auch  Eckhel  D.  N.  V,  II.  p,  34. 

178)  Mehreies  uln  r  OenQ^ion  ,  Maron  ,  Dionysus,  dessen 
Begleiter  Maron  ist,  so  wie  über  die  TTiraciscbe  Stadt 
M  n  ro  n  r  a  ,  deren  Bewohner  sich  durch  ihre  Liebe  zum 
Wein»  welcher  wegen  seiner  Starke  berühmt  war,  aus- 
zeichneten ,  giebt  Eustathius  sur  angef.  St..  der  Odyssee  IX* 
197.  p.  347.  Jin.  24  sqq.  Basil. 

179)  X.  178;  198.  208.  307.  XI.  186  sq.  Stellen  ,  welche  die 
Saiyrnatur  des  Ampelus  trelFeiid  hezeiohnen.  Sonst 
kommt  sehr  httufig  im  X.  und  XI.  Buch  des  Nonnus  der 
Name  des  Am  peius  vor ,  z.  B.  X.  2ö9.  26i.  8S6.  31 7.  353« 
4l3.  4l6,  4i4.  XL  10.  2i.  39.  84.  U6. 
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pelof  (Maser  sium  Nonnai  pa^.  ^^|3).  Auf  Bildwerken 
iiiftchre  Winckeimanti  suer^t  wieder  «uf  ihn  aufmerksaa* 
Att«>*h  Zoej^a  (iSasurü.  I.  pag.  sqq.)  hat  auf  ihn  hine^e- 
miesen^  der  uns  auch  meldet,  dAa  man  den  ^auaea  (iet 
Ampelua  aui'  ein««  Sarkophag  gefooden  |^^). 


il}0)  Dcrjen<gen  Etymologie  der  Alten  ,  weiche  ^f*r9ko^  tüt 
ideuiUch  Ulli «UT«Ae(  erklärte ,  d.  i.  das GewScha»  wel^ 
ches  Le hm  (iriyAo;)  enth ttl t »  habe  ich  in  den  Ho* 
nier.  Briefen  p.  21 1>.  Not«  gedacht.    Sonst  tinteracbieilee 
die  Alten  vemcKiedene  Arten  von  Weinsi(»ckf  n , 
dvoÄsvä^a;,  ^w^a\,  «rrc/x^  ( Eoatathiub zor Odyssee  V.  6y. 
p  2o>.  lin  .30  sqq.  Ba.>il.).   An  erüteren  Namen  >}«jt^ji/;;  ist 
«lieh  wohl  b»  i  tli  in  Bacchut;  ijus^iSij^  zu  denken,  wei- 
cher bei  Piutarc  hus  de  ehu  cam   p.  Iii.  vl>.  l'P'-        p  ii^ 
V^  yitenb  )  mit  dem  Bacchus  fj^et) fy_tcc,  in  V'tibindung  ge- 
nannt wird.    Denn  die  Rebe  soll  *j>*^^*i  genannt  worden 
feyn,  weil  sie  dat»  Zeichen  der  mt  n»chenheglUckendeB 
Erscheinung  des  Bacchus  auf  Brden  4at,  wodurch  unter 
4en  Meni»chen  mildere  Sitte  nnd  Lebensart  verbreitet  won* 
den  {i^ijii9fiit^4vTmv  flniroi^  rwv  tc^i  r^y  ß*o»)}  a.  J«ilian. 
Oratt«  Vil.  p.221  B.  Eiisuthius  (aurOdyss.  IX*  ItO  sq« 
p.  i40.  lin.  32  sq.  BaKÜ.)  vei  breitet  sich  dünn  weiter  Ober 
den  wild  wachsenden  Wein  ,  bO  wie  Ober  den  von 
Manschen  s^cI).Hittn  ,  über  die  vr  rschitdtiu  n  Faiben 
flei<  VV  e-iub,  üJ-  >äux.';,  y.t^('6c,  (gelber,  d  i.  un^tr  weif- er  WVin) 
und  yAa;  (^u  vs.  il'b.  p.  3-47.  a.  a.  O.  mit  V  erweisunj;  auf 
Alhenäus  s.  Hb  I   p.i/7  —  l£8  Scliwgh.),  übtr  die  Mittel 
gegen  die  Trunk*  fiheit  nnd  über  die  wahren  Tugenden 
des  Weins.   Als  U'tiiie,  die  durch  ihre  $t«1ika  »ich  aus« 
teichneten,  nennt  BustatLius  fp.  348.  lin.4isc^i|.  a.  a.  O.) 
den  yutt  Maronea,  den  im  laueren  Asiens,  dm  von  Me* 
$tene  iu  Armenien ,  lobt  auch  Griechische  Weiua ,  wie 
den  von  Thasos    pa;r*  360  und  351.  a.  a  O.).    An  einem 
andern  Orte  ;  zu  Odys^.  XIV.  \bi.  p.  5^8  Basil.)  s^dtnkt 
er  auch  dtj>  VVciris  von  der  fnsel  Öciaihus    ivt/uSc;  > , 
,  und  tühil  eine  Sitlle  an,  wo  dieser  Scialbisehe  V\  ein 
Sch  warz   ;^«'^^;)  heif-t;  wobei       dnin  auch  eine*»*B.iC« 
^h^scf'cn  Sprichwortes  gedei^ki  :  cl^a  Atovi^o^      fJiMcat  ju^ 
a9v*  «I     vifoy  M  wakauiv  Q\i  n-c(pi.6vri4K«, 
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Pan,  die  Paae  uoil  Paniskeo* 

Sie  sind  die  eigenlUchefi  Krieger,  des  Bacchus.  Da-  ^ 
licr  sehen  wir  auch  Pan  und  Pane  da  bedeutend  hervor- 
'treten ,  wo  es  Ernst  giU,  wie  auf  obigem  Bclief  mit  dem 
Mampfe  des  Lycargns*  So  steht  anck  f^Sn  sehr  bedeut- 
sam neben  dem  Gnadeyerleiher  Dionysus  nach  dem  Siege 
über  seine  Feinde  (bei  Zoega  Bas»ir.  nr.  76.  Hin« 
gegen  bei  iestitcheo  Processionen  und  religiösen  DarsteU 
lungen  des  Bacchus  wurden  die  Pane  gewöhnlich  weg- 
gelassen, wie  in  jener  Poropa  des  Ptolemäus  zu  Alexan- 
drien f  wie  in  der  Procession  eu  IWm  bei  Dionysias  Ton 
Halicarnafs  (am Ende  des  siebenten  Buchs).   Pan  selbst 

aber,  der  Vater  Pan,  war  und  hiefs  Baxp^evr^? 
d.  ^«  er  war  im  bacchischen  Religionssystem  eine  stän- 
dige Person  ^  und  wesentliches  Mitglied  der  religiösen 
Orgien  und  Feierlichheiten  feder  Art.  Auch  stand  in 
den  [Synipheen  zu  Athen  und  &teht  noch  auf  fielen  tüld-  ' 
nverhen  seine  Mashe  der  Silenenmashe  in  einem  allgemei- 
nen Sinne  gegenüber,  wie  er  auch  dem  Dionjsns  selbst 
in  vieliai Ilgen  Lagen  zugesellt  erscheint. 

Die  Waffen brüdcrschait  beider  Wesen  mag  uns  zur 
allgemeinen  £rkennlnifs  des  Pan  und  seiner  Sohne  über- 
haupt fuhren.  Der  Name  Soldat  des  Bacchus  wird  dem. 
Pan  ausdrücUlich  beigelegt,  so  wie  man  auch  dem  Dia- 
nystts  selbst  einen  Beinamen  gab ,  der  sonst  dem  Ares 
snham.  Auch  er  heifst  *£w^XiO(  (Bfacrobius  Saturn.  L 
IQ.),  über  welches  Mazochi  (ad  tabb.  Heracl.  I.  p.  i38.) 
Mehreres  beigebracht  und  unter  andern  aus  dem  Scho- 
liasten  SU  des  Sopbocles  A|ax  Ta.i79.  (Tergl.  oben  IL  Tb« 
p.  610.)  u.  8.  w.  gezeigt  hat,  daf«  dieser  Beiname  meb^ 


*)  Vergl.  unsere  Tjfel  LH.  «r.  1. 

Orphei  hynio.  XL  (10.)  5.   Ariscid.  Ortt«  in  Neptun, 
p.  SB.  vtrgU  Lansi  Vasi  p.  B€m 
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reren  Wesen  snltam.    Docli  Ist  er  geneigt ,  das  *Eirft>dU 

T^Lo^  hui  der  bekannten  MasirilUschen  Vase  uiclu  auf  Bac- 
chus, ftuodern  aui Hercules  zu  beziehen«  AUMiUtreiler/ 
var  Pan  schon  dem  Ostris  isagesellt.    In  dieser  Eigen- 
fcliaft  erscheint  er  wenigstens  bei  Diodorus  (1. 18):  Dem 
Pionyi^us  war  er  aber,  nach  seiner  Aeufserung  (bei  Lu- 
fiianus,  Dia,(og.  Üeor,  XXII.  §.  3.  Tom.  II.  p.  77  cd.Bip.), 
Tollends  ganz  unentbe-brlicli.    Daher  sehen  nir  ihn  unter 
andern  in  Bacchus  Heere  auf  dem  Indischen  Zuge  (I>ci- 
Ivoimus  XXXII.  277.)  ,  ohngeachlel  dieser  Fanopolitani- 
fche  Dichter  übrigens  d^n  Pan  siemlicb  selten  in  seiner 
Pionysiade  anfuhrt«  ^  In  der  mythischen  l(riegsgeschichte 
Lei  Polyänas  hat  er  dafür  sein  eigenes  Capitel  (L  2.). 
Da  heiA't  er  des  Bacchus  Feldhauptmann,  und  unter 
endern  tac^tischen  Erfindungen  späterer  Kriegswissenschaft 
"wird  ihm  dort  die  Rettnng  des  Bacchischen  Heeres  au« 
finer  grofäen  Gefahr  nacho^eruhmt/  Das  Bettnngsmittel 
^ar  jenes  Hilde  und  yom  Wietlerhall  der  Waider  und 
Reisen  tausendfältig  rerdoppelte  Geschrei  gewesen ,  wo* 
Ton  seitdem  die  nächtlichen  Schrecknisse  ^  welche  ohne 
Crond  Kriegsheere  verwirren,  Panische  heifsen 
Von  diesem  Mythus  hat  Buchart  ( Can.  I.  iQ,  pag.  4^(4*) 
den  Namen  4es  Gottes  selbst  hergeleitet ;  weil  im  Ebräi* 
^chen  dasselbe  Wort       pan  einen  durch.  Schreck 
IBetäohten  bezeichnet.    Noch  heifst  Pan  im  Arahi« 
f eben  B  a  n  a  18  )•   Dafs  die  Grundlage  jenes  Mythus  alt 


W)  «ovixoi  (^ßot;  Polyilnus  a.  a.  O.  Auetor«  de  incredih.  XL 
p-  S^fid»  Gal.'  und  die  Nachweisunj^en  der  Ausleger  tum 
Hygirt.  p.'480  cd.  Staver. 

^83^  S.  J.  M.  Hartmann  zu  Edrisü  Africa  p.  51i.  Sickler 
(imKadmtis  p  CIX.)  Jeiiet  Vm\  von  n33  (  b  a  n  a  h  )  bauen 
ab  ,  so  da£i  Jlav  (]3  oder         bedeute  :  Her  K  r  b  a  u  t 
Bildner,  Zeuger.    Zoega  (AbhandtL  p.  Si^t.)  Mtet 
^en  Namen  aus  dem  Aegyptischen  her,  wo  An  und  mit  ' 
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^ist ,  ergicbt  sich  schon  aus  dem  üonieridUchen  Hjmiia« 
auf  P«o  (Hymn.  XIX.),  wo  er  der  Viellirmende  ood  der 
Geraaschliebende  heifst.  Dafs  der  Urspr  ung  aucli  dieser 
Sage  orientalisch  ist,  geht  aus  den  astronomischeil 
Uythen  hervor;  worauf  wir  nun  sofort  achten  müssen* 

*  Gleichwie  der  Siiensesei  die  Giganten  verscheuchte, 
•o  schrechte  und  serstreoete  die  Panmnschel  die  Titanen* 
Pan  vcalt  auf  dem  Crctischen  Ida  mit  Zeus  erzogen,  und 
als  dort  der  Titanenkrieg  ausbrach,  verliefs  er  seinen 
Milch bruder  nicht.  £r  stand  ihm  in  diesem  harten  Kampfe 
bei  durch  Erfindung  der  Muschel,  womit  er  die  Waffen- 
genossen  ansriistete  ,  und  durch  den  Panischen  Schreck, 
der  die  Titanen  in  die  Flucht  jagte  (Epimenides  b^im 
Eratosthenes  Cataster.  cap.  a7.\  Darum  bat  ihn  Zeus 
lu  bst  der  Ziege,  seiner  Mutter,  unter  die  Sterne  ver- 
setzt, wo  er  als  Steinbock  glänzt.  Weil  er  aber  die 
Muschel  im  Meere  gefunden,  darum  bat  er  zum  Zeichen 
des  Funds  den  Fischschwanz  (ebendas.).  So  befinden 
wir  uns  also  schon  mitten  auf  dem  astronomischen 
Gebiete,  ht  die  Aegypttscbe  Sph  äre  weisen  uns 
nun  bestimmter  Apoltodorns  (I.  6.)  und  Hyginus  (PoeU 
Aslron.  II.  2Ö.  •  pag.  480  Staver.)  hin.  Nach  crsterem 
Stand  Aegipan  dem  Zeus  gegen  den  Typhon  bei.  Letz- 
terer bericbtet:  Pan  babe  in  der  Titanenscblacbt  die 
Feinde  mit  Seemuscbeln  geworfen ;  und  als  darauf  meh« 
reie  der  Griechischen  Götter  nach  Aegj'pten  gekommen 
•ejen«  undTjpbon  sie  durcb  seinen  scbrecklichen  Anfall 
in  die  Flucht  gescblagen  ,  da  babe  sieb. Pan  in  den  Nü 


dem  A  rtikel :  P  a  n  den  A  f  f  e  n  bedeute.   Das  Nähere  wei« 

ter  uuien.    P.  Knigln  Lanij.  p.  150  .Molli  den  Pan  mit 

Juj)pitfT  AtiiKion  zdsdiiiüun.  Kwie  Panbina  ke  bei  Inirbi- 
raini  Moruinnn.  bLtnisch.  V.  1.  6.  hat  n%  irkliili  Aiiunons- 
liörner;  aber  Plutarch.  de  Isid-  p.4ii  VV  yu.  worauC 

1    sich  f ,  üoi^lii  beruft  I  si^t  etwas  g4ns  Anderes. 

»  1 
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gestürzt,  lind  ha]h  Ziegenbocl( ,  h^]h  Fitch,  sej  er  dem 
^'jpbon  entronnen.  Das  sey ,  ntrd  hinzogesetsßt  t  Tradi- 
tion der  Aegjrptischen  Priester.  Auch  hier  ivtrd  der  Yer- 
serzung  unter  die  Sterne  gedacht.  Dar»  also  die  Aegyp- 
tier  schon  das  Sternbild  des  Steinbocks  mit  dem  Fisch- 
•chwanas  gehabt  haben«  ist  höchst  wahrscheinlich  (vergl. 
Schaubach  bddi  Eratosth.  a.  a.  O.).  An'  die  ThiergestaU 
ten  und  '^l'hierroashcn  Aegyptischer  Gottheiten  sind  \^ir 
im  Griechischen  Mjthus  schon  einigemal  erinnert  wor- 
den. Mit  Hornern ,  mit  Widderraashen  wehren  sich  die 
Pjgma'en  ge^en  die  Kraniche«  In  der  Chaldfiischen  Kos- 
molo^^ic  halten  die  sieben  Planeten  bei  ihrem  Laufe  durch 
den  Zodiacns  die  Larfen  der  Decane,  die  Pbanini,  vor 
*  (G5rres  Mjthengesch.  p.  «85.)«  und  so  haben  wir  auch 
Im  ägyptisirenden  Athen  die  Pansmaske  neben  der  Silonni^ 
]ar?e  gelunden. 

'  Wie  der  Aegjrptier  den  Pan  genommen  ,  wi«  er  ihn 
in  die  erste  Ordnung  der  grofsen  Acht  Wesen  versetnt» 
ihm  drei  Städte  geheiligt  hat,  und  was  der  Huldigungen 
mehr  &ind ,  haben  wir  oben  iro  Capitel  YOn  den  Acgjp- 
tischen  Reiiginnen  gesehen  ( I.  Th.  p.  39«.  476  f.  Tergl* 
618.).  Es  scheint  sich  der  zuTbmuis  d6rl  nachgewiesene 
grobsinnliche  Dienst  in  die  INachbarlander  verbreitet  zu 
haben.  Wenigstens  zeigen  sich  Spuren  bei  den  Sama- 
ritanerni  nnd  einige  Ausleger  haben  das  Verbot  (Le?it. 
WlL  7.)  daranf  beziehen  wollen  (Seiden  de  D.  8yr* 
Prolegg.  p.  54.).  Ja  bis  nach  Indien  hin  mulste  dieser 
Keiigionszweig  gewurzelt  haben.  Auf  den  Monumenten 
Ton  EHora  sogar  hat  man  den  Bocksgott  und  «war «  was 
hesonderii  merkwürdig  wäre,  mit  seinem  Namen  Men- 
dcs  nachgewiesen  (  Anquetil.  ZeTula\ isla  I.  pag.  249  ). 
Auch  sieht  man  in  einem  Manuscript  der  KünigÜchen 
Bibliothek  2u  Paris  (nr.  11.)  die  diitte  Person  der  oifen« 
harten  Indischen  Gottheit,  W-tschnu,  mit  einer  klei- 
nen Zje^e  auf  der  llaud.    Dum  zuiui^e  wäre  weuig^teus 
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im  alten  Indien  an  lieincn  ao;  grolien  Boclisdienst  zu  dea» 
liefi ,  wie  ihn  die  Mendesier  trieben*  Unter  diesem  ward^ 
"wie  schon  erwähnt ,  die  vis  prolifica  —  und  dies  ist  ja 
mutlnnüriilich  die  Bedeutung  des  iNamens  Mendes  —> 
recht  sinnlich  dargestellt.  Der  Dienst  war  di^rt  uralt« 
Nach  Manetho  (beim  Sjncellus  pagl  54.)  hatt^.  derselbe 
Küfiig,  der  den  Apisdienst  za  \lemphis  und  Heliopolis 
Igestiftet  halle,  auch  die  Verehrung  des  Mendes  in  der 
Stadt  dieses  Namens  angeordnet.  Er  erhielt  sieh  bis  in 
die  BtStnische  Hatserperiode  herab«  Auf  einer  Münze 
des  Marcus  Antuuiaus  ^ehen  wir  noch  den  heiligen  ßock^ 
imd  daneben  ^inen  Mannt  Termuthlich  Juppiter,  der 
den  boch  hält.  Ohne  den  Fuhrer  sehen  wir  dasselbe 
Thier  auf  einer  Munse  des  Hadiianns.  Jedesmal  dabei 
die  Aulschrift  MBvdncrmp  i^^).  In  Milteiägypten  war 
dem  Bochsgott  die  Stadt  Berjnopolis ,  die  Hermes» 
siadt,  eigen,  welches,  wie  der  Verfolg  zeigen  wird, 
nicht  ohne  iledeulung  ist«  In  lünerarien  wird  sie  unter  / 
dem  Namen  Schmu n  secunda «  die  sweile  Stadt  des  Schmu n 
(Esmun),  aufgeführt,  und  jezt  heifst  sie  gewdhnlich 
Achemounatn. 

Aber  die  recht  eigentliche  Pansstadt  war  Che m.« 
mis  in  Oberägypten«  Dieser  Name  war  schon  in  etwas 
gracisirt.  C  h  e  m  m  o  hiefs  sie  auf  Aegyptisch.  Das  w  ar 
die  grofse  P  a  n  o  p  o  1  i  s  der  Landschaft  Thef)ais ,  seit 
der  Periode  der  Griec|ien  so  genannt  (Diodor.  L  i8.)« 
Jext  heifst  sie  Achrom.  Auch  dort  Stadt  und  Gott  Eines 
Namens:  Chemnio,  Chemmis.  Das  war  kein  ande« 
rer ,  als  jener  grofse  achte  Cabire,  als  jener  £  s  m  u  n 
der  PhSiiiciachen  Tbeogonle  (s.  oben  IL  Tb.  p<i^-  Sqi.)« 
Die  Araber  nennen  ihn  Schniin  ,  Sohn  des  Mizraim,  und 
Leo  Ai'ricanus  (p.7^4.  p.  nach  der  Lebersetsung  von 
Lorsbach)  ersählt'nns,  dafs  die  grofse  Stadl  Iphrnin 

M)  Zo«ga  Mumi  Aegypi.  Imperat.  p.  117*  HS. 
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(ftO  nennt  er  Chcmmis)  Ton  Ichmin  gebaut  tC7  ^  dem 
Solioe  de«  Mieraioi ,  der  wom  Ohas ,  de»  Hain  Sohn  »  mi- 
aen  Urtprting  herleite.    So  ist  elto  auch  er  nach  der 

allen  Weise  in  die  inenschüche  Gascbichie  eingeführt. 
In  Cbeminta  fä{U  nan  Pan  gann  und  gar  mit  dem  Heroiet 
itbyphallicua  snsainmem    Gans  ao  wie  dieser  alle 

Pelasi^i&clie  Golt  nar  n  dort  abgtjbiidet.  Das  berichtet 
uns  Steplianus  von  Byzanz  ,  vermathlich  aus  älterer 
<|^aeUe  (in  Uavbfi  noU^),  In  dor  rechten  Hand  führte 
dieser  Pan -Hermes  eine  Peitsche ,  die  er  gegen  die  I^nna 
(gegen  den  Mondstempei  oder  gegen  das  liiid  der  Selene- 
lais)  ausstreckte.  Et  war  ein  Bild  der  Sonne*  So  innfr 
die  Tidleicht  rerdorbene  Stelle  des  Stephanns  §^efa&t 

werdrn  (  JaMonsln  Pantli.  p.  2()i  sq.).  Die  Peitsche  ist 
in  der  Hand  mehrerer  Aeg)^ptischer  Gdtter,  auch  des 
Oairis,  Bild  der  Herrschaft.  Anch  hier  müsaen  wir  uns 
jener  astronomischen  Yerhültnisse  erinnern,  die  ich 
oben  (H.  Th.  p.  326  il.)  beim  Hermes- Camillas  nachge- 
wiesen habe.  Dafs  auch  Panopolis  seinen  Pan  *  £smaa 
groPsartig  verhecrlicht  habe,  seigt  noch  ein  Triamph- 
Lo^oii  nut  der  Au Isclirift  Tlavl  (P)e(o  x  dem  Gott  Pan>», 
den  Üruce  (1  rayets  I.  p.  101.)  dort  gesehen  hat.  Dafs 
anch  hier  der  Gott  eine  Bocksgeatalt  hat!« ,  wie'^sn  Men- 
des ,  beweiset  eine  Hunse  dieser  Stadt ,  worauf  er  gans 
die  von  lierodütus  angegebene  Üiidung  hal ;  welches  um 
ao  mehr  zu  merken  ist,  weil  man  sonst  davon  keine 
Spuren  mehr  anf  Aegyptischen  Munsen  sieht  ^8^/  Dafs 
in  derselben  Stadt  Chemmis  auch  Perseus  vorzüglich 
Tcrehrt  ward,  ist  oben  (H.  Th.  pag.  204  f.)  angemerkt 
■worden*  Dieser  Dienst  in  der  Panstadt  hing  mit  der 
Religion  des  Pan  selbst  sosamroen*  Dort  in  4*r  Gegend 
erscheinen  auch  die  Pane  |  die  den  Einwohnern  su  aller- 


SSi)  Vaillant  Aegyptns  numi^malica  pag.  2X%.  ver^;!,  Zoega 
Numi  Aegypt.  p.  21i*  , 
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^mx  det  Oiirit  l'od  rerkündtgeti  ^^^).  Erinnert  irir  uns 
an  dst  eben  bemerkte  Verhaltnifs  de«  PeD^Heriiiet  sor 

Isia-Luna,  so  haben  yiir  in  dieser  Stadt  Chemmis  diß 
Verbindung  von  drei  bis  yier  merkwürdigen  Gottheiten, 
▼on  Pen,  Herme« ,  Osiris  und  Isis.  Gedenken 
wir  nun  des  asti  onomischen  Charakters  ,  den  der  Fan 
^er  Griechen  in  den  alteren  Nachrichten  hatte  (s.  ohen)| 
so  können  wir  irertichert  seyn ,  daTs  in  folgender  astro« 
noniiscber  Erklärung  wenigstens  ein  Theil  der  akrbeit 
ergriffen  ist :  Fan  ist  zu  Cbemmis  mit  Perseus  Jocal  ver- 
einigt ,  weil  beide  Wesen  aneb  am  Himmel  verbunden 
sind.  Beide  gehören  dem  FrublingsSquinoctinm  an ,  und 
bewachen  in  der  Sphäre  die  Gränzen  von  dessen  Gebiet. 
Isia  ferner  ist  zu  Chemmis  dem  Fan  und  den  Fane:i  zu* 
gesellt,  i^eii  sie  (d.  i*  Isis*^Lnnaf  der  Mond)  in 
gewissen  Perioden  den  Constellationen  de«  Ferseus 
und  des  Ziegenträ'gers  (des  Fuhrmanns)  tutspricbt. 
Das  geschieht  alsdann ,  wenn  der  Mond  ?oll  ist  im  Stier 
and  die  Sonne  im  Scotpion  steht«  d.  i.  in  demjenigen 
Stand,  den  nach  riutaitlius  Sonne  und  Mond  im  Augen« 
blick  haben,  wo  Osiris  stirbt  ( Dupuis  Origin.  III* 
p.  44o>)«  Man  sieht,  wie  natürlicb  hierdurch  die  Yerbin»  ' 
dung  des  Pan  und  Osiris- Dionysus  erscheint,  und  warum 
die  Faoe  gerade  zu  Chemmis  des  Osiris  Tod  verkündigen 
müssen*  leb  fuge  hierbei  gleich  hinzn ,  dafs  hieran« 
Tielleiebt  aneb  die  sonderbare  Sage  der  Patrenser  in 
^chaja  (bei  Pausanias  VII.  kj.  3.)  zu  er  klären  ist.  Diese 
wuCsten  nämlich  zu  erz^ühien,  dafs  die  Pane  dem  Bac« 
ebne  einst  necbgestellt  hätten ,  ond  dafs  er  in  grofse  Notb 
geratben  sey.  —  Die  Pane  dem  Baeehns?  den  sie 
•onst  Tcrthoidigen  und  aus  der  iNoih  erlösen  i  Höchst 


186)  Pluurcii.de  Isid.  p.  356.  D.  p,46lWytUnb.  vrrRk  oben 
I.  l*h,  paj:«  260.  vergL  jezt  noch  Fayne  ünight  symboL 
Lang,  t»  186.  p«  liM  sq. 
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iaffalleod*  DimH  Aoffallende  ^mcliwin^et«  ^vciiil  ^nw  I 
den  attronomiechen  Sats  hih**ii ,  daf»  OitH»,  wo  er  ia  ; 

Todesnothen  ist,  sich  von  der  mit  dem  Inhimarm  (drm 
Ziegenträger}  ▼ereiiiigten  bis  eiit£eri|t  bat.  Aeeh  noeii 
auf  andere  Combinationen  mochte  dieser  Chemmirer« 
dienst  des  Pan  und  Perseiis  führen.  Fan  -  Esmun  ,  hor- 
ten i^ir  zuvor,  Ut  Mizraims  Sohn.  Oben  (I.'lh.  p.  743.) 
lernten  wir  letsteren  als  Mestraim  and  Mesttes  und  Mi*  I 
tres  kennen.  Nun  heifst  aber  Mitbres  (Mitres)  auch 
Perses  (ebendas*).  Wollte  man  noch  weiter  ^ehen  ,  so 
hcinDte  man  an  den  Baeebos  Masaris  (Maoa^n)  in  Ca« 
rien  erinoern ,  der  dort  die  Stadt  Mastaiira  gebant  hatte 
( Sfeph«n.  de  ui  bib.  in  IMuii  r'j-rp.).  Doch  uir  wollen 
diefie  Faden  lieber  anknüpfen  ,  als  toi  tiühren.  V  ielloicbt^  ^ 
dafs  dies  Andern  Gelegenheit  giebt,  sie  mit  Glack  m 
verfolgen,  und  uns  somit  «u  einer  etwas  bla'rercn  Ein- 
sicht der  Vei'bindung  eu  führen  ,  in  \\elcher  die  Bt  iigion  | 
Fersiens  und  Aegyptens  bnd  namentlich  der  AJiibrasdienst 
»it  der  Verehrung  des  Esmun  -  Ban  und  des  Osiris^IKo« 
njsus  gestanden  zu  haben  scheinen. 

Bei  der  näheren  Krage,  welche  Stelle  Pan  im  Aegjp- 
ttsehen  Gdttersj^tem  hatte«  kommt  die  Yorfiage  über 
sein  Verhältnif»  zum  A  e g  i  p  a  n  (  Slylna^^  in  Anre*;iing.  \ 
Daröber  hat  es  bclion  im  Aitertbuni  ferschiedene  i\Jei-  i 
Bunden  gegeben «  wie  man  unter  andern  ans  Plutaicboa 
•ieht.  Salmasins  (Exereitt.  Plin.  1.  pag.  4i3.>  sah  sich 
nach  Abhüiuii*^  Vieler  Zi  ugnissp  zu  dem  Resultate  ver- 
anlafst:  £s  sey  keiu  Untei  schied  zwischen  Pan  und 
Aegipan  anzunehmen.  Nach  dem  jetzigen  1'ext  des  Era* 
tosthenes  (cap.  27.)  wäre  Pan  des  Aegipan  Sohn,  und  bHde 
in  ihrer  Gestalt  einaudt  r  gleich  beide  haben  Hörner  auf 
dem  Kopie  und  unten  Thier  -  d.i  FiscbtheUe  (iieyne  sum 
.  Eratosthenes  a.  a.  O.)  Allein  sichtb»rlich  ist  jene  Steile 
Tei'duibca  und  so  /.u  v  ti  lusst  rn  ,  dül's  der  Sinn  ist;  der 
Steinbock  (^ai^o»§^ia^)  und  Aegipan  (ai^ijiav)  sind  eui- 
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ander  gleich,  und  jener  ist  diesem  naeligebUdet  (•.  a. 

O.  pag.  XXXI. ).  Der  ^anze  M^thtis  des  Pon  dreht  sich 
um  zwei  Sternbilder,  uro  den  Sleinbi>ck  in  der 
südiiGben  Sphäre,  und  nm  clen  Fuhr  man  ntn  dermird« 
liehen.  Der  AegyptiscHe  Pan  Mendes--  Esmiin  steht  in 
einer  Ae^yptischen  Planispbäre  bei  Kuxiier  in  dem  6«  jj- 
nent  des  Stiers,  und  gehört  aUo  hiernach  den  Früh* 
lingftscichen  an*  Jener  Fuhrmann  ist  dieser  Zie* 
genliiigcr  und  Bochsgott  Pan.  ])araijs  erliiä'ien 
•  sich  die  Verbindungen,  in  denen  er  mit  Zeus*  Amman 
und  mit  Osiris>  Bacchus  erscheint,  amallernatürliebslen. 
£ratosthenes  nannte  uns  ja  den  Pan  als  BItIchbruder  dt*« 
Juppiter.  Mag  also  die  Ziege,  die  ersterer  trägt,  selbst 
Amalthea  seyn ,  die  manchmal  wieder  Pens  Frau  heifst, 
«der  nicht,  genug  beide  Gotter  sind  mit  einander  erso- 
gen  ,  d.  h.  der  Ziegentrager  ist  in  den  FruhlingszcMchen, 
IVO  Amnn  das  Aegyplischc  Jahr  eiö^lnel;  (s.  ohen  Ii,  Th« 
p.  ao4«) ,  rerbnuden ,  inie  Jedem  ein  Blich  auf  dieAegyp- 
tischen  Thierkreise  fie\^t»  Die  Verbindung  mitOsiris- 
Diony&us  geschieht  dunii  den  Stier.  Das  ist  Ja  der 
Stiergott,  Dabin  geboren  auch  andere  Spuren :  Bei 
Diodorus  (I.  6i.)  heifst  ein  Aegy|»tischer  König  vor  dem 
Proteus  M  e  n  d  e  9  oder  M  a  i  o  n  oder  i^'ai  run.  Letzteres 
ist  aber  der  Name  von  Bacchus  Fuhrmann.  TioHeicht  « 
auch  dieses :  dafs  nach  einer  Genealogie  Pan  die  Oeneta 
(OivriU)-,  die  Wei  n  n  y  m  pho ,  zor  Mutter  bat  (Scho« 
Hast.  1  beocrit.  L  laS.).  Wie  dem  aber  auch  sey,  Pan 
ist  nicht  nur  Bacchus  Begleiter,  sondern  er  wird  auch 
euweilen,  so  gut  wie  Silcnus,  mit  ihm  fiir  Ein  Wesen 
gelialten  Das  Verhindungpolied  ist  hie»  ifnmer  die 

Sonne,  und  auch  Pan  ist  ja  die  Sunne  (nach  JUacrobius 
Saturn*  L  si.) ,  und  die  drei  Sonnengötter  Amun ,  OsiriS| 


187)  Diodorus  beim  Euseb,  Pr*  fiv.  II.  1. 
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Pan  Tei*einigeii  •it'h  itl  den  Fnihlingssdcheii  det  Wid« 
dert  9*  Siferft  und  Fuhrmannt ;  oder  tnit  andern  Worten i 

vom  r«in  a^tfonomischen  Standpunkte  häben  wiv  artt 
Joppitrr  •  Aiamon  die  Sonne  im  Frühlingswidder,  am 
Pairift-Bacchua  dieselbe  im  Fröhiingaatteir  und  am  Pan 
die  Sonne  im  Fufirmann,  ( vel*gl. '  Dupaia  Orig*  III* 

p.  422  sqq.). 

Es  war  mithin  dem  Aogypticr  sein  Mendes -  Esmon 
oder  Pan -daa  thätige,  befruchtende  Naturprinctp ,  da* 
in  ( der  Frfihlingsglefehe  sich  offenbaret ,  d.  i.  in  dem 
Zeitpunkte,  wu  die  Sonne,  dieser  grufsc  Deraiurg ,  die- 
ser ewig  thätige  Welthauch ,  sich  im  Zeichen  des  Stiere 
mit  dem  Sternbildi»  der  Ziege  tind  der  Ziechiein  ^  wekhe* 
unmittelbar  auf  dem  Stidre  stehen  ,  rereinigt  ftind.  Dm 
vvird  der  belebende  Feuer himmel  neu»  aufgelban^  da 
Terbindet  er  sich  mit  der  Erde;  da  ergiefst  sicli  dae 
Horn  der  Amalthea  mit  neuen  guten  Gaben.  Darum  ist' 
auch  Pan  der  gute  Gott,  und  heifst  ausdrücklich  so, 
nie  Sileous  -  Dionjsus* 

*  I 

Fortsetzung« 

Hieraus  i§t  sofort  das  doppelte  Amt  des  Pan  er- 
kennbar:  seine  Wirkungskraft  auf  Erden  und  sein  Wal- 
len oben  im  Himmel,  lieber  der  Sphäre  des  Mondea 
^  lat  er  Princip  aller  Bewegung.  Ton  ihm  gehet  aller  Pla- 
neten Laut  aus,»  in  ihm  fli)del  die  Harmonie. der  sit'bea 
Breise  ihren  Mittelpunkt  (Cornutus  de  N.  D.  cap  ^?7.). 
Unter  dem  Monde  ist  er  der  Besaamer,  der  die  Wäl- 
der befeuchtet  Ton  oben. herab f  und  Nahrung  giebt  für 
alle  Thiere.  Darum  heifst  er  auch  der  Vielzeugcnde 
(nuX.vanc^oi)  1^^),  und  darum  gcUorte  er  auch  iu  die 


189}  Antholog  gr.  Ii,  p*  ili.  p.  2iS  ed.  Jacobs, 
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Hytnpheeii  lieben  dem  'belebenden  firdbancb  Silentts.  In 

jerler  dieser  beiden  Beziehungen  l^ann  er  nun  Sohn  des 
Herme»  heifsen  ^^^).  Kr  gebort  ja  als  BePruchter  jenem 
Hermeft  ithjpbAllicus  en ,  und  als  hohe  bimmittche  In« 
telligens  feneni  Thotb- Hermes,  dem  Vater  aller  Ideen; 
^ie  er  denn  als  ewige  Lebensqueüe  sowohl  die  irdischen 
Lteiber  giebt  and  beseelt «  als  die  bdcbsien  Gedanben, 
die  allgemeinen  bdamiscbenGeaetse  ersengt  iind  dieHim» 
iiielsschriCt  der  Planetenbahnen  vorzeichnet. 

Nan  höre  ich  aber  fragen;  sind  denn  dns  ^irblich 
alte,  nationalägjptiache  Vorstellnngen  vom  Fan?  oder 
sind  sie  niebt  vielroebr  aus  ftpä'teren  t'jihaj^oreiscbep, 
PlatoniHchen  Pbilosophemen  in  jenes  mjtbiscbe  Wesen 
ans  Vorliebe  feu  gewissen  Scbuldogmen  zurück  verlegt 
v<>rden ?  In  diesem  letzteren  Sinne  beben  in  neuerer 
Zeit  unter  andern  Tiedemann  und  Vofs  den  Hirtengott 
Pan  betrachtet.  Ersterer  in  einer  eigenen  Abhandlung 
(Sur  le  dien  Fan,  in  denfitemoires  de  la  Societ^  des 
Anttquites  de  Cassel  Tom.  I.  p.  i65  sqq.) ,  Letzterer  ge- 
legentlich in  den  mythologischen  Briefen  ( 1.  p.  7Ö  fl'*) 


tm)  S.  vorläufis  Cicero  de  i^.  D.  III.  22.  „Tertius  ( Mer^ 
curius)  Jove  tertio  aatus  et  Maja»  «oc  900  et  Peneiapa 
Pmanaium/erunt,**  Zu  den  Stellen»  die  hifr  schon 
.Davisius  (p.609.)  gesammelt,  und  zu  der  Hduptstelle  des 
Lttcianus »  wo  Hemsterhuis  Einiges  Ober  die  Mehrheit 
von  Fanen,  die  im  Altenhom  vorkommen,  bemerkt 
hat,  habe  ich  (p.  61O.)  nocli  den  Nomius  Diönys  XIV. 
il7.  und  den  Job.  Laur  Lydus  de  menss.  p.  HS.  hiiizui;e-% 
fügt.  Der  zweifache  Pan  aber  gab  den_  Philosophen  zu 
mancherlei  Retrachtungcri  Anlafs.  Man  les«»  nur  des 
Aristides  OraU.  Platt,  pag.  I7S.  mit  den  Scholieti»  ferner 
.den  Porphyritts^  in  des  Eusebius  Praep.  Ev.  Vi.  fiaß.  Il4. 
Und  Andere«  die  Ich  a.  Si  O.  nachj^ewieseti«  Ueber 
den  Hermes  ithyphatlicüs ,  der  sich  mit  der  Proserpina 
gattet  9  habe  ich  oben  iU  Th*  p.  3S7  ff.  ausfttbrlioher  se<* 
aprochen« 

III.  i6 
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und  zu  Virgilius  (Eclogen  II.  3i.).  Eine  4m>cbt,  die 
bi«b«r  vielen  £ingao^  geiandcn.  Um  so  mebr  erlbrdeit 
es  die  Sache  ^  den  Weg  sq  verfolgeo«  wenigaleos  im 

Lebt^rblick ,  den  dieser  MjlUus  ksu  dca  Gi  iechea  uuii 
lihDter  ihuen  genuoimea« 

Auch  hier  leistet  uns  llerodolns  ,  auf  dem  hohen 
Standpunkte  f  Ton  dem  er  alles  Göttliche  und  Mensch- 
liche Übel  blickt,  trefTliche  Dienste.    !^weimal  gedenkt  er  • 
des  Pan  in  der  Aeg)  ptischcii  Geschichte  ausrübriicb.    Di  .. 
lernen  nir  dann  von  dem  unterrichteten  Forscher,  d«fs 
Pan,  den  die  Griechen  zum  jüngsten  Gött  machen  (d.h. 
den  sie  am  alU  rspätesten  überkommen  haben),  zu  einem  I 
Sohne  des  Hermes  und  der  Penciope^  gerade  in  die 
erste  Ordnung  der  acht  grofsesten  Aegyptischen  Got- 
ter gehört.    ISach  den  Hellenen  ist  er  also  jünger  als  der  ] 
Trojanische  Urieg ,  ja  er  ist  bestimmt  nur  achthundert. 
Jahre  Tor  dem  Geschichtschreiber  geboren;  d  i.  der 
Griechische  Pan,  des  Herroes  nnd  der  Penelope  Sohn, 
iiam  im  Jalue  der  Julianischen  Periode  34^4  oder  1260 
Tor  Chr.  Geb.  znr  Welt  '^0).    Ein  junger  Gott.mithini 
oder  vielmehr  ein  junger  Halbgott,  und  der  jüngste  an* 
tcr  den  ( Innern  ;  aber  doch  nicht  so  jung,  ^ie  ihn  die 
Yerlbeidiger  des  eben  bemerkten  Systems  machen ,  d^e 
ihn  ursprünglich  als  einen  Arcadischen  Feldgott  belrach* 
ten  ,  nnd  er«t  nach  Hesiodns  den  übrigen  Griechen 
bekannt  werden  lassen«    Auch  geht  vedcr  aus  Erato- 
sihenes  (Cataster.  27;),  noch  auch  aus  dem  SchoUasten 
des  Theocritus  (I.  3.)  hervor,  dafs  der  Creter  Epime* 
*  nides  diesen  Gott  alji^er  Arcadien  den  Griechen  zuerst 
genannt  habe.    Epimenides  kam  in  der  sechs  und  vier«  1 
sigsten  Olympiade  nacK  Athen,  5^6  Jahre  vor  Chr.  Geb.$ 
zwei  Jahre  vor  Spions  Gesetzgebung  (  Diogen.  Laert.  1. 


tSO)  Hcrodot.  XI.  46.  l4i  sq.  ver^i.  Larcher  ChronoL  p.  3^. 


/ 
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110.),  mitKln  zn  einer  Zeit,  du  etien  in  Jonien  Thaies 

systematische  Lehren  der  Philosophie  Tortrug  ;  lol^lich 
lionnte  damals  in  Athen  von  eigentlichen  Philosophen, 
die  einem  SchuUatse  za  Liebe  einen^Arcadischen  Hirten«* 
gott  uin^edeutet  hä'tten,  nocb  nicht  die  Bede  sejn«  Dafs 
Epimenides  aber  auch  seine  Pansgenealogie  Ton  Greta 
nach  Athen  gebracht  haben  werde ,  ist  duch  sehr  wahr* 
schein  lieh.  Eben  deswegen  hatte  Clemens  von  Alexan^ 
di  ien  (Cohort.  p.  3Ö.)  die  Sfellc  des  Hcrodulus  ,  wo  Pan 
sich  beschwert ,  dafs  ihm  die  Athener  keine  Ehre  erwie- 
sen (VI.  io5.),  nicht  so  verstehen  sollen,  als  hätten  sie 
ihn  vor  der  Marathonlsehen  Sehlacht  gar  nicht  gebannt« 
welches  auch  (vvie  Larc^er  zu  dieser  Stelle  wohl  he- 
merkt)  in  den  Worten  selbst  gar  nicht  liegt.  Auch 
Thespis.in  der  sechssigsten  Olympiade  hatte  des  zwei- 
hornioer  Pari  gedacht  (Clement.  Strom.  V.  p.  370.).  Da 
aber  die  Fragmente  des  Xhespis  von  Benlley  und  Andern 
inZweiiei  gesogen  werden  )«  so  will  ich  daran f  gar  bei- 
nen  Schloff  baaen.  Ueberhanpt  bann  der  ganze  äufsere 
Beweis,  yom  Alter  der  Zeugen  hergenommen,  aufgegeben 
werden;  die  innere  Betrachtung  jener  ans  £iner  Idee 
durch  alle  Mythen  fortlaufenden  Faden  wird  für  |edeii 
Nachdenhcnden  desto  mehr  Gewicht  hehalten ,  und  den 
ruhig  Prüienden  überzeugen. 

Herodotus  nennt  den  Pan  der  Hellenen  einen  Sohn 
des  Hermes  und  der  Penelope  ,  und  scheint  damit  die 
herrschendste  Genealogie  angebt^n  au  wollen,  da  ihm 
die  sum  Theil  älteren  übrigen  gewifs  nicht  unbekannt 
waren«    Ans  Lncianus        erftibrea  wir,  dafs  Hermes 


191)  Hcmsrerhuis  zu  Luciao.  Deor.  Dialogg»  XXI  f.  Tom.  II. 
pag.  320  Elp.  Tom.  1.  pag.  270  Herndterh*  vergh  Bentlejr 
Oposcc*  philoll.  p.  300  sqq^  und  Mohnike  Geschichte  der 
Griechen  und  Römer  I.  p.  354  f. 

192)  Üialügg.  Dtor.  XXli.  luui,  AI.  p.  76  Bip.  und  dascibit 
Hemstcrhuis  p.  öi^. 
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durcli^  Zauberkünste  die  Penelope  i'^)  gewonnen  und« 
in  BockagettaU  verwandelt ,  aie  beschlafep  hatte«  Et  ge* 
schah  dieses,  fährt  dieser  Mythus  fort,  noehinArca- 

dien  vor  ihrer  Verheiralliung  mit  Udysstus.  Auch  der 
Homeride  (U)mn.  inPau.  34-)  k<;nnt  Hermes  als  Vater, 
und  nennt  als  Mutter  eine  Nymphe,  die  Tochter  dea 
^  Dryops.  Die  andere  Genealogie,  womach  Pan  Sohn  dea 
Zeus  ist,  hat  ehenlalis  viele  und  alte  Auetorita! en  für 
sir-h.  Epimenides  nannte  ihn  schon  des  Zeus  und  der 
Kymphe  Callisto  Sohn  (SchoLTheoerit.  I«  3.)«  Hiernach 
^aren  er  und  Areas  Zwillingsbrüder.  Nach  Apollodorua 
(1.  4-  »•)  ^^^'^  Zeus  Vater,  aber  Hybris  oder,  wie  ver- 
Xnuthiich  zu  lesen  isr,  Tbymbris  (IJeyne  Ubscrr. 
•ine  Nymphe,  die  Mutter.  Aristippna  im  Arcadicua 
hennt  auch  Zeus  als  Vater«,  nennt  aber  die  Mutter  die 
Kymphe  OeneYs  ( Schol.  Theocrit.  l.  3.).  Daiür  stehet 
sehr  bemerkenswerth  (ebendas.  i?.3.)»  Oeneis  oder  INe- 
reia  sey  die  Mutter,  upd  der  Aether  (At^^f)  der  Va« 
ter;  womit  wir  gleich  die  andere  Angahe  verbinden, 
wonach  Uranus  (der  Himmel)  und  die  Erde  Paus  Aei- 
tern  waren« 

Achten  wir  nun  auf  diese  (iijc  ne alogischen  Züge  ,  so 
hann  selbst  die  naive  alterthiimliche  Erzählung  des  Uo* 
meriden ,  der  doch  übrigens  den  Pan  gans  als  Hirtengott 
nimmt,  eine  Anspielung  auf  hfShere  Vorstellungsarten 
nicht  unterdrücken :   Als  der  zicgeufürsige ,  doppeU 


193)  Eustathiua  «ur  Odyss.  II.  v«.  91  und  $2.  p.  8ft  ed.  Basil.» 
nachdem  er  aus  Lycophron  dte  Sage  angeführt»  dsft  Pe-« 
nelope  mit  allen  Freiern  au  thun  gehabt ,  gedenkt  auch 
einer  andern  wOrdigeren  Sage ,  wonach  Penelope  vom 
Hc-rmes  beschiafen  und  aus  dieser  Verbindung  Pan  ge^ 
boren  worden  sey  ,  der  auch  nach  Einigen  die  W  e  b  e  • 
rei  (vermuthlich  als  Lehrer  der  Penelope  in  dieser  Kunst) 
an^^räii^cn  habt:  ^cv  xa<  narä^^at  rij^  u<pav7iK^^  (paat  rtvi^). 
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gebdrnte  Sohn  geboren  in,  fliehet  die  Amme  erschrochea 
über  die  Mifs^estalt.    Aber  Hermes  viichelt  ihn  in  ein 

Feli  ,  und  trjigt  ihn  froh  zu  tleii  Olympiern  hinauf,  wo 
•ich  dann  alle  seiner  freuten ,  zumal  Bacchus.  Weil  er 
nun  Allen  da«  Hers  erfreute  (näat) ,  deswegen  nannten 
sie  ihn  Pan  {ndvä  ys.  47.).  Ich  weifs  wöhl^  daPs  ^es« 
"%1'egen  dieser  Hymnus  für  späteren  Ursprungs  erklärt 
wird.  Treten  aber  nicht  andere  Grunde  ein«  so  mochte 
dies  efine  geringe  Beweiskraft  haben.  -  Nächst  dem  Ho-  / 
meriden  hat  Pindarus  von  Paj»  sehr  hcdeutsaiTi  £^esurigen. 
£r  bannte  ihn  als  na^i^^oq  (Beisitzer)  der  Ühca,  und 
hatte  ihm  und  der  Gotterroutter  eine  Gapelle  gewidmet 
(SchoHast.  Pindar.  Pyth.  Iii.  189  ).  Auch  hatte  er  ihn 
in  seinen  Gesängen  besonders  verherrlicht*  In  der  drit* 
ten  Pjrthischen  Ode  (ts.  187  ff.),  liegt  uns  noch  eine  cha« 
rahtertstische  Stelle  vor.  In  den  verlornen  Gedichten 
•war  er  durch  noch  sprechendere  Zuge  be'/.cichnet,  die 
an  des  Gottes  höhere  Natur  erinnerten.  Ich  will  mich 
nicht  dabei  aufhalten,  dsfs Einige  das  berühmte  Skolion  : 
'Icii  liäv  *A^ya3laq  u.  s.  w.  dem  Pindarus  beilegen ,  und 
auf  die  liülie  des  Pan  in  der  Marathoniscben  Schlacht 
besiehen.  Ich  will  nur  den  Zug  herausheben ,  dafs  Pai| 
in  diesem  Liede  als  Ta'nser  gepriesen  wird.  In  welchem 
Sinne  hierbei  nun  das  Tanzen  zu  nehmen  ,  zeigt  gleich 
folgende  Steile  bei  Aristides  (Orat.  T.  I.  p.  29  Jebb.)  : 
« Pindarus  nennt  Pan  den  Tämer  und  den  Vollkommen« 
Sien  der  Gutler,  wie  auch  die  Aegypiisclien  Priester  wis- 
sen». Hier  wird  also  in  einem  und  demseihen  Conte,xt 
Ton  Pans  Orchestik  und  Ton  seinem  hohen  Range  unter 
den  G6ttem  gesprochen ,  welchen  letzteren  fi^r  bereits 
aus  dem  Aegyptischen  Gottersystem  bei  Herotiotiis  hen- 
nen.  Beim  Aristoteles  ( Ahetor.  II.  H.)  singt  derselbe 
Dichter  Ton  ihm  :  Die  Olympier  nennen  den  Pan  den 
ßCbUllenwechselndcn  Ilund  der  grofscn  Gottin.  Absicht- 
jich  habe  ich  das  xvva  navioüunoy  hier  so  ubersetzt; 
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deivn  wo  dies  Wort  in  solchen^  Zusammenhang  vorliommt 
^z.  Ü.  bei  Plato,  bei  Amtotcleti ,  ja  selbst  bei  Pindarus 
uod  aonal )  ^  heifst  es  maDoigfakig; ,  und  beseicbnet  oft 
wunderbare  Terwandlungen.  Man  »ehe  nur  Stepb.  Tbe- 
säiuHis  uatcr  diesem  Worte  und  liamui  Lexic.  Homeric. 
etPiodar.  p«  1905.  Für  diese  besondereu  Huldi^ngen 
des  Oicbters  war  der  Gett  danbbar.  Nacb  Einigen  soll 
er  ilvm  einst  btiiii  Meditiren  ein  Lied  vorgesungen  haben, 
das  Piiidarus  nachsangt  nach  Andern  tanzte  Paa  eine 
Ode  des  Pindarus  nacK  (tergl.  Pindari  Fragnni.  pag.  5o 
ed.  Heyn.).  Qclegentlich  bemerlie  ich  hierbei  aus  dem 
ungedruclitt'.n  Scholiagtcn  des  Aristides  (s?um  Miltiad.  IL 
pag.  17s  Jebb.)«  dafs  nach  gelehrter  £rhlärer  Meinung 
Pan  nur  Zerstückelung  des  Felops  (h  tt}  x^Bov^yla  xin 
IltXüjios ) ,  also  einer  tiauptparthie  im  ersten  Olym- 
pischen Gesang,  getanzt  haben  soll«  Das  wäre  allerdings 
des  boben  Gottes  sehr  würdig  gewesen;  denn  in  der 
Wendung,  die  riudarus  diesem  Mjthus  gvebt ,  unter- 
scheidet er  sich  sehr  zu  seinem  Vorthcil  von  den  Sängern 
ier  irgerltcben  Göttergesehjchten.  Oder  hatte  die  Vor» 
liebe  des  Pan  su  diesem  Gesang  andere  Grunde? 

Dieselbe  Verbindung^  die  sich  hier  zwischen  dem 
Tanz  und  dem  Wort  des  Dichters  zeigt«  verbindet 
euch  im  alten  G^ttersjstem  das  Urwort  Hermes  und 
den  r  a  11  z  e  1  i*an.  Sehr  bedeutend  spielt  Plaio  im  C  ia- 
tjlus  ( p.  85  Uciod.)  darauf  an,  er  \on  dem  dop- 
pelten Wesen  der  Bede  spricht,  und  den  Pan  des 
Hermes  d  o p  p ei  g es  t  a 1 1  c t en  Soh  n  nennt.  Auch 
im  Phädrus  (p.  3o7  iieind.)  redet  er  von  Pan  ,  des  Her- 
mes Sohn,  und  nennt  ihn  «den  Kunstreichen  im 
Beden».  Diese  Doppelgestalt  von  Hermes  Sohn  Psn 
erinnert  uns  wieder  an  den  geslallen v^ecbseindtn  Hund 
der  grollen  Göttin.  Wir  haben  oben  zwar  auf  die  all- 
gemeine  Bedeutung  des  Prädicats  Hund  in  dieser,  Bezie- 
hung  auiuidbsam^^^iuacht,  wonach  es  einen  Diener 
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beseichner.  Hier  aber  beim  Hermet-Sobn  ron  Aegyp- 
ten her  Terges»e  man  nicbl,  dafs  der  Vater*  der  bunds^ 

li«')[)fi«:;e  AnuLis- ITermes  ist ,  d.i.  der  Genius  dvs  llunds- 
aterns,  der  h\'lhrci  und  Voiiaater  der  Segen  bringen- 
den G5tter.  in  derselben  Kigenscbaft  nennt  hier  Pin  da- 
rns  den  Pan«  Was  des  Vatetä  ist,  das  übt  der  Sohn, 
'wie  unzfililinemal.  Hierdurch  rilcltt  also  Fan  in  den  Fix- 
ateriihimnici  hinauf,  und  zeichnet  als  Sirius  die  Bahnen 
den  übrigen  Sphären  vor,  beschreibt  mit  Sternenschri^ 
'die  Charaktere  des  Himmels ,  ordnet  das  grofse  Jahr  und 
die  lUeinen  Jahrcslaufc,  oder,  welehes  einerlei  ist,  er 
übt  und  weiset  als  hoher  Tanzer  die  Chöre  der  Planeten. 
Ali  solcher  begleitet  er  Rhea,  die  grofs^  Göttin,  die 
'<^5tteirmntter.  Von  den  Tftnfe^n  des  Pah  im  Vaterw 
lande  derBhea  und  Juppilers  in  Creia  spricht  auch  So- 
phocles  im  Ajax  sehr  bedeutsam*  Dort  (702  Ö*.)  tah  der 
Chor  den  Fan  unter  andern  so  an  : 

Erschein ,  Aufttbrer  der  GAtterrsihn » 

Auch  uns  heut  nysischen,  knpssiscfaen 

Selbstersonnenen  Freudentanz 

Zu  schlingen !  ** 
vro  die  Scholiaslen  an  die  Tanze  der  Corybanlen  erin- 
nern, deren  höhere  Beziehung  wir  im  Verfolg  aus  dem 
Euripides  ersehen  werden*  Nun  verstehen  wir  die  an- 
dere Genealogie  des  l^an,  wo  er  SohA  des  Himmels 
uiid  der  Erde  heifst,  oder  wo  sein  Vater  der  A  et  her 
genannt  wird,  öder  wo  er  Milcbbrnder  und  beständiger  * 
'  Gefahrte  des  Juppiter  heifst*  Nun  merhen  wir  auf  ahn« 
liehe  mythische  Ch'araliterzuge.  Hiernach  erhält  sav$r- 
dcr&t  das  eroliscbe  Märchen  von  der  Liebe  zur  i\)iijphe 
Syrinx,  welche,  in  Schilfrohr  Terwandclt ,  Ton  dem 
HiSnstler  Pan  sur  Hirtenflöte  mit  sieben  ungleichen  Boh- 
ren gebildet  wird  l'^) ,  einen  ernsten  hosmblogischea 


i9^)  Moser  zum  Nonnns  p.  246.  Ueber  die  Erfindung  vergU 
die  Ausleger  zam  Hygtn^  p.  ^89  sq*  Staver* 
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Sinn.  Pan  ist  die  Sonne  im  FubrmaDQ,  die  den  Jahres- 
lireU  neu  erdflnende ,  helebende  Sonoe ,  aber  er  ist  aoek 
gleichsam  die*  Sonne  der-Soniie  ,nnd  der  höbe  Fener- 
ather  aelber.  Die  Pan&ilöte  ist  nun  das  natürliche  Biid 
der  allgemeinen  Harmonie ,  voron  die  Sonne  die  Seele 
iat  Die  sieben  Pfeifen  entsprechen  den  sieben  Planeten» 
die  Unizeste  den  Monde,  die  längste  dem  Satin nus.  Der 
Cine  Hauch  des  Feuerathcrs  und  der  Sonne  geht  durch 
alle  sieben  Planeten  hindurch  ,  nnd  bewirkt  jenen  Ae- 
Gord  der  sieben  cohcentrischen  Sphiree*  Darum  ist  auch 
die  sieben  röhrige  Panspfeüe  das  Vorbild  der  Lj'ra  des 
Apollo ,  der  daher  auch  der  sieb^nmonatliche  ( invctn^^' 
yMi6<;  \  beifst  so  wie  wir  unten   den  mystiseben 

Apollo  k(l^üuayiTa<;  Herden  kennen  lernen.  Darum  lehrt 
auch  schon  im  HomeridischejiHjmnttf  Hermes  d^a  Apollo 
das  Spiel  der  I^r«. 

•  Das  ist  nun  der  Siebenlaut,  den  das  Af g^ptische 
friestersjstem  als  eine  Zahl  Ton  Urmächten  personl- 
ficirte  (s.  oben  L  Th.  p.  447  ff.),  und  das  Ganse  ist  die 
hohe  Acht  (Octouarius) ,  die  aus  der  Verbindung  der 
sieben  Stpharen  mit  dem  Fixsternhimm^l  hervoirgeht^  Pau 
ist  dieser  Achte.  Daher  betfst  er  auch  Eschman, 
Schmun,  d.  i.  der  Achte.  Das  ist  der  grofse  Gott 
von  Chemniis,  den  das  Priestersystem  ftU  den  Kunst* 
.  }er'd>s  redenden  TanBes  banntet  während  dss 
Tolk  natürlich  bei  dem  Früblingsgotte  im  Zeichen  der 
Zie^e,  beim  Bocksgotte  stehen  blieb,  wenn  gleich  auch 
\n  der  YolhsreÜgion ,  wie  sich  weiter  neigen  wirdi  der 
Strahl  höherer  Lehre  nirgends  gana  ausging.  In  jenem 
liosmologischen  Sinne  hat  die  eilige  (zehnte)  Orphische 
Hymne,  den  Pan  genommen.  Da  heifst  er  Himmel  und 
^rde^  4i  das  qnausloschliQhe  F^uer  ^  ftreif« 


m)  Schpüast.  I^dar.  Pyth.  L  p.  4B3  Heyn. 
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taaser ,  Beititzer  der  Hören ,  Befrachter  ^  Licbtbringer 
j«Zeit»«elbef;  da  wird  von  ihm  gesagt,  dafs  er  die 

Weltharmonie  in  seinem  lieblichen  Liede  vorspielt.  Er 
keifst  aocb  dort  der  Echo  Liebling.  Bekanntlich  heilst 
er  bestimmt  der  Echo  Gemahl  (AnthoK  gr.  III.  pag,  2i5 
«d.  Jacobs.)  ,  welches  wieder  mit  der  Person ification  des ' 
Tons  und  VViederballs  zusammenhangt.  Als  lltrtengotC, 
auf  der  Bohrpfeife  spielend ,  war  er  darch  den  Wieder- 
hall  der  Echo  entsCIcht;  als  furchtbarer  Krieger  er-i 
schreckte  er  durch  den  Wied  erb  all  seine  Feinde;  als 
hosniische  Macht»  wie  ihn  der  Orpbilter  nimmt  ,  war  er 
Grnod  und  Wesen  des  hohen  Siebeolauts  der  Harmooie 
der  Sphären.  Aber  auch  der  Pitho  (llet&<l&)  Gemahl 
^ird  Fan  genannt.  Sie  war  auch  im  Gefolge  der  grofsea 
Göttin,  deren  wechselnden  Hund  Pindarus  ihn  selbj^f 
nannte.  Sie ,  die  durch  tausend  Schmeichelworte  fiber« 
redende  Dienerin,  umschwebte  die  ewige  Götlermutter^ 
wie  der  Stcrnenhimmei  Fan,  der  immer  wechselnde,  um 
dieselbe  Göttin  hernmwandelt*  Auch  hier  fallen  die  Ideen 
Ton  dem  wechselnden  Lichte  der  Planeten  und  Ton  des ' 
Himmels  Stern enschrift  mit  dem  Gedankenreichthura  und 
dem  Ideenspiel  inhaltSToUer  Bede  susamroen«  Darum 
seugt  auch  Pan  mit  der  Eu  pheme  einen  Sahn  Kroton 
oder  Krotos  ,  der  als  Scliütze  unter  den  Sternen  glänzt, 
und  ein  Milchbruder  des  Musen  heifst  ^^^).  Aeholichea 

Sinn  hat  auch  Folgendes :  Pitho  ist  eine  Ton  den  GrasieOf 
und  Pan  selbst  heifst  beim  Pindarus  der  Chariten  tSfse 

l^ilege  (f4eÄ,»?fia;  öchoiiast.  Pindar.  P^rlh.  III.  iSg.).  Mit 
der  Pitho  oder  mit  der  Echo  hatte  auch  Pan  die  Jynx 


  I 

*)  Pan  (nay)wsrd  selbst  von  (t^o^vcfv,  zum  Vorschein  brin^ 
gen,  hergeleitet»  wie  man  dann  «ov^  für  (t>^>o$  ,  Packe!» 
sagte;  Pollux  X.  117.  ibtq.  Hemsterh.  p.  1295,  Hesych«  IL 
p.483.  Phot.  I^.  Gr.  p.  275.  Schleusn. Cur.noT» in Phot. p* 907* 

i9S}  Hygin.  fab.  224.  p,  345  Staver. 
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Cl^i ) f  den  Liebeszanber,  selber  efzeugt  '  S<» 
boQlite  also  der  Sohn  des  Taasendkunstlers  Hermes 
nicht  Fon  Art  lassen.  £r  ist  Proteus  Tor  Proteus ,  wie 
vir  nachher  «ndeuten  werden ;  er  ist  Vorläufer  des  ge- 
ftaltenwecbselnden  Wahrsagers  unten  im.Meeresgrunde, 
der  bald  Thier,  bald  Baum,  bald  loderndes  Feuer  ivard« 
So  heffst  auch  Leim  Orphiker  Pan  Me^r  und  nimmer 
sterbendes  Feuer«  So  heifst  er  auch  selbst  der 
auf  dem  Meere  Umhergetriebene^  oder  Yom 
ÜMeorc  ümrauschtc  (Sophocl.  Ajax  704.  und  dort 
der  Schi^liast).  In  diesem  Sinne  iabcitcn  nun  die  x\Uen 
a«hr  bedeutsam  fort.  Helena ,  die  Künstlerin  der  Liebes- 
tränke, eben  jene  Helena ,  die  schon  tlomerus  bei  - 
^er  Pül> tlaiiina  in  die  Scluile  gehen  laTst,  und  die  nach 
fierodotus  (II.  ii3:ir](].)  mit  ihrem  M^bhabor  Paris  rom 
Aegyptischen  Könige  Proteus,  dem  Wahrsager  und 
2sub6rer,  aufgenommen  ward,  jene  Helena,  die  den 
iParfs  hcriiclite,  nnd  die  in  Aej^ypten  von  der  Schlange 
llamoribuis  das  Gilt  nahm,  womit  sie  Wunder  verrieb« 
tetis  diese  seltsame  Frau  der  fabelnden  Vorwelt  hiefs 
auch  IC  c  b  o ,  Weil  sie  die  Stimme  Anderer  aufs  täuschend« 
Sic  i»acJiahmcn  konnte.  Diese  stllügti  Helena  Jiri!te  auch 
imPansfisch  den  Basilisk.enstein  gefunden,  und 
idamit  ein  wunderbares  PbiUrum.  £s  giebt  einen  See- 
fisicb,  so  Wufste  man  su  berichten,  ungemein  grofs,  dem 
Pan  in  Gebtalt  ähnlich.  In  diesem  Fische  lindet  sich  ein  • 
Stein  mit  Strahlen  funkelnd,  der  sich  an  der  Sonne  ent- 
süttdet«  Biesen  Stein  brauchte  Helena  als  Liebeszauber. 
Öie  trug  ihn  im  Siegelringe ,  und  Fans  Bild  war  daiauf 


197)  Scholiast,  Lycophr.  309.  "vergl.  Hemsterhnis  zu  Lucian. 

Deor.  Dialogg.  XXll.  i.  1.  p.  272  üenisierb.  Tom.  II. 
p.  322  ed.  Bip. 

i$S)  Odyss.  (V.  228.  und  Uaselbst  Clarke  und^rne&ti,  sowie 
zu  vs.  221  und  22*^« 
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emgec^rabeu  ^'^>.    W««  Helena  Bnter  den  Frtnen  det 

Trojanischen  Fabeihreises  war,  dat  war  Ulrsses  unter 
den  Männern.  Er  war  der  mcnschiiche  Hermes  in  jedem 
Sinne,  der  Tielge  wandte,  dertäuscbencle,  der  king  uber- 
redende Wertkünttler.  Dürfen  wir  uns  min  wundern, 
wenn  es  auch  eine  Gencaiügie  gicbt,  die  den  S  c  Ii  iff'er, 
den  vielningetricbenen  und,  ¥iel  versuchten  (jfoX«« 
nr^o9io$,  groXv^Xa^)  Odyssena  num  Taler  dea  Pan  nacht,' 
den  \ur  als  den  Meerdurcbströmer  und  ^usendgestalte« 
ten  Gott  kennen?  £;»  ist  also  nicht  ohne  Bedeutung,, 
wenn  Ulyssea  aeibst  den  Pan  mit  der  Penelope  ersengt 
haben  aoll  (Schol.  Theocrit.  L  is3.);  eben  sowenig,  ala 
wenn  Duris  von  Samos  (beim  Tisetze«  zum  Lycophr.  77^.) 
berichtete ,  Penelope  habe  den  Pan  mit  allen  ihren  Frei^ 
crn  erseogt«  Es  ist  hier  so  wenig  wie  im  HoMeridtscheii 
Hymnus  ein  blofses  Wortspiel  mit  dem  Nainen  Tfcev,  Trdr, 
sondern  es  Jiegt  dabei  auch  die  mythische,  dunkeie  £r. 
innernng  an  den  Aegyptischen  HimmelsgottsEo  Grande, 
'  der  aller  Planeten  Licht  und  aller  Sphären  T6ne  In  sich 
auinimmt  und  zusammenfarst« 

Fortaetznng« 

£r  ist  selbst  in  höhere  Einheit  aufgenommen  und 
geht  von  ihr  ans.  Hier  konnte  man  an  seine  Mutter 
Oeneis  erinnern ,  mit  welcher  Zeoa  oder  der  Aether  ihn 
zeugte,  Menn  dabei^nämlich  an  Oivri  oder  Oivii  gedacht 
werden  darf.  So  .nannten  die  alten  Jonier  die  Eins, 
und  olvii$ip  oder  olvdiB^v  war  ihoen  Eins  sahlen 


199)  Ptolem.  Hephaeat,  ap.  Phot.  Cod.  ISO.  vergl.  pag.  311^. 

3i9  cd.  Gale. 

900)'^Photiu8  Lex.  in  etV/f«.   Hesych.  in  9ty>j  und  daselbst  die 
Aasleger  p.  730  Alberli. 
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DaTon  kommt  das  riomiscbe  oenus,  onus  (wie  poen«« 
punire»  Poonut^  Panas  o.  dgl«) ;  und  dM  wäre  aUo  jener 
und  jene  Unio  ,  jene  Einheit,  die  bei  den  FjthagoreerB 

als  iMonas  periuniücirt,  und  wie  ein  Gutt  vm^iu  v  idin 
hiefs,  ao  wie  man  in  dieser  Schale  toa  einer  tntelligi« 
blen  Sonne  {vo^rbi  ^Xto<f)  redete ,  die ,  weil  aie  ihr  Se3m 

über  deori  Sejenden  h.it,  gleichfalls  vne^iovLffijg  genannt 
wurde  (Joh.  Lydua  de  menss.  p.  &5  sq.).  Ebendaselbst 
wird  auch  ein  Sats  ala  Orphiaeh  angeführt,  wonach  dia 
Ei  na  gliederloa  und  iing>theilt  hiefa«  Von  dieaem 
Sohne  der  Oeneis  (Oiy);it^),  der  Einheit,  you  dem  hohen 
Sonnenkönig ,  an  dem  bis  in  den  Meeresgrund  hinab  alle 
Körper  hangen ,  honnte  nun  a ni  o,  die  Ei  n  p  e  rie  und 
PerU  nkünigin  im  Abgrunde  ,  eben  so  gut  ein  Bild  sevo, 
als  ihm  der  acbillernde  Zauberstein  im  Wallfischbaucbe 
ähnlich  war«  Dafa  in  der  ajmboliachen  Bildnerei  des 
Hercules,  womit  aich  Fan  Im  1/Vidderzeichen  als  Zeus 
Sohn  so  innig  berührt,  eine  Fcrlenkönigin  vorkam  ,  ha- 
ften wir  eben  ( IL  Th.  pag.  aS7  f.  vergl.  204  f«)  gesehen. 
Auch  eine  Zwiebelartf  diejenige ,  die  keine  Nebenswle^ 
beln  hat,  sondern  aas  Faner  liulle  Alle  Schöfslinge  her« 
Tortreibt ,  nannten  die  Bümischen  Bauern  die  Ein« 
swiebel  (unio;  Columella  XII.  lo.  init.).  Die  Arca- 
dischen  Landleute  pflegten  an  einem  Pansfeste  diesen 
Gott  mit  Meerz\%icbeln  zu  bewerfen  (Scholiast.  Theocrit. 
YIL  io6.).  In  der  naiven  Art,  mit  welcher  die  Yorwelt 
auch  die  Religion  betrachtete,  war  unter  den  Mitteln 
der  Versinnlichung  nichts  grofs  und  nichts  hiein.  Da 
berührten  sich  oft  Priesterdogmen  und  Fhüosopheme  im 
Sinnbilde  mit  den  gemeinsten  Dingen  dea  tä'gtichen  Be« 
darfs.  Da  war  die  Zwiebel ,  die  Alles  aus  Einer  Knolle 
treibt  und  Häute  in  Haute  verschliefst ,  so  gut  und  so 
würdig  wie  die  Perlenkönigin ,  die  nach  gemeinem  Glan* 
ben  allein  in  der  Scbaale  einer  Muschel  lag ,  ja  eben  ao 
gut  wie  die  Kuppel  ao  der  üotonde  zu  Mendes,  wo  man 
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eleu  Gott,  an  dem  die  Kor  per  hängen,  der  Sphären  m 
Sphären  verschlossen  hält ,  unter  häfslicher  Bocksgestalt 
verehrte.  Wer  diese  Sitte  des  alten  Denkens  und  Bil- 
den» bios  lacherlich  findet,  sollte  sich  mit  der  M^lhologie 
überhaopt  nicht  befassen« 

Ich  bestehe  aber  auf  der  OeneYs  als  onio  und  Ein« 

■ 

beit  gar  nicht.   Die  Einheit  ist  schon  im  Vater  Zeus  und 

im  Aether  gegeben.  Die  OeiiciA  mag,  neun  man  will, 
immer  die  VV  einnymphe  bleiben.  Dann  liüniien  w>r  etwa 
aach  des  Weinhands  gedenken,  der  dem  Dcocalioni« 
den  OreBthens  in  Aetolien  die  Weinwureel  ats  Junges 
^irli,  die  in  die  Erde  vergraben  den  ersten  VVeinstock 
(^otvff  in  der  alten  Sprache  genannt)  hervortreibt.  Oa^ 
her  nun  des  Königs  Sohn  Phyliiis  (der  PJlanzer)  heifst, 
und  der  Enl^el  Oencus,  der  We  i  n  m  a  n  n  ,  des  Äetolus 
Yater  (  Uecataei  Miies.  i:*  ragmm.  Iiistorr.  p.  64.).  Hier 
bringt  der  Hund  die  Weinjahre,  ivie  der  Handsgott  Ann«» 
bis  in  Aegypten  mit  des  Sirius  Aufgang  die  Kornjahre 
bestimmt»  Denn  mit  dem  Hundsstern  kommt  der  Wein, 
and  in  den  Hundstagen,  sagten  die  alten  Aerste,  soU 
man  Wein  vorsiiglich  trinlien  )•  Also  Pan  der  Hund, 
den  Hir  kennen,  oder  Ilermopan  (  dieser  Name  ist  ur- 
kundlich; s.  Dionysus  p.  34-)  ^  konnte  dem  Wein  günstig 
.  aeyn,  wie  denn  Pan  des  DionysnaGehülFe  warw 
Der  Ziege n gut  t  dagegen  konnte  ihm  auch  widerstreben. 
So  sahen  die  Fhliasier  im  Pelopoanes  die  Ziege  an.  Sie 
verehrten  auf  ihrem  Marktplatas  eine  eherne  und  vergol- 
dete Ziege  sehr  eifrig,  weil  das  Sternbild  der  Ziege  bei 
seinem  Aufgang  den  Weinstöclien  schade  (Pausan.  Co- 
rinth.  tS.  4.).  Daher  opi'erte  man  bcUannt{ich  dem  Bac* 
chus  anderwärts  die  Bocke,  womit  Von  Einigen  der  Name 
Dionysus  tragoedus  und  die  Tragödie  hergeleitet  ward. 


201)  S«  meine  Homerischen  Briefe  p.  218. 
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Pie  Mendesier  in  Aet^ypten  hüteten  sich  dagegen  wohl« 
Zie^eu  sui  «chlacbten,  die»c  leibhaftigen  ßilder  ihre« 
8onD«ngoUes  im  Zeif  hea  der  Ziege  ond  des  Gebers  aller 
guten  Jahresf^ben  (äerodot.  II. -42.).  So  teheB  ^ir  in 
Aegypten  wie  im  alten  Griccbenland  den  Mirten  und 
Achermann  seinem  Sonnen-  und  Sterndienste  nach  Zeit 
'und  Ort  bald  diese  bald  jene  Wendung  geben«  Die  ho- 
bere  Astrotheologie  der  Priester  umfafste  alle  diese  An-  ' 
sichten  in  cinei  höheren  Krheimtnifs. 

Entweder  mit  der  Oeneis  oder  mit  der  Nereis  soll 

« 

der  Aetber  den  Pan  gesengt  haben  (Sebol.  Theocrit.  I* 
1^3.).    Auch  dies  WMet  wieder  nach  Aegypten  bin ,  ond 

ist  nicht  ohne  Bedeutung,  Dort  soll  ja  Pan  den  feind- 
seligen Meeresgott  Typhon  mit  Fischeroetzen  gefesselt 
bftben  (Scboliaat.  Sopbocl»  Ajac.  707.)*  Auch  beteten 
die  Schiffer  zum  Pan  als  ihrem  Gotte  (ebenda s.).  Dort 
tragen  die  Könige  die  Namen  der  Götter  y  und  auch  dort 
^st  das  Reick  auf  Erden  ein  Abbild  der  himmlischen 
Spbaren,  Unter  dem  H$nig  Caachus  beginnt  in  Aegyp« 
ten  die  göttliche  Verehrung  des  Mendesiseben  Boches 
zugleich  mit  dem  Apis-  und  Mnevisdienst  in  Mei(>^>his 
und  Heliopolts  (Manetho  ap.Syncell.  p,540-  Ohngelähr 
aisbtbundert  Jahre  hernach  kommt  der  Kon  ig  Proteus, 
und  nun  fabeln  die  Griechen  Ton  Dionysos  Reise  nach 
Aegypten.  Bei  Di  ?darus  (l.  61.)  geht  ein  Mendes  un- 
mittelbar Tor  Proteus  her ,  welcher  letztere  den  Diony- 
aus  gastfreundlich  aufnimmt  (Apollodor.  III.  5  1.).  Die^ 
ser  Proteus  ,  der  Besitzer  der  Schlüssel  des  Wasser* 
reichs  ,  wie  er  beim  OrphiUer  heifst ,  der  iiüter  der 
Meerheerden  des  Nereus,  der  Weissager  aas  der  J'iefe^ 
der  in  lausend  und  tausend  Gestalten  sich  verwändelnde 
Dämon  ist  dem  Dionysus  befreundet.  Daf»  im  Proteus 
ein  l^osmoiogischer  Sdia&  von  dem  Eutstehi^n  aller  Dinge 
aus  dem  Waaser  ^gegeben  sey ,  liegt  für  jeden  INachden« 
kenden  am  Tage«  Mar  freilicb  im  Mjtbai  lieb  er  Toa 
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6rt1icTien  Dingen  seinen  AnsdrucT« ,  ti^id  so  war  dnnn  die 
Schitierkunde.,  die  KcnAlniTs ^d^s  wechselnden  Winnes 
und  des  wcigendei»  Veeres,  so  wie  4\9  Sitte  der  Aegirp« 
tier,  ibren  GSt^era  ^nd  denjenigeii  ^  düe  sie  festlich  dur« 
stellten,  Mashen  und  einen  Hauptschmuck  mit  Thier^e- 
stahen  und  dergl.  zugeben,  eine  ilauptqueUe,  Wölkaus 
d^r  pbysiscbe  M^tbas  seine  Farben  schöpfte* 

£s  ist  ODS  mitbin  in  dieser  KonS^sreihe  eine  Beibe 
bosmischer  Begriffe  zugleich  gegehen.  Pan  ist,  ^^ie  oft 
bemerkt,  des  Aelhery  Sohn.  Kv  ibt  der  Himmel  in  Vec- 
nuiblong  mit  der  himmlischen  feaehten  Erde*  üeber 
ihm  sind  im  Aegyp tischen  System  das  Urnafs  und  der  er- 
ste Odem  Phthas ,  die  Uriinsternirs  All»)  i-  und  luiepli 
das  Urlicht  (Corres  M^lhengesch.  pag.  369«).  Er  ist  in 
dieser  Besiehang  der  dritte  firseogf^r «  d^r  dritte  Fhsl* 
lasgott ,  und  unter  ihm,  in  dieser  Reibe  gedacht,  sind 
Sonne  ui  d  Alond  als  die  vierte  Potenz,  die  die  grofse 
Acbtzahl  beschliefsen  ;  wie  wir  ihn  denn  schon  oben  die 
S.qnne  der  Sonne  nennen  mufsten,  Nan  beiTst  Pan  nicht 
ohne  Bedeutung  auch  des  Silenus  Vater  (Servios  ad  Vir* 
gil.  Eclog.  6.).  Im  Silenus  haben  wii  diu  Weltseelc  im 
Uebergang  zur  Verliörperung  erkannt,  die  Erdseele  na« 
mentlich  und  die  Vorbildung  des  Bacchus,  Dieser  lets* 
tere  ist  nun  dem  Proteus  befreundet ,  ja  er  ist  selbst  der 
Proteus,  der  Wechselnde,  der  Beherrscher  des  Lunten 
Reiches  der  Sinne  und  der  Biumengebcr  auf  Erden.  — 
Aber ^  Pan  ist  auch  selbst  Proteus.  Er  geht  durch  alle 
Sphären  bis  unter  den  Mond  herab,  und  hauset  auch  im 
Abgrunde  dts  xMeetes,  Aus  dem  Meere  strahlt  sein  Bild, 
der  S  ter  nenstein  Asterites  ,  dem  Sternenhimmel  da 
oben  entgegen«  so.  vie  die  Schildkröte  das  beilige  Thier 
'  des  Pan  ist  (Paosan.  Arcad.  cap.  54.  $.5.),  und  die  Paus« 
inuscliel  tönt  aus  dei  Tiefe  dem  Eselsgesclii  t  i  des  Silenus 
.entgegen.  Wir  haben  a|so  auch  hier  wieder  Pan-Sile* 
nus-Dionysnsi  d,h«.  diese  drei  Wesen  des  GÖttersjatems 
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durchdringen  einander  und  losen  sich  in  ge^^issem  Sinnes 
in  einander  auf.  Pan  hängt  im  Fruhlingtsegmeol  der 
HimiDelsBphiire  mit  dem  Stiergotte  Bacchus  stusamfnep, 
und  unten  im  Meere  bcfreuodet  sich  der  fitchgescbwänite 
Steinbock  wieder  jenem  Dionysus»  den  man  zu  Argos 
ans  dem  Wasser  beraufruft,  und  der  sich  in  das  Meer 
flüchtet,  to  gut  wie  Pan.  Auch  dem  Nymphensahue 
Silenus  ist  Pan  rerwandt ,  so  wie  dem  Weissager  Silea 
am  GeM  asser.  Nach  metaphysischer  Scheidung  Uano  man 
'bttostmärsig  sagen,  was  das  einp  dieser  drei  We»en  po* 
tentia  ist,  das  ist  das  andere  actu.  Der  Mythus  bat 
nun ,  )c  menschlicher  er  wird ,  schon  einem  jeden  dieser 
Götter  einen  gewissen  gehalieucn  Charakter  gegeben.  So 
schreiet  cum  Beispiel  noch  in  der  alten  Kosmogonie  der 
Esel  des  Sileons^ nicht  minder,  als  Paus  Muschel  tSnet» 
Im  Chore  des  menschlichen  Dionysus  ist  Silenus  nun 
^chon  der  stille  Daraon,  der  im  schweigenden  Tanze 
sich  Ton  dem  lauten  Gefährten  nnterscbeidet.  £r  ist 
auch  der  gutige  und  freundliche  gegen  Jedermann.  Pan 
beifst  auch  ein  Dämon  202j,  £i»  i^t  auch  Weissager  und 
Philosoph  ,  wie  denn  beiden  Dämonen  der  rhilosophen- 
mantel  beigelegt  wird  ^o^).  ^  Allein  er  ist  nicht  immer 
freundlich ,  nicht  immer  guter  Begegner.  Er  ist  oft  der 
schreckhafte  Pan  ,  und  wird  oft  ein  wahrer  Peldteufel, 
der  die  Landlcute  und  die  Holzhauer  im  Walde  durch 
Schrecken  tödtet  ^^)*  Darum  wagten  auch  die  Hirten 
nicht,  in  der  Mittagsstunde ,  in  der  heiligen  Stunde  des 
Pansschlafes ,  auf  ihrer  Flüle  zu  blasen  (^Theocr.I.  iSsqq.). 


20Z)  Euseb.  Praep*  £v.  III.  I4.  p.m.  84* 

203)  Winckelmann  Descriptiou  des  pie/res  grav.  de  Stoscb^ 
p.  237. 

.  204)  Oraculum  apud  Porphyr,  in  £ttsebii  Praep.  Ey.  III.  6.  * 
p,W. 
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Niditlich^  Getote  in  Wäldera ,  M<»tedre  und  dergl.  mit 
dem  telireclihaft  wiederbalksden  Echo  in  Feld  ond  Wald 

waren  naturliche  Anlässe  mancher  Sagen.  Im  Aligü- 
meiaeu  aber  war  ja  Pan  der  Sphären  Herrscher;  die 
-  PUneten  standen  onter  ibm  mit  ihrem  oft  schädlicfaeoi 
schnell  tddtlichen  f^nirofs,  lind  jener  ganse  Sternen«L 
sauber,  an  dem  die  a]te\Vc]t  so  glaubig  hin^.  Pan  also 
war  der  plGulicbe  Wechaei,  könnte  man  auf  diesem 
Standpunhle  sagen ;  Silenns  der  ruhige  Wandel  und  je- 
nes ^allcTide  Ineiaandei  liieisea  der  verschiedenen  Lebens- 
elemeote. 

Kein  Wnnder,  dafs  nun  Mythos  und  Theorie  meh- 
rere Pane  unterschied.  Den  einen,  den  edelen  ,  den 
(6ttltchen ,  den  Wahrsager  Pan  liatte  Hermes  mit  der 
Oreade  Sosa  erzeugt ,  den  andern ,  den  Feldgott  nnd  JS-* 
ger ,  mit  der  Penelope  '^^^),  Auch  ist  dort  von  einem 
Stammvater  Pan  die  Rede«  der  swöif  Pane  als  seine 
Sdbne  hennt.  Auch  Cicero  nennt  neben  den  datyrn  > 
Panisci,  junge,  hleine  Pane,  wie  man  sie  auch  auf 
Kunstdenkmalen  sieht.  Der  Pan  von  der  Penelope  ge- 
boren ist  eb<»ndaselbst  (cap«  22.)  der  Sohn  des  dritten 
Hermes,  des  Sohnes  Yoin  dritten  Juppiter ;  theo« 
i-efische  Erklärungen  über  die  Stufe,  die  Pau  in  der  Ae- 
gyptischen  Theologie  einnahm,  nnd  über  die  höherea 
und  niederen  Aemter  und  Eig^iischaften ,  die  ihm  der 
Mythus  aus  alter  Erinnerung  lieh.  Darum  erklarten  auch  . 
die  Gelehrten  den  Pan ,  dessen  Tod  dem  Schiffer  Tha- 
iBlis  snr  Zelt  des  Kaisers  Tiherius  von  der  Insel  Paxao 
beruber  so .  irnnderbar  Tcrhündigt  worden  aejn  sollte, 


SOS}  VargK  oben  Note  ifi9.  p.  ÜL 

206)  de  N,  D.  III.  17.  wo  ich  in  der  Note  p.  558.  besouJers 
auf  die  gelehrten  Untersuchungen  von  Laazi  de*  Vasi  di-* 
pinti  antiohi  p.  iiO  aqq»  Terwiasen  habe; 

m.  17 
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für  den  Sohn  der  Penelope  ^^T).  im  höheren  Sinne  faftt 
folgendes  Theorevi  nnaern  Pen;  «Er  ist  dee  Kronoe  and 

der  Rhoa  Sohn,  d.  i.  aus  dem  Nus  (vov:;)  und  aus  dei* 
vnendiichen ,  ilicisenden  Malerie  n^ird  dieses  Weltall^ 
»air»  208^,  Dieees  Pens* Alt  trnrde  nun  eneh  als  hör- 
p  e  r  I  i  c h  es  Ganzes  ausgedeutet :  Seine  Horner  sind  die 
Sonnenstrahlen  und  Mondähörner;  sein  Gesiebt  ist  roti^ 
wie  der  Feneriiimmel  $  die  Mebris  anf  seinen  Sehaitern  iet 
der  bonte  Slernenhimmel ;  seine  ranben  Tbierteile  unten 
bezeichnen  Bäume,  Sträucber  und  das  Gtwitd  in  dca 
Wäldern  u.  s.  w.  ^^9). 

Wer  wird  es  nach  dem.  Bisherigen  beswei£eli»  wol- 
len, dafs  hierbei  viel  wirbliGb  uralt  Symboli- 
sches gegeben  ist,  >^enti  gleich  die  Wahl  und  Zusam- 
nenocdnung  der  Bilder  im  J^inzelnen  hie  und  da  etwaa 
willkuhrlich  seyn  bann?  In  desselben  Geiste  sind  jene 
Philosopheme  über  V,in  zu  lehcu,  die  wir  tbeüs  LksIkt 
angegeben  babeu,  ibeiis  liier  Lürzlieb  nachii eisen  Molien  : 
Forphyrius  ap.  Eoseb.  Pr.  £if.  YL,p«  ii4*  Albrieua  Phi* 
los.  cap.  9.  p.  914  Stav.  (M)  thugr.  Lat.).  Cornntns  cap.  27. 
isidori  Origg.  \  III.  cap.  20.  •  . 

Auch  im  Yolksglanhen  der  Griechen  und  im  Yolba- 
dienste ,  bemerkten  wir  oben ,  ist  die  Bedeotang  alter 
l*ri€s{erlebrc  riebt  garz  untergegangen.  \>  ei  tou  Mir 
daher  noch  einen  Bück  aui  den  Griechischen  Fan,  be* 
sonders  in  Arcadien.  Dort  war  er  ja  'der  einheimiache 
Gott  (isi;i^a)^tov) ,  wie  er  auch  biefs  Dort  hatte  er 


207)  Plutarch.  deOracuK  defect.  p.4f9.  B  $4.  p.  71i sq.  Wyct. 

s. 

208)  Job.  Lydus  de  meusi.  p.  118.    Vergl.  dagegen  ZoHga'a 
Abhandll.  p.  258.  * 

1109)  ScholiasU  Theocrit.  L  S»  Servhis  ad  Virgil.  Belog.  II, 
ai.  X.27.  SilittSltal.  XIII.  ai2.  Macrbb.  SatsnL  I«  22. 

210)  Daher  verlegt  auch  ,Zo^a  (Abhandle  p.  28.  J^ote  7^.) 
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ja  Aaf  den' Ijycaiscli^ii ,  MSnaliscIlen ,  Parrbasisclien  und 

Parthenischen  Bergen  eben  so  viele  W  uhnsity.e ,  von 
denen  er  bäoiig  Beinamen  ,  neben  dem  allgemeinen  des 
Arcadiera^  erbiel t;^  ]>ab6r  ward  aucb  daa 'A tidenben 
^des  berrscbsiichtigen  ^  aber  unglüoliHcileit  'Arcadiscben 
Jünglings  Ahtinous  dadurch  verewigt,  dafs  man  ilui  als  t^an 
bilden  und  auf  Münsen  prSgen  lief»  (Spanbeim  «n  Calli^ 
mach.  Dian.  88.  yergt.  Odyssee  A.  384.  n«d  -  daselbst 
Enstalhiu*).  —  Sehr  menschlich  erscheint  Pan  selbst 
«uf  Arcadischen  Münzen.  Sie  zeigen  uns  den  Kopf  des 
Jnppiter  ond  anf  der  Kl^bf^eite  den  des  Paii  mit'  sWei 
.  Hornchen  auf  der  Stirne,  ohne  Ziegenfufse  und 
ohneiBart,  daneben  das  pedum  oder  auch  die  sieben- 
rdbrige  Pfeife  (Pelierin  Recneil  T;  L  pl.  sh)  ,  statt  dafs 
^ewobnlicb-  äaf  Gemmen  und  Mnnzen  der  zie^nliopfige . 
Bocksfufsler,  nie  ihn  lieiodutiis  schoii  in  Griechenland 
bannte,  sicbibaK  ward  (s,  z«  B.  lüuseum  Florentin.  1\  h 
tab.  86.). 


den  Ursprung  desselben  nach  Arcaditii,  weil  der  von 
vielen  GritchiscLen  fcchririste  ll(  i ii  *  rwahnle  gf  r^lJ,cinige 
Pan,  der  sich  nirgt-n<ls  awt  I)enkmul(n  dieses  Volkes 
finde  ,  wohl  aus  einem  iVlirsversiHndnifs  enlsiandea  sey  (?)• 
.  In  Arcadien  sey  Pan  blos  iiebcüUuer  und  HefruchUr  der 
Heerden  und  Felder;  als  er  aber  nacb  Attica  Übergegan- 
gen, babe  seine  Verehrung  eine  mystischere  Miene  aii'* 
genooixiieii ,  indem  er  bald  als  .Unheil  abwehrender  Gott» 
bald  als  Sinnbild  der  Sonne  und  des  warmea,  befruchten« 
den  Princips ,  bald  als  Emblem  der  gesammten  kdrper« 
liehen  Natur  betrachtet  worden.  Die  Atiischen  Denk-, 
mäler  pflfgicn  ihn  dann  mit  de  r  Maske  des  AcrMus  zu 
vertini^en ,  und  aiiimen  darin  die  Aei^ypuschen  Basreliefs 
nach  ,  welche  mit  der  f  heroj^lyiiUe  der  vollkommenen  und 
gebildeten  Materie  zugleich  die  Maske  des  Chaos  oder 
des  feuchten  und  er2eugeaden  Princips  darböten.  —  Ue- 
brigans  leitet  derselbe  Gelebrte  (ebendaa.  pag*  259.)  den 
Namen  und  die  Fabel  des  Fan  «na  Aegypten  her»  wo 
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Ib  jener  gans  menscbliclien  Gestalt ,  daa  Udnicbea ' 
emS  der  Slinie  aua^enommeii «  setgt  ibn  aocli  eine  Sici- 

lische  Münze  von  Messana  ,  die  wir  der  selteneren  Vor- 
tteiiung  >^  eg€n  aut  unserer  i  afel  lY.  nr.  4«  nach  Eckhel 
auilgelbeiU  haben  (TergL  die  £rltlä'rang  der  AbbUdangee 
p.  19.).  Die  HirienrSflier  Griechenlands  hätten  ihn  za- 
näcbftt  als  Ttd&Vf  d.  i.  als  patriarchalischen  Vorsteher  des 
Hantea  nnd  der  Heerden «  weicher  Begriffe  in  dem  Worte 
«da»  nnsammenfliersen  (Lennep*  Etjmolog.  p.  544.  Tergl. 
p.  552.)  ,  aufgcfaf'st.  Auch  haben  manche  Oci  t  lichkeiten 
Arcadieuft  und  die  dortige  Landesart  die  Grundlage  sn 
•einem  öfienilichen  Dienste  gegeben.  Aroadien  war  das 
Land  der  Berge ,  es  war  jener  Gebirgshessel ,  in  den 
sich  mehrere  Flüsse  ohne  Abzug  ins  Meer  ergossen«  £s 
war  daher  auch  das  Land  der  Schlünde ,  der  Grotten  nnd 
Erdfille ,  und  sein  Clima  war  im  Ganftea  mehr  feucht« 


  \   

Pan  einen  Affen  hedeute.    Denn  es  sey  ft^wif^  ,  dafs 
Ilerotloms  in  den  Aegyptischen  Bildhauereie  n  das  H  Id  des 
,  Afftn  Kebos  für  einen  Pan  genommen  ,  ebf  ti  v*  t  ij  der 
ouyov^eqw-Ko:,  und  r^.a'yexTv.«^»;? ,  den  er  doch  dort  |;t sehen  ZU 
haben  versichert,  auf  keinem  Arg;yptischen  Denkmale  zu 
aehen  sey.  Endlich  sey  es  aus  Pbilostorgius  gewifa.  dafs 
unter  den  Affen  Aethic  iens  eine -Art  gewesen  ^  die  auf 
gewisse  Weise  dem  Goue  der  Arcadter  glich.  »«Nichts 
seheint  mir  also  leichter,  schlirföt  Zoüga ,  als  dsfa »  da 
9»  die  ersten  Aegyptiachen  Anpllanzer  im  Peloponnee  das 
^»heilige  Bild  des  Kebos,  Gefährten  und  Dienere  der 
„Isis*Luna,  mitgebracht  hatten,  die  rohen  Pelasger, 
den  fremden  Gottesdienst  nachahmend,  in  der  Folge  dem 
niiffigt  htalttlea  Gott  eitie  den  Gegenstanden,  die  sie  be- 
standig  vor  Au^en  hatten  ,  vt  rwandtevGebii<h  gaben  ,  und 
nachdem  t-ie  ilin  in  eine  liocksgotfheit  nnigewjnid'  h  hat* 
.yyten  ,  ihn  als  einen  Hirtengou  vcrt^hrten  ,  ho  daf^  er  cnd- 
„  lieh  Schutzgolt  der  Arcadiscben  Hirten  ward»  S.auch 
noch  Zoöga's  Bassirii.  di  Roma  LXXVII.  not*  4.  und 
über  die  Acgyptischen  Tempelaff^n  unsarn  L  Th»  p.  974. 
Anmerk/ 
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und  nichl  so  rauh,  alt  man  den  hofaen  Pergen  nach  bütta 
denken  sollen  -(Aristoteles  Problemat.  sect.  a5.).  Dort 
liatte  Pan  neben  Juppiter  Lycnns  seinen  Sitz  (vergl.  obea 
Ii,  Th.  pag«  470.).  Dort  ist  er  denn  auch  "der  Berggott » 
der  Heerdengott.  Dort  im  Lande  der  Seen  und  Quellen 
ist  anch  die 'Nymphe  Sinoe  seine  Amme,  die 'ihn  allein 
und  loit  andeiii  N^'rophen  erzogen  hatte  (Pausan.  VIII. 
So.  $•  3.  p<  44^  Fac)*  Dort  ehret  oder  inifshandelt  ihn 
das  Volh  ,  je  naehdem  eine  Jagd  ergiebig  gewesen  oder 
das  Gegenlheil  (Schol.  Theoer.  Vll.  106.).  Dort  heifst  *  " 
er  der  nomische  (yo^ioq)  ^  der  Gott  der  YiehHeiden  ,  der 
anf  den  Bergen  dieses  Namens  die  Hirtenlieder  auf  der 
Rohrpfeifc  erfunden  hat ,  wovon  der  Orl  M elpea  der  Sing- 
ort htefs  ( Pausan,  yiH.  38.  §.  8.).  Auch  wollten  ihn  • 
die  Lente  dort  «m  den  Berg  Manalns  Lieder  auf  der 
Pfeife  haben  blasen  bSren  (ebendas*  36.  $.  5.  "fin.)«  Eben 
so  zeigte  das  Volk  in  Atlica  auf  dem  Pansberg  eine  Pans- 
hohle«  worin  man  einige  Steine  sah,  die  einem  Haufen 
Ziegen  ähnlich  waren  (Pansen»  L  Sa«  fin.)«  Bei  solchen 
Yolksroaichen  scheint  freiHcb  der  grofse  Führer  der 
Uimmclsheere  ganz  Terge&sen  ^  der  dort  nach  Aegypti- 
scher  Idee  mit  Einem  Hanche  alle  sieben  "Sphären  beseelt 
und  bewegt,  und  als  der  Achte  der  Chorführer  genannt/ 
ist,  der,  unverwandt  nach  dem  Vater  Sirius  oder  Herrn - 
Anubis  hipauf  blickend ,  den  Jahresreigen  der  Planeten 
lenkt  nnd  ordnet.  Jener  grofse  Chemmo  oder  Esmna 
scheint  vergessen ,  der  dort  als  Centraifeuer  aus  der  Tiefe 
des  Himmels  und  der  Erde  dem  Aegyptier  wie  dem  Pho- 
nicier  aufging. 

Er  ist  dennoch  nicht  Ter g essen«  Ancb  der  Arcadier 
hennt  im  Pan  nach  seiner  Art  den  ewigen  Feuerather 
noch.  Hdren  wir  folgenden  Bericht  dea.Pa us an ias 
(TIIL  cap.  87.  §.  8«) :  «Von  hier  geht  nian  eine  Treppe 
hinauf,  in  (len  Tcnipcl  des  Pan;  man  geht  auch  durch 
eine  fiaiie  in  den  Tempel.   Die  Bildsaule  ist  nicht  grols^ 
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Von  diesem  Gölte  "wird  eben  so  ^ie  vom  mäcKtigsten  nn»  i 
ter  den  Gi^t^ern  geicgt^  dafs       die  Gelübde  der  Mee- 
schen erfülle «  itnd<  die  B()»en  nach  Verdieott  bettrafeb 

Bei  Reiner  Bildiaulo  brennt  ein  ewiges  Feuer.  Maa  ' 
ersuhlt  auch «  dafs  er  in  den  älteren  Zeiten  geweisaagt 
h^abe«  und  dafa  die  Kyniphe  Erato  aeine  Prophetia  war, 
welcbfe  mit  dem  Areas,  der  Callisto  Sohn,  verehelicht 
gewesen  )>•  Also  ein  Gott  des  ewigen  I'CMers,  desaea  i 
Prophetin  den  Sohn  jener  CaIHtto  sum  Manne  hat ,  die 
als  B  Ü  r  i  n  mit  ihren  strahlenden  Sternen  am  Nord])ol  nim> 
mer  dem  Blick  entsch\^  iiiiiet  (Iliad,  XVIII.  487  ff.).  Hier 

I 

^riunera  wir  uns  wieder  der  Genealogie  des  Cretensiacheft 
Priesters  Epiroenides,  der  denPan  ala  Sohn  dea  Juppiter 
und  der  Caiiistohannte.  Das  war  eine  Lehre  vom  A  us lande  \ 
init  Arcadiüchcr  Sage  verknüpft.  Dafs  sie  ans  der  Fremde 
gekommen  t  daran  lassen  vna  andere  Nachrichten  nicht 
zweifeln.  Zn  Olympia  ,  am  Panhellenischen  Tempelorte 
des  ewigen  Vaters  Zeus,  stand  vor  dem  Prytaneum 
'  ( worin  die  Vesta  ihren  Sit9  su  haben  pflegte ;  a.  oben 
II.  Th*  p*  627.)  rechts  am  Eingang  der  Altar  dea  Fan, 
worauf  1  '»  g  und  A  a  c  h  t  das  Feuer  brannte. 
Daa  war  zu  Elis  ,  wo  man  auch,  dem  grofsen  Sem -He* 
raUlea  gleiche  Ehre  erwiefa ,  wo  man  yor  Altera  am  Va« 
terlande  der  Hellenischen  Religionen  hing.  «Denn  die  ' 
Eleer,  heifst  es  in  derselben  Stelle,  bringen  nicht  allein 
den  Griechischen  Göttern,  sondern  auch  dem  Libjschen 
CfOtte ,  ingleichen  der  Ammonisehen  Here  nnd  dem  Her^ 

mes  ,  der  Parammon  heifst,  Trankopfer»  (Paosan.  V^ 
cap.  i5.).  Dort  hatte  also  Pan  als  Parammo&s  Sohn, 
h.  als  Sohn  des  Thebaiach. Libyschen  Hermes y  aein 
ewiges  Feuer,  und  sein  Feucraltar  stand  neben  dem  Pry- 
taneum. Er  war  also  dort  Beisitzer  der  Vesta,  der  Göt- 
tii|  des  ewigen  Feuers ,  nnd  aelbst  der  erste  koTiovdf/kmw^ 
der  erste  Halts vatcv  nnd  Patriarch ,  wie  die  alten  Dorer 
sagten  (vergl.  oben  II;. Th.  p.  625.).    Pan  also  wie  Vesta 


i 
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bleibt,  um  Platoniscb  «n  reden,  in  der  Götter  Hause, 
im  Scheitelpunkte  des  Uimmeis  ^  im  F^neräther  und  im 
Mabelponkte  der  Erde.  Darofi  itl  «r  auch  das  weist»* 
gende  Opferfener,  wi«  die  ureisia^ade  Wasterquelie 
für  seine  Arcadier.  Er  gebort  unten  und  oben,  in  die 
Mitte«  Darum  siebt  man  auch  den  PansUopf  mit  Epheu 
»iD wunden,  dabei  daa  Fmchibom  (cLar  Amalthea)  nn4 
die  beiden  Dioscoreiibate  auf  einigen  Hussen  Gne^ 

chischer  Städte.  Man  hat  dahei  an  rantlcnpäum  in  1  a>i- 
rien  gedacht  (Pcilerin  Hccueü  T.  I.  pl.  S?.).  lias  sind 
die  l>eiden  Heariiapbären ,  daa  ist  die  Fülle  oben  und  nn* 
ten.  —  Voritellungen,  die  wir  unki  weiter  aicbt  911  eni;» 
Wickeln  nothig  haben. 

Auch  die  Athener  kannten  ibn  ala  den  Eeuergott, 
und  ala  eine  Heilfiamme,  die  ibnen  snr  recbtc)!  Zeit  aus- 
gegangen war.  Vor  der  Beblacbl  bei  Maratbo»  aebick* 
teii  Sic  den  Läufer  IMiitiippides  als  Herold  nach  Sparta, 
Unife  zu  suchen  in  der  dringenden  Noth.  Diesem  ri^ 
am  Berge  Partbenina  über  Tegea  in  Arcadien  P  a  n  a«, 
warum  ibm  docb  die  Atbener  keinen  Dienst  erwiesen, 
da  er  ihnen  doch  so  oft  nützlich  gewesen  ,  und  es  auch 
künftig  seyn  werde  ?  AU  die  gemeine  I^otb  abgewendet 
und  der  Wohlstand  wieder  hergestellt  war ,  ordneleo  die  . 
Athener  dem  Pan  ein  HeUiglbom ,  und  versöhnten  ibii 
durch  jährliche  Opfer  und  dm  ch  die  Fackel  (/.ap-TTrifVi ; 
lierodot.  VI.  io5.).  Das  Mar  ein  Fackeilauf,  wobei 
Einer  eine  Faekel,  auf  dem  Altar  aageznodet,  naob 
einem  gewissen  Ziele  trug,  nnd  wenn  sie  erloaeb ,  m 
dem  Folgenden  übergeben  mufstc,  und  so  immer  in  der 
Beihe«  Dabei  erinnerte  man  an  die  Lebensfackel.  So 
redeten  wenigstens  die  Dichter  (Lucretins  II.  78.  und 
dort  Creacb).  Dafs  hierbei  an  Leben  ond  Tod »  an  den 
im  Menschen  gliilienden  höheren  Funken  gedacht  wurde^ 
zeig^  die  Verbindung  des  Pan  mit  Prometheus»  dem 
Feuergeber I  dem  Henachenbildner*    Die  Fackelf  sagt 
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Photius  (Lexic.  in  Xafi9r(£;)  ,  ist  eine  Feier  zu  Atben  dem 
Pan  und  Pronetlieoft  ^eweihu  A(so  den  Paa  umä 
PronMtbeua ,  den  Fenerbrüi|;eni  rom  Himmel  her.  Da* 
ist  der  Lucidus  Pan,  'wi©  er  auf  Inschriften  heifst 
(Reinesii  Syntagm«  p«,  i?^*)  i  und  auf  Münsen  aieht  man 
4ie  F  a  c  b  ei.  neben  aeinem  Bilde  (  Larcher  snm.  Herodot 
«.  a.  O.)«  Dafs  ^ir  bidrbei  an  den  Sfernenbimmel  mn 
denken  haben  und  an  den  Sonnengott  Pan ,  ist  keinem 
Zweifel  unterworfen«  Dafür  aprichl  ancb  eine  alle 
Bronne  im  8to»ebi9chen  Gabinet.  Sie  neigt  nna  Pan  Tor 
einem  Altar,  worauf  ein  1*  euer  brennt ,  auf  seiner  Hirten- 
iiöte  bla&end.  Uebi^r  dem  AUare  siebt  man  einen  Stern. 
£in  Ziegenbock  lebnt  seine  Vorderfiifse  auf  den  Altar. 
Das  Ganse  umgeben  die  2w61f  Zeicben  dea  Thier» 
preise*  -^0« 

Pan  Latte  den  Athenern  sn  Lande  bei  Marathon  g^ 
bolfen.    Auch  in  der  Seeschlacht  sollte  er  ihnen  heigfr 

standen  haben  ( SclioHasl.  Sophocl.  A  jac.  '707. )•  Vielleicht 
bezog  man  dai^uf  den  gehörnten  ,  mondlörmigen  Kome- 
ien ,  den  man  Tor  Xerxos  Einfall  in  Attica  sah.  Er  ge* 
hörte  durch  seine  roondsartigen  H5mer  ea  der  Gattung, 
nvelcbe  die  Alten  die  Uoruerkometen  nannten  ^^-).  Bei 
Job.  Lydna,  der  sich  auf  Arii totales  beruft,  heifat  er 
enadrucblich  xe^iarn^^  der  gehörnte  (de  menss.  pag. 
i>8.).  Gerade  90  heifst  Pari  ira  Orphischen  Hjmnus  (X. 
Ba<}h  der  neuen  Abtheiiang  XI.  ys.  i3.).  Man  weil^,  da£s 
man  mit  dem  geh6rnten''Zens  auch  die  Idee  dea  Deminr« 
gen  yerband  (Gesner  ad  Fragmm.  Orph.  28.  i3.).  Wie 
^6  mit  jenem  Kometen  nun  seyn  mag;  auf  jeden  Fall  war 
und  biefs  Pan  aoadrücklicb  Zena  der  gehörnte  un4 


211)  Winckelmann  Descripttoi^  des  pierres  grav.  de  Stoscb 
p.  fl04.  nf .  im 

^12)  Ueber  die  Kot^etenarten  vergl*  Aristolel.  Meteorolp^. 
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dev'lllnelikfinttler  {nM^ft^n^) ^ •    i,  <ler  Demiarg. 

£s  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln  ,  dafs  auch  in  dieser  Be« 
deutunpr  die  ursprÜDftliche  Idee  des  Pan  dem  Griechi- 
sehen  Volke  nicht  gans  entschwunden  war*  Aach  sieht; 
man  sof  Mfinsen  neben  dem  gehörnten  Panshopfe ' 
das  Mysterienhästoben  ( Pelleria  Recueil  Tom.  L 
p«  i34.).  Aach  die  Dioscnrenhiitef  die  vir  oben  neben 
dem  Panskopf  .aof  Munsen  nachgewiesen  haben ,  bewei- 
sen eben  so  wohl ,  wie  die  Griechischen  Vasen ,  dafs 
man  auch  in  Uelias  niemals  ganz  auF^ohürt  hat,  den 
hohen  Matnrgott  vtm  Aegypten  her  als  Herrn  der  obe« 
ren  nnd  unteren  SphSre,  des  Lebens  und  des  Todes  xa 
erkennen. 

In  die  menschliche  Geschichte  trat  Pan  noch  spfi^r* 
hin  ehi.    Wie  er  Griechenlands  Feinde  hei  Marathon 

bekämpft  hatte,  so  half  er  sie  auch  noch  in  Macedonien 
bekämpfen.  Das  war  ja  auch  ein  altes  Ziegenland,  und 
die  Ziegen  hatten  in  der  Voraeit  jchon  dem  Heraklidea 
Caranas  den  W^eg  in  die  Ziegenstadt  AegS  oder  Edesta 
geneigt  (s.  oben  I.  Tb.  p.  ii6.).  'Als  )ezt  die  wilden  Gal- 
lier hereinkamen ,  versagte  der  Ziegengott  dem  Kdnig 
Antigonus  I.  Gonatas  auch  seine  Hülfe  nicht«  Auch  jest 
noch  wurden  durch  Pans  Schrecken  die  Feinde  ge- 
worfen and  zerstreut  (Pausan.  X,  d3«  5.).  Aus  jener 
alten  Terehrnng  des  Bochsgbtt^s  stamufes  die  Bocks- 


f  13)  Die  Verbindung  des  Pan  mit  den  Mysterien  zeigt  bason-» 
ders  deotliob  ein  Relief  von  Pentelisebem  Maimor  Im 

Mus^e  Napoleon  Tom.  II.  nr.  29. 30.  Aof  der  einen 
Seite  sehen  wir  die  i^rofse  Pansmaske  der  Ammonsmaske 
Uegtniiber.  Beide  mit  der  mystischen  Binde.  Daneben 
einen  Hermes  itbyphaliicus  oder  Priapus  und  einen  gL'fes- 
selten  Pani»cus ;  unten  Jnppiter  an  der  Ziege  Ainalthea 
saugend ,  und  daneben  der  mystische  Korb  mit  der  Scblan« 
'  gs.  Auf  dar  Kehrseke  tsnxanda  Satyrn  und  eine  Baoi 
^hantiii« 
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hürnet  ker^  die  die  Macedoiiis^hea  Könige  (aofscr  den 
Ammoni]i5merii'«m  Kopfe,  ivieiaiii  aaf  viekin  Muaae« 
sieht)  aaf  ihres  Helmen,  m weilen  euch  Ue  Bilde  mmi 
der  Stirae  trugen  (E^ckhel  D.  N.  ¥•  11.  p.  isS  s>^<i*)«  — 
ßo  ner  also  Pen  in  Himmlebeare  wie  in  den  Arweea 
f  nf  Erden  hiilfreieli  nnd  maehtig. 

Von    den  Muten.*). 

Pan  hotte  mit  der  I\I  u  s  e  n  -  Amme  Euplieme  äen 
jCrotus  erzeugt.  Öchon  deswegen  liüniite  der  Muaea  luer 
gedacht  werden«  Doch  gehören  eie  überhaupt  in  den 
Breis  der  Orphisch^Bacchischen  Religionen, 
^icbt  etwa  deswegen,  weü  Diodorus  (I.  i^ö.)  diese  \ye« 
jien  zu  ßegleiteri^nen  des  0«iri»  iiiacbt«  aondarn  ireil 
jbr  älteater  Dienet,  wie  ea  acheiot,  aus  Thradep,  Ma* 
cedonien  und  aus  demSchoofse  der  doiiigen  Apollinisch- 
j^acchiseheu  frietter^ehulea  ausgegangen  iet.  ^i^cb  ba« 
ben  wir  oben  einen  singenden  Dionysos  liennen  ge- 
lernt, und  zwar  in  demselben  Sinne  so  genannt,  in 
'welchem  Apüilo  der  M u s ag e t  beifst;  und  dieses  Apollo 
9i)d  Mßknt  dßn-B^dera  der  M^aen  and  ihrer  MoUer  habe* 
*^ir  ebendaselbst  Tethnnden  gesehen  mit  dem  Idol  |eue^ 
Sängers  Dionysos  (Pausan.  Attic.  cap.  2  und  82.).  Fan 
erzeugte  den  Crotus  mit  der  Amme  der  Mu&en.  Dieser 
letztere  hielt  sich  deswegen  nicht' im  Lande  derVaters^ 
sondern  vielmehr  auf  dem  Uelicon  auf.  Dort  zeichnete 
ersieh  als  Jäger  aus,  und  unterstützte  den  Gesang  der 
Mosen  dnrcb  ,die  nützliche  JB^riiodang  des  laoten  Tact- 
sehlageiis.  Daher  ward  er  auf  ihr  Bitten  ron  Zeos  als 
Scbutze  unter  die  Sterne  rersetzt,  und  ein  kleinci  iiiau2 


• »)  üeber  Amor  und  die  Musen  ein  Mehreres  im  Veriiplg  bei 
den  Religionen  von  TbespiS  und  Örchomenos* 


*  • 
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mrd  tor  s^ine  FüCse  gele^  ^^^).  Pai  war  die  abe  Er* 
Itlfirung  dieses  alte^  Sternbildes ;  iiecli  einer  andern  war 

der  Schütze  yiel mehr  ein  Centaur.  Nach  jener  »eben 
urir  den  Sohn  des  L  a  nrg  o  tt  e  a  Pan  als  einen  JLaut  per- 
eontficirt»  der  in  regelmäTtigen  Intervallen  wiederkehrt^ 
als  das  Tactschlu^en  (x(>oto^).  Diese  Erklärung  de» 
Schützen  mag  allerdings  etwas  späteren  Ursprungs  sejn, 
-wie  denn  der  Zeuge  dafür,  Sosithens,  erst  som  tragi- 
schen Siebengestirn  gesahlt  wird.  ,  Sie  gehdrt  jedoch, 
ihrern  Geiste  nach,  ^jener  alterthümlichen  Ansicht  an, 
ae«^  welcher  a s £ r o n o m i s c he.  Verhältnisse  nach  mn • 
aiealis'chen  betrachtet ,  und  die  grcfsen 8terneng(Stter 
"iriePan,  Jiippiter  u.  s.  w.  mit  den  Erfindungen  in 
Gesang  und  Mosiii  in  Verbindung  gesetzt  wurden* 

Bemerhenswerth  ist  auch  der  ^emeinschaftlidie  Oot* 
tesdienst ,  den  Hermes  mit  Apollo  und  mit  den  M  u  • 
aen  hatte,  und  zwar  geradein  Arcadien«  Zn  Megalo* 
polis  nämlich  sah  Pansaniaa  nolch  die  Trümmer  eines 
tliesen  Gottheiten  zusammen  gewidmeten  Tempels  (Ar- 
cad.  cap.  1.).   Von  dieser  Verbindung  des  Her^ie^ 

und  der  Musen  will  man  noch  auf  Denkmalen  Spurea 
finden.  So  hat  er  B.  auf  Gemmen  die  Federn  über 
der  Stirne ,  wie  sie ,  und  den  Globus  zu  seinen  Füfsen, 
wie  die  Muse  Urania  (  rergl.  Masenm  Florentiii*  Toni.  |. 
p.  143.).  Der  linsenfrennd  Hermes  kann  ona  no^b  auf 

einem  aaderen  Wege  der  Grundidee  der  Musen  naher 
iuifi:en«  Seine  Mutter  ist  Maja  (Ma£a        sie  is(  Teohtcj? 


214)  Sositheus  beim  Eratosthen.  Cataster.  29*  vci^U  U|y(in» 
Poet.  Astronom.  iL  27.  p.  479  Staver« 

915)  Auch  1X1/ i;  jjenannt;  Odyss.  XfV.  /i35.  wo  Kustathins 
p.  552,  imr.  Hasil.  bemerkt:  ©«x  wtoko^/^tiksv  hk  ij  fxaia^ 

Tif  Kar  iy.sf'jyj'j  —  SO  dafs  also  diese  Form  Moio^  Homems 
dort  blos  der  Deutitohkeit  wegen  gabrancht  hatte«' 
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des  Atlas  (Hesiod.  Theogon.  <)38  ff.),  jenes  Trägers  der 
UimiDQlttliQlen ,  jenet  woiten  Mannes,  der  des  Himoek 
8tut9ien  kennt  und  dee  Meeres  Tiefen  (ebenda».  647. 
Tergl.  Odyss.  I.  52  sq.)*  Ihre  Mittler  ist  Piejone ,  des, 
Oceanns  Tochter  (ApoUodor,  III«  lo.  Majs 
selbst  ist  dio  aUeste  der  sieben  Plejaden  ^i^,  nebea 

düiicfi  Alias  mit  dtr  AtJthra  (er  selbst  aber  wird  zu- 
weilen des  Aethers  So>in  genannt  ^  Ser?ius  ad  V^irgiL 
Jkeneid.  IV.  247.)  auch  die  Hyaden  (also  nwei  T5ehter- 
cbore  TOn  Sternen  im  Bilde  des  Stieres)  ersengt  hatte. 
Lauter  Stammtafeln  «  in  denen  wir  den  Sternenhim- 
mel.mit  dem  Gewässer  des  Oceanus  nnd  mit  der 
We I sheit  ans  der  Tiefe  verbnoden  sehen«  In  ei^ 
ner  Grotte  liatte  auch  Zeus  den  Sohn  Hermes  mit  des 
Ocea;nus  Enkeiia  Maja  erzeugt;  und  ohne  Zweifel  ist 
.Hermes  als  Musengenosse  den  Tiefen  der  £rde  so  Ter* 
tränt ,  als  den  H3hen  des  Himmels ;  welche  beide  Eigen* 
Schäften  ausdrücklicli  Ton  ihm  gerühmt  werden. 

Gehen  wir  nun  der  Sprache  nach,  so  leitet  Uns  diese 
auf  denselben  IdeenUreiB.  Maja  (Mccla)  heifst  die  Mut- 
ter, die  Hebamme  und  die  Sncherio.  Alle  diese 
Begrilfelliefsen  aus  Einer  Stamm  wnrzel  ftciis,  ich  suche, 
forsche.  Daraus  leitet  sich  die  Form  ftalw  ab,  welche 
der.  Mala  noch  näher  Hegt.  Alle  diese  Formen  ^ao, 
|ia(o,  It6m  kommen  in  dkm  gemeinsamen  BegrifiTe  des 
Sinnens  und  des  Suchens  in  der  Stille  und  Tiefe 
iiberein ,  aber  auch  in  der  andern  Ideenreibe  des  atiliea 


816)  Von  ihnen,  als  Vorxeicben  (VerkOndijerinnen>  der 
Jahreszeiten , .  ils  Dienerinoen  des  Zeos ,  verstanden  aech 
Einige  die  Stell«  de«  Homerus  Odf ss.  Xlf.  6t.  von  den 
.   Tauben  ,  die  dem  Zeus  Ambrosia  bringen ;  8.  Enstathias 

zu  der  an::rf.  St.  p.  Has.  grofsenthrils  aus  AthenSus 
XI.  71/.  80,   l  om.  \.  p.  H6  s^q.  Öchweigii.  (vcrgl.  oben 
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W  i V Ii  6  n  •  and  >  B  iid  e  11 8 ,   sowohl  im  mütterlichen 

Schüofse  aU  in  Gedanlten.  Daher  Mntter,  Hebamme, 
Bildnerin  -und  Sucherin',  Finderin.  Daher  ^vard  die 
Mutter  Maja  auch  ala  Erfinderin:  gededtet,  ond  Herniet 
tat  ihr  Sohn  und  ihr  geiatiger  Fnnd  ^1^.  Keinen  andern 
Ursprung  hat  aber  Wort  uTid  Begriff  der  Muse.  Mala 
und  Moaa  (Motrira)  i'aUen  in  der  gemeinsamen  Stamm« 
warsei  dea  Söchena,  jdea  Bildena  und  Findena  (ftocrdai) 
zusammen,  und  so  werden  beide  Würter  auch  Ton  den 
Alten  ztt'aammengesteUt  Zwar  gaben  Aridere  an« 


217)  S.  Eualathiaa  an  Odyta.  XIV.  435  ond  482.  fwo  den  Ny ra« 
phen  und  dem  Hermes ,  der  Maja  Sohn ,  gemeinscbaft« 
lieh  geopfert  wird)  p.  552.  lin.  4i  sqq.  Mata%  21  u  0;  0  '£^- 

avS^a'^Ci^  jxjLiu.  K6ei  u/./  i^y.^^^iy.w;  OS ,  Sta  ro  tou  '£^|xou  Ao'you 
^jjTJjT/Kcv  Hat  fig-rjvijTiKov  (vergl.  IJ.  l'b.  p.  i^S.)* 

^  SfS)  Etymol.  ro*  p.  534  ed.  Lips.  —  oS$v  Mt  fxata  vm  fxrov^eu 
Ehen  daher  leitete»  auch  die  Allen  das  W-ort  M^ttj^*  ~« 
M  u  1 1  e  r.  Totai^Tv}  yur*  —  sajjt  EuHfat[»iuö  zur  Odyss,  XiX. 
4S2.  p.  7ü8,  feupr.  Baöil.  —  »5  hu^w'uj;  {j-uI^  y.ard  fxyjrt^a  t^-^- 
<J)0ü<Ta*  5/3  xai  owo/tu^  tt/u«^cu  Ta^ayovTu/.  artJ  x^j  »^tw  «^'d^  to 
(tow  t )  ^irdü  v.ui  y;  txjJa  yiai  ^  i^>,rrf*  —  8ickler  im  Kadmua 
pag.  LXXX.VU1.  leitet  Mo7ca,  Mouera,  MdJcra  vom  Ebrdi« 
achen  IKTO  Mos  ah  her,  der  Ausspruch,  Spruch« 
ond  dann  der  Gesang»  so  dafs  ea  bedeute  einen  Aus- 
spruch, das  Resultat  einer  inteUeotvellen 
Kraft^-  das  die  fljlchtigen  Erscheinungen  in  der  Ztit, 
d^  i.  die  Gedanken  ,  zulrflckauhahen '  und  dann  Kur  Kunde 
zu  ^eben  bestimmt  ist.  Dies  sey  in  der  dreimal  drei  hei-* 
lij^eu  Z-alji  vorgestfr^llt ,  obv;lfcicli  ursprUntlicIi  es  nur  in 
der  einfacheren  heiligen  Dreii.ihl  gctfacht  worden  seyn 
möge  zuerst  als  MvjJ^tjf  (von  ^3^)  als  ein  Fe  s  t  h  n  1 1  e  n| 
zweitens  als  'Ac(^  (y-^x  von  >*"T^)  als  ein  Wissen;  drit-^ 
tens  als  MtXiT>]  (  nn^ia  von  H^Ä ) ,  Wort,  Spruch, 
Rede*  Der  Name  Mara  wird  ebendaselbst  (pag.  XCV«) 
▼on  miKtt  (Maaiah,  comr*  Majah),  der  Wille, 
hergeleiteu  Das  Griechische  Stammwert  fiohfim  scheine 
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dere  UerJeitangen ,  sam  Theil  lächerliche,  an«  die  mr 
übergehen«    Diederae  wollte  niaun,  dÜe  Hnten  se^en 

Ton  ^^ttv  genanht,  Sveil  sie  die  Menschen  in  verbor- 
gcoe  Erlienntni»$e  einweihen  (IV.  7.).  Aber  es  kann  lici- 
nem  Zfireifei  nnterliegen,  daf»  die  schon  Ton  Piato  (im 
Cratflas  p.  406.  p.  77  ed.  Heindorf. )  angegebene  Ety- 
mologie :  ^lo^o-^ai.  y  Suchen^  die  wahre  ist,  'wofür  sie 
auch  von  den  Sprachgelehrten  fast  einatimmig  erkannt 
>rorden  Die  Dorer  ond  Aeolier,  die  autt  fMwa 


dem  Wortlaute  wie  der  Bedeutunjf  sufolg«  vom  Semitiackca 
niM  (wollen»  begehren)  tu  atammen. 

ÄI9)  S.  Hemsterliuis  uiui  Lt  niiL  p  in  dessen  Etymolog.  L.  gr. 
p.  421.  Gale  zum  C'oinutus  de  N.  U.  cap.  l4.  Die 

Auöleger  zu  der  iSieile  des»  f^^jiciiannus  bei  Xetiopbon 
Memorabil.  H.  1.  20*  VVesselin?  zum  Diodorus  TV.  7. 
p.  252.  und  Toup  Emendatt.  in  Suidam  II.  p.  ÖOJ  ed«  Lips. 
Auch  Proclu9  au  der  Platonif^ohen  Stelle  iinCratylus  sajtt: 

Euscathius  in  den  beiden  auntlchst  angegebenen  Stellen 
der  Odyssee,  —  Gelegentlich  bemerkt ,  befiemdet  es  auf 
den  ersten  Blick ,  wenn  S  c  a  1  i  ^  e  j  zum  i  esius  Not.  p.LI. 
in  der  Stelle  des  H  y  g  i  n  u  s  (  p.  l3  ed.  Staver.)  tlatt:  £x 
Jove  et  Moneta  Musae  —  K::  Jove  et  Moneta  Mala 
setzte.  Auch  ist  Verheyk  (  ad  Antonin.  L,iberal.  fab,  y. 
pag.  60.)  dabei  anj$i.storsen«  Aber  t^anz  gf  wifi»  hatte  der 
grofae  Mann  hierbai  aus  urkundlichen  Quellen  corrigirt, 
wie  uns  die  oben  angeführt«  Stell«  dea  Etymolog,  niaga. 
nieht  zweifeln  lilftt«  l^er  'Sinn  ists  JuppiteraeOgeemit  der 
Moneta  (d*i*  mit  der  Mneme  oder  Mnemosyne»  die  auch 
M  o  n e  ta  htefä  )  die  M  ose  d.  i.  die  M  a j  a.  So  dQrfen 
wir  auch  eine  ältere  Quelle  vermuthen',  aua  der  Nonnot 
(Dionys,  lib,  V.  i04.  pasj.  l4f'  Hanov.  schüpfie,  wenn  er 
die  Muse  Polyhyimiia  fj.u7u  ^=^6/)^; ,  Mutter  des  Tan- 
zes, nennt.  Hermann  <de  Mu>is  lluvi.ilibus  p^tg.  7.)  be- 
hauptet dagegen  9  dafä  ana  der  Verbeaaerung  Scaligera  sich 
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fft^irtf  Mgten  (GregoHm  de  Dinleet.  p.  946^  684*)«  erbiet«  . 
ten  also  die  ErMnerung  an  den  ^bren  Ursprung  dle^eüL 
Samens  in  getreuerem  Gedächtnils« 

Also  )ene  Maja ,  die  Tom  Vater  ber  aas  dem  Aetber', 

Ton  der  Mutter  aus  dem  Occan  abstammte  ,  und  die  nun 
als  die  Fuhrerin  des  Plejadenchors  den  Regen  aas  dem 
Scboofse  der  'Wölben  yor  bedeutete,  und  mit  ibren 
Schwestern  den  Schitt'ern  ein  bedeutendes  Sternbild 
.var,  Maja  die  INympbe,  die  mit  ihren  Schviestera 
gleichfalls  den  Sonnenstier  und  den  Stiergott  aus 
der  fencbten  Tiefe,  Dionysns,  mütterlich  genährt 
und  auferzogen  hatte  —  diese  Maja  konnte  auch  Muse 
heifsen.  Sie  war  die  Mutter ,  die  Biidnerin  im  Stillen 
ttnd  die  Pflegerin ;  sie  war  die  Wahrsagerin  aus  des 
Himmels  Tieie  und  die  Geberin  der  Feuchtigkeit  ^^^« 


k«  in  Beweis  ziehen  lasse,  weil  Scali^er  au»  blofsem  Irr«» 
thum ,  di*rgieichcn  man  zum  öfiern  bei  ihm  finde,  blos 
an  die  Moneta  denkend  ,  die  Maja  gesetzt  habe ,  da  er  die 
Blusen,  die  Hyginus  nennt ,  habe  setzen  wollen.  -7»  Wie 
dem  auch  sey :  Moneta  bleibt  doch  als  Juno  Plaonia 
der  Musen  Mutter« 

-220)  Icli  habe  zu  der,  wie  es  scheint,  verdorbenen  Stelle  dea 
Cic(ro  de  N.  D.  III.  21.  pag.  592.  nach  handschriftlicbea 
Spuren  die  Vermutbung  geäufsert ,  da(b  dort,  wo  von  den 
vier  ältesten  Mosen ,  l'öcfatern  des  aweiten  Zeua,  die 
Rede  ist ,»jam  Musae  primae  quatuor,  natae  Jove  al- 
tere,  Thelxiope,  Aoede»  Arche,  Melate^*  —  au  lesen 
'aey :  —  natae  Jpve  aiiero  et  I^eda,  Thtlxiopi:  s.  w. ;  ' 
so  daft  demnach' diese  Musen  zu  Töchtern  des  Juppitec 
und  der  ISi  da  würdf  n.  I)k:;;c  XetLi  dl>er,  dir  vi;r  schon 
oben  Th.  p.  4/0  I.  414.)  als  Amme  des  Zt  us  ^t^nnea 
gelernt,  ist  ^leichtall«; ,  wie  die  andern  ältesten  iVlusen^ 
Flaf^nymphe ,  die  dem  Arcadijjcben  und  Mes^eniscben 
Plusge  IVe  d  a  den  Nnmen  gegeben  (Pausan.  Messen«  dS., 
9;  und  Berkel*  zu  Stepb.  Bvz*  a.  v*).  Und  weil  sie  die 
vornehmste  und  ebrwttrdigste  unter  allen  Nytopben  ist 
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3^2  ■  _  V 

Nicht  blos  sie  konoie  so  lieifscn ,  sondern  alle  ihre  sechs 
SchweHero,  ja  alle  Nymphen  inagesammt,  und  sia 
Ii  i  e  f  •  e  n  so«  C«riat  {  beriditet  ant  INicolau«  «iit  «Itea' 
Quollen  beim  Stepbanus  Ton  Bysans  in  To^jp;;^o(^)  ,  det 
Ztäus  und  der  TorrheLia  Sohft  ,  hörte,  da  er  um  einen 
See  herumging ,  der  Nymphen  Stimme  ,  lernte  dadurch 

9 

Gelang  und  Muaik ,  nnd  ward  Lehrvietater  der  Ljrdier  in 
diesen  Künsten.   Die  N  y  m  p  b  e  n  heifsen  bei  den  Lydiern 

auch  Musen  (vergl.  Fragmm.  lllstüi  r.  Oraecc.  antiq€[. 
pag.  i56.).  Aus  andern  Nachrichten  ertdhren  wir  ,  dafs 
diese  'Namensgemeinscbaft  der  Musen  mit  den  Üyin* 
pbes  im  allen  Grieebenland  siemlicb  allgeniein  war  '^^^)* 


(trgBtTßvrarvf  vu/uiC^ewv  sagt  Csllimach.  Hynin.  in  Jov.  33.  und 
dort  Ernesti ) ,  so  erzeugt  der  göttliche  Ztfgling  dann  mit 
ihr  selber  die  Musta  —  sie  wird  so  die  MiJtter  der 
Musen.  Wenn  aber  TzeUes  (Excges.  in  Iliad.  pag.iO. 
70.  133.)  und  mit  ihm  Eudocia  (Viulet.  pag.  293  sqq.)  die 
Plusia  als  die  iVlnftcr  der  ersten  Musen  nenntn  ,  so  darf  • 
uns  dies  um  so  weniger  befremden  ,  wenn  wir  nur  den 
Satz  festhalten ,  dafs  die  \lu8en  auch  Nymphen 
sind.  Und  so  konnte  auch  jene  Wassernymphe 
Neda,  die  Nahrerin  des  Zeus  wie  des  von  ihr  bensnn« 
ten  Flusses,  von  Andern  gans 'passend  Flu  sia  genannt 
werden»  Endlich  dillrfen  wir  nicht  Obersehen ,  dafs  Pau<«  . 
aamas  (Arcad.  47.  $•  20  unmittelbar  von  der  Neda  und 
den  andern  Nymphen ,  den  Ammen  des  Zeus«  zu  den 
Musen  und  au  der  Mnemosyne  übergebt,  von  welcher 
Cicero  das  zweite  Geschlecht  der  Musen  in  (1er  Neuozabl  ' 
.  ableitet.  —  Man  vergleiche  hiermit  die CinwOrfeHermaiftns 
de  Musis  Üuvialibus  p.  8  und  9.    ' ' 

221)  Scholiast.  Theocrit.  V.  l49.  VII.  92.  Hesycb.  und  Sui-. 
das  in  vufMj^or.  VergU  oben  I.  Tb.  p.473.  IL  p.  433.  436. 
uid  Petersen  de.  Musanim  origin.  in  MOnteri  Misceü« 
Hafiaienss,  1. 1.  p*  $5* .  —  Nach  Hermann  (de  Mnsis^  flu« 
viall.  pag.  7  seq.)  wllre  dieser  Satz  vielmehr  so  zu  fassen, 
daft  Nymphen  der  allgemeine  Name  aejr ,  der  also  ^ucb 
den  batonderen  der  Musen  In  sieb  fasse»  dafi»  aber  nicht 

'  4 
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AUo  «n§  des  Waster*  Tiefen,  iri^  ans  der  H5lie  des 

IJitnrpels  kommt  jener  Hauch  höherer  Kunde,  die  den. 
Krregten  zum  Weissagen  und  zum  Singen  treibt.  Auch 
bier  wieder  jene»  Ahnen  von  einer  Einheit  de»  Menschen- 
geistes mit  dem  Geiste  der  Natorelemente.  Njmphen 
aber  heiisen  besonders  Musen^  in  so  fern  sie  die  Ip? 
haberinnen  der  begeisternden  Quellen  sind 
VorsteliuDgen ,  die  sich  im  Griechischen  Yollisglaabeii 
"verbreitet  finden,  und  wovon  Vofs  (zu  Virgils  Fclogen 
VII.  pag.  Gl  ff.)  mehrere  Belege  aus  den  Alten  gegeben, 
und  einige  DichtersteUen  übersetzt  hat ;  s.  B.  ans  einem 
Gesang  an  Apollo  (s.Porphyrius  de  Antro  ^ymph.  cap,  8 
ed.  Guus.) ,  yvo  es  von  den  Nymphen  heilst :  ' 

,,Dir  haben  sie  Quellen  sinniger  Gewftsset 

Gehöhlt ,  in  Grotten  weilend  i 

Mit  Hanchender£rde  genShrt 

Zur  heiligen  Stimme  des  Gesangs. 

j)aher  denn  jene  Vorsteltungm  von  den  begeisternden 
Httsenqoellen  Hippocrene ,  Aganippe  und  dergl.  '^^')  -— ^ 
Ideen,  welche  j^anz  mit  dem  Italischen  VoJUsmylbus  von 
der  im  Flusse  iNumicius  wohnenden  Anna  Perenna  zu- 
eammenhüngen ,  die  dem  Bümischen  Volke  Rath  und 
Hülfe  giebt  (s.  oben  II.  Tb.  p.  974.)  1  ^^g® 
Tom  K5nige  Numa,  der  sich  bei  der  Njmphe  Egeria 
jiaths  erholt  22i).    Und  auch  der  Römer  hatte  )a  seine 


nmgekebri  alle  Nymphen  deswegen  anch  Musen- sejren.  — 
Ich  dachte  i  die  tUnptsache  wSre  der  hier  «u  Grunde 

liegende  Satz ,  dafsdie  jjanzc  Vorwelt  aus  dem 
Wasser  alle  reellen  und  inlfllectuelleu  Pu- 
tenzen ableitete. 

822)  Mehreres  hierüber  s.  oben  1.  Tb.  pag.  473.  und  beson- 
ders II.  p.  902. 

223}  Derselbe  Numa  IiaUe  auch  mit  . den  Musen  Ümgnng, 
und  legte  ihnen  alle  seine  Weissagungen  bei.    Vor  alleii 

iit  18 
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]la{a  (Mtttft).   Freilich  war  sie  ihm  die  Mutter  Erde. 

Als  solclier  leierte  er  ihr  am  ersten  Mai  das  Jabresfest 
(b  rontejuft  biiin  Job.  Lydus  de  mens»,  p.  io4.).  —  Aber 
auch  dieteni  Wesen »  wenn  man  genauer  betrachtet« 
liegen  dieselben  Begriffe  cum  Grande.  Denn  auch  in 
des  Römers  Ansicht  hatte  die  Erde  geistige  und  eingei- 
atigende  Kräfte*  Hermes  (sagt  Mammius  ebendas.)  ist 
der  sich  Sufsernde  Verstand  (wobei  die  Idee  der 

M 

Bede  als  des  sich  uufscrnden  Verstandes  vorwaltet)»  — 
nun  reden  aber  die  Kinder  nicht  eher,  als  sie  die  Erde 
(Mala)  berühren,  und  auf  den  Boden  treten.  In  solchen 
allenthalben  verbreiteten  VoIhsbegrifTen  ernennen  Mir 
auch  den  Gi  uiiüljegritT  der  Musen.  Sie  waren  dtesenj- 
nach  ganz  allgemeine  Wesen  der  alten ^jatarreligion• 
Sie  gehörten  dem  Himmel  und  der  Erde  an  ;  und  mithin 
mufste  Jedes  Land  der  Hellenen,  das  seine  Astro- 
logen und  St  her  hatte  und  seine  Wassergrotten  und 
Erdschlünde  und  dergl. ,  auch  eine  Muse  oder  Weis- 
sage- und  Gesangnymphe  aus  der  Tiefe  haben.  Oft 
hatte  es  ein  ganzes  Geschlecht  solcher  Wesen.  Area- 
dien  also ,  dieser  Gebirgs  •  und  Wasserkessel,  voll  von 
den  roerhwurdigsten  Grotten ,  wo  der  Grottenfreund  (ai^ 
fcpoxa^riq,  ;  Orph.  lljmn.  XI.  [lO.]  lö.  und  XXXIl.  [Si.] 
3.)  und  Wahrsager  Pan ,  und  der  £  r  d  h  e  r  m  es  (;(^o^to^) 
einheimisch  waren «  dieses  so  merkwürdige  Land  hatte 
Ton  der  Natur  vorziigli'che  Ansprüche  erhalten,  Musen 
und  der  Musen  Anime  zu  besitzen. 

Diese  Arcadischen  Götter  treten  durch  die  Ljra 
mit  den  Musen  in  eine  neue  Verbindung.     Wie  Paus 

siebenri>hrige  Uirtenpfeiie  das  Vorbild  der  Apoiiu  sleyer 


aber  verehrle  er  eine;  Tacita ,  die  Stille.  —  Also 
»ieder  die&eihen  V^olkäidcen  ,  wie  hei  denGrirclH  ii  (je* 
b{-r  diese  Mu^en  (  Camenae  )  des  \uma  vergl.  PluUrch« 
in  Numa  p.  l6$*  A«  B.  und  oben  ILXh.  p.  ff« 
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war f  so  erfand  Hermes  diesiebensaitig^  Lyra.  Da- 

TOTt  singt  schon  der  Homeride  im  sebdnen  Hymnus  auf 
diesen  Gott  (?s.  5i.).  Sie  naid  aus  der  Schiidlitütc  ge- 
änacbtt  worüber  der  bunstreicbe  Erfinder  die  Sehnen 
der  gestohlenen  Apollo'srindet  spanbte  (Eratosth.  Ca- 

taster.  cap,  Arcadi«/n  war  d  is  Jiantl  (Ilu  Scliildhrü-. 

ten.  in  seinen  Waitiei  n  sah  mau  dergleichen  yon  beson- 
derer Grofse  j  namentlich  am  Farthenion  und  an  einem 
andern  Berge «  der  mit  dem  Cyllene  sosammenhing  nnd 
des\^egen  auch  Chei}dotea  (der  ScbildhrStenberg)  biefs 
(s.  Paasan.  Arcad.  cap.  17.  §.  4.  cap.  2,3«  $.  (k  und  cap.  54* 
§,  5.)«  Aber  auch  Aegypten  bannte  in  seinem  Hermes 
einen  Eiünder  der  Ljra,  und  z^ar  auch  aus  Veranlas- 
sung des  Fundes  einer  Scbildkrötenschaale ,  auf  die  der 
Gott  zufällig  am  Milufer  stiefs  '^■^^).  Wirklich  will  Po- 
cocbe  Spuren  davon  in  einem  Wandgemälde  an  einem 
Tempel  zu  Thebe  in  Aegypten  gefunden  haben:  zwei 
Figuren ,  die  eine  mit  zwei  Flügeln  am  Kopfe  ^  die  andere 
mit  der  Scbaale  einer  Schildkröte  statt  des  Untes.  Win- 
ckelraann  (Monumenti  I.  p.  3i.  zu  nr.  89.)  halt  dies  ftir 
sehr  wahrscheinlich,  und  weiset  einen  Stoschibchen  Sea- 
rabä'us  nach,  der  den  Hermes  mit  der  Schildkröte  auf 
der  Schulter  darstellt. 

I  • 

Hermes  gab  seiner  SehildkrÖtenlejrer  sieben  Saiteti 

nach  der  ZdJil  der  Planeten  '^^5).  Also  die  Mercurs- 
lejer  ist  ein planetariscbes  Symbol,  wie  die  Pfeife  seines 
Sohnes,  des  Fan;  und  die  sieben  Sphären  sind  iii  beiden 
Instrumenten  versinnlicht  (»•  oben  I,  Tb.  p.  474  )'  Era- 
tostheues  dagegen  (cap.  24«)  und  aus  ihm  Hyginus  (Poet. 


Ettseb.  Pr.  Et.iU.  pag.  29*  Hiermit  verbinde  man  die 
Bemerkungen  im  I«  Th.  p.  474  f.  Ober  die  alte  Sieben  zahl 
de^  Musen* 

S2S)  Seholiast.  Arati  Phaenom«  296,  p^  70  ed«  Buhle. 
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Attronom«  TT.  7»  png.  43<).)  erzählen  um«  dafs  der  Gotl 
bei  seinen  sieben  Saiten  anf  die  sieben  Pie|aden  sah, 

deren  älteste  seine  Mutter  Maja  Mar,  Diese  Lejer  ein- 
pting  nnp  Apollo  und  schenkte  sie  dem  Orpheos  j  einem 
Sohne  der  Muse  *  Call iope.  Dieser  gab  ihr  nach  der 
Musenzahl  neun  Saiten.  Darauf  fol^t  die  Geschichte 
von  dem  blutigen  Tode  dieses  allzueifi  igen  Apoiiodieoeis 
(aus  den  Bassariden  ^e*  Aeschylus).  Die  Musen  ^  fahrt 
darauf  die  Erzählung  fort^  begruben  die  Glieder  des 
zerstüchcltcn  Sänj^ers  zu  Lihethra,  die  Lyia  aber  ward 
auf  ihre  Bitte  von  Zeus  zu  ihrem  und  Orpheus  .ewigem 
Gedächtnifs  nnter  die  Sterne  versetzt  (Eratosth.  und  Vky- 
gia.  H.  Iii),  Ich  will  midh  hier  bei  den  verGehiedeneii 
Sagen  von  der  Orphischcn  Leyer  und  von  ihi  er  Beschaf- 
fenheit nicht  aufhalten.  Bekanntlich  werden  ihr  in  be* 
deutenden  Stellen  der  Alten  vier  Saiten  beigelegt;  und 
so  finden  sich  de)  j]:leichen  Verschiedenheiten  melir  ,  wor- 
über man  Spanheim  (neninrtjnes  sur  les  Cesais  de  Juüen 
p.  >i7*)9  Hemsterbuis  (zum,  Lucianus  II«  p.  971  Bip.) 
und  die  Nachweison«;en  der  Aiisleger  zum  Hyginus  (a. 
n.  O.)  nachlesen  mag.  liafs  die  Hermesleyer  sieben 
Saiten  hatte,  war  eine  berühmte  Tradition ,  worauf  auch 
Euciptdes  in  der  AIcestis  (vs.  446.)  und  Mehrere  anspie^ 
len.  Es  war  ein  A rci4di.scher  Mythus  und  griff  in  die 
Symbolik  der  dortigen  gruf^en  Gottheiten  ein.  Was  nir 
also  über  den  ausländischen  Ursprung  derselben  beimPan 
bemerkt  haben ,  gilt  auch  hier. 

Aber  mit  den  neun  Saiten  zieht  dieser  Mythus  in 
die  Orphischen  Schulen  hinüber  und  nach  Thracien 
bin.  Von  dorther  hommen ,  wie  fiir  gleich  boren  wer» 
den,  die  neun  Musen.  Voreii»t  l>leiben  wii  Lei  der 
I^yra  stehen.  Zu  Libeihra  war  Orpheus  Ton  den  Musen 
beerdigt.  Das  ist  das  Thracische«  nachher  zu  Mace» 
•donien  gehörige  Libethra  (Söhaubach  zum  Eratostbrnes 
a.  a.  O.).    Zu  Libethra  sollte  auch  Tjthagoras  in  die  Gr- 
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phischen  Mysterien  eingeweiht  seyn  (s.  vorher  pag.  170.). 
Der»eibe  Pythagoras  pflegte  in  setner  myateriosen  Sprache 
die  Pleiaa  (die  Plejaden)  die  LeyerderMuaen 
nennen  (Porphyr.  Vit.  Pvrlug.  pag  V-  ffJ-  Hust.).  Oaa 
lyav  die  Hermeslyra  ^  die  der  erfinderische  Gott  nach  den 
Arcadiachen  Maaen,  d.  b«  nach  den  Piejaden,  ge« 
nannt  liatte.  Derselbe  Philosoph  nannte  auch  die  «wei 
Fuiarbären  der  Rhea  Hände  (chendas.).  Dieses  eria- 
nert  uns  wieder  an  der  RheaHundf  Fan«  den  ja  Epi- 
menidea  den  Sohn  der  CaUiato '(der  grofsen  Barin)  ge- 
nannt halle.  Also  auch  diese  Comhination  der  Sieben- 
zahl  von  Musen  war  in  Orphische  Schulen  übergegan- 
gen* Das  waren  wieder  Yerschinelxungen  der  ApolUni« 
achen  nnd  Baechischen  Lehren.  Pan  hat  die  sieben- 
rührige  Pfeife,  und  Tans  Heerführer  Dionysus  ist  auch 
der  Fle jaden  Zögling ,  nichl  bloa  der  Hyaden  '^'^^) ;  und 
Bacchus,  der  die  Plejaden  anfuhrt,  wie  auf  der  d*Ot* 
say'schen  Vase  (s.  Dionvsus  p.  27J.),  wo  ermittlem  Stier- 
liopfe  vor  ihnen  hergeht,  ist  Chorag  einer  biehenzal^l 
Ton^Nynpben  oder  Musen«  Gerade  in  der  Siebensa  kl 
werden  wir  im  Verfolg  den  Apollo  -nnd  Dionysus  be« 
•freundet  sehen,  wenn  der  in  hieben  Stücke  zerri&Keuu 
Dionysos  Ton  dem  Apollo  am  Farnafs  beerdigt  wird. 
Aber  diese  Sagen  greifen  in  die  Cory bantischen  Myste- 
ran  von  Creta  hinüber,  wo  an  ähnliche  siderische  Ver- 
hältnisse gewisse  Lehren  geknüpft  waren  1  die  wir  wev* 
terhin  berühren  werden 


2ZG)  Pherecydes  ap.  Scholiast.  Germanici  p.  6i  ed.  Buliie. 

W)  Petersen  (de  Musarum  Ori^g.  pmp.  86  seq.)  zwei- 
felt«» ob  dieae  Verbindung  d^r  von  Merouriuis  erfuu- 
denen  siebensailigen  Lyra,  des  Symbols  der  Ptsnelen 
oder  Plefaden ,  mit  den  Xltestf n  Musen  wirklich  jenen 
ältesten  Zeilen  ani-  J  üi  •  ,  so  dafs  diese  Bcimisc}iuMg  asfro- 
noQiischer  Idtcn  uuU  Vcihäimiäse  eher  ia  ^päjlere  Zt^iten 
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Jedoch  die  Nenn  sah]  der  Mosen  siegte  im  herr- 
schenden Religionssystera,  nvie  in  Tbracten ,  so  euch  in 

dem  eic;entlichcn  Musenlaude  ,  in  Liuutien.  Nach  dieser 
Lehre  war  Apollo  der  eigentliche  Mu saget  ((toraT^ 
f^Tui)^  wie  er  in  nneühligen  Stellen  der  Alten  hiefs 
(Wesseling  zum  Diodor.  I.  nnd' als  solcher ^  beiden 
nachhcrigen  V Olksdichtern,  Anführer  eines  Chors  Ton 
nenn  leiblichen  Wesen.  Nach  Platarchns  .  ( S^rmpos« 
IX.  14.  §.  3.  p.  744.  D.  p.  1077  Wyttenb.)  ward  erat  spil- 
tei"  /-.ui  Zeit  dos  llesiodus  diese  Zahl  herrschend.  l*au- 
sanias  in  der  Uauptstelle  (Boeot.  cap.  29  sq.)  laTst 
sie  dnrch  Pierns  aus  Macedonien  nach  Thespia  •  in  B5o« 
|ien  bringen. 

Nach  diesen  Torbemerkungen  können  ^ir  was  übri- 
gens von  den  Miisen  im  Wesentlichen  zn  bemerken  ist, 
ganis  kur»  in  wenigen  Umrissen  andeuten.    Durch  die 

bisherigen  Flrörtcrun^en  glaubeich  die  natürlichen 
Anlässe  uud,  so  zu  sagen,  die  Wurzeln  dieses  Mythus 
nachgewiesen  za  habem  Es  ergiebt  sich  hieraus  sur 
{genüge f  dafs  seine  Quelle  jene  Naturreiigion  war,  nach 


zu  verlegen  ,  oder  doch  wenigstens  gewissen  bestimmten 
Gitta  btizulc;^,'f  n  sey  ,  zunia  1  fla  jede  Provinz  m  Grirchen- 
land  iliren  pinheuiiischen,  von  dt  ii  anriern  verj^cbiedenen (?) 
rvJu{>tnfiienst  ha)>eu  ir.ochfe,  Aurberdein  liiiisbe  man  als- 
dann annehmen ,  daCs  der  älteste  Dienst  der  Musen  voa 
Arcadien  nach  Thracien  verpflanzt,  und  von  hier  wieder 
nach  Süden  zu»  nach  Böotien  und  den  andern  Griechischea 
JLllndern,  weiter  gebracht  worden  sey;  eine  Annahme, 
von  deren  Richtigkeit  er  sich  iiicht  überzeugen  kann.  *— 
Tölken  zur  deutschen  Uebersetzung  von  Millin*»  Galerie 
inytbolog.  p.  4$.  will  auf  der  d*Orsay'schen  Vase  Tielmehr 
den  Minotaur  mit  den  sieben  geopferten  Athenerinnen  er* 
keunen.  —  Ein  anderes  Denkmal  bei  Piranesi  Monumm. 
de  la  gr.  Grcce,  wo  der  Chora?:  keintn  Stierkopf  bat ,  be- 
stimmt mich  ,  auf.er  jiKlern  Gründen,  für  die  Beibehal- 
tung jener  ersten  ErkUrung. 
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welclier  die  lebendige  Einbildung  der  Griechen  dem  Ge- 
wässer und  den  mit  Erddünstea  geschwängerten  Quellen 
begeisternde  Bräite  beiiegte;  mmic  sich  dann  f'rüh^eiti^, 
gewisse  astronomische  Kenntnisse  von  den  Planeten ,  von 
den  Plejaden  und  von  einigen  Sternen  erster  Grüfke, 
•wie  die  Lyra  ist,  verbunden  hatten;  ErUcnntai&se,  wel- 
che die  sjmboHsche  Priesterlehre  des  Auslands  sehr  früh 
unter  roastea tischen  Bildern  vorgetragen  hatte.  So  sehea 
w«r,  wie  einerseits  jede  Proyinz  von  Griechenland  ihre 
einheimischen  Musen  hatte,  t^ch  verschiedener  Zahl 
nnd  Abstammnng;  "wie  insbesondere  aber  Tbracien 
mit  seinen  alten  Astrologen  und  Priestern ,  sodann  Delphi 
mit  seinen  Erddampfen  und  ApolIi:iischen  Orakeln  und 
der  Helicon  mit  den  Wäldern,  Grotten  und  (^ueiieu  um 
ihn  her  als  Haupisitze  dieses  Mosendienstes  hervortreten 
honnten,*  sumal  das  letztere  Local ,  ^o  sich  fruhseitig 
eine  IMlanzschule  Thracisch  -  Orphischer  Sanger  niedti« 
gelassen  zu  haben  scheint. 

In  jener  Hauptstelle  des  Fausanias  (IX,  39.)  wird 
der  Musendienst  in  Bootien  als  sehr  alt  angegeben.  Die 
Aloiden,  Otus  und  Ephialtes,  aus  der  uralten  Stadt  Or- 
chomenos  hatten  die  Stadt  Ascra  gebaut,  und  zuerst  auf 
dem  ileiicon  den  Musen  geapfert.  Also  Riesen  aiis  der 
grauen  Yoneeit  (s.  oben  II.  Th.  pag.  385  fiP.).  Die  drei 
ältesten  Musen  dieser  Aloiden  sind:  Mclcte,  Mneme 
und  Aöde    (MeXiTi2#  Myjj^i;,  'Aoidq)^  ^-'^).  Audere 


Auch  Petersen  (pag.  SS  seqq.  a.  a.  O.)  creht  von  einer 
Minderzahl  von  Musen  aus^  die  Neunzahi  sey  wühl  erst 
um  die  Z.eiten  des  Ilesiodus  allgemein  herrschenil  gewor-» 
den;  und  wenn  auch  spätere  Dicjfiter ,  be)»onders  Lyri- 
ker, eine  geringere  Zahl  von  Musen  nennen,  so  ha- 
ben sie  hier  nur  dds  AUertbUmliche  hervorgesucht «  umi 
alte  Ideen  von  neuem  hervorn^erufen.  Die  ursprOog* 
liebe  Musenzahl,  gUobt  er^  sey  die  Dreizahl  geve-^ 
ssn;  denn  was  Corniitus  (db  N*  0.  XIV*  pa$.  121«)  von 
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Nachrichten  tod  der  Zahl  der  Musen  gehen  z  w  e  i ,  Tier, 


'  einer  Zweihelt  sage,  sey  vermothlich  eine  AI]eforie,.die 
sich  eher  auf  irgend  ein  Philosophen!  beziehe ,  als  auf  die 
älteste  Poetie.  Dies  Seyen  die  drei  Mlfedten  Musen  anf 
^lem  ilelicon ,  die  Aloiden,  bei  Pdiisanias  IX.  2y.  ,  die 
Xöchier  des  Uranus  und  der  Gäa,  wie  AlcriKui  gesungen 
(s.  jczt  dessm  Pragrneme  von  VV  eicker  pag.  24.);  jedoch 
wohl  zu  unterscheicien  von  den  dreiiVlusen  des  Coi  inlliers 
Eumeltts,  den  I  Ochtern  des  Apollo :  Cephisus^Apol-« 
)oai«  und  BorystheniSy  die  späteren  Ursprungs 
eben  wegen  dieser  Genealogie  seyn  möchten  <s.  Tsets. 
zu  Hesiod.  Theogon.  I.  p.  6.)«  Auch  die  uralten  Bilder 
der  Musen  auf  d«;m  Helicon ,  die  Cephissodotus  verfer- 
tigte (Pausan.  IX.  30«),  möchten  wohl  eben  darum  drei 
an  der  Zahl  gewesen  beyn.  Dafs  dann  die  Philosophen 
natUtlicii  die  IJrfizahl  7,u  ihren  allegorischen  Deutungen 
benutzt ,  sey  nicht  zu  verwundern.  D  cse  Zahl  &ey 
aber  in  der  Tolije  veriiielirt  ,  und  auf  mannigfache 
Weibe  ausgebildet  worden.  Dahin  gehören  die  vier  Mu* 
aen^  welche  Aratus,  Mnafeas  uud  Cornutus,  so  wie  Ci« 
ccro  angeben*  \\  cnn  auch  letzterer  diese  vier  NJusen, 
die  aitetSten,  die  Töchter  des  aweiten  Juppiter  nenne, 
•o  werde  gleichwohl  seine  Meinung  von  der  Dreizahl^ 
als  der  l^Uesien  Zahl  der  Musen ,  nicht  umgestofsen  ,  da 
dieQötter »  die  von  Juppiter  abstammten ,  insgesammtder 
neueren  Götterordnung  angehörten ,  und  Cicero  Qberdies 
nur  die  Verschiedenheiten  der  GriechiicUen  Iheologeu 
aufzeigen,  nicht  aber  in  die  jrtnauc  Geschichte  dieses  My- 
thus eingehen  wolle  (  non  data  opera  in  historiam  hujus 
inythi  inquirere).  Er  habe  sich  daher  begnügt,  nur  die 
beiden  Genealogien  au  erwähnen y  besonders  da  seit  dar 
Einführung  der  Neunzahl  man  seilen  Jener  HUeren  ge- 
di^chte.  Die  Fttnfaahl,  in  der  sie  nach  Taetaes  auch  vor« 
kommen,  aey  eine  blofse  Vermischung  und  Erdichtung  (?) 
(p»ag.  97').  Die  sieben  Musen  ^  welche  Epicharmua  als 
Söhne  deaPierua  und  derKymphe  Pimpleis  nennt,  zeigen 
schon  durch  ihre  Genealogie  ihren  Ursprung  aus  den 
Nordgnechiöclien  Landern ,  aus  Thracien  und  Macedot 
jjjiien,  an,  vfoi^ia  Einige  bestimmt  die  Vereiiruug  der  ^Jlu« 
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sieben  und  acht  aa  £ine  Vier^bi  kennt  Cicero 


een ,  die  Pierus  stiftete,  beziehen,  90  wie  auch  aufser 
.  Anderm  durch  die  Angabe  des  Festus,  dafs  die  Pim^lei- 
sehen  Musen  von  einer  {Quelle  in  Macedonien  benannt 
worden  seyen»  So  sind  sie  also  wieder  Nymphen«  Mit 
dieser  Siebensahl  sey  freilich  die  Gelegenheit  gegeben 
worden  zn  einer  Verbindung  mit  der  stebensaitigen  Leyer, 
deh  sieben  Planeten  und  andern  astronomischen  Verhält« 
Dissen;  aber  davon  den  aUcöien  C'uUüs  der  Giitciien  ab» 
leiten  zu  wollen  ,  bczwtille  er  sehr  fp.  99  ).  —  Ueber  die 
Acht  zahl  der  Musen  fehlen  naliere  Angaben.  Was 
die^eben  Musen  des  Epicharmus  bettifift,  so  wiederhole 
ich  nicht,  was  ich  oben  im  i.Th.  pa;;.  472.  ausführlicher 
darüber  bemerkt  habe.  Eineandere  Meinung »  welcher  ich 
nicht  beipflichten  kann»  hat  neulich  Hermann  (de  Mnsit 
fluvialibus  Epicharmi  et  Eumeli ,  Lipsiae  1811)*  p.  10  sqq.) 
versucht«  Er  glaubt ,  jene  Stelle  des  Epicbarmus  sey  aus 
einem  verlorenen  StQcke  des  Komikers  Epicharmus,  die 
M  US en  betitelt  (s.  AthenSus  III.  pag.  lio.  B.  und  Vit« 
pjg.  2^2,  D.)j  entnommcq  ,  wo  dieser  Komiker  die  hei 
der  Hochzeit  der  Hebe  schmausendt  11  Götter,  so  wie  ins- 
besondere die  Musen  ,  lächerlich  zu  machen  gesucht  habe. 
Die  weiiere  En^wickelnnrr  mnCs  man  bei  ihm  selbst  nach- 
lesen« —  Was  die  Ansicht  Petersen^s  betrifft ,  so  zeigt 
dieser  junge  Gelehrte  so  viel  Sinn  und  Talent  fttr  antiqua^ 
rische  Forschungen ,  dafs  ich  nicht  sweifle ,  er  werde  durch 
ein  genaueres  Studium  der  Iltesten  De|ikmate  des  Orients 
von  jener  atomlstischen  und  BegriSb  spaltenden,  d«  h«  nn« 
mythologischen  9  Methode  abgelenkt»  und  su  der  lieber« 
Zeugung;  geführt  werden ,  daft  alle  ZahlverhaUnisse  im 
Sybteiij  von  den  Musen  ursprünglich  schoa  in  dtn  IVie- 
sterlehren  der  Vorwelt  erschöpli  waren ,  ehe  sie  nach  und 
nach  zu  deq  Grit:cben  kamen« 

tS9)  S«  die  weitläuftigen  AusfUhrongen  des  Tzetses  an  Hesiodi 
*jS^«  p«  6  ed«  Heinsii »  wo  unter  vieler  Spreu  noch  manches 
Brauchbare  liegt»  nnd  veigl.  damit  Cicero  de  N.  O«  III« 
2i,  mit  den  Auslegern  pa^.  591  sqq.;  die  Ausleger  sum 

Hyginus  p.  13  Staver.  und  Mcrm^na  dü  Musis  fluvialibus 
Jßpicharmi  et  Eumeli  p.  1«  2. 
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(am  angef.  O.):  Thelxinoe,  AUde^  Arche,  Melete.  Dies 
ftiDcIdie  vier  ersten  Musen«  TSchter  des  zweiten  Juppi* 
ter.  Darauf  folgen  die  zweiten,  Töcht#»r  dea  dritten 
Jup|»ilcr  und  der  Mncnioävne,  neun  an  der  Zahl,  und 
darauf  die  dritten,  gleichfaUa  neun,  Tochter  des  Piemt 
und  d<*r  Antiopa  Unter  den  abweichenden  Genea* 

logien  der  Muse«  i»t  die  bemerkenswertheste  die  de» 
Atcinan  und  Mimncrmus.  Jener  nannte  sie  TÜc^ter  des 
Uranuft  und  der  Gaa  (Diodor.  IV,  7.);  dieser  li^fs  die 
älteren  Musen  vom  Himmel  und  von  der  Erde  erzeugt 
^Verden,  die  jüngeren  aber  roni  Zeus  (Fausan.  IX.  39. 
Tergi.  Scheliast.  ApoHon.  Iii.  3.)*  Die  nenn  Musen  des 
herrschenden  S?fttems  waren  Tochter  des  Z  e  n  s  und  der 
Mnemo&yue  (liesiod.  Theogon.  53  s^j].).  Mneraosjne 
(Mvii^oiTvvn)  heifst  auch  Mneme ,  daher  die  Musen  Mne* 
monides  2^^);  auch  heifst  sie  Moneta  (s.  oben).  Die 
Amme  Euplieme  (Er(|S);^i»;).  "W'eilere  Bemerkunj^en  über 
die  Neun^sahl ,  über  das  Homerische  und  Hesiodcische 
,  Musensystem  giebt  ilejnc  Opuscc*  acadd*  II.     3iOb  ^^^y* 


230)  Ich  bin  in  dieser  Stelle  den  Berichtigungen  von  Davier 

gefolsft,  f\i\  sie  durch  mohrcre  meiner  Handschriften  und 
aiuleje  Spure  n  hestüli.ijt  sind.  lieber  den  Namen  Picrin« 
ncn  von  Pieria  ilitt^ia)  und  von  Pieros  (ll/ffo;  auch  n^>;gf 
aber  nicht  Pierius,  wie  die  Abschreiber  hie  und  da  ver- 
dorben haben)  vergl.  den  dort  angeführten  Verhcyk  zum 
Antonia«  Liberal,  p.  62, 

231)  (iie  Stellen  der  Alien  hierüber  bei  Fetersen  a.  a.  O. 
p.  106.  Neu  1. 

Was  die  Neunzahl  d^r  Musen  betriflF^ ,  so  giebt  schon 
Cicero  von  ihnen  eine  verschiedene  Genealogie  an.  Er 

sagt  nämlich  a.  a.  O. :     secundae  (sc.  Musae)  Jope  ter^ 

tio  c/  Alncniosipie  procroatat-  novcm:  tertiae ,  Piero  na* 
tae  ei  Anüofia  ,  quas  Pitridas  et  Pierias  solent  poetae 
appcKaie,  iisdem  nominibus  ,  codeni  mniiero  ,  quo  pro-' 
^  xime  aupüiiores«*'  Petersen  (p.  101  ff.j  sucb^  cüc  Fra^e^ 
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Die  Namen  der  neun  Musen  des  Volksglaubens 
aber  sind:  KXiUy^  Ei>Te^nit^  ®äX$ia,  MsXsfo^eyit,  Te^ 

den  bina  und  die  Bedeutung  dieser  Namen  vergleiche 
man  die  Nacli Weisungen  won  Mancker  nnd  Staveren  tsou 
Fulgentin«  cap.  14.  p.  641  s^qq. 

Wphnsitzc.  Gebirge:  der  Olympus  '^^-^y^  der 
Berg  Pimpla  in  Macedönien ,  der  Pindus  in  Macedonien, 
Thessalien,  Epirus;  der  Parnassus  in  Phocis  ,  wo  die 
KaaTaXLa  x^pjvrj  und  das  Kcj^ixtu}^  avT^oy,  Der  Helicon 
(*£Xftx<^v)  in  Bootien,  wo  die  begeisternden  Qnellen 
nippoerene  nnd  Aganippe  (Twflrotjxpifwj,  ^A/aWsiovi; ). 
Auch  Bootien  hatte  jezt  seinen  iiegeisternden  Brunnen 
Atl^n^qQV  (Libethron  oder  Libethra,  auch  Libctbros) 
nnd  Libethrische  Njmpben-Musen«  Ueberbaupt  ist  Boo- 
tien der  eigentliche  Wohnsitz  dieser  Neunzahl  der  all* 


welche  von  bt  iiien  dre  9ltrrc  sey ,  dahin  zu  entscheiden, 
dafs  (iic  zweitere  Sape  ,  wrlclse  die  Musen  zu  Töchtern 
des  Pierus  macht,  oder  doch  demselben  ihre  Kinführung 
SU  Tbesptä  zuschreibt,  wohl  als  die  ältere  zu  betrachten 
sef«  Wenn  auch  gemeinhin  dem  Hesiodus  die  Einführung 
der  neun  Musen  nebst  ihren  Namen  beigelegt  werde ,  so 
lasse  sich  dies  wohl  in  so  weit  damit  vereinigen ,  dafs  sur 
Zeit  des  Hesiodus  der  Altere  Mythus  erweitert,  ausge« 
scbmackt  und  so  durch  die  Hesiodeischen  Gedichte  ver« 
breitet  worden  sey.  Auch  andere  Spuren  führt  er  an, 
welche  die  Einfülirung  der  neun  Musen  durch  Hesiodus 
bezweifeln  lassen  (p.  103.)»  Bei  Üon:er  werde  öfters  der 
Musen,  an  tiner  Stelle  aber  nur  der  neun  Musen 
gedacht  COdyss,  XXIV.  60,);  ein  Umstand,  der  bei  dena 
Zweift?  an  der  Aechtheit  der  letzten  Gesünge  der  Odyssee 
gewtfs  nicht  zu  übersehen  sey  (p.  10<).)» 

i;3J)  Nach  Hoinerischcr  ^'orste1llTns^  wohnen  die  Ahlsen  auf 
dem  üly  uipiis  neben  den  Gra/icn  und  dem  ilimeros,  und 
erheitern  beim  Mahle  die  Göucr  durch  ihren  Gesang j 
vergl.  iliad,  X.  603.  Uesiod.  Xiieogon.  6^ 


• 
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gemeia  verehrten  Musen  -^  ')*  Blick  auf  die  Be- 

•chreibung  det  PausanU»  (IX*  99  «nn«)  von  den  MerJu 
i»ürd ig  heilen  dea  Helicon  ond  des  Muse nbaim:  die  BÜder 
der  Etipheme,  <3fs  F^iniis^  die  Bildsäule«  der  31usen  von 
den  Küneitlern  Ccphi&aodolus ,  Slrongyiion  und  Olympien 
athenea  (vergl.  Petersen  p*  93.).  Die  Bilder  des  Apollo 
und  Hermes;  der  Bacchua  Ton  Lysippus;  die  Statoen 
des  Tha  nyiis,  Arien,  llesiudus^  des  Orpheus  endlich 
und  neben  ihm  die  Telete  and  andere«  Der  BöotUche 
Mjthua,  den  schon  Pherecydea  kannte  (ap.  Scholiaat* 
ApoUtni.  1.  7^6  sqq.),  liefs  die  Apollo'sleyer ,  die  liacb 
obiger  Erzählung  beim  Erato^tbeoes  (cap.  24.)  die  Ma- 
aen  nach  Orpbeua  Tode  Niemand  zn  geben  wufateo, 
dem  Amphion  schenken,  in  dessen  Hand  aie  wieder  an« 
dfttf  Wunderdinge  that;  welches  der  Gegenstand  ¥on 
berühmten  Gemälden  vard  (a.  Pbiioatrati  Iconn,  I.  10. 
und  daseibat  Olearius)«  ^ungfraoenschaft  der  Mnae^ 
( aei-TTwi'^fcKu )  -  '').  Sinn  und  Bedeutung  dieses  mytbi* 
sehen  Zugs,  und  Erinnerung  aa  die  Tiapdiyo^  Athene« 
Hinwieder  Mntterachaft  der  meisten  anter  ihnen  ^36), 
\er6chicdenc  Versuehe  diesen  anscheinenden  Wider- 
spruch auszugleichen»  Berühmte  Söhne:  Orpheus  Ton 
der  Caiiiope  ^  Linus  von  dersolben  oder  von  der  Urania 
(Heaiodi  Fragmm.  ap.  Euatatb.  ad  lltad.  XVIII.  p.  1  i6'ij; 
liiacynthu8  von  der  Clio  ;  Rhtsus  von  der  i'er jjsithore, 
und  daneben  die  Geburt  der  Öireaen  ?oa  £rato  (Apol- 
lodor,  I»  3.  9.). 

Aemter  der  Moseo«  VnteracheidungderaltonHo* 


S.  Peteraen  a.  a.  O.  p.  100.  105. 
835)  S.  Petersen  a.  a.  O.  p«  10^  sq. 

ZiS)  Vergl.  Hemsterhuis  iura  Luctanns  IL  p.  300  Bip.  Heyne 

2um  ApolU)  iorus  p.  Ii.  \  uiukeuder  zu  Cüilimachi  Ele« 
gW.  frag  mm.  p.  183.  -  . 
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^  n^eritchen  und  ähnlicher  Torsteüangeti  ron  den  tpiteren. 
Sängerinnen  ttm  die  Gottertafel  anter  Apollo*»  Leitung 

(Iliad,  1.  6o3.  vcrgl.  die  Vtnstellung  aul  dem  Kasten  des 
Cypselus  bei  Pausanias  V.  i8.).  Ihr  liiagcgesang  auf 
den  Tod  des  Achilles  (Odyss.  XXIV*  6o.).  Bestimm» 
tere  Austheüong  eiozelnei  Geschäfte  nach  den  verscUe« 
denen  Zweimen  dir  Wissenschalt  und  Kunst.  Haupt» 
Steilen  ;  Anthnl.  gr.  Tom.  lU.  p.  214.  ^20  sq  cd.  Jacobs. 
Auson. Id; II.  XX.  Einige  Uauptzüge  ihrer  mythischen. 
Geschichte,  aofser  den  obigen  :  das  Blenden  des Sffa« 
gers  Thamyris  (ApoHodor.  H.  3.  3.  Pausan.  IV.  33. 
lier  Wettstreit  mit  den  Sirenen  usd  der  Sieg  über 
diese«  Zit^ijv*  Bedeutung  des  Namens.  Verschiedene 
Angaben  ihrer  AbhunC^.  Tochter  des  Phorcns  nach  So* 
phoclcs  bei  Pinta»  eh  (Sympos.  IX.  14.  6.  p.745.  F.  p.  1082 
\V)ll,).  Töchter  der  Erde  (Lurip.  Helena  16*.)  u.  s.  w. 
Homerische  Vorstellungen  Von  ihnen  (Odyss.  XIL  37  fiP. 
und  daselbst  Eustaihius  und  Scholl.  Vergl.  oben  II.  Th. 
p.  900.).  Orientalische ,  Orphische  und  Platonische  Ideen 
\  <>n  den  Sirenen  ,  5.  m.  Cummentt.  Herodott.  1.  p.  847  scjij. 
Weitere  Ausbildung  derselben  bei  ApoHonius  (IV.  891.) 
o.s,^.  bis  SU  den  späteren  Lateinischen  Dichtern  (Heyne 
2um  Apollodor.  p.  i5.  47*  B5.).  Ihre  Geburt  (Tergl. 
Wincltelmann  Monumenli  inedit.  zu  nr.  46.  pag.  4i*  und 
Spanbeim  de  osu  et  pr  num.  V.  3.).  Ihre  Zahl  und  Na- 
men und  die  tieschichte  des  Wettstreites  selbst  (s.  Fan* 
•anlas  IX.  84.  ^.  2.  Hygin.  fab.  pa^  i3.  und  daselbst  die 
Ausleger,  besonders  Aniomuiis  liii>eial.  lab.  9.  nnd  da- 
eetbst  Verbeyk).  Die  symbolische  Bedeutung  der  Sirenen 
auf  Grabmalen^ ,  s.  B.  auf  der  Trauerpyramide  des  He* 
phastion  (Diodor.  Sic.  XVII.  cap.  ii5.  mit  den  Erijlnre- 
l*unp;en  Ton  baintecroix  Examen  crit.  des  üisl.  d  Alcj^an*  « 
dre  p.  4b8      472.).  . 

Vorstellungen  der  Orphiker  von  den  Musen  nach 
dem  Uylnnus  (LXX VI.  [t^*]).  Andere  Theorieji  über 
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diesen  Myihut,  besonders  in  Betrefi'der  Neaneabl  237y; 
ifobei  »um  Theil  die  Begriffe  Ton  der  Nennsabl  als  der 

Tollliommcnsten  und  als  des  Products  der  Trias  zum 
Grunde  liegen.  Physiologische  Ansicht  der  Zehnzabl 
der  Masen  mit  Apollo  nach  den  zehn  sur  Menseben  stim- 
me mitwirkenden  Organen  ( Anaxiotander,  Xenophanes 
und  Andere  bei  Fulj^eniius  Mylholog.  cap.  14.  pag.  640 
StaTer,),  Spätere  lietrachtungsart  nach  dem  Kreise  der 
Wissenschaften  ( Fulgentios  ebeodas.  vergL Tzelzes 
feom  Hesiodns  p.  6  sqq.  Hiermit  verbinde  man  non  den 
neolich  edirten  Herroiaszu  Plato's  Phädrus  p.  201  ed. 
AsL.  über  die  Musen  und  über  die  Schreibehunst, 
mit  Beziehung  auf  die  bekannten  Aeuiserungen  desPiato 
daselbst). 

Knnstyorstellungen  der  Musen.  Ihre  Attri* 
bnte:  beflügelt,  aber  nicht  beständig  (  Wincbelm.  Mo. 

numm.  I.  2  sq.  1.  \  uis  Mjtholog.  Briefe  II.  p.  38.).  Fe- 
dern auf  dem  liopfe  (  Winckelmann  a.  a.  O.  vergL  Mu- 
seum Florentio.  Tom.  I.  p*i43.).  Mythische  Erklärung  : 
als  Zeichen  des  Sieges ,  den  sie  über  die  Sirenen  dayon 


S37)  S.  Plutarch.  Sympos.  IX.  p.  744.  D.  p.  1077  Wytt. 
p.  746.  A.  p.  1082  Wytt.  Varro  ap.  Augustin.  de  Civ.  D. 
II.  17.  Cornutus  de  Nat.  Deor.  cap«  l4.  vergl.  Peterseh 
p.  106  sqq.  Andere  alte  Theologen,  wie  dort  aus  Ma- 
crobius  angeführt  wird  ,  hatten  als  Grund  angegeben  ,  weil 
der  himmlischen  Sphären  acht  seyen  und  Eine ,  die  gröl^te, 
welche  aus  diesen  alleif  bestehe.  —  Aehnliche  Philoso- 
pheme  Ober  die  Dreizahl  weist  Petersen  p.  93.  nach.  Da 
war  es  bald  die  vollkommene  2Uihl ,  bald  die  dreifache 
'  Art  der  Speculation ,  welche  bei  der  Dreisahl  der  Musen 
xum  Grande  lag  u«  o.  w.  Bald  auch  bezog  man  sie  auf 
die  drei  Wissenschaften ,  Philosophie ,  Beredsamkeit  und 
Mathematik.  Aehnliche  Vorstellungen  «her  die  Vierzahl 
führt  Peierse»!  p.  an.  Von  der  bitbcntahl  haben  wir 
oben  gesprochen. 
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getragen;  Der  Ort  ra  CreUf /wo  ^^^^^  Federn  bn« 
reobt  worden  ,  hiefs  "Aflrxcpa  (Stepban.  Byz.  in  voc.  und 

Eustathius  ad  Hiad.  I.  201. )•    i^ie  andere  Deutung  bezieht  ' 
dieses  Attribut  auf  die  bube  Hicbtung  ihrer  Gedanken. 
Hierbei  Erinnerung  an  andere  bildlicbe  Vorstellungen 
4icr  Dichter  und  Künt^lier  vum  rcgai»u8  '^^^)t  TQndeift 


2iS)  Hesiod.  Theoeon.  2St.  ApoHodor.  ft.  3.  2.  vcrjl.  Thor-. 
Ittcii  Oissert.  de  iV^asi  ^  ei|ui  cot:ie&iis  mytbo  Graeco  etc. 
Havniae  (als  Programm  hei  einer  acadennscheti 

Feierlichkeit).  £s  ist  diese  Abhandluu;  mit  einer  Tafei 
beziehet,  auf  welcher  aufser  andern  in  diesen  Mythus 
füllenden  und  anderwärts  her  bekannten  Gemmen  auch 
eine  miedirte  aus  dem  Cshinet'des  Herrn  Manrad 
abgebildet  ist.  Dieser  Cai  lu  ul  zeigt  den  gezügellen  Pe^ 
giisus  vor  dem  Helicon  stilitrul  ,  um  aus  dav  Ouelle 
liippocre,i#  ,  die  durch  beinen  fiuisciiiag  eben  entsiaii  leii 
ist,  VVasst:r  zu  (ti/iken.  Auf  dem  Berge  öieht  ein  Baum, 
der  sich  über  den  Pegasus  hin  verbreitet,  und  ein  iiaiis 
Tempel«  Der  Verfasser »  nachdem  er  den  Mythus 
nach  den  verschiedenen  Angaben  der  Alten  dargestellt 
und  die  Belege  dazu  ai|s  bildlichen  Denkmalen  gegeben» 
geht  darauf  c§.  IV.  p.  tO.)  an  die  Erklärung  des  Mythus 
selber.  Er  verwirTt  die  abgeschmackte  Meinung,  welche 
liier  im  Btlu  rophon  eiuen  Pijt)>  ier  und  im  Pc^;.^^us  sein 
fecliiif,  dem  er  weit  und  breit  umiiergeötj^eh ,  <.r«* 

kennt,  lieber  kciune  man  dt  u  ganzen  Mythus  auf  die  Er- 
findung und  Einfuhrung  der  Kunst  au  reiten  unie)r  den 
Griechen  aus  Libyen  her,  so  wie  auf  die  Vorlheile 
und  Vorzüge,  welche  sie  herbeigeführt,  beziehen  ^?). 
Aber  auch  frühe  schon  habe  man  in  dem  Pegasus  den 
höheren  Schwung  des  Geistes  («liiores  antmi  volatus)  zu 
lit/eichnen  gebucht.  Daher  auch  Pallas,  die  i'.as  fiaupt 
seiner  iVluUcr ,  das  Gorgonenhaupt ,  ihrem  Schilde  ein-* 
Ü\Zt ,  ihm  den  ZUgel  anlege  und  srines  Umgdntj>  hieb  er-, 
freut.  Ks  kehrt  aber  das  himmlische  Flü^tliuls.  in  die 
.bimmlischen  öpharen  wieder  zurUck,  und  lafst  den  Bei*' 
terophon»  der  sich  vei^geblich  abmühet  ea  zu  halten  ^  auf 
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Hotenwagen  (Hefniterbob  smn  Ludanns  I.  p.  198  Bip.). 
Der  Krane  der  nten  Ton  Palmblffttem.  8(Histiges  Co- 
stuine ;  sie  wurden  niemals  mit  entblörster  Brust  vor^e- 
ateiit  (  Winckeimann  a«  a.  O.  I.  i5.  41.)-  Die  drei  be^ 
rüliiiiten  Mtiaeii  Ton  drei  der  ülteren  Griechiselieii  Runit* 
1er,  Canachus,  Aristocles  und  Ageladas  (cbendas.  Vor- 
Bereitung  p.  40  f.)  239^« 

Unter  den  noch  vorhandenen  Kunstwerken  zeich- 
nen sich  besondera  aua  die  Hnaen  in  der  Pio*.CIe- 
nentiniacben  Sammlung;  ni^oruber,  so  mrie  über  dea 

l^unslchaialiter  der  Muscn  überhaupt,  die  i'nhaltsicichen 
Bemerkungen  von  £nnio  Quir.  Visconti  zum  Mu'seo 
Pio- Clement iüo  Tom.  L  ta?.  i7-->a&  240j  iI^qh 


Erden  zurück  ;  wie  man  solches  auf  riner  dort  ahjje- 
bildeten  Gemme  ersieht.  Denn  Njenunfi  soU  die  göttliche 
Gabe  des  Geistes  mildbrauchen ,  um  das  zu  erringen, 
ivas  aber  seine  Kräfte  geht,  oder  um  an  der  Gottheit 
selber  sich  su  versttndigen«  Diese  höhere  Deutung  und 
diesen  tieferen  geisligeren  Sinn  aeigen  denn  auch  olFenbar 
die  vielen  MOnaen  von  Corinth  selber,  wie  von  seinen 
Colonialstädten ,  wo  wir  auf  der  einen  Seite  die  Pallas,  auf 
der  andern  den  IVf^a^us  erblickin.  Ja  sogar  die  Apo^ 
theose  des  Augubtus  wird  auf  einer  alten  Camee  in  der 
Königl.  Französischen  Sammlung  zu  Paris  dargestellt, 
indem  Augustas  auf  dem  Pegasus  sitaend  in  den  Himmel 
hinschwebt,  und  ein  geflOgelter  Genius  den  Pegasus  am 
ZOgel  fahrt. 

839)  Auch  mit  Bacchischen  Attr  ibuten  —  denn  sie  sind  jd  des 
Gottes  unzertrennliche  Begleiterinnen  —  erscheinen  die 
Musen  öfters ;  s.  Zoöga*s  Abhandll.  p.  t4.  Not.  36. 

2-50)  S.  jezt  dazu  die  Bemerkungen  Zoega's»  in  Wclckcf^  Zeit- 
schrift für  alte  Kunst  1.  2.  p.  31J  ff.  und  p.  33.9.  über  die 
MelpoiT^ene  auf  der  Tatei  26.  Tom.  II,  iiu  Mu»eo  Pio- 
Ciementino  ,  welche  nach  seinem  Urtheil  alle  bis  je^t  be« 
kannten  weibliciicn  Statuen  von  colossalischcr  Gröfiie 
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M  1*0014  iVi  uth  14*  1&0  näeligelijieii 'mindeii  m^Mem 
Die  AbbUdangeo  iind  im  genannten  Werlte  Tom.  L  e.a« 

O.  und  neaerlich  im  Mnsee  Napoleon  Tom.  1.  pl.  25  sqq. 
gegeben.  Daneben  verdient  daa  Hercnlaniacbe  Gemälde 
mit  deli  nenn  Ifnaen ,  denen  die  Namen  beigeaehriebeit 
sind,  Aufrnerlisamlseit  (  s.  Pitture  d'EicuIano  l'om.  II. 
tav.  2  ^9.)-  lo  diesem  ßiide  sind  die  Attribute  und 
Cbaraktereuge  so  tertheilt :  Clio  bat  eine  balb  eröffnete 
Bticberrolle;  Melpomene  Tersebleiert  bSlt  die  tragisebe 
Itfaslte,  und  stützt  sich  mit  der  Rechten  auf  eine  Keule; 
Thalia  fübrt  das  Pedum  und  die  komiscbe  Mashej  CaU 
liope  fafst  in  beiden  Hände»  ein  Mtämmengerolltes  Per« 
gaineiiti  Euterpe  hält  sonst  eine,  auch  zwei  Flöten,  aber 
aof  dem  Herculanischen  Bilde  ist  die  Figur  dieser  Muse 
dergestalt  etloseben^  dafs  nicbts  mehr  erkennbar  ist; 
Terpsichore  rührt  eine  siebensaitige  Lyra ;  Uranis-  bat 
in  der  LinUen  eiue  hugel ,  in  der  Hechten  einen  Stab, 
wmit  sie  die  Höge!  beseicbnet  4  Eralo  sebiigt  eine  nenn« 
saitige  I^eyer  mit  einem  Pleetruro ;  Polymnia  legt  in  sin« 
nender  Stellung  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  auf* 
den  Mund  ^^^)*  Andere  Kunstdenkmale  mit  d^n  Bilderil 
der  Musen  :  die  Münzen  der  Gens  Pomponta ;  i  das  Capi- 
tolinische Basrelief ,  jezt  im  Musee  Napoleon  ,  und  andere 
Reliefs;  derSarcophag  in  der  Villa  Mattei,  in  derTown« 
ley'scben  Sammlung;  das  Mosaik  Tonitalica;  die  MnseH 


libertrifFt.  Von  geringcrem  Werthe  wie  von  nachlässigeret 
Zeiclinung  halt  er  dagegen  die  Figuren  auf  der  Tafel  l4* 
im  IV.  Bande  <p.  a69.)>  Von  schlechter  Arbeit  sey  aucb 
der  elliptische  Sarkophag  fQr  einen  Knaben  (auf  der Ta^ 
feli5p),  einhaltend  die  Muaen  durch  Kinder  vorgesteÜf 
<8.  Welcfcers  Zeitschr.  I.  3.  pi  373.)« 

^1)  Man  vergleiche  hiermit  die  Vorstellungen  der  Musen  auf 
dem  Basrelief »  das  die  Apotheose  des  Hometus  Torstelll| 
s.*  unsere  Tufel  XLVI«  nsbst  der  Erkhtrong  594 

HL 
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aaf  dem  Af;uh  «tos  PjrrhM  Ton  Epiroi;  die  Genies 
der  Muten  im  Moteo  Pio-ClemenltBo  ^43)«    Nach  dem 

Hei culanischen  Gemälde  haben  wir  auf  unserer  Tafel  VI. 
nr.  2.  die  Pulyhymnia  mitgetheiit  f  worüber  zum 
Sohlttfs  noch  einige  Worte  feigen  »i6gen.  £in  M jtbnt 
.legt  ihr  die  Erfindang  der  l.yra  bei  (8ciio!ia»t.  Apollon. 
Argon*  III.  1.).  parauF  bezieht  man  die  Schildkröte, 
die  man  auf  Müoeen  neben  ihr  aieht*  Auch  ward  sie  ser 
Erfinderin  der  Harmonie  gemacht,  daher  die  Stelloag 
ihres  F^ifses  zum  Tactschfagen  auf  Münzen  (Havercamp 
Thesaur.  Morell.  1.  pag.  Eine  Genealogie  (  Schoi« 

ApoUon.  Argonaut.  I.  3»)  nennt  aie  anoh  Mutter  dea  Or« 
pheus  und  Gattin  des  Oeagrus.  Sie  ist  zuweilen  mit 
Rosen  bekränzt,  zuweilen  trägt  sie  ein  Diadem.  Sie 
hom'mt  Tor  in  Statuen ,  die  man  oft  mit  der  Flora  rer* 
wechselte «  auf  Basreliefs»  auf  einem*  Mosaüt ,  auf  einer 
Yase  und  auf  einer  Münze  des  Antonius  Musa.  Sehr 
sprechend  ist  ihr  Bild  in  der  Statue  zu  Paris  -^^^).  Einen 
Kranz  auf  dem  Kopfe ,  sonst  ohne  alle  Attribute,  steht 
sie  (Ii  ,  In  naclulerikendei  Siellung.  Ihre  Hände  hat  sie 
in  den  Tcplus  gewickelt.  Mit  Einem  Worte:  wir  sehen 
in  ihr  ein  tief  sinnendes.  Wesen  aufs  bedeutendste  vor« 
gestellt.  Man  kann  sie  mit  dem  gelehrten  Visconti  (am 
a.  O.  pag.  46.)  als  Muse  des  Gedächtnisses  nehmen, 
die  sich  in  sich  selbst  zurückzieht  und  in  ssoh  sammelt. 
Sie  hat  ja  Vieles  zu  singen»  und  Tiele  Mythen  zn 
el'zählcu  -^^^),  wie  die  Unterschrift  des  Herculanischen 


242)  Vetgi.  Miliin  im  Magazin  encyclopedique  iSOS.  Novem* 
br^  p.     sqq.  ^ 

S43)  8.  Mnspum  Pio  -  Clement.  T.  I.  tav.  24.  vtrgh  Mns^e 

iVapoieon  T.  Ii.  pL  JJ. 

Daher  wir  ihr  auch  in  dieser  Schrift ,  wo  wir  nicht  aHe 
Mosen  ausnihrlich  nnd  auch  in  der  Abbildung  darstellen 
konnten  y  vorxngs weise  einen  Platz  ^c^tben  haben. 
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^[v^inal ^et  Ton  ibr  sagt.   Auf  dietem  leteteren  Bilile 

Scheint  sie  auch  ohne  alle  Attribute;  nur  dafs  sie,  statt 
ihre  beiden  Hände  in  den  Pcplua  sa  .wicheln ,  den  Zeige* 
fin^^er  der  Hechten  auf  die  Lippett  legt.   Das  ist  die  Polj^ 

hymnia  ,  Ton  der  Ausonius  (a.  a.  O.)  singt: 

,,Signat  cuncta  manu  ,  ioquitor  Folyhymnia  gestu.^' 

Das  ist  das  redende  Stillschweigen,  welches  ihr  ein  Epi- 
gramm der  Griechischen  Anthologie  (Iii.  21«  und  da- 
selbst Jacobs )  beilegt ,  oder  das  sinnTolle  Schwei« 
gen,  das  Nonnus  (Dionys.  V.  106.  pag.  146.)  von  ihr 
rühmt ;  das  sind  die  sehr  beredten  Hände  und  die 
isangenbegabten  Finger,  mit  denen  Cassiodo- 
rus  (Vat.  L  ep.  ao.)  solche  mimische  Darstellungen 
bezeichnet. 
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D      TTES  Capitel; 

Orpliisclie  Kosmogonieu  und  Weltalter« 

W  üllte  man  alle  cioacincn  Anflehen  Terfolgen ,  so 
ivürde  eine  lange  Reihe  von  Kosmogonien  aui'suiübrea 
teyn,  die  sämmllich  als  Orphisch  angegeben  werden« 
Unter  den  etwas  ausfuhrlicber  mitgetheilten  tritt  eine 
tind  die  andere  hervor,  die  thcils  viegcn  der  Zeugen, 
die  für  sie  sprechen,  iheils  wegen  des  Zusammenhangs 
mit  dem  was  allgemein  als  Aegypliscbe  und  alt- Asiati- 
sche Yorslellnngsart  erbannt  werden  mufs,  Torzuglicbe 
AülVnci  l.samheit  verdienen.  Wir  verweilen  bei  dicsea 
daher  etwas  Janger.  Zuvorderst  gehen  wir  Ton  der  so- 
genannten gemeinen  (awut^i^)  Hosmogonie  derOr- 
pbiber  Becbenscbaf't ,  nach  Damascius  ne^l  it^Sv  (in 
J.  Chr.  WuHii  Ar.i  cdot.  ar.  III.  p.  s52  sqq.). 

Im  Wesentlichen  enthalt  sie  folgende  Salze  (rergU 
Kanne  Analecta  pbilol.  pag«  48.)  :  Im  Anfang  war  die 
niemals  alternde  Zeit  (Cbronos)  in  Drachengestalt. 
Dieser  Chionos  zeugte  das  u iihe^^rlinzle  Chaos  nebst 
dem  feuchten  Aethcr  und  dem  iiostern  Erehus,  und 
darin  ersengte  er  ein  £y,  das  in  eine  Wolke  oder  in  ein 
Gewand  ^)  gehOIH  war,  welches  nachher  eerrifs,  Aoe 


1)  Dafs  anstatt  a^yi^ra  ^/rwya,  wcifses  Gewand  ,  gelesen  wer- 
den mOsse:  ^aytvra  x"-wva,  hat  Bentley  (EpisJ.  ad  Millin* 
p.  454.  Opuscc.  Lips.)  aus  einer  andern  Stelle  sehr  wahr- 
S4^iemlich  gemacht.    Diese  Vei  bej^^erung  scheint  Kann« 
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Aem  Ey  ging  Phanes  d.i.  Erieapiai  lierToi^,  mit 

goldenen  Flugein ,  auf  den  SeliaUern  mit  8tierk5pfea 
und  auf  dem  Kopfe  mit  einer  Schlange.  £r  war  Mann- 
weib, nnd  heiffit  auch  Protogonoai  Zeus  and 
Pan. 

Phanes  ist  hier  der  Orphische  Eros,  der  nach 
liymn.  Vi,  i.  im  Acther  herumschwimmt,  zuerst  Licht 
schafft;  und  dadurch  den  Anblick  des  Himmels  und  der 
Erde  öffnet  ^.  In  der  Orphischen  Argonautik  wird  dep 
Name  passiv  erklärt  und  aus  dem  Griechischen  (vergL 
Gesner  ad  Fragmm.  Orpbei  p.  465  Herrn.).  Einen  Bac* 
cbuspriester  P  hanes,  der  von  Theben  her  einen  Zweig 
dieser  Religk>n  nach  Sicyon  verbreitet  halte,  haben  wir 
oben  (HI,  Th.  p.  109.)  kennen  gelernt.  A|is  dem  Griei" 
chischen  ivird  der  Name  ^dvis^  anch  anderwärts  er« 
klärt  Gleichwohl  nar  er  wahrbclieinlich  nicht  Grie- 
chisch. So  .urlbeiite  Bentley  schon  (a.  a.  O.)  Auch 
l&ommt  in  der  Aegyptischen  Theologie  der  Name  Pha* 
naces  (^avdxiii;)  als  Attribut  des  Osiris  vor  (Ausom 
Epigr.  28  5C[.).   Dies  hat  mehrere  Aiterthumstorscher  ^) 


entganjfen  zu  seyn.  Ich  folge  ihr,  obschon  der  von  mir 
in  der  Leydner  BI?>Iiothfk  excerpirte  Codex  Vossianus 
die  alte  Lesart  giebt.  Dafö  Übrigens  auch  Pherecydes 
von  Syrus  seinen  2^us  ein  Gewand  (ir^irAo;,  (^d^O  we* 
ben  lafitt  y  geht  aus  mehreren  Zeugnissen  der  Aken  hervor  ( 
s.  die  flauptstellen :  Maximus  Tyr.  Dissertat.  X«  4.  und' 
Clement.  Alex.  Strom.  VL  p.  74t. 

Z)  Hermias  in  Piaton.  Phaedr.  vergl.  auch  Sickler,  die  Hiero<« 
glyphan  im  NJyihua  des  Aesculap  p.  84.  Not* 

3)  S.  z.  B.  den  Grammatiker  Orits  beim  Etymolog,  magn.  !n 

voc.  lieber  die  gewöhnlic]ie  Gritciitsclie  Ableitung?  von 
$3(V£/y  (ic^tu  T  oc,  yd^  s^advJ^)])  S.  auch  Zo&gä  in  den 
Abbandll.  p.  2i7  C 

4)  S.  Jablonski  Voce«  Aegyptt.  p.  370«   Münter  aber  die  Sa« 
niothr«  Inschr,  p*  35^  und  Jgnas  Rossi  Etymologiae  Ae^ 


Digitized 


994 

auf  die  Idee  gebracht ,  das  Wort  eat  dem  Boplitdieii 
P  h  e  n  e  b ,  der  E  w  i  ^  e ,  absuleiten*  Dafür  spricht  Vie- 
les; denn  dieser  Ewige,  der  Aeon  (atwr),  kommt 
vorerst  in  allen  Uusmogonien  des  Alterthuros  vor.  Auci^ 
In  der  PhSniciachen  geht  aus  Colpia  and  Baau  der  Aeon 
herTor  (s.  oben  II.  Tb«  p.  i8.  19.)*  Bedeutender  ist  et 
aber ,  ^afs  auch  Hermes  i^i  Asclepius  (pag.  Ö2  Patric.) 


'  ; ypti^e  ( Roma«  180B.  40  p«  sao.  ver^l.  Appendh^  p«  6» 
Dieses  Zusammentreffen  ist  bcmerkenswerth ,  da  die  Her* 
leitangen  unabbüngig  eine  von  der  andern  vorgeschlagen 
werden.   Auch  Silvesfre  de  8acy  (in  den  Noten  an  Sainte^ 

croix  Recherches  II.  p.  59.)  billijjt  dieüe  Ableitung,  mit 
der  Beuitikang  ,  dalb  man  jezt  ganz  wobi  begreife,  warum 
in  der  Orpbischen  Theologie  tlie  Folge  der  sechö  Künige 
der  Götter,  wie  sich  Proclus  ausdrUclie ,  mit  Pbanes  be- 
ginne und  mit  Bacchus  ecbiiefse ;  denn  beide,  derselbe,, 
|>eide  die  Ewigkeit,  mufsten  nothwendig  den  Kreis  aliei 
dessen,  was  existirt,  beginnen  und  schliefen  (nach  Prq« 
Clus  Comment.  in  Plat.  Tim*  pag*  29i.)*  Phanea  oder 
die  Ewigkeit  entspreche  auch  der  uobegrSnaten  21eil 
in  der  Persischen  Religionslehre  (s.  obenLTh«  p.$97it)» 
Zo^ga  (Abhaiidll.  pag.  lliö.  257  f.  259.)  leitet  den  Namen 
cbeiiiallii  aus  dem  Aegypliscben  ab,  wo  Eneh,  A  ii  e  Ii 
und  mit  dem  Artikel  P  h  e  h  (  ip-^vtO  das  sey  ,  was  im 
Griechischen  aiw.  Die  von  Accursius,  SaiufecioiK,  Ja* 
blonski  und  Andern  yorgescblageoe  Aenderung  Piiana« 
t e s  oder  Phanetes  statt  Fhanaces  ist  nach  Hossl 
unnöthig,  da  aus  Pheneh  gmz  analogisch  ^c^v^x  "»d 
Phanaces  gebildet  werde.  Denn  das  Wort  ^«»dsof^ 
weise  eben  so  gut  wie  ja  noch  besser,  auf  dasAe* 
gyptisoheUr-  und  Stammwort,  welches  sich  in  eine  harte 
Aspiration  endige  ,  hin.  Dieser  Meinung  giebt  denn  auch 
Silvestre  de  Sacy  a.  a.  O.  p.  66.  bj.  seinen  vollkommenen 
B<>ifall ,  da  s^eradc  die  Verschiedenheit  in  der  Schreibart 
zwischen  4  «,--;  und  ^^avuKM^  dieser  Etymologie  luelu  VV'ahr- 
scheinlichkeitgebe  ,  als  sie  schwäche.  Ueberden  Phanes 
hatte  sich  Jablonski  in  einer  eigenen  AbhaAdiui^^  erklürt^ 
^ie  aber  noch  nicht  herausgegeben  is^ . 
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jUa  AatemitM  unter  den  liosmogoniacheo  Potenzen  Ae« 
gypticcher  Lehre  nennte  und  daf«  Damascta«  (in  viUisU 

dori  Tcrgl.  Pholii  pag.  558  ed.  Hoachel.)  bestimmt  den 
Osiris  aid)v  nennt  ^j.    Endlich  kennt  auch  der  Aegyp. 
tier  NonnoB  (Dionjsiac,  XU.  init)  den  Phanea  in  dieser, 
Eigenschaft  des  Ewigen  ;  ja  er  nennt  ihn  g'ans  bestimmt 
auch  Pro  togo  nos  (ebenda«,  ts.34.)       welches  buch« 


6)  Zo&ga  in  <!en  Ahhandii.  pag.187.  führt  eine  Stelle  aus  den 
Pragmeuten  des  Pindaru»  an  «  wo  er  den  X^yovo;  als  d^ n 
höchsten  König  preist  —  ava  r&v  vdvrm  ^iicg^ßakkovra  X^« 
VW  ixoMd^  (FJularch.  Quaestt.  Platt,  pag.  1007.  B,  pag.  2^ 
Wytteub.)* 

• 

6)  Die  gewöhnlichsten  Bf  iwörter  dieses  Phanes ,  den ,  wie 
y.ovgd  (Ahhandii.  p.  223  ff.)  behauptet,  beidericl  Aneii 
von  Schi  iflstellern  ,  sowohl  die  V  eriechter  der  neuen  Re<« 
ligion,  die  den  Orpheus  zum  Schüler  Moses  und  Abra- 
hams und  aum  Verbreiter  der  Kenntniik  von  dem  Gotte 
der  £bräer  machen ,  als  auch  die  Alexandriner  und  Neu« 
platoniker  und  mit  ihnen  die  noch  übrigen  dem  Orpheus 
xugeschriebenrn  Gedichte  ,  als  die  HauptgottheiC  der  Or« 
phischen  Theologie  ,  als  den  vornehmsten  ond  den  vor«* 
gezogenen  Gott  darstellen  ^  sind:  ir^^wToyc-^ot,^  avroyov»^^ 
'K(.iXirlaTc^c;^  T-^tirc;  7ivtru;^>  (p.  2j2,)  ,  auf  welche  l^rstge«* 
burt  man  den  JS'amen  Phatitb  selbtT  bezieht.  Zo^ga, 
der  a.  a.  O.  die  Stellen  der  Alten  darüber  anführt,  sucht 
nun  insbesondere  SU  beweisen ,  dafs  ir;ar&79vo;  nicht  für 
einen  Eigennamen  genommen,  und  Uber  ihn  als  eine  von 
den  Orphikern  so  benannte  Gottheit  gesprochen'  werden 
könne ;  es  sey  ein  ^  blofses  Beiwort ,  und  werde  nur  als 
solches  adjectivisch  bei  den  Alten  gebraucht  Wenn  nun 
diesem  Phanes,  vor  welchem  doch  verschiedene  Zeil« 
frungen  cngelassen  werden,  das  Merkmal  der  Erstgeburt 
besonders  und  ei^entbüml  cli  ertheilt  werde,  so  lasse  sich 
diese  Schwierigkeit  heben  ,  wenn  man  ihn  als  die  Mit-« 
telgottheit  oder  den  Ueberga  ng  zwischen 
dem  absoluten  und  blos  an  sich  denkbaren 

All  und  dem  auf  uns  bezogenen  All,  das  als 
daseyendgedaehtwird«  betraobte.  Jenem gebö^ 
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.  stäblich  mit  unserer  Kosmogonie  übereinstinimt ,  und  ilir 
nicht  w«nig  sur  Betlätigong  dient  ^  4a  in  totclien  Zügen 
^vorauf gesetst  werden  kann ,  daft  dieser  Panopolit  £Ue» 

ren  Quellen  folgte  ')t 

Da(^  neben  dem  Namen  Phanes  aach  noch  ein  an* 
derer  dem  U  rp  h  1  s  ch  e n  Dionysus  eigenthümlich  war, 
sagt  nna  Proclua  (in  Plat.  Tim»  II.  p.  loa.).  Ea  ist  der« 
aelbe,  den  wir  in  obiger  Genealogie  lesen  :  ErieapSoa 
'  (*Hpixa7rato^ ,  auch  'H^txewatoc),,  Er  hat  den  Erlilärern 
Tieie  Mühe  gemacht,  und  bisher,  ^11  es  scheinen,  ohne 
aonderlichen  Erfolg.  Bentlej  (Epist.  ad  Millin.  p»  454« 
588«)  wagte  darüber  nichts  weiter  zu  sagen,  als  dafs  er 
nicht  Griechisch  sey;  ein  Urthcil,  das  sich  gewifs  als 
l^run^lich  bewährt,  beides  durch  die  Ansicht  der  Wert« 
jporm  und  durch  die  Betrachtung,  wie  ja  diese  ganse 
Ideenreihe  ausländischen  Ursprungs  ist.  Dennoch  Ter- 
anchte  Gdaner  (ad  Orph.  Hjrmn.  VL  [5.]  4.)  die  Ansdeu« 
ti^ng  ana  dem  Griechiscben.  Er  giebt  uns  in  dem  *H^i^ 
9cr^nalog  (so  lieset  er)  einen  Fr  ühlingsgartengott, 

ren  Chronos  und  sein  Stamm  an  ,  woraus  Phanes  hervor* 
geht,  der  uranfSogliche  Gott  der  daseyenden  Welt ,  der 
ao,  obwohl  keineswegs  unter  die  Sinne  fallend, 
in  gewisser  Hinsicht  erscheinend  genannt  werden 
](dnne,  l^hen  er  ist  auch  Eros,  unter  dessen  Namen  er 
tnehnnals  vorkommt  (p.  289.)*  So  sprofst  bei  Aristopba« 
nes  in  den  Vöjjeln  vs,  694  fF.  auch  an«  dem  Weltey  der 
liebliche  £ro5  (s.  jedoch  Z^üg&  a.  a.  O.      232  fT.). 

f)  S«  Zoega  a«  a*  O«  p*  260»  Es  wurde,  heifst  es  dort,  die- 
ser Phanes,  der  fttr  die  Aegyptier  nichts  anders  war,  als 
eine  Art  sich  die  auf  einander  folgenden  erscheinenden 
Veränderungen  in  der  unveränderlichen  Umfassunjf  des 

Alls  vüi zustellen,  von  den  Orpbikern  mit  dem  ey^ebor«» 
neu  Gott  in  Eins  gebildet,  der  alle  Dinge  hervorgebracht, 
in  dem  zugleich  iUU  £)im;e  b«^riUea  upd  eioj^eäüüloäseii 
piai  u.  .8.  W.  . 
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was  gemfs  Niemand  an  der  Stelle,  wo  liier  der  Name 
genannt  ist  9  befriedigen  wird  ^*   Mehr  Anfmerksamkeit 

"f  ei  Jient  ein  neuer  \  ersuch  ,  den  MÜQter  (a.  a.  O.)  ,  wie- 
*wobl  sweifeiod ,  macht.  Kr  denkt  an  Kr-lteb,  der 
Yermehrer,  oder  anEr-hep,  der  Geheimnifs« 
▼  olle.  Folgende  Yerrnnthung  von  Rossi  (Etymol.  Äe- 
gjpt»  p.53.)  scheint  noch  mehr  für  sich  zu  haben.  Hier- 
nach ist  i^iH%xat  oder  Hoptisch  £rkepai  das  Wort« 
d.h.  der  Lehenge'ber,  der  Lebendigmacher,  mit 
den*  Bcgi  iir:  der  L  rheber  des  neuen,  zweiten  Lehens. 
Wenigstens  wird  bei  Malelas  (Chron.  62.)  derselbe  Jj^rike« 
jfäm  ^oodoTi^p,  der  Qeber  des  liebens,  genannt. 

^"■■^   .  Ii 

S)  Auch  ^ocga  (Abhandil.  p.  Tfil  ff.)  giauht ,  ilafs  diese  Er-, 
klärung  keine  grofse  Aufmerkb»'\iYikeit  verdiene;  der  Name 
'li^tKixaio^  sey  wohl  Ae^yptischen  Ursprungs  und  bedeute, 
▼on  den  Wqrzeln  ciff  und  wiß  abgeleitet»  buchst  üblich: 
Vervielfältiger;  er  sey  daher  geneigt  zu  glauben» 
dafo  bei  den  Aegypliern  der  Eigenname  des  unter  ihren 
Gdttem,  den  die  Griechen  Priapos  nannten,  und  der, 
obgleich  von  Phaneh  wesentlich  verschieden doch  von' 
den  Aegyptiern  xuweilen  in  einem  einzigen  Bilde  mit  ihm 
?ui{leich  dargesteiit  worden  ,  'E^vwß  oder  E^wx>j/3  gewesen 
(vergl.  oben  II.  Th.  p.  ii2.  und  die  dort  in  der  Note  mit- 
gelhtiltc  Erklärung  Sickiers  aus  dem  SemitiHcben ).  Die 
Vermuthung  Visconti's^  der  die  Wurzel  von  Ericapäus 
in  KairT<4v»  auffressen»  findet,  sucht  Zoäga  a. a. O* 
^u  widerlegen»  indem  er  sich  nicht  überzeugen  könne» 
dafo  der  Qott »  von  dem  die  Rede  ist  >  jemals  als  a  n  f  • 
fressend  befrachtet  worden  sey«  —  Nach  Schelling 
(über  die  Gotth.  von  Samothrace  pag.  89»)  heifst  er  der 
langmUthige ,  weichheralge »  mitleidige  Gott,  D^fifr<'?7^ 
(Erec«  Apaim).   Auch  SicMer  (die  Hieroglyphen  imMy* 
thuß  des  Aesculap  p.S.i.)  leitet  lUnst  Iben  Namen  aus  dem 
Semitischen  ab  ,  als  (Aeiich  ab,  Aerik-ap),  d.i. 

der  Zeitvater,  Zeitvaterkraft.  Er  verwirft  da* 
bei  gänzlich  die  von  Zoega  versuchte  Erklärung»  indem 
$»  iresiicbt»  npbestimmt  und  au  allgemein  sey* 
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Die  rertcliiedenen  Orpliitclieii  Kosmo» 

g  o  n  i  e  n« 

Nach  dem  oben  angenommenen  GroncIsatSf  Lehren 
der  ältesten  Philosophen  als  Prüfstein  für  das  zu  brau- 
eben f  was  aU  Orphiach  gegeben  wird ,  hönnen  wir  man« 
che Uebereinttimmnng  der Hioptsätxe Pherecjdes 
Ton  Syrus  mit  obiger  gewöhn  Ii  eben  Kosraogonie  der 
Orpbiker  nicht  unberaerlit  lassen.  Er  hatte  drei  Prin- 
cipicn  an  die  Spitze  seiner  Philosophie  .gestellt :  Zena 
i^Livi,  Zc£y),  Cbthonia  (Xl&eWa)  und  Xpoyo^,  die 
Zeit  aho  Aether,  Chaos  und  Zeit.  Zeus  der  AetKer 
^ard  als  der  erste  Beweger  and  ßeleber  der  nucli  trä- 
gen und  ungeschiedenen  Cbthonia  (des  Chaos)  gedacht. 
Also  dieselbigen  Principien  wie  in  jener  Orpbiscben 
Weltansicbtt  nur  mit  dem  üntersebiede ,  dafs  Cbronos 
(die  unendiiclic  Zeit),  M'ie  es  scheint,  den  beiden  andern 
Potenzen  von  Pherecydes  nicht  übergeordnet  ward.  An 
jene  Principien  scbtofs  er  &ona*cbst  die  Elemente  1  Waa- 
ser, Feuer,  Erde  und  Luft,  an.  Ist  es  wabr,  was  meb- 
rcre  Zeugen  1°)  ausdrücklich  sagen,  dafs  das  Wasser 
in  diesem  System  das  Urelement-sey^  welcher  Sats  sich 
euch  durch  den  ganzen  Zusammenhang  desselben  bewahrt 
(Stursii  Pber^cydea  p.  43.  67  ^q  )»  so  ergäbe  sieb  daf*ana 
eine  noch  gröisere  Üebereiostintmung  mit  einer  andern 
Grphischen  Kosmogonle,  woTon  sofort  die  Bede  sejn 
wird«  Aus  diesen  Ueberelnstimmungen  leuchtet  der  Ae- 
gyptiscbe  Ursprung  Pberecydeischer  Lehren  Ton  selbst 


Diogtu.  LauiU  I.  119.   Cicero  de  N.  D.  I.  14.  II.  ^5. 

^0)  Achill«  Tat»,  i»  Arat.  Phaenom.  oap.  3.  p.  UTS  ed.  Fetav. 
Xseta.  in  Lycopbr.  145.  Scholiaat.  Hesiod.  Tbeogon.  tf6* 
und  ▼ieUetcht  selbst  Aiistolelea  Metapbys.  pag«  1246  ed. 
Syib. 
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^in^  den  aufserdem  Josephus  (contra  Apion*  L  p«  io34>) 
bestimmt  bemerkt.   Doch  mochten  ettcli  von  andern  Sei- 
ten manche  Ingredien«en  in  dieses  System  geflossen 
nejn.    So  erscheint  z.  B.  der  Pberecjdciscbc  Seh i an- 
l^engott'O^froyev^  iv^der  ala  eine  Aegyptisehe  Ideei 
noch  auch  in  dem  Sinne  ^  wie  er,  einigen  Spuren  zn-' 
folge  ^^),  in  der  Phönicischen  Genesis  erschienen  war. 
Jieim  Pherecydes  bekriegt  er  den  K^oyo^  uod  hindert  die 
'Weltordnnng«    Das  lautet  vielmehr  ganz  Persisch, 
und  Opbioneus  ist  hier  völlig  der  feindselige,  boseScblan- 
gengott  Ahriman  ^'').    I^<e  Uaimunie  des  Pherecydcs  mit 
jenen  Qrphikern  im  Ue):»rtgen ,  z,  B.  in  Betrete  des  Ge« 
IV  a  n  d  s ,  nvorin ,  nach  jenem  Philosophen! ,  Zeus  die  Erde 
und  den  Ogenos  (tjjyr,vo(^  —  Ocean       bildet,  habe  ich 
bereits  nachgewiesen. 

Eine  zweite  O  r  p  b  i  s  che  Kosmogonie  6odct  sich 
bei  Clemens  Romabus  ^^)«  Hierüber,  so  wie  über  einige 
andere  Angaben ,  werde  ich  kurzer  seyn ,  um  die  andere. 


.  ii)  Z.  B.  bfi  Nonnus  XH.  45.  wo  er  '0(J)/cJv  heifst;  man  ver* 
gleiche  Mober  zu  dieser  Stelle  pag«  2i6«  wo  aber  Nouuua 
XLU  352.  ftt  lesen  hu 

12)  S.  oben  I.  Th.  p.  7i6.  verjjl.  p.  7'22.  Nach  Zoega  (  Ab- 
handil.  p.  2i4.)  Hclitiiit  dei'  llininicl  Ophion,  O  p  h  i  o- 
ne  US  oder  schlangen  artig  genannt  worden  zu  .seyn 
wegen  einer  gewissen  Aehnlichkeit ,  welche  die  Metapho« 
risten  zwischen  der  Bewegung  des  Himmels  und  der  Hirn« 
melskörpcr  und  den  Windungen  einer  Schlaflge  fanden^ 
und  auch  awischen  den  Sternen  selbst  und  den  leuchten^ 
den  und  wechselnden  Schuppen  gewiaservSchlaogen,  wie 
Horapollo  andeute.  ^ 

13)  S.  was  ich  Über  dieses  Wort  in  den  Homerischen  Briefen 
p.  160  f.  bemerkt  habe» 

14;  Recoghit.  ad  geniil.  X.  47,  27.  p.  i45  Colon,  Homil*  VL 
3  £4.  ver^l.  Zoega  a.  a«  O.  p.  241  ff. 


Digitized  by  Google 


Soo 

die  den  alten  Getchichtschreiber  Hellanicas  som  Zeugen 
hat ,  etwa»  näher  sn  beleuchten.  Naph  jener  soerst  ge» 
nannten,  beim  Clemena^  ist  ein  eirigei,  nngebomea  nnd 

nnendlicliet  Chao»  (Chaot  eeternam,  ingenitum  atqne 
infinitum)  das  Princip  aller  Dinge.  Dieses  Chaos  nenne 
Orpheoa  weder  hell,  noch  feucht,  noch  dunkel,  nock 
HTBvm ,  noch  Kalt ,  sondern  es  habe  Alles  als  eine  gestalt- 
lose Masse  in  sich  Terschlossen ;  bis  es  sich  nach  der 
Zeiten  Verlauf  in  die  K  y  form  ztisarnmcngebildet.  Aus 
diesem  Ey  ging  ein  Mannweib  her?or,  als  der 
Grand  aUer  Dinge ,  nnd  selbst  Zuerst  aus  feinerem  Stoffe 
Kosammengesetzt.  Es  bewirkte  auch  erst  die  Scbcidang 
der  Elemente,  und  sctiste  aus  zweien  den  Himotel  und 
aus  andern  nweien  die  Erde  zusammen»  So  weil  Cle* 
mens.  In  dieser  Kosmogonie  ist  das  Chaos  das  nnge* 
.schiedene,  formlose  Sevn ,  die  Materie.  Auch  Apollo» 
nius  läibt  in  dicn  Argonauten  (I,  49^  ff*)  ^^n  einem  Chaos 
singen ,  wie  von  dem  noch  ganas  nn entfalteten  Wesen 
der  Dinge  1^).  Jener  Begriff  ?om  Chaos  als  Materie 
liegt  auch  im  System  des  Pberecydes  nnd  anderer  JonI« 
sehen  Philosopheo  älterer  Schule.  IN'ach  dem  Scholiasten 
des  Apollonius  (  a.  a.  O.)  hatte  Zeno  dem  Hesiodeischen 
Chaos  den  Begriff  des  Wassers  untergelegt.  Als 


i5>  d^^fv^SifAvf,  m ann weiblich»  ijindS/^uif^,  von 
doppelter  Natur,  heifst  der  uranßlnsflicbe  Gott  der 
Orpbiicer,  weil  er,  alte  denkbafen  Eigenschaften  und 
KrStte  in  sich  vereinigend  ,  noch  insbesondere  die  Eigen« 

thfimlichkeiten  beider  Geschlechter  in  sich  begreifen  roufö, 

um  aus  sich  ,  oIidc  Ehe  mit  tintui  andern  Wesen  ,  her- 
voriiiingeii  zu  können  (  Zoeija  a.a.O.  p.249fF.)-  ent- 
halt in  seinem  Wesen  die  Keime  aller  kttnfiigen  Wesen 
(p.  25i,)  f  er  erzeugt  zuerst  die  Nacht  u.  ö.  w. 

i6)  Man  vergleiche  hiermit  Zol^ga's  Bemerkungen  in  den  Ab« 
handIL  p.  216.  228  f. 
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Z^nft  nftlineii  Anaximenifi«  Arcbelaot  and  Earipide# 

^ao$  ^7).  Der  Grundbegiiff"  von  beiden  Kar  der  de» 
allumfaBsenden  Elements,  welcher  aus  dem  Worte 
;i^€E«D,  y(aivG>  ganz  natürlich  herfliefst  (ver^l.  oben  II.Th. 
p.  4'9  )«  An  demselben  Worte  steigerte  sich  der  BegriflT 
eben  so  nalürlich  nachher  fort  zur  Bedeutung  des  A  1 1 
als  der  äofserstcn  Gränze  der  Dinge  (AristoteL  de  Coel* 
I.  9.)  und  dann  znr  Idee  des  Uni  Ferrums,  alt  Allheil 
gedacht  ^  geistig  gedacht.  Weiter  hiefs  x^o$  die  I^cga- 
tion  des  körperlichen  Seyna ,  das  Leere ,  besonders  im 
System  der  Atomisten  Wie  der  Begriff  des  immer 
Offenstehens  und  Aufnehmens  Ton  ydra  auf  die 
Unterweit  des Aegyptischen  Amentbes  bezogen  ward)  ist 
oben  (1.  Th.  p.  4i6.)  berührt  worden» 

Eine  dritte  Orphische  Hosmogonie  setet  wieder 
dem  Aether  als  Principe  und  stimmt  in  so  weit  gut  mit 

der  Pherocydcischen  zusammen.  Za  beiden  Seiten  des 
Aelhers  bedeckte  die  Nacht  Alles,  ^^as  unter  dem  Ae- 
ther war,  bis  das  Licht  den  Aether  dorchbrach  und 
Alles  erleuchtete.  Dieses  Licht  ist  das  höchste,  und 
jserlheilt  sich  in  drei  Strahle^,  M]7ti^  ,  <P&;^  und  Zo^, 
und  diese  drei  sind  Eins»  sie  sind  der  ungesehene ,  un« 
Bekannte  Gott,  der  Alles,  was  da  ist,  gemacht  hat,  auch 
das  jMcnschcngesc  lilecht.  Man  liat  in  dieser  l(<jsmogonie 
sichtbare  Spuren  eines  Christ  1  i  ch  cn  Verfassers  linden 
iPFoUen«  Dieser  Meinung  ist  auch  Kanne  (An'alect.  philoL 


17)  S.  Huschke  Anaiecta  critica  p.  107  sq. 

18)  Lucretias  V*  4l7«  vergK  Ast  Grundrift  der  Philologie 
pag.  217. 

i$)  Bei  Cedrenus  Hist.  comp.  p.  46  ed.  Basil.  und  bei  Malalas 
Chronograph.  IV*  pag«  29  Venet.  die  sich  beide  auf  den 
Timotheus  berufen^  Man  ?ergleiche  auch  Snidas  in 
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pag.  58.) ;  was  man  nvohl  zugeben  kann.  Damit  verträgt 
mA  aber  das  bohe  Alter  einiger  Haoptideen  docb  20^. 

£ine  vierte  Orphische  Kosmogonie  hatte  der  Peri« 
pafetiker  Eademut,  vermuthHcb  in  seinen  Astralogn« 
snenen,  vorgetragen  2^).   Es  wundert  mich ,  dafa  Hanne, 

(a.  a.  O.)  sie  ganz  übergangen  hat.  Ich  theile  daher 
das  Wesentiiche  der  Stelle  des  Damascius  nach  der  no- 
thigen  Verbesserung  (s.  Bibliotb»  crit«  Amstelod.  IL 
p.  8«).)  mitt  «bie  vom  Peripatctiker  Eudemus  als  Gr- 
phisch  vorgetragene  Theologie  übergeht  alles  Intelli- 
gibtc  mit  Srilhchweigcn ,  als  eine  dunkele  und  unerklär- 
fiare  Lehre ,  beides  in  Behandlung  nnd  im  Aosdrnck. 
Vielmehr  geht  er  von  der  Nacht  als  erstem  Princip 
aus».  Darauf  sacht  Damascius  zu  zeigen,  dafs  auch 
Homeruft  die  Nacht  zum  Urgründe  aller  Dinge  gemacht 
babe ,  ond  niobt  den  Ocean  nnd  die  Xetbjrs ,  wie  Eudemoe 
behaupte  (rergl.  IL  Tb.  p.  421  f.). 

jffan  siebt  bieraua ,  dafs  uns  Damascios  diese  Roi- 
mogonie  nicht  vollständig  gSeht*   Uebrigens  ist  von  der 

Nacht  als  einem  Orphi&then  Trincip  bei  den  Alten  ülter 
die  Rede.  Darauf  spielt  Aristophanes  in  den  Vögeln 
(vs;.692  fil)  an.  Bemerhenswertb  ist  die  Stelle  des  Pro« 
dus  (in  Piaton.  Tim.  pag.  63  und  Dort  wird  def 

Orphische  Demiurg  redend  eingeführt  mit  der  Nacht 
(Nts,  die  dort  auch  Mala  hciPst),  "»ie  er  mit  ihr  über 
die  Weltscbopfung  sn  Ratbe  gebt;  eine  der  Indischen 
Lehre  von  der  Maja  9  als  Grund  der  Weltscbopfung,  sebr 
ähnliche  Vorstellung.    Auch  Joh.  L^^dus  (de  men&s.  p*  19«). . 


20)  Vcrgl,  auch  Znc^a  Abhandll.  pajf .  fi27  ff  Er  nennt  dies 
j,  ein  Gemisch  von  \i  o  sS  a  i  s  c  Ii  e  r  und  Griechischer 
Kosmogonie  ,  die  uut&r  dem  r^amea  Orpheus  vorga«« 
tragen  werde.  ** 

21)  S.  Damascius  -^s^t  d^y,  p.  2SS  cd.  J.  Chr.  Wolf* 


Digitized  by  Google 


5oS 

Deniit,  oline  Zweifel  aus  ciUeren  Quellen,  die  Nacht, 
die  Erde  and  den  Himnel  die  drei  Principten ,  die 
die  Orpliilier  annehiDeti.  Hieraus  li^nnen  ^Ir  den  ISoken- 
kaften  Bericht  des  Daniascius  aus  den  Asliologiunenen 
des  £adeaios  einigermafaen  ergSnzeo» 

Besottdert  bemerlienswerih  iai  die  fünfte  Kotmo« 
gonie  der  Orpbilier  f  die  wir  bei  Athenagoras  (Legat, 
pro  Christ,  pag.  i8  sq.  ed.  Colon.  1686.)  und  bei  Danias- 
ciaa  (in  J.  Chr.  Wolfii  Anecdott.  gr.  p.  s53.)  ieaeai«  Ich 
gebe  sie,  ihrer  1/Vichtigheit  wegen  ,  nach  beiden  Zeugen 
abgesondert.  Nach  dem  ersten  setzte  Orpheus  W  a  s  s  e  r 
als  den  Anlang  aller  Dinge.  In  dem  Wasser  setzte  sich 
Schlamm  zu  Boden ,  and  aus  beiden  ward  eine  Schlange 
mit  einem  LSwenkopfe.  In  der  Mitte  hatte  sie  das  Ge* 
sieht  eines  Gottes.  Ihr  INome  war  Herakles  oder  Chro« 
nos.  Sie  gebar  ein  ungeheuer  grofses  Ey «  erfüllt  von 
der  Kraft  seines  Erzeugers*  Durch  einen  Stöfs  zerbrach 
es  in  zwei  Theile  ,  ivovon  der  obere  der  Uimmel  9  der 
untere  die  Erde  ward.  So  ging  die  Erde  als  Göttin  her- 
vor; mit  ihr  begattete  sich  der  Himmel  und  erzengte  die 
Clotbo ,  Lachesis,  Atropos  ,  auch  die  Hecatonchiren 
Cottas,  Gyges,  Bt iareus  und  die Cyclopen  Brontes,  Ste- 
ropes»  Argos.  Da  der  Himmel  diese  im  Tartarus  fea» 
seit,  so  gebiert  die  Erde  die  Titanen  als  Bächer..  Es 
folgt  darauf  die  Geschichte  Ton  der  EntmaMiiuiig  des 
Uranus,  von  dem  Verschlingen  der  iiinder,  yon  der 
Fesselong  des  Kronos ,  Tom  Kampfe  des  Zeas  gegen  die 
übrigen  Titanen  ^2).  Harauf  verfolgt  Zeus,  so  fahrt  die 
Erzählung  (p.  19  sq.)  fort,  seine  Mutter  Rhea  oder  De- 
meter (denn  das  sej  Eine  Gottheit;  so  mufs  der  Text  ohne 
Siweifel  geändert  werden,  wie  auch  der  Herausgeber 
bemerkt  hat),   die  sich  seioea  Umarmungen  entzieht. 


22)  oben  II.  Th.  p,  428  —  431.  * 
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Sie  verwandeit  sich  dcrwegea  in  eine  Schlange.  Kr  aber 
Bimmt  gleiche  Gestalt  an,  amUrickt  «ie  mit  dem  sog^;« 
nannten  Heren lischen  Knoten,  MToa  der  Hermetttab 

noch  dus  sichtbare  Bild  ist,  und  erzeugt  mit  ihr  die  Per- 
•ephone.  Diese  hatte  aufserden  zwei  natürlichen  Augen 
noch  swei  andere  auf  der  Stirne ,  dabei  hinten  am  Nacken- 
ein Thiergencht ,  und  Hdrner  auf  dem  Kopfe.  Bhea, 
erschroclten  über  diese  MifsgestaU ,  entfloh  und  reichte 
ihr  die  Brust  nicht »  daher  sie  auch  in  der  mystischen 
Sprache  ^A^nXd,  die  nicht  gesäugte,  beifsi,  ge- 
wöhnlich aber  Rore  und  Persephone.  Auch  mit  ihr  be» 
gatlete  &ich  ihr  Väter  Zeuä  in  Schiangcii^tälalt ,  und  er« 
zeugte  den  Dionysus» 

Damascius  (a.  a.  O.)  läTst  stcK  über  diese  Genesis  so 

vernehmen:  «Die  Kosmogonie ,  die  man  nach  Hiero- 
nymus und  Hell ani GUS  er^^alilt,  wenn  beide  nicht 
etwa  Eine  Person  sind ,  lautet  ao  t  Wasser ,  sagt  er,  war 
zu  Anfang,  und  Schlamm^  welcher  sieb  zur  Erde  ver- 
dickte '^).  Diese  beiden  PrincipSen  setzt  er  als  die  er- 
sten,  \Yasser  und  Erde,  letztere  als  zerstreubar  ?on 
Katur ;  jenes  als  das ,  was  diese  zusammenleimt  und  zn- 
aammenbalt*  Den  Einen  Weltgrund  vor  diesen  beiden 
(Prineipten)  übergeht  er  als  unaussprechlich  mit  Still- 
schweigen.  Denn  eben  dals  er  gar  nichts  davon  sagt| 


'  23)  Es  mups  corrigirt  werden:  vsaJ  <'Au;  s^;  ^xuy>j^  y>j. 
Darnach  habe  ich  tiberseUU  Ersteres  einlebt  $>ich  aus 
der  Vergleichung  mit  Athenagoras,  und  letzteres  ist  die 
Lesart  deä  von  mir  verglichenen  Leydner  Codex*  lieber 
die  Entstehung  aller  Dinge  aus  Wasser  werden  b^ini 
Flato  im  Craiyltts  (  p.  402.  b.  p«  66  Heindorf.)  Orphische 
Verse  «ngefQhrt.  Die  Orphiker  drflekten  diesen  Sats 
wohl  auch  mythisch  durch  die  Ehe  des  Oeeanus  and  der 
Tethys  aus.  Man  vergleiche  Plato  Tbeaetet.  p.  152«  e. 
p.  917  Heindorf«  und  Sextus  Empirie,  advers«  Math*  X. 
p.  St(4. 
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«böMitet  ^)  stta  unaassp rechliches  Wesen.  £io  drit- 
tes Priocip  aber ,  sagt  er      ,  sey  nach  den  sweien  ge^ 

boren  worden  und  aus  ihnen  j  ans  Wtisser  und  Erde:  e» 
mey  dies  eine  Schlanjd;e,  woran  die  Kopie  eines  Siiores 
«nd  eines  Löwen  )  hervorgewachsen,  in  der  Mitte  das 
GesiVht  eines  Gottes.  Anoh  hatte  sie  Flügel  alif  den 
Schuitern«  Ihr  ISame  war  die  nimmer  alternde 
Z e i t  ( X9^^^  dyii^ato^ )  und  zugleich  Uerahles.  Mit 
ihm  begattet  sich  die  Ananhe  oder /die  Matnr.  Sie  ist 
auch  die  l^Örperlose  Adrastea,  atisgespannt  -'')  durch  die 
ganze  Welt  und  ihre  auf&ersten  Gränzen  berührend». 

Bei  dieser  letzteren  Kosmogonie  verweilen  wir  billig 
etwas  langer.  ei  gicbt  sich  auf  den  ersten  ßlicU  ,  dafs 
4lie  Darstellung  bei  Damascius  uiiTerniischter  ist,  als  die 
bei  Athenagoras.   Letatere  hat  offenbar  schon  mehr  H  e  ^ 


24)  'E;b&t'y.'jvTui  Cod.  Vos8.  —  und  das  fordert  der  Sinn.  Bei 
V\  olf  steht  t<\5«m. 

2Sy  ihfai  vermnthete  mit  Recht  ein  Gelehrter  in  der  Bihlioth; 
crit.  Amstel.  LI.  d.  p.  88. 

26)  Beim  Proclus  hat  der  Orphische  Phanes  aufserdem  noch 
Widder«  und  Schlangenköpfe  j  s.  Pragmm.  Orph.  p.SOJ 
ed.  Herin. 

07^  Ich  folge  auch  hier  dem  Cod.  Voss,  dtr  i  e  vj  qjv  i  w  u  i'^  y-j 
hat.  LWese  Wortform  l'thlt  in  allen  Griechischen  V\  örter* 
bOchem.  Sie  ist  aber  nicht  zu  bezweifeln.  Das  einfache 
Verbum  Steht  im  Lycopbron  1077.  (vergl.  Steph.  Thea« 
IL  p.  430  und  1436.)  und  dte  Analogie  veriheidigt  sie.  So 
kommt  s.  B«  bei  Ctesias  Indtc.  VI.  die  Form  irf^^tw^Mu^ 
vot  vor ,  welches  Peritonius  sum  Aelisnus  V.  H.  XIL  22» 
gut  erklärt.  Der  Sinn  ist  i  der  Leib  der  Ausnke  ist  durch 
das  ganze  Wehall  ausgereckt ,  und  sie  umfafst  mit  ihren 
Riescnglirdorii  dessen  Gi  :4nzen.  Der  Zusammen  h  an ^  er-, 
innert  aber  zugleich  an  das  Hesiodeische  ira-rjcS^  (Theo«« 
gon.  177.)  in  dem  Ges^g  von  der  Begaiiuog  des  Uranus 
und  der  Gila, 

m.  .  90 
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ti  od  eis  che  ZusäUe  Das  sirlit  man  auch  aas  Cle« 
mens  Boniantta  (Reeognit.  p;  i^d.),  wo,  nach  dem  Vor- 
trag der  Orphiacben  Weltentatehung ,  aesdrüekJich  be- 

liit  1  kt  wird,  dafs  Ii  e  s  i  o  d  u  s  nun  nvch  von  den  T  itanen 
und.  dergleichen  singe  ;  was  wir  bei  Atheiiagoias  unter 
den  Sä'tsen  Orphiacber  Hosmogonie  findeo.  Andrer* 
aeita  liennt  Hellanicna  in  der  Orpbiscben  Geneaia  ein« 


£8)  I^'ach  Znßga  C  Abhandil.  p.  24JfF)  waren  die  alten  Or- 
phisch-  Pylhagorischen  Theogonien  ,  die  Kerkops  und 
Oromakritus  erfunden  ,  zw»r  gänzlich  tremd  dt  n  An^.;- 
bcn  spaterer  SchriHsleller  Uber  den  eygebornpn  Gott, 
abrrniclit  sehr  verschit  den  von  ilcnen  dcsHesiodus  (vergl, 
oben  il.  U'h.  p«  4i9  fF  ).  Was  z.  B.  hier  üranos  und  Gia 
beif^e,  sey  dort  Ophion  und  Kurynorne  u.  s.  w.  Der 
Haupf unterschied  sey  nur  der,  dafa  die  Orphiacben  Poe<« 
aien  sich  vortugsweiae  mit  Oionyaua  beschäftigten,  von 
dem  aicb  in  den  Heaiodeiacben  nur  kurze  Andeutungen 
finden  (Tiieogon.  9^)0.  S^6.).  Spater  als  Aegypiischea  und  . 
Griechisches  verbunden ,  habe  man  ^  eine  neue  Art  Or*i 
phtscher  Fabeln  erßinden  ,  indem  man  nmer  Anderm  den 
Griechischen  Mythus  vom  Chaos  und  Eros  mit  der  Ae* 
gyptihchen  Allegorie,  welche  aus  dem  durch  den  Mund 
des  ersten  Bewegers  hfrvotgegangenen  Ey  den  gülllichen 
VV'eliordntr  enislehen  liefs ,  verknüpfte  u.  s.  w.  So  sey  • 
insbesondere  die  Aegyptische  Idee  desFhihah  ,  des\\'erk- 
nieiüters  ,  aut  die  Orphischc  Theogonie  übertragen  wunleii 
(p.  246  ff.)  (?).  Indem  die  Aegyptische  Syinbolik  die  ver- 
schiedenen Principien  der  Griechischen  Kosmogonie  auf 
'  ein  einziges  und  ursprOngliches  aurttckfUhre  ,  das  Chaos» 
Stoff  und  Seele  zugleich  ,  sey  ,  worin  kraft  der  ihm  eigenen 
Bewegung  das  Weltey  sich  bilde,  in  welchem,  gleich  einem 
belebenden  Keime,  der  ani»theileltde Gott ,  derOrphische 
Eros  f  wohne ,  so  nähere  sich  diese  Symbolik  der  Theo* 
gonie  des  Clemens  am  meisten ,  obwohl  letalere  verschö«* 
aert  und  mit  gnoatiscben  Ausdrucken  gesehmOckt  au  seyn 
scheine.  DieSage,  welche  Üamascius  die  gemeine  nennt, 
falle  in  die  Widersprüche  der  ersten  GrieOhiscben  Theo* 
gonian  surUck  u.  a.  w.  (p,  248  ff.) 
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Ananke.  A«ch  im  PjthagöreisclieA  Systtm  wofite  maA 
Toii  einer  die  Welt  tiinlagernden  Ananlte  ;  mä  der  Gr* 
pbiker  singt  in  der  Ar^onautik  (vs.  12.}  von  eiaer  d(ie- 

f^Wie  der  Uizeit  Chaos  ia  schrecklichem  Zwange 

^  das  All  hielt. 

Auch  Ton  Proclus  (Theolog.  Piaton.  IV,  16.)  wird  der 
Adraatea  neben  dem  Demiurg  gedacht«  Derselbe  (in 
Tim.  pag.  SsS.)  fuhrt  folgende  Sä'tse  alt  Orphiseh  an  : 
der  Demiurg  werde  von  der  Adrastea erzogen ,  beschlafe 
die  Ananke  (iNothcvendigheit)  und  erzeuge  die  Heimar* 
mene  (das  Schicksal).  Hierana  können  wir  die  c^hlge 
Kosmi^^oriic  bei  Hellanicus  ergänzen,  und,  ^eliegcntUch 
bemerkt,  hier  haben  wir  einen  der  Fälle,  dafs  ein  bei 
einem  spateren  Platoniker  als  Orphisch  aufgeführter 
Sats  durch  die  Auctorität  eines  filteren  Zeugen  Beatati« 
gung  gewinnt  (vergl.  auch  L  Th*  p.  42o.). 

Ton  dieser  alteren  Auctorität  mufs  aber  um  so  mehr 
]Notiz  genommen  werden ,  weil  ni^ueriich  noch  jene  ganze 
Bosmo^onie  bei  Athenagoras  von  einem  geistvolleü 
Manne  lür  neu  ausgegeben  und  aus  dem  Mithras- 
dienste  ist  hergeleitet  worden.  Ich  gehe  von  dem 
durch  Uerodotus  und  viele  andere  Zeugen  bestätigten 
Satz  aus ,  dafs  Aegypten  hauptsachlich  das  Vater- 
land der  Orphischen  Lehren  ist.  Die  Spuren  eines  ver- 
mnthlicb  alten  Zusammenhangs  PersiacberMithraa« 
ir  6 1  i  g  i  o  n  habe  ich  im  Vorhergehenden  verscbiedehtHch 
nachgewiesen.  Wenn  also,  wie  man  denn  nicht  lau giAn 
kann,  in  dieser  Orphischen  Bildersprache  sich  einige 
Adinlickkeit  mit  den  Symbolen,  des  Mithraa  zeigt»  ao 


.S$)  Kanne  in  den  Analect.  philolog.  p.  3)[).  und  in  der  My- 
thologie der  Griechen  p.  4i  f» 
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mochte  ich  diese  Ucbereinstiniinang  mehr  aas  jenem  fru« 
lieo  Zusammenhange  Aegyptischer  and  Persiacher  Beli« 
gion  ableiten  f  oder  daraaa,  dafa  die  Orpbiher  und  Mi» 
tbi  aRvcrchi  er  ihre  Bilder  guten  Tlicils  aus  einer  gemein- 
achaltlichen  t^ueiie  geschö|itt  iinbuti,  als  aus  jenem  Zu- 
•ammentn  flen  allein  auf  ihre  £^eu bei!  achliefaen«  Dafa 
aie  tber  ah  ist,  da  Cut  bürgt  daa.Allertbuni  dea  Zeugen; 
denn  zuvörtl^Msl  ^nll  obige  Aciifscrung  des  J)amasrius 
heines>i»egs  sagen,  jener  Hieronymus  habe  vielleicht  un- 
ter'der  Maake  des  älteren  Helianicaa  eine  Qrphisehe 
Koamogonieindie  Weh  befördert«  wie  Kanne  muihmarst; 
sondern,  \^a8  schon  ein  gelehrter  Mann  in  der  liihliütheca 
critica  (II.  2.  pag.  ^8.)  gesehen,  der  Sinn  der  Stelle  ist: 
dieser:  Da  Hieronymua  aoa  dem  ilellanicaa  geacböpl^ 
habe,  ao  mfifslen^ beide  als  Ein  Gewährsmann  betrachtet 
Verden.  Wer  aIs>o  der  Hieronymus  sey ,  rb  z.  B,  etwa 
der  Peripatfctiher  unter  Ptolemaiis  Pbiladeipbus  ^^),  ist 
nna  ziemlich  gleichgüilig;  wir  baben  für  diese  Orpbi« 
sehe  Koamogonie  unmittelbar  eine  sehr  alte  Aoctorität  ' 
an  dem  Geschichtschreiber  Hellanictis  aus  Leshos,  un- 
initt,elbar  vor  Herodotua  und  noch  dessen  Zeitge- 
»oase*  Er  hatte Tiber  Aegypten  geschrieben  (Gelliua  N* 
A.  1,  2.) ,  und  Tielleicbt  stand  gerade  in  diesem  Werke 
jene  Orphische  Kosmogcfnie.  Wenigstens  hatte  Nieo- 
machus  in  einem  Buche  von  den  Aegyptiscben  Festen 
den  Herakles  als  t^^övo^,  als  Zeit  gekannt  (Joh.  Lydaa 
de  menss.  IV.  91s.).  Doch"  Tielleicbt  hatte  Hellaaictts  io 
einer  andern  Schrift,  No^ul  ^upj^apixot  betitelt^  worin 
Tom  Zamolxis  die  Rede  war  (Etymolog,  magn.  in  Za- 
fAoX^*)*  jenes  andern  GeaeUgebera  Orpheua'  und  seiner 
Lehre  gedacht» 


tt>j^  JoDtius  de  Scriptor.  hist.  philos*  H.  p.  154  Dorn. 


k 
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^  8. 

Bildliche  Vorstellung  dietes  Ojrphisehen 

Ur  Wesens. 

Was  nun  die  bildliche  Vorstellung  jenes  Orphi« 
•chen  Urwesens  Herakles- Chronos  betrifft,  so  ba« 

hen  wir  vur  Allem  in  AegyptiscUer  Biidnerei  zu  suchen, 
'WO  Ton  Orphischen  Diogen  die  Bede  ist«  und  nicht  in 
den  Mitbräsbildern«  Auch  lassen  sich  alle  einzelnen 
Theile  durch  jene  ersleren  aufs  bel'i  iedi^enilste  erldareo, 
I>arüber  l&anD  ich  I  naqhdcm  Bisherigen,  kürzer  se/n  )• 
Fassen  vir  vorerst  jenen  Orphischen  Heral^es-  Chronoa 
als  Aegyptischen  Sem  d.  b.  als  S  o  n  n  e n  g  o  1 1  ins  Auge, 
•0  wird  der  Läwenkopf  des  Orphischen  dadurch,  voll** 
bommen  deutlich.  Den  i»öwen  setzte  der  Aejgyptier  mit 
der  S/onne  in  die  genaueste  Verbindung ;  sein  Zeichen 
im  Ihierhreise  hicfs  der  Sonne  Haus  •^-).  Die  Löwen 
Iftaren  in  Aegypten  der  Sonne  heilig  ^  )  ;  wenn  die  Sonne 
Im  Löwen  stand hatten  die  Tempelschlüssel  Löwen- 
kSpfe  (Scholiast.  Arati  pag.  2a  ed.  Oxon.)  — *  um  nicht 
noch  Mchreres  an^ulühren  ,  was  Cuper  im  Harpocrates 
(pag.  48  sq.)  gesaniipeU  hat  ^4},    Der  Stier  köpf  aber 


8i)  S.  oben  I.  Th.  p.  iü6  und        Nut.  320.  nebst  der  Tafel 
XVllK  nr.  2, 

32)  Aelian»  H.  A.  XIL  7.  Macrob.  Saturn.  I«  21. 

3i)  Aelian.  il.  A.  V.  39.  HorapoUo  I.  17. 

$4)  Ich  kabe  bereits  Im  ersten  Th.  an  mehreren  Stellen  Ober 

das  Symbol  des  Ldwen  ru:cii  erklärt,  8.  p. 325.  Not.  {vgl, 
p.  273.)  und  besüiiiitiö  p.  502  f.  Not.  28i.  vergl.  p.  i27. 
und  codiich  p.  7S4  f.  Hierhtr  gehört  auch  noch  ,  was 
.  Jomard  in  der  Dcscript.  de  l'Egypte  I.  Antiqq.  Cap.  X  IK. 
§.  3.  p.  7.  Uber  die  Betten  mit  Löwenköpfcn  und  Löwen- 
füfsen  bemerkt,  da  wo  er  eine  solche  Sculptur  im  Tempel 
Btt  Hennontbis  beschreibt,  und  suerst  die  Meinung  be« 
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}f  t  ^  tde  ftclioD  oft  Ton  ont  liemerlil  wurde ,  das  gaiis  na* 

türiichc  ,  und  namentlich  auch  Aegyptische  Altribol  der 
Sonnein  der  Frühlingsgleiche  Der  Sehlangeii- 
leib  jenes  Heralilei  erklärt  sich  gleichfalls  durch  die 

Acgyptische  Idee ,  nach  welcher  die  allnir  hende  Natur- 
lind auch  die  Sonnenkraft  durch  g(  ^vissc  ächiangenarten 
tersinnUcht  vrard  (s.  oben  L  Th.  p.  do^.)«  Gerade  aber 
ist  Ja  bei  Athenagoras  (p.  iB.)  in  der  angeführten  Oe* 
nesis  von  der  das  Weltey  erfüllenden  Kraft  des 
Erzeugers  Herakles  die  ßede«  Das  gSttliche  Ge« 
4  i  c  h  t ,  das  jene  Orphische  Schlange  neben  den  Thier«» 
küplcri  hat,  lalst  sich  vitllticht  auch  am  ersten  aus  Ae» 
gyptischen  Bildwerken  und  Münzen  erläutern,  worauf 
ja  jene  Schlangen,  die  man  Agalbodämonen  nannte, 
:{iichl  selten  Torhommen ,  ss.  Q.  aujp  der  B(itn8e  des  Anto- 


fObrt,  dafii  die  Griechen  Erfinder  dieser  Ldwen- 
aitribute  an  Lagersiellen  und  dergl.  aeyn  sollten ,  woaaeli 
man  diese  Shte  aus  dem  heroischen  Zeitalter  von  den 
Exuvien »  wovauf  die  Helden  safsen ,  herleitet.  Joniard 
|>emerkt  aber  sehr  wohl,  dafs»  was  auch  Tischbeins 
Sammlunjy  der  Vasen  III.  pl.  90.  und  andere  Griechische 
Ktiiistwerke  fUr  diese  Meinung  zu  beweisen  schienen, 
gleichwohl  die  I^ßwenbetton  zu  Hcrmonthis  und  an  andern 
Atgyptibchen  Orten  älter  als  jene  Griechischen 
Sculpturcn,  und  dafs  diese  Löwenattribule  bei  dea 
Aegyptiern  «ymbolibch  gewesen  Seyen.  Auch  die  Uis  ist 
\n  einem  Rt-iief  zu  Hermootbis  mit  einem  Löwenkopfe 
ab|;ebildet  (s.  Jonnard  a.  a.  O.  p.SO«  Ebendaselbst  findet 
sich^aucb  eine  Pig[ur  mit  einem  L6w#nteibe,  Sperber^ 
(Palken*")  köpfe  und  Crocodilssch weife« 

^  Auf  d.is  von  Damascius  aufgestellte  Bild  des  Pbancs  mit 
in  den  Seiten  angewrjch«=enen  Stierköpfen,  als  Sinn- 
bild van  Kraft  und  Fruchtbarkeit,  besiebt  Zoega 
(Abhandll.  p3g.252  >  das  Beiwprt  rav^f^ßia^  Im  fünften 
Orphisch^n  Bymous,  und  nicht  ^  wie  Gbsaer«  auf  das 
,  yeriiebte  GebrOli  der  Stiere. 
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ninns  Pins  ^och  darauf  will  ich ,  wegen  dei  mög- 
lichen .Einwarft ,  dafs  diese  Bilder  aus  Orphischen 

Vorstellungen  gt'Üossen  seyn  liünnen  ,  nicht  so  viel  Ge- 
wicht legen  Y  als  darauf,  dafs  diese  Verbindung  eines 
SchUngenleibea  mit  einem.  Menschenhopfe  gans  in  der  ^ 
iknalogie  anderer  sehr  alten  Bild  werbe  gehalten  ist« 
^U8  den  Mithrasbildern  hann  man  auch  nur  einen  mit 
einer  Schlange  umwundenen  J&ngiing  nachweisen ,  nicht 
.  jene  Darstellungsart  3^)« 

Jener  Sem*  Herakles  ist,  ^le  \\ir  oben  sahen,  nicht 
Lios  Sonne^  Sonnenjahr,  SonueDseit,  sondern 
Auch  eben  deswegen  Zeil  überhaupt,  nnd  auch  in  die« 
•em  Sinne  auf  der  Isischen  Tafel  dem  Phl^nix,  dem 
Wundervogel,  als  dem  Bilde  grofser  Zeitporioden 
Terbanden  Mithin  liegt  et  gans  nahci  warum  ihn 
jene^  Osphisehe  Genesis  als  XC^''^^  genommen  hat 
Kanne,  der  von  dem  Satz  ausgeht.  Jene  KosiMo^onie  bei 
AtheAagoras  sey  theils  aus  Fersiscben ,  tbeiU  aus  ludi« 
sehen  Quellen  nusammengeborgt,  nimmt  nun ,  um  sie 
mit  einer  Indiiehen  Kesmogonie  in  der  Upnehhata  har« 
xnoniscH  au  machen,  an:  die  Aussage  des  Atbenagoras 
und  Damaseittst  Chronos  sey  Herakles«  beruhe 
auf  einem  Mifs t erstand  ^  und  ron  einem  Aegyptischen 
Wesen  iloraUles  künne  liier  nicht  die  Rede  seyn;  viel*  ' 
mehr  sey  der  Sals  :  X^bronos  zeugte  das  £y ,  so  zu  fassen : 
« I  m  A  n  f  a  n  g  war  die  Welt  in  Gestalt  >  eines  £yes  » 
(\I}thologie  der  Griechen  p.  Dieser  Annahme  mufs 

ich  widersprechen.    Denn  erstens  nennt  ja  auch  ein  au- 

36)  Bti  Zo^^a  Niimi  Aegypt.  linper.  lab«  XII,  S.ob€nI.T^ 
p.  SOS.  Not.  287. 

37)  S.  auch  Zoega  Abhandll.  p.  195« 

88)  S.  oben  F.  Th.  p.  440.  und  H.  p.  205. 

lieber  den  Chronos  im  System  der  Orpbiker  ytxgh  auch 
.  Zoaga  in  dan  AbhaadU.  p.  8ü  fli; 
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derer  «Zeuge  in  einem  ganz  andern  Zusammenhange 
den  Hera  biet  autdrücklicii  XP^^^^i  die  Zeit;  swei« 
ten»  \*t  et  Yorxuii^lich  en  beaeblen ,  dafa  dieaer  Cbronoa 

hil  J )auiaHci'ib  viii  erhöhendes  I'jadicat  bekuramt:  äy?J- 
^uioi,^  der  nie  alternde*  liies  hängt  ganz  genas 
mit  Aegyptiscben  VorateUuqgen  Tom  Sem-  Herakles  zm» 
sammen ,  die  selber  im  Griechiaeben  Mytbns  nocb  nicht 
gjtu'iS  erloschen  waren,  £r  ist  ja  der  Pbonixträger 
der  Isistai'ei  ^  er  ist  jener  oft  ermattete  und  nieder  ge» 
fttärbte  und  endlicb  der  ewigen  Jag^end  (Hebe)  eoge- 
•cille  IJeiitkles  (ver^l.  ub^n  II.  Tb.  p.  255.)  Wie  ^ird 
aber«  kann  mau  tragen ,  üeraliles  Demiurg,  Weltbao» 
nebter ?  Ancb  das  ist  wieder  dorcb  die  Aegyptiacbe 
Idee  des  Sonnengottes  vermittelt*  Nacb  Cbaremo 
und  andern  Schi ilistellern  (bei  Eusebius  Pr,  £t*  III.  4* 
p.  ro.  33.)  dachten  sich  die  Aegyptier  die  Sonne  gans  be* 
attmrot  eis  9jtpitovpy6^ ,  als  Weltbaomeiater*  Es  kann 
also  nicht  aulTallen,  dafs  Hercules  dieselbe  Würde  und 
Eigenschalt  auch  in  jener  Urphifichen  Kosmogonie  hat* 
Selbst  die  hdchste  Steigerang  der  )dee  dea  Herakles 
bann  in  einem  System  nicht  befremden ,  deaaen  Aegyp- 
tischer  Ursprung  durch  unverdächtige  Zeugen  behauptet 
'wird 9  da  wir  ja  von  einem  anfangalosen  Sem- He* 
rables  bei  den  Aegyptiern  boren  a  « Sacratissima  reltgione 
t  (sögt  Macrobius  in  den  öalurnalien  I.  20.)  Uerculem  Ae- 
gyptii  venerantur  —  ut  ^areutem  initio  Qolunt». 

Da  also  die  Aegyptische  Mythologie  so  viele  Erläu- 
terungen Orpbischer  Geneais  an  die  Hand  giebt,  so  halte 
ich  es  für  geratben,  sunächst  bei  ihr  stehen  zu  bleiben, 
und  nicht  zuerst  aus  entfernteren  (Quellen  jene  Dogmen 
abzuleiten.   Die  Uebereinsttmmnn^  mit  d  i  e  s  en  hernach 


^9)  Nicomachus  von  den  A^gyptischen  Festen^  bei  Joh.  Ly- 
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auch  nftehaa weiten ,  ist  oft  interetMnt  und  belehrandir 
Dtafon  ItSniieii  wir-gleicli  mit  dem  Bilde  Tom  Weltej 
ein  Beispiel  geben ,  woraaf  ans  die  Erklärung  jener  Kos- 
mogonieu  doch  von  selbst  leitet. 

Diese -Dichtung  findet  sich  aber  in  allen,  wenn 
gleich ,  wie  es  scheint ,  mit  verschiedenen  Nebenbeatim* 
mnngen.  So  gingen  z.  B.  nach  Oljmpiodorns  (in  Plate« 
nis  rhilehura,  vergl.  Fragmin.  Orphic.  {i. 5io)  die  drei 
Honaden  aus  dem  £y  her?or.  ^ach  Aegyptiscber  Vor« 
•teliiing  haucht  jener  erste  Bildner  Kneph  (Km}^)  ein 
Ey  ,  die  Welt,  aus,  worans  Phthah ,  der eweite Bildner, 
der  Ordner  ,  der  Kunstreiche ,  hervorgeht  (Euseb.  Pr. 
£v.  III.  11.  p.  Dl.  ^i5«).  £s  ist  mithin  conscquent  auch 
das  Orphische  Weltey  als  sunachst  Aegyptisch  ea  ne|i« 
.  iften*  In  den  Rosroogonien  ier  Indier  (inden  wir  die- 
selbe Dicht»ing  nieder,  und  es  mag  immer  seyn  ,  dafs 
sie  von  dorther  zu  den  Aegyptiern  liam.  Die  Orphiher 
erhielten  sie  aber  Vermuthlich  ron  diesen  letsteren«  Im 
Gesetcbnch  des  Mena  scheint  das  Wasser  das  «laerst 
Hervorgebrachte  zu  seyn ;  in  ihm  erzeugte  sich  der 
Ldchtsaame,  regte  $ich  und  gestaltete  sich  zu  einem  giäa« 
senden  ,  Yermnthiich  im  Wasser  schwimmenden  Ey 
Gerade  wie  in  der  Orphischen  Genesis  bei  Athenagoraa 
spricht  die  Indische  Urkunde  yon  jenem  kusmogoni« 
sehen  £/ :  ' 

Selber  dann  durch  des  Geistes  Sinnen  hat  er  (derEwfj^e) 

das  £y  entawei  getheiU, 
Aus  den  gethetlten  Stflcken  dann  bildet  £rd*  lind  Hlm* 

'mel  er. 

•  jLn£  dieses  halbirte  Wcltey  der  Orphiher  spielten  nach» 
her  die  berühmtesten  Dichter  der  Griechischen  Komödie 
z.B.  Aleus  bei Athenaas  (II*  p«a3oSehweigh.^ ,  Ari- 


4l)  S.  oben  I.  Th.  p.  595.  und  daselbst  Fr.  fichifgel ,  vergli- 
chen mit  dtr  ü^aekhüta  vüu  Auiiuctil  T.  1.  p.  27. 
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«tophaneft  in  Plato's  Gattmlil  (cap.  17  Ast.  p.  190  Steplu 
p.404  Bekk«r.)  ,Qnd  in  «einen  Vd^eln  (vt«  694»)  ^3)« 

Uefarigena  gab  dtesea  Dogma  den  strengeren  Orpbi» 

Itcrn  und  Fythagorecrn,  ivie  eticheinty  Anlafa,  aich  der 
£^cr  zu  enthalten  ^■')^  während  die  C^niker,  me  wir 


42)  Weijrn  drr  Gftnirt  aus  dem  Ey  (obwohl  man  auch  andere 
Saiden  Jiaile,  die  jedoch  wcnigfr  ajigemessen  und  nicht  so 

^  gewöhnUch  dem  von  den  Neuplatonikern  anj^enominenen 
theologischen  Syatem  seyen)  heiAit  der  uranfilngliche  GoU 
der  Orphiker  wo7«vii(,  der  Ey^eborne.  üuier  den 
veraehledenen  Erklärungen,  welche  schon  die  Aken  dar- 
über enthalten ,  billigt  Zo«ga  in  den  Abhandll.  p.  225.  SSOfiP, 
die  dea  Macrobiaa  (Saturn.  VII.  16«),  dafli  nllmlich  das 
By  darum  in  den  Mysterien  dea  Liber  verehrt  werde ,  weil 
ca  in  einem  unbelelnen  Runde  einen  Lebenanictelponkt 
einachlielae ,  wie  der  ^»loffdie  Seele  der  Welt  in  aich  ein« 
8clilier$e.  Diese  Idee  von  dem  £y  als  Sinnbild  der  £r^ 

i  leuiiunt;  und  Belebung  scheine  in  der  Tbat  die  ursprOng« 
Itchc ,  bte.  sey  auch  vielen  Völkern  gemein  gewesen  ,  wie 
Aejrvpiirrn  ,  Chdhiiiei  n  und  ra  ,  der  Griechen  nicht 

2u  i:*  denken.  Unier  den  Griechischen  vorhandenen  Schrift- 

.  Stehern  ttty  Arir>tophanes  der  erste  ,  welcher  in  den  Vö- 
geln (vs.  6y^lff.),  wo  er  ein  Stück  aller  Iheologu  tra- 
vi»j?tirt,  den  Eros  (d.  i  Phancs;  s.  oben)  aus  dem  Ky 
erzeugt  werden  läfst ,  wiewohl  man  dieses  Ganze  auch  als 
erneu  blofsen  Einfuil  des  Komikers  ansehen  könne ,  ohne 
einen  ernsthafteien  Gebrauch  von  der  Stelle  la  machen 
(a.  p.  235  ).    Weit  spater  aeyen  die  Schriftatcller »  weleb« 
mit  ausdrücklicher  Angabe  dea  Orpheua  von  dem  eyge« 
boiHen  Gotte  redeten ,  wie  im  l'Qnften  Orphischen  Hym^ 
nua,,  ferner  bei  Damaacius ,  Athenagoraa  u.  a.  w.  —  Ue- 
ber  das  E  y ,  als  Hieroglyphe  des  L  |  c  h  t  a  und  Lebens, 
s.  Sickler  a.  a»  O.  p.  S2.  «15. ,  der  diea  auch  in  dem  Worte 
selbst  durch  etymologische  Forschung  nach  au  weisen  sucht« 
~-  Meine  Gedanken  Über  diese  und  ähnliche  Sätae  wejrden 
die  Leser  aus  dem  Text  dieses  Capitels  und  dieses  Jansen 
Buchs  von  ätlbsi  errathea. 

43)  Flntareh.  Sympos.  IL  d.  L  f.  63£»  £.  p.  577  Wytk 
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oben  gesehen  (II.  Tb.  p.  126.),  (!ie  Ejer  sogar  Ton  den 
Opfern  de§to  begieriger  ▼ertchlophten.  In  jener  Stelle 
des  Ploterebat  wird  sogleich  auf  den  It^bq  Xoyoq  der 
Orphischen  Schale  bmgewiesen ,  wornacb  das  £y  daa  äU 
teste  unter  aUe«  Eraeugten  sej.  Peawege»  tey  aueb  dae 
Ey  in  den  Baccbiacben  alerren ,  ala  ein  Bild  des  das 
Ganze  L mfabseiidcii  und  das  Ganze  in  sich  EntbaUenden, 
geheiligt«  In  ähnlicher  Beziehung  legt  Heraclides  Toa 
Tarent  beim  Atheniua  (IL  65.  pag.  ^6  Scbweigb.)  dem 
Ey  einen  grofsen  Vorsog  bei.  Ea  ereeoge  Saanien  und 
sey  höchst  nahrhaft,  weil  es  die  meiste  Gleichartigkeit 
mit  den  Uratofien  babe.  Hieraua  laaaen  sich  »ugleicb 
die  Grfinde  Termuiben,  warum  gerade  das  Ey  in  der 
mysteriösen  Bildnerei  und  Geneftia  einen  so  Torzüglichen 
jäang  ej:bi<?it* 

Di«  Orpbiscb'ea  Weltalter« 
An  die  Orphiaoben  Kosmogonien  aebliefst  sieb  dif 

Lehre  von  den  W  e  1  t  a  1 1  e  rn  an  ,  wobei  "wir  kurzer 
aeyn  können.  Auch  hier  lassen  sich  Tcrscliiedene  Bo« 
ricbte  reraebmen«  Folgende  ward  ron  gelehrten  Pbilot«^ 
sophen  noch  späterbin  für  die  orbundlicbste  erblirt: 
Ea  gieht  sechs  Weltalter  und  eben  so  Tiefe  Welt« 
regenten:  Pbanes,  die  Nacht«  Uranas,  Kron4iSy 
Zevs  and  Dionysos.  Zoerst  verfertigt  Pbanes  das 
Scepter  des  Universums.  Von  ihm  empfangt  e«  die 
Bracht»  aeine  Tochter«  Von  dieser  Uranus.  Ihn  atürzt 
Uronos  Tom  Throne*  Diesen  hinwieder  uberwältigt  sein 
Sohn  Zeus.  Nach  ihm  ist  Dlonysns  der  sechste  und 
letzte  Regent.  Diese  Königsreibe  fängt  oben  an  mit 
den  intelligiblen  nnd  inteDectuellen  Göttern,  gebt  durch 
die  mittlere  Ordnung  biodurcb  ond  in  die  siebtbare  Welt  * 
Sfilbst  hciab ,  tun  auoh  die  einzelnen  Dinge  ia  ihr  zu 
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regieren.  Phanet  gehSrt  so  den  rotelKgiUen  und  in- 
teilectnellen  ond  u  her  weltliehen  (iivepicoo'fftiot^y 

Ciüileru;  so  .lucli  die  Nacht  und  üranu*.  Mit  Kro- 
nos  beginnt  die  weltliche  Reihe,  indem  er  mir  den 
nbrigen  Titanen  »ich  In  die  JUionjratscbe  Scbep£ang 
iheilet  ' 

Andere  nahmen  nur  yier  Orphische  Weltreiche 
(  ßd«rtXsl6ic )  an :  das  des  Urands  ,  de»  Kronos ,  des  Zeat 
und  des  Dionjsus  ivogegen  sieb  aber  Proelus  (an 
a.D.)  erlilärt.—  Kigidius  (beim  Servius  zu  Virgils  Eclo- 
gen  IV«  lo.  pag.  4^«)  führt  iiir  folg€;nde  Weltperioden 
unter  andern  aneb  die  Anetoritä't  des  Orpheus  an  r  erst 
regiere  Satfirnub  ,  üjun  JuppiUr,  darauf  Neptun os  und 
zuiv\'At  Herde  Pluto,  oder,  wie  die  Magier  lehrten, 
Apollo  berrseben  (Tergl.  Fragmm.  Orpb»  nr.  XLYII«)* 
Auch  eonstruirte  man  die  Zw^lfzabl  derPjtbagortseb« 
Orphidcben  Frincipien  so  ^  die  Z\^ü]^e  entsteht  durch 
Combination  der  rollkommenen  Trias  (Dreisabi)  mit 
der  die  .ZeugQn{^  bewirkenden  Tetras  (Viersabi).  Die 
Principien  der  Tiias  und  der  Tetras  sind  die  Dyas  und 
die  Monas.  Die  Monas  ist  der  Aether,  die  Dyas  das 
Chaos ,  die  Trias  das  £7  und  die  Tetras  endlich  ist  Pba- 
nes.  Diunysus  hat  die  dreizehnte  Stelle  erhalten,  weit 
er  nach  den  Göttern  (nach  jenen  ZwöUen)  ist  ^^). 

Unwillkübrlicb  wird  man  bei  diesen  Orphfachen 

WtjUallern  an  die  Yugs  der  Indischen  Reügionssjsteroe 
erinnert  (s.  oben  I.  Th.  p.  601  f.).  Das  Reich  des  I)io- 
»ystts ,  d.  i.  des  Scbiwa  ^  fällt  sodann  iua  Haiiyuga.  £s  ist 

44)  Procitts  in  Piaton.  Tim.  p.  291. 

45)  Olympiodorus  zu  Plato's  PhUdo ;  s.  die  Stelle  bei  Wyt« 
teobdch  «um  Pbado  pag .  134*  vergi.  Fragmm,  Orpliic. 
p.  509  Herrn. 

46>  Hermias  zu  Plato*s  Phüdrus  p.  iSß  ed.  Ast*  . 
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'IHonjiDSi^Ploto  in  dieser  Eigenschaft  |  d*  u  der  Zerslürer, 
aber  auch  der  Wiedergebarer. 

Die  Zerstörung  und  Wiederherstellung  geschieht 
nach  Indischer  'Lehre  durch  den  Weltbrand,  Die 
Saamen  aller  Dinge  werden  in  der  Bärniijtter  der  Bha- 
Tani  gerettet f  wovon  der  Lotus  das  Hildist.  ufidso  hämo. 
wieder  eine  neue  Welt  werden  (s*  oben  a.a.O.)« 

'Dieses  Dogma  vom  Wcltl>rande  (tx jii  f»e)ott)  wird 
Ton  mehreren  Zeugen  bestimmt  ein  Orphisches  ge- 
nannt.   Man  vergleiche  nur  Plutarchus  (deorac.  delVct* 

p,  4*5.  V  p.  702  \A)ttcnh.),  Proclus  (in  Plat.  'J'iin.  II. 
p.  99)»  Clemens  Alexandriii.  (Sirum,  V.  p.  öiq.),  Ge* 
Mohniich  heifst  die  Lehre  auch  Ueraclitisch,  und  es 
lÜfst  sich  nicht  zweifeln  ,  dafa  sie  im  System  des  Heracli- 
tus  sehr  aus^ehildct  war;  v^elclies,  gelegentlich  bemerUt, 
aoch  für  die  relativ  frühe  Bekanntschaft  der  Griechen 
mit  ihr  spricht.    In  den  Her acliti sehen  Frngmenten  zeigt 

* 

sich  sogar  in  dem  iNebenzuge  vom  Foucrwinde  ( ti» »70- t >;(')» 
der  die  Weit  in  Flainmeu  setzte  eine  Uebereinstimmung 
mit  der  Indischen  Vorstellungsart  4^).  Auch  im  Stoi«  • 
sehen  System  war  der  Wellbrand  ein  Hauptsatz.  Hier- 
nach bleibt  bei  dem  allgemeinen  Untergänge  Zeus  allein 
welcher  Alles  in  sich  aufnimmt  und  bewahrt  ^^).  Folg« 
ten  die  Orphischen  Schulen,  wie  nicht  zu  bexweileln  ist, 
orientalischen  Oiielitn.  so  Iclulcn  sie  vrim  n  ;  Ji  t  ic  h  ,  tlie- 
aen  Quellen  gemäTs,  gleichfalls  die  Fortdauer  der  \T  el  t« 
anbstans  bei  Verbrennung  der  einzelnen  Dinge.  Da- 
für spricht  anch  das,  was  Proclus  (in  Tim.  a.  a.  O.)  von 
der  Wiederaufnahme  der  Dinge  in  Gott  als 
einen  Orphischen  Sats  vorträgt* 


47)  Vergl.  PaulUnos  Syst*  Brshman.  p.  80.  und  oben  L  Th« 
pag.  603« 

4S}  S.  Marcus  Antouinus  III.  3.  und  daselbst  OaUcker. 
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548, 

Wenn  ich  beidiesMi  und  den  Torhergebeiidca  Selsen 
en  die  Indischen  Systeme  erinnerte,  so  fiill  ieh  diei 

60  wie  ul)en  vers^taiiden  wissen  ;  Indisch  mochten  sie 
«lie  in  iet&ter  W  Q  rzei  teyn^  aber  2u  den  O rp  hi- 
liern  waren  sie  wohl  aes  Aegypten  nunachat  gekommen. 
Penn  dafa  auch  diese  Lehre  den  Aegyptiern  oiclit  i i  emd 
gewesen f  davon  z<^igen  sich  mehrere  Sparen« 

Jenem  iet^le«  Weltregenten  Dionjans  war 
nnn  TorsugHch  Griechenland  zo^ethan.    Seine  Religion 
hatte  allenthalben  siegreich  Plai z  geuunimen,  und  Myste- 
rien waren  ihm  gewidmet  in  Athen  und  in  Argolis, 
«nf  Greta,  in  Vorderasien  nnd  in  den  Griechiacfaen 
Colonien  in  Italien  und  Sicilien.     Von  diesen 
müssen  >vir  also  zunächst  handeln ,  um  uns  dadurch  za 
der  allgemeinen  Uehersicht  der  Bacchiachen  Geheimlehre 
und  BMdnerei  den  Weg  eu  bahnen.    Von  den  Thehant- 
achen  Trieteriden  und  von  den  ArgoUschen  Lernäen  habe 
ich  oben  geredet*    Hier  ist  also  von  den  übrigen  Insti- 
tnten  nn  handeln ,  wobei  auch  auf  jene  gelegentliche  Rücli- 
LlicUe  geworfen  werden  roüssea.    Athen  mag  in  dieser 
Uehersicht  den  Anfang  machen. 
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Viertes  Capitei. 
Baccbi&ohe  Mysterien. 

Die  Athenischen  Bacchutmysterien. 

then  liattc  dreierlei  Dionysien  (AtoW^cria),  welcfie 
ßor^täliig  z,u  uiUcrscheidcn  sind.  Dies  ist  erst  in  neue* 
rer  Zeil  durch  Rohnkeniut  geschehen  (im  Auctuariuni 
«dHesycb.  T.If.  unter  Cktowa.)  ^  womit  man  Wjtlenhaehs 
Bemerluirigen  (liibliüth.  crit.  P.  VH.  p.  5i  sq(j.  und  Xlf. 
p.  59.)  verbinden  mufs,   Bnhnken  unterscheidet  nämlich 

1)  ,  die  landlichen  Oionysien,  im  Monat  Posideon ; 

2)  die  städtisclien  oder  die  ^rofsen,  im  Monat 
£lapbebolion  ;  3)  die,  welche  man  auch  dieAntheste- 
rien  oder  Lenäen  nennte  im  Monat  Anthesterion  und 
licnffon.  Es  hat  diese  Ansicht,  obwohl  sie  yon  einigen 
Gelehrten  gebilligt  wüi  tlcn  ,  dennoch  vieif  n  Widersprucli 
erfahren  müssen,  sumal  da  schon  vorher  manche  Ge* 
lehrte  entgegengesetzte  Meinungen  aufgestellt  und  durch« 
ziiTührcn  gesucht  halten,  wie  z.  D.  Mcursius,  >\cleiier 
die  Lenäen  von  den  Anthestcrien  unterschieden  wissen 
wollte  0«   Ich  begnüge  roichf  darauf  verwiesen  Btt  haben, 


i)  £s  ist  dieser  Gegenstand  in  neueren  Zeiten  wieder  mehr« 
fach  behan^felt  ujid  bestritten  worden»  Die  vollständigen 
Aii}(tb«'n  bterOber  giebt  Bdckh  Iii  einer  Abliandinng  der 

Königl.  PreuPsischen  Acdüemie  der  Wi.ssen.scnal'jen  zu 
ÜcjIjo:  V  ü  in  U  n  i  e  r  8  c  h  i  e  d  e  <i  e  r  Attischen 
Lenäen,  An,tbesterien  uadidndijcheu  Dio^ 
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«ine  lUeberiicbt  der  Mjftlericti  des  Dioojsua  zu  Athen 


nysien'*  (t.  Jahrg.  1S16  1817.  pa|p.  47  ff.) ,  wo  er 
Jedocli«  mit  Verwerfung  der  seit  Pelden  rnid  Ruhnken  aa^ 
l^e nominellen  Meinung  ^  dafs  die  LenSen  mit  den  Aothe-* 
sterit-n  xiisammanfielen  ,  die  eigene  Mdnung  aufteilt  ( s. 
p*  53.; ,  daft  die  Lenllen  alaein  besonderes  Pest  an- 
gesehen werden  mafsien,  welche  im  Attischen  Monat 
•Gamelion  oder ,  was  dasselbe  ist ,  im  Joniscben  Monat 
Lenäon  feiert  worden ,  völlig  verschieden  voti  den  ge* 
nannten  Anthesterien.  Die  Meinung,  welche  Scaliger 
tind  Andere  aul  gestellt,  H  a  fs  die  L  c  n  ü  e  n  ein*  rlei 
Seyen  nn  t  den  ländlichen  D  i  o  u  y  s  i  e  ii ,  kann 
nach  iiöckh  p.  6i  ff  eben  so  wenig  fUrsta/lhatt  gehtn.  Denn 
aufber  dem,  dalV  die  bteihn  der  Alten,  die  man  zu  diesem 
Zweck  anfUbi  tjtheils  keine  Aufmerksamkeit  verdienen,rheils 
eine  andere  Erklärung  zulassen,  war  ja  das  Lenäon  nicht 
auf  dem  Lande  ,  obwohl  dies  ^ehr  leicht  aus  dem  Nameo« 
der  von  der  Kelter  kommt,  konnte  gescii  losten  werden; 
nar  so  viel  könne  man  zugeben  ,  dafs  die  Lenäen  al«  KeU 
terfest  nrsprOnglich  ein  landliches  Pest  waren,  nachher  - 
aber'  ein  städtisches  wurden.  An|ch  bezeugen  andere 
Schriftsteller  gans  bestimmt  die  Verschiedenheit  der  Le^ 
nSen  nnd  der  ländlichen /Dionysien.  RQcksichtlich  der 
Anthesterien  kann  man  die  Choen  und  Chytren  als  aus<» 
druckliche  Unterscheidungen  anführen »  so  wie  insbeson- 
dere die  Stelle  des' Hippo loch its  beim  AihenSus  IV.  p.l30« 
E.  —  Diesfe  Behanptungen  sucht  nun  Höckh  zu  crwf  isf  n 
durch  titrene  Untersuchungen  über  den  (^rt,  wo  dic  I.e- 
nUen  gtleieii  wurden  (  pag.  69—  SS.)  ,  ülier  die  ^til  der 
Feier  '.  pag.  83  fF  ),  welche  enisclii^^den»  t  V\  eise  mii  dem 
Auffuhren  von  neuen  Tragödie  n  und  Koruodi.  n  (  \*ahr- 
sclieinlich  auch  von  allen)  'verbunden  war  (  p.  lO'j.  105.), 
während  man  bei  den  Anthesterien  blos  Proben  anneh« 
men  könne,  oder  Aufführung  von  Komödien,  obwohl 
keines  von  beiden  mit  Sicherheit.  —  Auch  hier  mufs  ich 
,  jx^h  auf  dieblofne  Mittheilung  dieser  bätze  beschränkeili 
dk  eine  Erörterung  mich  von  meinem  Ziele  entfernen 
würde» 
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gerichtet  ist.  Diese  geborten  m  den  Lenaen,  und 
wurden  Tor  dem  Frühling  im  Monat  Antbesterion,  der 
•o  sieoHch  mit  unser m  Februar  sasammenfälitf  in  dem 
uralten  Dionysustempcl  zu  Limnl  {iv  A«fiya»^)  gefeierty 
der  nur  Einmal  jährlich,  am  zwölften  des  genannten  Mo- 
nats und  blos  zum  Zwecke  jener  Feier ,  geöffnet  werden 
durfte  So  weit  sich  aus  Aristopbanet  Frischen 


2)  Saintecroix  (Rccherchcs  Sur  les  mystdres  du  Paganisme 
Ii.  pag.  75.)  untcrscheifirt  ein  doppeltes  Dionysus*  oder 
Baccbusfest  der  Athener:  1)  die  kleinen  Dionjrsien^ 
f  ntsprechend  den  kleinen  Mysterien  von  Agra ,  i)  die 
grofsen  dreijährigen Trieteriden.  Sie  scheinen  die  Ältesten 
und  deswegen  auch  in  ihrem  Ursprünge  die  einfachsten 
gewesen  zu  seyn,  obwohl  sie  in  der  Folge  mh  vielem  Pomp 
und  Aufwand  gefeiert  wurden.  Silvestre  de  Säcy  bemerkt 
aber  hierbei  mit  Recht ,  dafs  Saintecroix  ,  indem  er  nur 
zwei  Dionysien,  die  des  MuiidJs  Andiesitrioii  ,  cjie  gros- 
sen und  ältesten,  und  die  Stadtdionysien  im  Monat  Posi- 
deoii  annehme,  offenbar  Mehreres  verwirrt  habe,  was 
doch  unterschieden  lyerden  müsse.  £r  führt  dann  zu- 
nächst Frerets  Meinung  (imXXIIL  Bande  der  Lrttrcs 
de  l'Academie  des  Inbcriptions)  an,  dafs  man  vier  Feste 
des  Bacchus  xu  Athen  unterscheiden  müsse:  f)  das 
grofse  Dionysusfestim  Monat  Anthesterion ,  das- 
selbe., wovon  Demostheues  in  der  Rede  advers.  Keaer» 
spr«^che ;  2 )  die  kleinen  oder  ländlichen  Dtonysien  ' 
im  Monat  Posideon ;  3)  die  kleinen  stadtischen 
Dionysitn  im  Monat  Flapheboiion;  >l)  die  dreijähri- 
gen, welche  nach  d  r  Weinlese  zu  Athen  an  einem 
Orte  ,  genannt  <ii(^  K  e  1 1  e  i  ri  —  *v  rcT;  Aj^vo?;  —  gefeiert 
wurden,  wo  man  tragische,  komische  und  ^atyrische 
8tQcke  aufführte.  Nachdem  er  auch  noch  des  Ruhnkenius 
Meinung  angeführt,  wirft  er  zuletzt  die  Frage  auf,  auf 
deren  Beantwortung  derselbe  Gelehrte  sich  gar  nicht  ein« 
gelassen ,  ob  nämlich  eins  dieser  drei  Feste  nicht  jtthrlichri 
sondern  nur  alle  drei  Jahre  gefeiert.  Von  den  Anthestersen 
sey  es  wohl  auAer  Zweifel ,  dafs  ste  jährlich  gefeiert  wor* 
den,  da  Demosthenes  versichere,  dafs  der  Timpel  des 
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(▼••  soQ  ff.)  schlieften  läTst ,  worclen  aocb  En  Athen  diete 
Bacchusweihen  an  einem  See  gefeiert.  Mao  ^ird  aiek 
des  sirkelranden  Sees  noch  erinnern ,  um  welchen  man 
so  Sait  den  Tod  des  Osiria  beging ,  ao  wie  der  Lemaen 

am  Altvoiiischcn  See  (^oben  Ul/l  h.  p.  i  63.).  Em  solches 
Locai  scheint  also  bei  dieser  Feier  hergebracht  gewesen 
flo  seyo.  Der  OrlT  dieses  älteren  Bacchnsdienstes« 
-wie  ihn  Tbarydides  (a.  a.  O.)  nennt,  mar  ein  Plats  in 
der  Stadt  Athen,  and  dessen  Name  Limnä       so  wie  des 


BacohuS)  wo  dies  Fest  gefeiert  werde,  nur  einmal  in  jedem 
«Tahre  bei  Gele^^enheit  eben  dieses  Festes  jp^eöffnet  werde. 

Dasselbe  wird  auch  von  den  lUndliclun  Dionysien  ver- 
sichert. E?^  wären  also  hlt»«  noch  die  gro^^cn  stadiiscliea 
Dionysit'ii  übrig  ,  denen  man  eine  dreijilli! ii^e  Feu  r  zu- 
schreiben könne;  aber  ein  ähnlicher  Umstand  wUrde  ge- 
wifs  durch  irgend  einen  der  alten  Schriftsteller»  welche 
von  den  Prsten  des  Bacchus  geredet  haben »  auf  uns  ge- 
kommen seyn,  und  Theopbrastus  (£th.  3,  |,Kai  rSji»  Sa- 
Aarroy  jii  AiGVMotwt  vXwfj^j  blvut**)  spricht  ohne  Zweifel 
hier  von  einem  Peete ,  das  alle  Jahre  wiederkehrt.  Wenn 
demnach  auch  wo  eine  Angabe  einer  dreyttfarigen  Feier 
sich  finflet  ,  so  ist  dithc  unsicher,  und  bezieht  sich  wohl 
auf  i  ! ieteriden ,  die  man  dcni  Bacc  hus  in  seintni  Ge- 
burlsorte Theben  feierte  (vergl.  oben  Iii.  Th.  p.  ^6.}. 

8)  Aus  Hesychius,  Fhotius  und  Andern  »  bemerkt  Bdckh  s. 
a.  O.  p.  6i)  iF. ,  erhellt ,  dafl»  der  Ort ,  wo  die  LenSt^n  ge- 
feiert wurden,  das  Lena  «in  war,  ein  grofser,  ummau- 
erter Raum,  worin  sich  die  Ht  iligthihner  befanden;  dafs 
dasst  lbe  ferner  in  der  Stadt  war  ,  und  (.IaIs  elienials  hier, 
ehe  ein  'Iheater  da  war  (  da^;  naiürlicii  später,  weil  der 
Ort  durch  den  heiligen  Gebrauch  geweihet  war,  au  dera- 
selben  Orte  oder  nahe  dabei  gebaut  wurde  )  ,  die  Schau- 
spiele gegeben  worden.  Dort  war  nach  Pausanias  (1*200 
der  Tempel  des  Dionysus ,  des  Gottes  der  mystischen 
Aotbesterlen»  dessen  Tetnpel  su  limnä  (s.  Thucydides 
a.a.  O.)  der  älteste  und  heiligste  unter  den  Dionysischen 
war.  Dort  also  beim  Theater  ,  sUdiich  von  der  Burg» 
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Gottes  Name  AifufoXo^ ,  -I&am  wahrscheuilicli  ron  einem 

See  oder  Sumpfe  her.    Gleichwohl  suchte  man  andere 
Herleitungen,  z.B.  yon  der  Mischung  des  Weines 
▲och  die  J  o n ier  feierten  dieses  Fest,  nach  ihres  Vater- 
lands Sitte,  im  Frühjahre  (Thacjd.  a.  a.  O.)* 

Die  Aufsicht  über  diese  Mysterien  hatte  der  Archen 

König  {ßotaikt^'q)  nebst  den  ihm  beigcp;ebenen  Epimele^ 
ten«  £r  ernannte  die  Priesterinnen  dieses |Geheirodien- 
stes,  deren  rierzehn  waren,  nach  der  Zahi  der  Altare 
in  jenem  Tempel.  Sie  hiefsen  Tepai^ai  oder  Te^a^al^ 
die  Ehrwürdigen,  und  verrichteten  mit  Zuziehung 


wSre  das  Leniom  tu  suchen.  Wenn  es  also  oflrrnbar  ist, 
dafs  der  Lenaischu  Dionysns  derselbe  ist  mit  dem  der 
Anthesteri^n ,  und  dies  ein  Hauplbevveis  der  Ansicbl  des 
Ruluikenius  für  die  Einerieiheit  der  Ltnäen  und  Aiilheste- 
rien  ist,  so  sucht  dagegen  Böckb  (pag.  71.)  die  Schwäche 

'  dieses  Beweises  darzuthnn.  Denn  aufser  Anderm  könne 
weder  die  Einerleibcit  des  Ortes  fOr  beide  Feste ,  noch 
die  Einerieiheit  des  Gottes,  dem  sie  geweihet,  beweisen» 
da  Einem  oder  zwei  zu  Einem  umgeformten  Gölte  swei 
Feste  gefeiert  werden  konnten.  Die  Schwierisrkeiten,  die  sieh 
dagegen  hier  ergaben ,  weiin  man  die  ländlichen  Dion3rsten 
und  die  Lenäcn  für  eins  nehme  ,  liefscn  sich  viel  schwe« 
rer  besciiii^pn  ,  und  die  Stellen  ,  die  dafür  sprächen  ,  Hes- 
sen sich  erklaren  durch  die  Annahme,  dals  das  Lenäott 
anfänglich  aufser  der  Stadt  war,  dafs  es  der  erste  Ort  war, 

^  wo  eine  Keher  sich  befand  (?)  ,  und  dafs  das  Lenkentest  die 
Feier  der  ersten  Kehereinrichtung  war,  eben  darum  aber 
keine  ländlichen  Dionysien  in  ihrer  bestimmten  Form. 
Auch  habe  es  weiter  keine  LenSen  auf  dem  Lande  gege* 
ben  (?)  ;  woraus  sich  eben  erweisen  lasse,  daft  das  Pest  eine 
ganz  einzelne,  auf  einen  bestimmten  Ort  und  bestimmten 
Anlafo  beschrlnkCe  Bedeutung  müsse  gehabt  haben  (sieh, 
pag.  730« 

4)  8.  Phanodemna  beim  Atbeniua  XL  iS,  pag,  S04  Schwcigh. 
und  dMtlbst  Casanbonna. 
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einer  andern  Priesterin  die  geheimen  Gebräuche  Die 
Gemahlin  de»  Archon  König  braehte  insbetondere  ein 
»ysteri^ses  Opfer  fQr  die  Stadt;  aach  nahm  sie  den  jSe« 
raren,  die  ihr  wohl  untergehen  seyn  mochten,  den  Amts- 
eidab,  den  uns  Deiuosthenes  (contr.IMeacr.  p.591.  p.  1871 
Reisk.)  aof  behalten  hat  s.  Ich  bin  lauter  nnd  rein  nnd  an* 
beflecht«  beides ,  ron  allem  Andern,  ¥^aa  yerunreinigt, 
und  auch  von  der  Gemeinschaft  mit  einem  Manne;  und 
die  l'heönia  (^eoivia)  und  Jobacchien  Cloßax^ela)  will 
ich  feiern  (^repot^a»)  dem  Dionysua  nach  der  Väter  Ge- 
brauch und  zu  den  gebührenden  Zeiten  Die  Ober- 
aufsieht  über  sie  führte  jedoch  der  Oberpriester  des 
Dionysutf  der  auch  den  Vorsitz  bei  den  Spielen  hatte 
(  Scholiaat.  Aristoph.  Ran.  997.)*  Ueberhaopt  waren  die 
Dionytien  im  alten  Athen  sehr  hohe  Feste ,  und  nach 
Suidas  zahlte  man  dort  ehemals  sogar  die  Jahre  danach. 
Bei  dem  Priesterpersonale  dieser  Weihen  kommen  noch 
mehrere  Namen  yor ,  die  wir  zum  Theil  in  den  Eleosi- 
nien  wiederfinden ,  wie  der  Hierokeryx  und  der  Daduch 
(cbeud.  zu  vs.  4''9-))  ohne  dais  es  sich  ausmachen  läfst^ 
ob  es  dieselben  Individuen  waren« 

Die  Aufnahme  geschah  hier,  wie  bei  jedem  Myste- 
rium ,  mit  besonderen  Vorbereitungen.  Nach  einer  Stelle 
des  SerTioa  (sa  Virgils  Aeneis  VL  740«)  sollte  man  mit 
Saintecroix  yermuthen  ,  es  sey  blos  die  Reinigung  durch 
die  Luft  in  diesen  Lcnäen  gebräuchlich  gewesen.  Doch 
eine  genaue  Vergleichung  mit  einem  andern  Zeugnifs 
desselben  Grammatikers  (zu  Virgils  Georg,  II.  388.), 
wobei  er  sich  aof  Orphische  Ordensregeln  beruft,  fuhrt 


5)  PoHux  VI  II.  9.  p.  $29,  und  daselbst  Ilemsterhuis. 

6)  Vergl.  Pollux  a.  a.'  O.  mit  den  Auslegern.  Hesych.  in  7«- 

f«'?.  Etymolog:,  magn.  unter  demselben  VV^orte  und  da* 
stiba  Dionysius  yüu  Hdljcärnai^. 
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«och  mich  auf  dieTermathnng,  daft  in«]irere.ArU«i  yoo 

Reinigungen  dabei  üblich  waren  '^).  Audi  andere  Gründe 
sprechen  dafür,   Dafs  die  Wasserreinigun^^o  fiac- 

*    '  * 

7)  £s  gab  in  alten  Mysterien  drei  Arten  von  Reinigung: 
dttrcb  Wasser,  Pener'aiid  Luft;  s.  Semits  ad  Vir-* 
gil.  Aeneid,  V!»  vs.  740.  wo  es  tinter  andern  beifj»lf:  Unde 
et  in  sacris  Omnibus  tres  sunt  istae  purgaiioiies«'  Na,|d  aMt 
taeda  pnrgantur  et  sulpbure,  aut  aqua  abionntur  ,^  aut  aiS^rf 
ventilantur:  quod  erat  in  sacris  Liberi.  Nach  diesen 
letzten  VVorien  sollte  man  v«wrmm}itn,  Inden  iiaccliischen 
Mysterien  tJey  blos  die  Reinigung  durch  di-^^Buft  gejiräuch- 
lich  gewesen.  Allein  in  der  andern  Stelje  TMel  Georg.  II, 
vers.  3Sä  seqq.)  drückt  er  sieb  scboaiat^vihiu^oders  aus« 
Nachdem  er  eine  Erklärung  von  deilPjpscUla  gegc'ben, 
fäbrt  er  fort:  Et  boo  in  Orpbeo  lectum  est:  prudentiori* 
bus  tarnen  aliud  placet »  qui  dicunt  Sacra  Liberi  patris  ad 
purgationem  animae  pertinere,  Omms  autem  purgatio 
aut  per  aquas  aut  per  ignem  fit ,  aut  per  atJrem ,  sicut  in 
Sexto  Aeneidos  (VI.  740  seqq  )  ait:  Aliae  panduntur  in- 
ancs  i  lc.  Lcbrigens  wissen  wsr  ,  d  ifs  in  A  t  h  e  n  i  s  c  h  e  n 
NI\  stct  icn  die  Schicksale  der  Seelen  nuch  dem  'J'ode  dar» 
gebteih  wurden  (Piaton.  Pliaedon.  p.  60  Ht.  in  lor  f.).  Dafs 
dies  auch  in  den  Bacchusweihen  dort  der  Kail  war, 
Ijlfst  sieb  aus  Aristophanes  Fröschen  (vs.  15ll.  321.  3^.) 
vermutben.  Ein  günstiges  Loos  bereiten  der  Seele ,  so 
lebrte  man ,  vor  Allem  die  Mysterien ;  durch  ihre  Reini« 
gungen  waschen  sie  die  Makel  ab,  die  (^Mt  wSbrend  ihrea 
Aufenthaltes  im  Leibe  angenommen  (Flaton.  Phaed.  p«6i 
Heind.).  Dies  vorlaufig  m  Betreff  der  Attischen  Bacchus» 
weilien,  —  Uebrige  as  wird  das  oscillum  (a/ui^^a^i  aucii  iiücli 
durch  einen  eigenen  Mythus  den  Atiischen  bacchusfesten 
.  zugt  eignet.  Es  sollte,  fabelte  ni;in  ,  eine  Erinnerung  seyn 
an  den  traurigen  i  od  der  W  eingeberin  Erigone  und  an 
das  Schicksal  der  Attischen  Jungfrauen,  die  sich  erbringt 
batten  (Hygtn.  fab.  130.).  Es  ist  bekannt,  dafs  man  unter 
den  Osclllen  bald  Stricke  verstand ,  an  denen  sieb  Men« 
sehen  hin  und  her  schaukelten  (  oacillatio  > ,  bald  aufga* 
hängte  Phallen  y  bald  Masken  oder  Larven  >  die  man  m 
der  Luft  schweben,  lieüi,  ^ 
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ehttehen  Weihen  eiof^efShrt  war,  daTon  haben  wir  oben 

eia  Beispiel  aus  Fausaniat  (Boeot.  cap.  90.  4.)  gege- 
ben. Dort  sahen  wir  die  Frauen  TonTanagra,  diesoerst 
in  die  Bacchntorgien  eingeweiht  wurden  ,  »ich  im  Meete 
baden  ^).  Beispiele  der  Wasterretnigung  überbaapt 
kommen  schon  im  Homcrus  yor  (liiad.  1.  3i4*)f 
In  andern  alten  Dichtern  (  ?ergl.  Earipid.  Iphigen.  Tanr. 
1 19S0*  Vän  legte  «dem  Meere  die  Kraft  bei»  der  Men- 

ßchcn  Uobel  hinweg  zu  nehmen.  Passeii  (Picturaein 
Taacnl.  Etrntc.  T,  I*  p.  5o.)  will  in  dem  Delphin  auf  fie- 
len Taaeni-i^ine  Anspielung  auf  dteie  Wasterreinignng 
finden«  GoH  .(l[ttS.  Etrote.  Clatt.  V.  pag.  138  deutsche 
Ausg.)  macht  dieses  Thier  zu  einem  Etrnscischen  Sjm« 
boldea  JoddtV  mit  Berufung  auf  Athenänt  XIII.  8.  (t. 
p»  iq$  ed«  SchweigK),  in  welcher  Stelle  aber  Niemand 
einen  Beweis  für  diesen  Satz  finden  wird« 

Dafs  anch  die  Reinigung  durcli  Feuer  in  den  Atti- 
schen Bacchusmjsterien  gebräuchlich  war,  laTst  sich 
theila  ans  einigen  allgemeinen  Anneigen  wahrteheinlich 
machen ,  theils  aus  bestimmteren  Sparen  von  Athen  selbst 
her.  Die  Fackel  war  dabei  wesentlich,  wie  es  scheinL 
Von  den  Fackeln  hiefsen  die  nächtlichen  Dionjausweihen 
i^ayal  Baiep^iov  >>der  MvaTi}^(C9v  (Enrip.  Jon.  55o.  Rhe* 
6U6  c^^S>)^  In  der  letzteren  Stelle  wird  die  Einfuhrung 
derselben  dem  Orpheus  beigelegt.  Der  Gebrauch ,  durch 
Fachein  nnd  Schwefel  su  reinigen-  9),  scheint  sich  bis  sa 
jenen  B5m!schen  Bacchanalien  erhalten  zu  haben,  die 
durch  das  bekannte  Senatusconsultum  de  Bacchanalibas 
einen  ao  empfindlichen  Stöfs  erlit|en.  Livias  ( XXXIX« 
i3.)  ersihlt  uns  aaa  den  Acten :  bei  jenen  nachtUcben 


8)  Vergl.  auch  die  Erklärung  der  Abbildungen  p.  3i.  38. 

9)  Vergl«  anch  J«  Lomeler  de  veteram  gentillum  luatrationi« 
bua  eap,  XIX.  p.  849  ff«  (Zutphaniae  i70e.} 
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Festen  s^jen  Fraoen  Ton  Stande ,  als  Bacchantinnen  ge« 
lileidet ,  mit  brennenden  Fackeln  cor  Tiber  bin|;elanfe% 
hallen  sie  in  den  Flufs  getancbt,  nnd  weil  sie  mit  Schwe« 
fei  und  Kalk  bestrichen  waren,  auch  brennend  nieder 
herausgezogen.  An  der  Tiber  geschah  vielleicht  so« 
gleich  die  Reinigung  darcb  Wasser.  So'  vermnthet  der 
sogenannte  Matthäus  Aegyplius  (Egizio)  in  seinem  Com- 
mentar  zu  jener  £rzäblung  (in  Poleni  Supplement,  ad 
Tbesanr.  Antiqq.  Tom.  1.  p.  777.).  Auf  die  FenerreinU 
gung  spielt  Janiblichus  an  (de  Mysler.  Ae<j;vpt.  V.  la. 
p.  382  Gal.) ,  wö  vorn  Feuer  gesagt  wird,  es  brenne  die 
Schiachen  der  Materie  aus  •  und  führe  znr  Gemeinschaft 
mit  Cott.  Hierauf  beeog  man  auch  die  Verbrennung  des 
Herakles  auf  dem  Oeta.  Dieser  Heros  sollte  ja  auch  ein 
Einge  weihe  ter  sejn  (Proclus  in  Pia  ton.  Polit.  pag«  382.), 
Es  ist  bereits  von  Winckelmann  in  der  Allegorie  (p.  55j 
neueste  Ausg.)  bemerkt  worden  ,  dafs  die  Feuerreinigung 
der  Seele  durch  den  Amor  vorgestellt  \^ard,  der  einen 
Schmetterling  über  eine  brennende  Fackel  hält  i^)«  Eia 
Bild,  das  ans  der  ganzen  Ideenreihe  der  alten  Mysterien- 
lehre von  Amor  und  Psyche  entlehnt  >var,  und  aul  Gra* 
Bern  «  wie  z.  B.  auf  der  Todtennme  in  der  Villa  Matteif 
die  eben  angegebene  Bedeutung  ganz  ungezweifelt  bat ; 
hernach  aber  eben  so  nauii  iicii  und  wohlgefällig  zu  einem 
blofsen  Dichterbilde  vonden  Qualen  der  Liebe  aosgeprägS 
ward,  wie  es  unter  andern  in  dem  lieblichen  Epigramm 
des  Meleager  in  der  Griechischen  Anthologie  (Tora.  I. 
pag.  19.  nr.  58.)  genommen  worden.  Gelegentlich  be- 
merkt 9  ist  dies  eia  er  der  vielen  Beweise  Ton  dem  dop- 
pelten Sinne  mancber  alten  Symbole  in  Terscbiedenen 
Ideenkreisen.  In  Betreff  der  Feueri  einigung  in  den  4t* 
tischen  Leuaen  könnte  man  den  Dadocb  als  Beweis  an- 


10)  Vergi.  die  Erklärung  der  Abbildungen  p.  25. 
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flihreo«  Denn  yieUeicht  war  er  zu  diesem  Geschäfte  be- 
•liiBiiit ,  da,  wie  bemerlili  eioe  Faebel  daso  erforderlidi 
irar.  Doch  konnte  er  aaeh  schon  der  nachtlichen  Feier 

dieses  Festes  wegen  nothig  seyn.  Vielleicht  weiset  jener 
andere  Zug  noch  näher  auf  Fackelreioigung  hin  ,  weil 
gerade  jener  Attische  Jaechos  mit  einer  Fackel  in  der 

Hand  abgebildet  \^ar  ,  und  zwar  im  Tempel  der  myste- 
riösen Göttin  Demeter f  neben  dieser  Göttin  und  ihrer 
Tochter  (Paosan*  Attic«  cap.  a.  $•  4.).  Doch  anoh  dieses 
,  konnte  hios  anf  die  heilige  Nacht  gehen,  woTon  im 
Yeriolg  beiden  Eleusinien  kürzlich  geredet  werden  wird. 

Der  sogenannten  mystischen  Wanne  des  Jacchus 

(Virgil.  Georg.  I.  166.)  gab  man  bestimmt  die  Bedeutung 
der  Seelenreinigting ,  wie  wir  unter  andern  aus  Servius 
s'a  dieser  Stelle  sehen  y  der  nos  dabei  sagt :  der  Mensch 
tolle  in  den  Mysterien  gereinigt  werden,  wie  das  Ge* 
treide  durch  die  Wanne.  Sie  hatte  zugleich  in  der  Ge- 
Bartsgeschichte  des  Dionysus  ihre  Bestimmung. •  Man 
tmg  den  nengebornen  Halbgott  darin,  denn  sie  war 
länglich,  und  muis  von  dem  andern  mystischen  Korbe, 
cista,  einem  runden  Gcräthe,  unterschieden  werden« 
Jener  längliche  Tragkorb  hiefs  XLnvop ,  und  Ton  ihm 
hatte  eine  Priesterin  ,  die  ihn  hei  den  Processtonen  trog, 
den  Namen  Xiicvoffo^oq  ^^),  Diesen  Unterschied  hat  zu- 
erst Winckelmann  nach  Bildwerken  deutlich  gezeigt  (s. 
Monomenti  I.  p.  46.)  und  neuerlich  Zoega  (Bassiril.  III. 
49.  IV.  not.  126.)  bestätigt.  Kiti  Bild  jener  Reinigung 
durch  Luft  waren  auch  die  Oscilla.  Was  das  Volk  dar- 
unter verstand,  sehen  wir  aus  Virgilius  (Georg.  II,  388.) 
und  seinem  EritlSrer  SerTius«     Zaweilen  dachte  man 


il)  Proclus  in  Piaton.  Tim.  p.  i2i,  vcrjjl.  auch  Demosthcn. 
proCoron.  p.dl3unt.  Reisk.  cap.  29.  Eben  daher  führte 
auch  Bacchus  selber  den  I^ameu  i^icnites  (A^Mvir)]^)^  wo« 
von  weiter  unten* 
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Sich,  "Wie  bemerltt,  aucK  Maslten  darunter.  Eine  solche 
Maslic  trägt  Bacchus  (Liber)  auf  eioem  Yasengemälde 
bei  Millin  (Petntar.  de  Vas.  antiq.  T«  II.  pl.  i7.).  Sie 
ist  oben  an  seinem  Tbjrsas  befestigt. 

Dafa  dieses  Bacchasfest  bei  Naclit  war,  läfgt  sich 
tbeils  aas  der  allgemeinen  Stelle  des  £uripides  (Bacch. 
485  ff.)  muthmafsHcb  annehmen ,  theils  aas  dem ,  was 

oben  bemerlu  *vard.  Es  ^ar  iiberhaupt  ein  hohes  t'est, 
und  aus  jenem  I  cmpel  zu  Limnä  >var  jeder  Fremde  auf 
immer  aosgescblossen  (Scholiast.  Aristoph.  Acbarn.  5o3«}* 
Der  Dadach ,  roit  der  Faekel  in  der  Hand  ,  forderte  die 
Gemeinde  zur  Anstimmung  des  Hymnus  auf,  wovon  wir 
noch  den  Anlang  übrig  haben:  «Sohn  der  Seroeley 
Jacchas ,  Reichthomgeber  »  (Scholiast.  Aristopban.  Ran* 
479.).  Casanbonas  ^Exercitt.  in  Baron,  Annal.  XVI.  p. 
484.)  leitet  von  dieser  Aufforderung  des  Daduchcn  und 
"von  dem  antwortenden  Gesaug  der  Gemeinde  die  Sitte 
der  sogenannten  Antiphonen  (dvri^ovu)  in  den  älteren 
cbristlicben  Kirchen  ber.  Ancb  in  diesen  Mysterien  wa- 
ren HijsLJiKa] Lilciit;  die  festliche  l'racht  (Dionysius  do 
situ  Orbis  702.).  Sie  heifsen  daher  ausdrücliiich  das 
heilige  Kleid  Zuweilen  zog  man  statt  ihrer  Par« 
delfelle  (na^lSdkUtei;)  an.  An  die  Stelle  des  Epbeu,  die- 
ser iiauptpflau^ü  iu  den  exoteriätiit^u  Diuuybiea,  trat 


12)  S.  Saintecroix  Rcclierches  T.II.  p.  S2.  wo  nielirere  Stellen 
aus  A ristüphaiics  und  Euripidcs  angefülirt  ^ind  ,  aus  denen 
jedoch  ,  nach  dt  r  Bemerkuni?  von  Silvestie  de  S.icy ,  kei* 
neswcsjs  liervorgeht,  dafs  die  in  die  Mysterien  des  Bac- 
chus Eingewtihelen  dieses  Kleid  in  den  mystischen  Festen 
dieser  Gottheit  hätten  t  r  n  c  n  ni  U  s  s  e  n.  Derselbe 
bemerkt  Uberhaupt  bei  dieser  Gelegenheit ,  wie  willkUUr« 
lieh  Saintecrojx  Hilters  die  Stellen  der  Alten  anwende,  eben 
weil  er  nicht  genau  die  verschiedenen  Dionysiachen  Feste 
unterschieden ,  so  wie  was  einem  jeden  derselben  sage« 
hdre  und  zukomme« 
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hier  die  Myrte  (Ariätu})li.  Ilan.  3^9  sq.  ibiq.  Scholiast.). 
Aian  mufs  dabei  ao  die  Verbiadung  denken  ,  in  der  die 
Attiichen  Bicchotweibea  aiit  den  Cerealicm  simadei. 
Ceres  aber  und  ihr  Heros  Tnptoleroua  halten  die  Mjrte 
als  eigenlbümlicben  Schmuck  ^^)*  Dafs  man  dem  Bac- 
chas  an  den  DioDyaien  Zweige  Ton  Wintergrüit ,  Weia 
und  einen  Bocit  darbracbtef  bemerltt  Flutarchaa  in  einer 
Haoptstelle,  wo  er  von  den  älteren  einfachen  Festge- 
bräueben  redet  i  als  etwas  gann  AJlgeineines  i^^).  Dabei 
wird  besondere  aneb  der  Feigen  gedacbt,  die  in  Kor- 
ben dargebracht  wurden.  Bei  den  eiteren  Athenern 
waren  diese  Kürbc  golden,  nnd  wurden  yon  IVlä'dcheQ 
getragen ,  die  ao  eben  in  das  Alter  der  Mannbarkeit  ein- 
traten 1^.  Auf  der  Vase  nr.  9i3.  bei  Paaaert  glaubt 
J«anEi  (Tasi  pag.  )37.)  in  dem  halb  knieendeu  schön  ge- 
kleideten  Mädcben»  demein  Satjr  einen  Korb  mit  Früch- 
ten auf  den  Kopf  legt ,  um  ao  mehr  eine  aolehe  Baeebi* 
sehe  lloibträgerin  zu  selien  ,  weil  sie  den  l  liyrsus  in  der 
Hand  bat.  Diese  Canepboren  hatten  selbst  Schnüre  mit 
trockenen  Feigen  nm  den  Hals  i^).  Aneh  der  dabei  in 
der  Kiste  bcßudlicbe  Phallus  war  yon  Feigenbolz 


13)  Meursli  Rlcusinia  cap.  7.   womit  man  die  Beweise  ver- 
*   gleichen  kann,  die  E.  Q.  Visconti  zum  Vaso  di  PoniA'* 

towski  p.  10.  aus  Kunstwerken  gegeben  hat« 

14)  De  ciipid.  divit.  p.  5«7.  D.  p  124  Wvtt.  vcrgl  mit  Sil- 

vcsu  c  de  Sacy  zu  Saiiiiccroix  Recherchen  clc,  Tom.  IL 
pag.  Si. 

15)  Demaratus  in  cenam.  Dionys,  angeführt  von  Natal is  Com. 
rojtbol.  üb.  V.  13.  p.  491.  vergl.  unsere  Tafel  XXXVllC. 
nr.  3.  4.  5. 

16)  Aristoph.  Lysiatr.  647«  vergl.  Winckelmann  Mbnumm.  L 
pag.  S3. 

17}  Theodoret.  Serm,  VII.  pag.  vti^l.  Silvergtre  de  Sacy 
a.  a.  O.  Tom.  II.  p.  89. 
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ifobei  die  Argiver  einen  U^h^  Xoyoq  yon  Dionjsus  er- 
sahlten  and  Ton  der  Hülfe 9  die  ihm  Poljpnns  (der  Qe- 
nhit'diet  Schlafet)  bei  seinem  Hinabga'ng  In  die  Unter« 

"weit  geleistet  hatte;  jenes  Phal  1  uj^ztielien  erhielt  in  den 
liernaen  seine  J)eutung  (a.  oben  ill.  Th.  p.'i63  f.).  Die 
Wahl  dea  FeigenhoUe«  und  die  Feige  selbst  in  den  H5r« 
ben  und  in  den  Schnüren  am  Halse  der  HorbtrSgerinnen 
hatte  ihre  Beziehung  auf  1' ruchtbarkeit  und  Fortpüan« 
snng»  wie  eine  Stelle  des  Flutarchvs  (de  Isid.  p.  365*  B. 
p«  496  Wjttenb.)  gans  bestimmt  zo  erliennen  giebt 
Hier  werden  wir  an  eine  sonderbare  Ueberein»timmung 
mit  alten  Persischen  Gebrä'nchen  erinnert.  In  jenen 
Weihen  der  Mitra ,  die  Artaxerzes  Mnemon  bei  seiner  , 
Thronbesteigung  zu  Pasaigadä  empfing  (  s.  oben  1.  Tb.  • 
^.  732,  und  II.  p.9i4f.),  waren  auch  gerade  die  getrock- 
neten nnd  länglich  geformten  Fetgen  iils  ein  religi5sea 
Bild  gewohnlich.  Liefse  sich  der  wirhliche  Zusammen* 
bang  dieser  Gebräuche  eben  ao  leicht  nachwei&en  als 
rermuthen ,  so  würden  wir  darin  einen  Beweis  mehr  für 


18)  Vergt.  SiWestre  de  Sacy  a.  a,  O*  Tom,  ff.  pag»  87.  Aus 
dar  Stelle  in  der  Chrestomathie  des  Helladius  ( in  Gro- 
nov.  Thes.  Graec.  Antiq.  Tom.  X.  p.  977.  sieh.  Meursii 
Lectt.  Atticc.  IV'.  22.)  ,  wo  das  eine  cfcr  beiden  Sühnungs-  I 

Opfer  für  die  AJunner  zu  Alben  schwarze  getrocknete  Fei- 
gen ,  das  andere  für  die  Weiber  weifse  Feiijen  um  den  ' 
Hals  hatte  ,  bemerkter,  könne  man  nicht  öchliefsen  ,  dnfs 
getrocknete  Feigen  als  eine  Art  von  Amulet  gegen  die 
Pest  getragen  worden  seyen ;  nar  so  viel  gehe  daraus 
hervor,  daA»  die  Feigen  den  unteren  Mächten  ge- 
heiligt gewesen.  Winckelmann  verrnuthete,  dafs  die  Fei*' 
genschnOre  um  den  Hals,  welche  sich  auf  gewissen  Etm« 
riseben  Monumenten  finden ,  und  die  an  der  Hand  gebsU 
ten  werden,  am  hüufigslen  von  vveihlichen  Personen,  an- 
zeigen ,  dafs  letzlere  in  die  Mysterien  des  Bacchus  ciu^ 
geweihet  waren. 
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dea  Ton  rielen  Seiten  einleacbtenden  Sats  sehen :  dafs 
der  Griecbe,  mochte  er  auch  aonst  noch  so  neuerungs« 
sttchlig  seya ,  doeh  in  diesem  Kreise  des  Denlma  and 
Bildens  bei  dem  Alterthümlichen  stehen  blieb ,  nnd  mochte 
CS  auch  ausländischen  ,  d.  b*  nach  seiner  Ansicht  barba- 
rischen, Ursprungs  seyn»  Auch  in  anderer  Uinsicht  ist 
diese  Uebereinstimmang  einer  Persischen  and  Grie- 
chischen Gärimonic  bemerkens^erth.  Gerade  im  Mitra- 
tempel  ivird  die  Feige  genannt»  sie  "wird  auch  genannt 
in  den  nachweislich  ganz  Aegyptiachen  Lernäen  i')« 
Also  wieder  ein  Faden  ,  der  aua  alter  Peraitcher  Mithra- 
religion  in  die  Aegyptische  hinüberzieht. 

Opferte  man ,  "uic  es  scheint,  in  den  Griechischen 
Bacchusmysterien  ein  Schwein  statt  des  BockeSi 
der  bei  den  gewöhnlichen  Dionysien  das  Opferthier 
war ,  so  war  diese  Sitte  ebenfalls  ganz  Aegyptisch 


19)  Ich  erinnere  hier  nur  zugleich  an  den  Zeus  <t  vvidcio^^ 
wovon  oben  I(.  Th.  p.  522.  und  an  die  Juno  Capro'. 
tin  a  ,  ehendas.  p.  5öi.  Vergl.  auch  Welcker  Zeitschrift 
fUr  alte  Kunst  I.  U  p.  12. 

20)  Herodotus  (II,  47.  48.)  bemerkt,  dafs  die  Schweinopfer 
sonst  in  Aegypten  nicht  gebiauciihch  waren  ,  jber  der  Se- 
ltne (Iiis)  und  dem  Dionysus  (  Osiris  )  brachte  man  sie 
an  (  int  in  s^ewibsen  Ta^'e  ,  worüber  man  eine  heilige  Sa^e 
wulöte.     Hierauf  bezit^ht  sich  vcrmuthlich  das  Bild  des 
Mannes  mit  dem  Schweine ,  welches  man  auf  dem  Thier«- 
kreise  von  Dendera  siclif.    Wie  übrigens  auch  Uber  die 
kritisch  zweifelhafte  Stelle  des  IJerodotus  (!f.  4S.)  ent- 
schieden werden  mn^:  (die  Schellrrshcltnische  Handschrift 
hat  wie  die  M?diceische  irAiJy  x^^^  *  und  spricht  also  f  Q  r 
iinaern  S«Ca);  ao  bestimmt  mich  aar  obigen  Annahme 
nicht  nur  der  Aegyptische  Ursprung  der  meisten  Bacchi<* 
sehen  Mysterien  unter  den  Griechen ,  sondern  auch  die 
nicht  aeUene  Erscheinung  dea  Schweina  auf  den  Grofa« 
griechischen  Vasaagemftlden  desBacchischen  Kreises.  — 
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Sonst  war  aach  die  Sitte  zu  Tenedos ,  wo  man  dem  Dio«  ' 
nysus  eine  trächtige  Kuh  weili^te  (Aelian.  Hist«  Anlra. 
XII.  gut  Aegyptisch;  nicht  minder  die  Gewohn- 

heit 2tt  Chibs^  wo  die  Sphinx  seine  Tempelwächterin 
war.  An  beiden  Orten  hatte  man  in  ältester  Zeit  dem- 
selben Gotte  zu  Ehren  einen  Menschen  geopfert  und 
in  Stücke  zerschnitten,  wovon  Dionjsus  di^idSioq  ge- 
nannt ward  Erst  die  mildere'  Sitte  setzte  das  Thi^r« 
opfer  an  die  Stelle.  Es  hiefi  das  Rohessen  (o)^o(pa: 
yLa)  ^  \\eii  die  Bacchae  die  dabei  unter  sie  Tertheiiten 
Stücke  des  Opferfleisches  roh  essen  mafsten  ^^)«  Man 
spielte  damit  auf  die  Zerstückelung  des  Dionysus  durch 
die  Titanen  an  (Epiphan.  advers.  haeres.  III.  pag.  1092.), 
worauf  wir  im  Verfolg  zurückkommen.  Ob  nun  jenes 
Sehweinopfer  in  Athen  bei  den  Dionysusmysterien 
gebräuchlich  war,  wissen  wir  nicht  bestimmt.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  es  aber,  schon  wegen  der  sonstigen 


Silvesfre  de  Sacy,  der  in  den  Noten  zu  Salntccrolx  Re«« 
cherches  eic.  lom.  II.  p.  86.  der  Larcberschen  Liber- 
setzLing  (,,exct|)le  le  i^acrifice  des  pcjjcs"  —  t/>-v  tcüv 
'^Qf^wv)  gefolgt  ist,  bemerkt^  dafs  man  dieselbe  Folgerung^ 
machf  n  könne,  selbst  wenn  man  der  andern  Lesart  irA^y 
^o(«(»y^  folge  9  weil  ndmlicb  Herodotiis ,  nachdem  er  von 
dem  Schweinopfer  gesprochen »  alsbald  hinzuftige  :  r^*/ 
aXkiff  dvdyaufft  e^Ti}tf  ra5  Atovvff^  oi  Af^um-totf  xA^y  yp^oiv, 
nard  raxird  o^sS^v  -ravra^EAAi^t.  Iis  difleroienti  setzt  er 
hinzu ,  donc  des  Grecs,  qiiant  au  rite  precedemment 
crit.  **  Auf  1 1  h  a  c  a  opferte  man  dem  Neumonde  drei 
Schweine  (  Odyss.  XX.  ISS  sqq.  ibiq.  Eustath.  p.  727 
Basil.).    Also  Griechische  Schweinopfer  au  Mondsfesten« 

21}  Porphyr,  de  Abstin«  II«  55.  vergl.  Juliani  Opera  p«  128 
ed.  Spanbeim.  ^ 

22)  Euripid.  Bacch.  139.  Clem.  Proirept.  p.  9.  vergK  C.  G. 
Schivarz  Miscell.  polit.  humai^  p.  79«  und  Orelü  Append» 
ad  Amob*  p.  57» 
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Uebereinttimmoiig  Attischer  und  Aegyptitcher  Gebriadie» 
Baccliucbe  Meiitclieoopfer  Itannten  die  Albeaer»  SelWt 

Tbemistocles  halle  t-inst,  aufcincs  Sehers  Gebeifs ,  dem 
roben  Dien^le  gehuldigt»  und  dem  Ro heiser  •^^)  IHih 
njSQS  (wfujarjf  äkiovvoo^)  drei  Junglinge  geopfert  ^ 
In  der  Regel  v\aren  aber  die  Athener  ganz  gewifs  der 
milderen  Siue  zugeibao,  so  wie  ihre  LeLrcr  ,  die  A§- 
gyptier,  «eit  der  Regierung  des  Amasii.  Vorher  h^ttca 
auch  8ie  Menschenopfer  gebracht 


Sl)  Da  hier  Dionysus  offenbar  in  Beziehung  auf  Opfer  wfxtf. 
o-n;;  ,  R^o  h  e  s  s  e  r  ,  heifst^  so  glaube  ich  auch ,  dafs  der 
Beiname  oi/m^^jo;  ($•  vorher),  der  ja  ganz  in  deraelben 
Besiehung  angeführt  wird «  so  gefafst  werden  niul^.  Da- 
her kann  ich  Scaligern ,  Gesnern  und  Hermann  nicht  bei« 
stimmen,  dIeimOrph.Hymn«  XXX (29) 5.  und  LH  (51)7. 
dieses  PrSdicat  ericlüren:  der  auf  den  Schultern  trügt, 
oder  getiag>^n  wird.  Viel  weniger  ist  der  Lesart  o^.fxdhc; 
der  \  orzu^;  zu  geben.  Auf  jene  Weise  hatte  ich  schon 
im  Diony suH  pag.  268.  dirsts  iUiwort  genommen.  Jezt 
«ehe  ich,  dafs  ich  mit  Khoer  (ad  Porphyr,  de  Ahstio« 
pag.  200.)  auf  demselben  Wege  zusammen  getroffen  hia« 
Man  lese  dessen  gelehrte  Anmerkung  daselbst. 

2A)  S,  Plutarch.  Vit.  Themist.  p.  III),  cap.  13.  Pelopid.  p.289. 
cap.  2i.  Aristid.  p.  324.  cap.  8.  vergl.  Vit.  Anton,  p.  ^26. 
A.  cap.  2^,  wo  mit  xu\xywzi^-^  noch  cJ.  verbunden 

ist,  wofür  Reiske  dy:^iiM)tc'^  {\on  o>J.vixi)  ^azen  wollte;  s. 
Henr.  8tt  ph.  Thcs.  L.  Gr,  pag.  70?  ed.  Valpy.  Ihnen 
Stehen  gegenüber  in  der  zuletzt  angef.St»des  Plutarchusdie 
Namen  ^des  Bacchus:  x^?'^^'^*J^  und /x«  /  A /^^ö^  ,  wie 
die  schmeiciilerischen  fiphesier  den  BacchusjQnger  An- 
tonius  bei,  seinem  festlichen  Einzüge  in  ihre  Stadt  nannten. 
Ueber  das  Beiwort  t^Xi^teg ,  das  auch  mit  einem  andcra 
i^fxs^iStf^  verbunden  vorkommt » .habeich  in  den  Meletemm. 
I.  pag.  20.  Not.  15.  Einiges  bemerkt.  Auch  die  Naxier 
verehrten  cuicii  jJiüiiybuä  /^£/A/^(0£j  sieh.  Athenäus  Ui. 
pag.  78.  c. 

8S}  S.  oben  I.  Th.  pag.  246.  Not.  5. 

I  * 
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Vom  Jacchas^  Zagrens  und  von  dem  Tode 

des  Gottes,  besondei  &  nach  C retischem 
Mythus. 

Dafs  der  Dionysus  der  Attischen  Mysterien  and 
namentlich  der  Lenäen  Jacchus  faiefs,  geht  seho,n  aaa 
dem  angeföhrten  Anfang  des  alten  Liedes  (beim  Scho« 

Hasten  des  Aristoph.  Ban.  479.)  ganz  unbc>^ n eifelt  her- 
Tor.    Dieser  Name  war  den  Attischen  Weihen  hesonders 
•igenthümlich ,  mag  er  nun  seinen  Ursprang  aas  Mem 
Syrischen  haben  ,  y on  J a c c o ,  wonach  ''lax^oq  einen 
.  säugenden  Knaben  bezeichnen  würde  (wie  Bochart  will» 
Can.  p«  443«)  -0 1  ^^^^  "^^^       mystischen  Festgesange 
der  Athener  lax^oq  (Arrian.  expedit.  Alesandr.  II.  16.), 
"welcher  Name  ciami  von  dem  wiederholten  Zuruf  ta  her- 
geleitet wäre,   iiafs  Gott  und  Fe&tlied  hauüg  Einen  Na- 
men  fuhren  9  wurde  schon  oben  von  uns  bemerht.  Das« 
selbe  gilt  auch  gleich  yon  dem  andern  Namen,  den  Dio- 
nysus ebenfalls  in  den  Lenäen  gehabt  zu  haben  scheint : 

1 


2b)  Diese  Eiymologie  ist,  nach  dem  Unheil  von  Silvcstre  de 
Sacy  ,  obwohl  sch^irfsinnig  ,  doch  duas  kühn  (s.  dessen 
Noten  zu  Sainlecroix  Liechercbes  etc.  'iom.  i.  pnjs;.  198.). 
Sickler  (Kadmu*^  p,  CHI.)  leitet  "lav.^o;  her  von  Pj)^ ,  er-« 
hellen,  licht  machen ,  im  phyi^ischen  wie  im  moralischen 
Sinne,  also  ri'TO^  (Jakchos)  die  erhellende,  er- 

klärende,  erweisende  Kraft.  Demi' die  Religion 
erhellt,  beiehrt,  erklärt  und  erweiset,  was  dem  Men« 
sehen  zum  Glauben  nöthi;  ist*    Wenn  dies  der  Sinn  der 

Geheimlehre  wjr,  bo  luochic  im  genuinen  Sinne  Jak- 
chos entweder  aU  Ii-(;/7*v>f;  oder  ll.^.r-rc^^c;  ,  thf  ils  als 
SonnenkrMtt  ,  thciib  als  die  Ffuerkratt  des  \\  tinrs  gegol* 
ten  habt^n.  beine  Hieroglyphe  äcy  die  Fackel  gewesen, 
er  also  ein  Li  c h  t  b  r  i  n  g  e  r  ,  ein  Lichtgenivs»  — 
VergK  Heidslbb.  Jahrbb.  1817.  nr.  49.  777. 
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*16^ax^oi.   Hesycliius  unter  diesem  Worte  fuhrt  ihn  be- 
•timint  ao ,  und  an»  dem  oben  angeführten  Eide  der  Bao- 
ehnspriesterinnen  laftt  sich  auch  vermulhcn  ,  dafs  er  in 
Athen   gebräuchlich    war.     Er  bezeichnete  gleichfalls 
eine  Hymoe  auf  den  Dionjsns  (Spaoheim  ad  Catfiniaeh. 
JoT.  init.).   Gewifs  hatte  )eder  von  diesen  beiden  Namen 
sciiio  besonderen  Bezieliungen.    Jacchus  war  aufser 
den  Lenäen  auch  in  den  Eieusinien  die  festliche.  Benen- 
nung des  Bacchus  «  irie  auch  dort  wieder  der  festliche 
Hymnus  Jacchus  hiefs;  eine  Bemerhung,  woraus  sich 
aofort  das  Unnöthige  einer  im  Herodotus  (VIII.  65.)  yor* 
geschlagenen  Aenderung  ergiebt.     Mach  einer  andern 
Conjectur  in  Betreff  einer  Stelle  des  Hesychius  sollte 
ein  dritter  Name  dem  mythischen  Dionysus  der  Athener 
zugeeignet  werden:  Kva^i%nq^  der  Bohnen gottf  wobei 
ein  Is^i  Xo^oq  sn  Hülfe  gerufen  ward.    So  wollten  Sal* 
masius  und  Gronorius  (s.  Hesych.  T.  II.  p.  :j62  Albert.). 
Allein  dagegen  spricht  die  Stelle  des  Pausanias  (Attic 
cap.  87.     3.),  ingleichen  Photius  (Lezic.  gr.  in  toc); 
und  T  o  u  p  in  der  Epistola  critica  (pag.  45  ed.  Lips.)  hat 
still  vvulil  gezeigt,  dafs  alle  diese  Stellen  den  Bacchus 
nichts  angehen  >  sondern  Ten  einem  Attischen  Heros  zu 
rerstehen  sind,  dem  man  die  Wahl  der  Obrigkeiten  durch 
Bohnen  beilegte.    Die  Jonier  freilich  so  wie  die  Me^arer 

hannten  in  ihrem  Bacchus  Aesymnete s  einen  Wahl- 
herrn 27). 


27)  S.  oben  II.  Th.  p.  260.  -  Die  Fatrenser,  erzählt  Pausa* 
nias  (Achaic.  21.  $.2.),  haben  nahe  bei  dem  Theater 
einer  im  Lande  geborenen  Frau  einen  Platz  gehelligt ;  da< 
selbst  stehen  so.  viele  Bildsäulen  des  Bacchus,  ah? 
Achaiscfae  Städte  sind,  von  denen  öie  auch  ihre  Benen- 
nungen führen.  Sie  heiftien  iiuiuiich  M  e  s  a  t  h  e  u  s  ,  A  n  - 
theus  und  Arcus.  Diethe  Bildsäulen  b  i  i  n  i, c  11  sie 
am  Feste  des  Bacchus  in  den  Xempel  des 
Aesym^aetes, 
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}ener  Jacchus  der  Attischen  Mysterien  heifst  beim 
Saidas  ( in  toc.)  aosdrucklich :  der  an  der  Matterbrnst 
Hegende  Dionjsiia.  Dafa  Bocliart  diese  Srelle  für  sein« 
Herleitung  des  Wortes  geltend  gemacht  habe,  wird  man, 
ohne  weitere  Erinnerung ,  Termutheo^  Ich  sehe  \  oq 
diesen  Etymologien  ab,  und  frage,  wer  mar  die  Malter« 
an  deren  Brnst  er  lag  ?  Nach  dem  AtiFange  des  Fesl* 
h|nrnuis  in  den  Lenaen  :  «Jacchus,  Sohn  der  Semele»« 
sollte  man  aa  die  Semele  denken.  Auch  wissen  wir  aus 
dem  Scboliaslen  snm  Findarus  (lathm.  VII.  3.)  bestimmt« 
dafs  Dion3rsas  >ncb  in  der  Vaterstadt  der  Semele«  sa 
Theben,  Jacchus  hiefs.  Aber  eben  diese  SttiUe  des  Fin- 
darus führt  uns  in  eine  ganz  andere  Genealogie  dieses 
Bacchus*  Er  beifst  dort  Beisilser  der  Demeter.  Auck 
gebt  es  aus  den  Fr6seben  des  Aristopbanes  (s.  B.  ts.  326« 
tV.  und  deren  Scholiasten )  \icl  zu  deuliich  hervor, 
wie  sehr  man  den  mystischen  Gott  von  dem  Sohne  der 
Semele  in  der  Begel  unterschied,  als  dafs  ich  länger 
dabei  eu  Terweilen  brauchte.  Dieser  Atbeniscbcf 
Dionysus ,  dieser  Säuglinge  ist  der  Sohn  der  De- 
meter, die  ihn  beim Sophocles  in  der  Antigene  (iioösqq.^ 
mutterlich  an  ihre  Brust  legt  ^^),  Vielleicht  spielt  dar«' 
auf  ein  Orpbisches  Fragment  (bei  Clemens  Frotrept.  ffi 
s.Fragm.XVI  p.  475  Herrn.)  an,  welches  der  ihre  Tochter 
suchenden  Ceres,  neben  der  Baubo,  den  Hnaben  Jac- 
chus heigetellt.  Diodoros  aber  (III.  6s.)  nennt  bestimmt 
einen  Dionysns  Sohn  des  Zeus  nnd  der  Demeter.  Da- 
ber  erkürte  man  aoeb  den  Beinamen  des  Jaechnt  ^npLi- 
Tpio^,  wiewohl  sich  dieser  Name  auch  schon  aus  der  ge* 
neuen  Verbindung  erklären  konnte ,  trorin  Dionysos  in 
den  Eleusinien  nur  Ceres  stand«  Gerade  wie  na  Tbeben 
mr  er  ancb-  hier  Beisitzer  derselben«    Darüber  anfsert 


SS)  S.  Sllvestre  de  Saey  tu  Satntecroijc  fteeberdift  ete«  T*  t* 

pag.  200. 

III.      '  M 
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A  iich  Strabo  auf  eine  sehr  benisrkeiiftwertlie  Weise  t  Sie 

nennen,  sagt  er^  den  Dioiiysus  Jacchus  und  Vor&teber 
der  Mjtterien  und  Genio«  der  Demeter  AijfiijT^a^ 
iulfMOpa)  ^9).  Doch  es  ist  woKI  niclit  bu  sweifelii ,  dafs 
gerade  in  den  Elevsinien  Dionyfvs  als  der  Ceres  Ktnd 
'vorkam.  Ward  er  doch  am  sechsten  Tage  dieses  Festes 
^irklicb  als  Knabe  (irofpoc)^  n>U  dem  Myrteabranse  aof 
dem  Kopfe»  in  den  Cereitempel  nn  Elensis  gebraebt  nnd 
in  der  folgenden  Nacbt  dort  Terberrllcbt.  -  Aiieb  Konnos 
(XL VIII.  9^9.  kennt  diesen  Eleusiniscben  Jacchu!»> 
bnaben  (xovpof ''laiejl^o^),  und  umgiebt  üin  mit  Cb5ren 
Maratbonlscber  Njmpben.  Dieser  Dlcbter  pnd  Yermntb. 
lieb  «eine  alteren  Vorgänger  unterscheiden  diesen  Jac« 
cbus  nicht  nur  yom  Dionysus  de«  SfiTcntlicben  Dienstes, 
.  sondern  auch  Von  einem  andern  mystiscben  Dionysus, 
Eagreus  (Zajrpe^^)  genannt.  Ebe  ich  von  diesem  wei- 
ter sprecbe ,  bemerke  icb  sofort ,  dafs  Arrtanus  (de  ex- 
pcd.  Alcxandr.  II.  16.)  diesen  Zagreus  jenen  Jacchus- 
bymnus  singen  läfst ;  dafs  Diodorus  ( III.  62»)  dasselbe 
vom  Sobne  der  Ceres  ersablt,  was  sonst  nnr  roa  die* 
sem  Sobne  der  Proserptsa        Zagreus  ^rsfibU 


£9)  leb  folge  bierbei  der  Interpunction  von  Tzscbucke ,  der 
vortif;  iin  Cbmma  setzt.  Zoega  (Bassiril,  XIV«  p*i7i.} 
will  lieber  so  vefbinden:  den  Gemua,  den  Vorsieber  der 
Mysterien  der  Ceres« 

30)  Vcrgl.  dazu  OuwaroflT  sur  le«  Mystdres  d*  £leusi8  pag.  j^r 
ed.  sec  und  ^ilvesire  de  Sacy  a.  a.  O»  I.  p.  fi<^. 

31)  Bei  Cicero  de  N.  D.  III.  23.  litifst  der  eiMe  Dionysus 
ein  Sohn  des  Z^u^  und  der  Proserpina;  zu  wei- 
cher Stelle  dann  Davj^iüs  Viclc  andere  AnfUhrutij^en  giebt 
(pug.  017  uns.  Ausi^.).  Man  k.mn  den  seil  lern  herausge^i 
kumnieneii  Joh.  Laut,  Lydus  de  inenss.  noch  b€irü<;cn, 
der  pag.  ü2,  den  crsien  Dionysus  als  Sohn  des  Ze  U8  und 
derLyaitbea  auffttbrt,  was  sieb  viclleicbt  auf  die  iVo^ 
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^iri;  und  dafs  äer  Sclioliast  des  l^inaarus  (tstbiH.  Vit; 

3.)  ganz  bestimmt  sagt:  Zagreus  st-y  zu  Tliebeh  Bci- 
ftitsfier  der  Ceiteft»  uüd  weide  von  Einigen  auch  ' 
Jaccliusgenänntf  woraus  unwridcraprfechÜoh  her  vor- 
gltht,  dafa  in  dieser  Mutterschaft,  He  in  so  Vie- 
lem ,  Mutter  und  Tochter  ihre  Rollen  mit  einander  ver- 
tauschten. £s  ist  nicht  zu  besweireloi  daTs  auch  Athen 
dieaön  Sohn  der  Proaeit^inäi  verehrte»,  Waren  doch  in 
diese  Stadt  so  viel^  Bacchuspropheten  ton  so'  vbrschie» 
denen  Orten  her  gehummen.  .  Man  erinnere  sieh  nur  de* 
älteren  Dionysus^  der  unter  Icarius  uacb  Aitica  ge- 
bracht worden  war  ( Pausan.  1.  ,  und  dafs  maii 
einem  Eumolpns,  also  einem  Priester  aiks* Thracisch • 
Orphischer  Schule  ,  Bax/ixa  beilegte.  Endlich  sagt  jä 
Ariianus  (a,  a.  O.),  nicht  dem  Thebauiscben  Dionysus, 
sondern  dem  Soline  der  Proserpina  und  des  Zeus  babd 
inan  den  Jacchus  gesungen ;  welclies  gerade  zu  der  Ver» 
znuihung  füliicu  Iwna ,  dafö  dicikcs  auch  zu  Athcu  gc- 
Scbal:.  '  * 


serpina  als  Libera  bezieht,  wenn  imän  nicht  annehmeil 
^vili ,  (lAfs  LydUö  hier  andern  (Quellen  |;e|dl^t  ^c-y.  Auch 
spricht  er  vorher  nach  Xer{)auiicr  von  «ineih  DiohykUS^ 
dem  Holiiie  d«»  ZeUs  und  der  Proserpina»  , 

IcariuS  kam  mit  seiner  Tochter  Erigone  üb^  mit  deni 
Hunde  M  ä  r  a  nach  Auicsi  l>as  Wjir  wi^d^r  ^in  Wein* 
huiid,  wie  Wir  oben  in  A^iolien  den  Hund  als  Bringer 
des  Weines  kennen  gete^nt  habeiri.   Es  «ar  der  Glänzende 

(fxjti^a  s.  Htbvcli.  in  voc.  und  daat-thsi  die  Auslt-gt  r);  uiid 
Wie  IcaiiUö  ölöijooirb,  Ild^üuc  aU  J  uiijjti  au  ,  tu  ^latut 
er  alb  birius ,  als  liiiziger  funki  hidcr  ilundsstttn  «tni  Him-« 
llicl  —  aölronüüuöclit;  litob.icirjiuugen  mit  dtr  Eifiii'lung 
des  Weinbaues  in  V  crbindung  gebracht.  Ix  r  d.r  i  uUei 
s.  Hygiu.  Ub,  IJO.  und  Poet.  aöiruDum.  II.  m  {>  ^Jo  Aqq. 
Staver.  —  Unsere  'I'at'el  LiU.  iir.  1.  stellt  die  Auitiahnie 
des  Bacchus  vom  Icarus  dar.  Man  Ubersehe  nicht  üiä 
auf  dem  Tische  liegends  Traube«  Vtr^l.  EikUruns  p,  BU 


r 
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Dieser  6ohn  der  Persepbone  ist  nun  Zaypet'^.  Mau 
lial  dieten  Namen  darch  starken  Jäger  erklärt,  wei- 
chet gelten  kann ,  ^enn  nnr  nicht  gerade  der  hestimmte 

Sinn  untergeschoben  wird,  den  Bocchait  (Can.  p.  ii.) 
socbleu    Dieser  wollte  durchaus  den  ISiuirod  dann  Ün« 
den  3      £ft  ist  Tielmehr  der  allem  Lebendigen  immer 
nnd  immer  nachstellende  und  Alles  erhaschende ,  hab« 
feüchtige  Dis ,   d.  h.   der  reiche.    Alles  verscLliu^ende 
-  Ameutheft.    Es  ist  der  unterirdische  Dionysus  (Aiö- 
9fvcoq  jfii¥io^)y  wie  Hesycbios  (Tom«  !•  p*  i573*)  diesen 
Sohn  der  Proserpina  gans  bestimmt  nennt.    Seine  Mut» 
ter  selbst  ist  nach  einer  Genealogie  vom  Zeus  erzeugt 
und  vonderStyx  geboren  (Apollodor.  I«  5.  3.),  oder, 
wie  Herodottts  sich  aasdriickt,  Dionjsns  beherrschte 
gemeinschaftlich  mit  der  Demeter  das  Todtenreich.  Also 
wieder  der  unterirdische  Osiris,  der  Muniienosiris  mit 
der  Feilsche  in  der  Hanrl  .  womit  er  als  unterirdischer 
Jäger  die  Schaaren  der  Todten  Kosammentreibt.  Eine 
neue  Ruckweisnng  nach  Aegypten  hin.   Jedoch  sunachst 
inacb  Greta.     Dafs  dorthin  die  ( .( lici nisage  von  des 
Zagreus  Geburt  und, Tode  gehört)  zeigt  Alles;  unter 
andern  die  Erwähnung  der  Rbea  und  der  Cnreten mit 
Einem  Worte  der  ganse  Inhalt  dieses  Mythos;  ein  be- 
rubmler  Mythus ,  auf  welcbcra  ein  Haupttheil  der  Baccl.i- 
schen  Mysterienlebre  beruht,  wie  wir  im  Verfolg  zeigen  < 
werden.    Jest  wollen  wir  ihn  selbst  vereinst  kennen  1er« 


d3)  Nach  Sickler  (Kadmns  p.  TV.)  koinmt  P^ügreus  von  V^Ö 
senden,  werfen  ,  folglich  t>""U5  (Ssagreos,  comr.Ssagrcus 

.stott  Zagrens )  die  werfende,  sendeode»  schleu- 
dernde Kraft;  denn  die  Religion»  dies  war  der 
tiefere  Sinn ,  ist  eine  Sendung  oder  g e s^e n d e t.  Im 
wjvc^  Kcy»^  hingegen  sey  er  der  Schleudercr  oder  Sender 
des  l^liizes  gewesen,  daher  er  auch  als  Hieroglyphe  mit 
dem  Bütte  oder  mit  Pfeilen  iu  der  Hand  vorgestellt  wird* 
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nen ,  »einen  Ursprang  nna  seinen  Zasammenbang  mit 
Terschiedenen  Baccbischen  Instituten  kürzlich  nacb wei- 
sen. Wir  liennen  ihn  frcilicli  nur  Iragmentariüch^  weil 
die  älteren  Quellen  f  ür  uns  nicht  mehr  iliefsen  ^  je* 
doch  üvii'd  dafür  eine  fortlaufende  Beifae  ¥on  Zeugea 
aufgeführt ,  aus  der  älteren ,  mittleren  und  spätesten 
-Griccbenliteratur ,  von  Terpander  an  hiö  auf  Nonnus 
und  den  spateren  Chronographen  JMaleias  herab 
momit  nun  noch  des  Olyrapiodorus  Commentarius  mscr« 
in  Piatonis  Phatdon.  (^p.  1^4  Wjttenb.)  verbunien  wer- 
den  bann* 

Die  Erzählung  ist  im  Wesentiicben  folgende:  Kaum 
ivar  Persepbone  herangewachsen ,  als  alle  Gduer  um  sie 
warben.  Demeter  ffirchtete  einen  blutigen  Streit  unter 
den  Bewerbern,  ond  verbarg  daher  die  Tochter  in  einer 
Höhle  9  die  sie  -  Ton  den  Schlangen  bewaeben  liefs ,  die 
ihren  Wagen  sieben.  Jedoch  Zens  selbst  yerwandelt 
sich  in  eine  Schlange ,  und  beschläft  die  Persepbone. 
Aus  dieser  Umarmong  ward  Zagreas  geboren  mit  dem 
Stterbaopte.  Er  ward  Liebling  des  Vaters ,  der' ihm 
neben  seinem  Throne  den  Sitz  anwies,  und  selbst  die 
Macht  verlieh ,  deu  Blitz  zu  schleudern.  Dies  erregle  ^ 
den  Neid  der  Gotter.  Aliein  die  Cnreten  umgaben  den 
wunderbaren  Knaben ,  und  führten  i^re  Waffentanze 
um  ihn  auf.  Doch  der  eifersüchtigen  Here  gelang  es 
endlich ,  ihn  sa  Yerderben.  Sie  reifte  die  Titanen  gegen 
ihn  auf.   Als  daher  einst  die  Cuveten  mit  ihren  Ws^^n* 


34)  Mit  zroütm  Fletf^e,  wenn  nicht  ganz  voltstSndig,  hat 

der  gelehrte  ^i>ega  (  Bdbsiiil.  Dibir.  XIV.  p.  170  sq.)  die 
Quellen  dieses  Mylhus  nachgewiesen.  Nachher  hat  Chr. 
A.  Lobeck  eine  Abhandlung:  de  Morte  Bacchi  (  Vuebtr- 
gne  I8IO.  4.)  herausgegeben  ,  und  darin  gleicbCails  voi\ 
den  Quellen  dieses  Mythus  gehandelt.  Vergi.  auchhierstt 
Fhilochori  Fragmm,  p.  120  —  122.  ibi^*  laudd. 
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t Sutten  bescfiofrigt  waren «  orichoitien  jene  in  rerSodertcr 

Gestalt ,  8clilpichen  sich  unter  schmeichelnden  "Worten, 
ins  (lemach  des  Za^re^is  ein ,  zerstreuen  den  Knabca 
dtirch  Spieleetig ,  fallen  über  ihn  her ,  und  iserstuckela 
\hn.  Wahrend  die  Titanen  die  Fleitcheiattacke  in  einen 
}{c<(8e1  werfen  ,  und  darauf  am  Spiefse  rüsten,  entreifst 
ihnen  Pallas  sein  noch  schlagendes  Her«,  und  bringt  es. 
dem  Vater  Zeat,  l>ieser  eraeheint  nun  als  Bacher  mit 
^eM  Blitze,  erschlägt  die  Titanen,  und  Apollo  mofs  die 
gesammelten  R'cste  von  Za^^ren»  Korper  auf  dem  Par- 
nassus  begraben.  So  lautet  der  Mythus  n^cb  d^o  etwaa 
linaffihrl^cberen  Berichten  bei  Clemena  (Protrept.  p«  i5 
potter.)  (ind  bei.Nonniia  (Dionys.  VI,  174  ff,  und  an  an^ 
^ern  Stellen). 

In  einem  Mythos«  der,  -w'.e  bemerkt,  von  so  Tielen 
Dicbteri^  behandelt  worden,  wie  von  Terpander,  Ton 
Clilliniachaa  (Epigr.  p.  5o6  ed.  Ernesti)  ,  yon  Enph^rion 
(T«ets5.  ad  Lycopluon.  pai^.  43.)  und  Andern,  li<inn!f  ts 
fiatürlich  an  grofEten  Verscluedenheiten  nicht  fehlen. 
Kjannua,  der  hier,  ivie  fast  imnier,  aoa  alten  Quellen, 
aat  Kuphorion  and  Andern,  schöpfte,  liefert  hie  nn^ 
da  sehr  bemerkenswerthe  Zü^e ,  die  uns  an  die  Orphi- 
9<iheii  Weltalter  und  Kosmogonien  erinnern. 
Er  nennt  ihn  deil  ersten  Dionjsaa  (V.  564*  X.  394.), 
^aeh  dessen  Bilde  der  spätere  Pionysus  gebildet  war. 
Er  ist  der  Urvater  Zagreos  ,  und  wie  die  Pradicate  rJIe 
heifsen  mögen  (verg].  Moser  zum  Nonnus  pag.  207  s([.). 
^r.  erleidet  seinen  Tod,  nachd^^i  er.  snTor  durch  die 
wunderbarsten  Verwandlungen  in  alle  Elemente  und  Na^ 
'  Inren  seine  Mö.rder  fast  ci  müdet  hat;  er  verthcidigt  sich 
^it  i^ein^n  Stierhörnern,  bis  endlich  die  S^hrcckensstim« 
ine  de^  ^^C^  i^.f*  niederwirft  (  Monnua  VL  besonders  ts. 
900  ^qq.).  AI90  hier  wieder  ein  kosmogonischer  8rier<? 
^oti ,  durch  Ch«rakterzüge  ausges^eiCimct ,  wie  wir  oben 
^9J[^  l^%u  und  f  ruteua  einige  b^'oerkt  haben.  Mancher. 
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(Zug  ward  noii  anch^  wia  »•«  ^enlcen  Itann«  ToroUrliilde 

auf  das  Abbild  übergetragen,  Tom  Zagreus  auf  dei)  The- 
banUchen  Dianyius«  Mach  der  CreiUchen  Fabel  hatte 
die  Pallas  des  Zagreus  nocb  schlagendes  Herz  (^aXXo- 
^ivr[v  Tta^f^iav)  dem  Zeus  gebracht,  woraus  der  neue 
Dionysusward«  Darauf  spielen  Nonnus  (XXiV.  48.)  und 
Proolos  pn  im  neu  entdeckten  Hynimis  auf  die  Athene 
(ßiblioth.  der  alten  Leiter,  tind  Kunst  I.  pag.  48,  ined.)«  * 
Denn  nun  sollte  die  Göttin  auch  \om  schlagenden  Uerzea 
Pallas  hei£icn  (s.  oben  lU  '1  h.  pag.  66.^.  667.  668.)<  An* 
dere  aber  wnfsten,  dafs  aie  hei  Semele*s  Verbrennung 
des  I)  i  o  n  V  s  u  s  Herz  dem  Jappiter  gebr  ü  ht  halte  '5), 
Koch  sonderbarer  yerbindet  ein  anderer  Mjthus  die  Cre- 
tisch«^  und  Tbebaniscbe  Genealogie,  Zißnt ,  erzählt  nna 
Hyginus  C^Äb.  167.  p.  282  Staver.) ,  gab  das  Zerstampfte 
Herz  des  ^^agreus  der  Semcle  als  ein  Fhiltrum  ein,  und 
ate  ward  nnn  die  Matter  des  Oionjaua.  Auch  Athen 
liennt  den  Zagrens.  Dort  spielt  IcJarina^  den  wir  als  einen 
fllten  Bacchuspropheten  oben  Itennen  gelernt  haben,  den 
Hymnus  des  Zagrena  ror  ^^),  Dalli  aber  d^  System  der 
Cretisoh  -  Orphischen  Dtonyauslehre  in  Athen  aufgenom^ 
men  var,  beweiset  vor  Allem  die  Beligion  der  drei 
Täter  dort.  .Denn  jene  Tritopatoren  des  alleren  Athen 
hiefaen  ja  Zagreaa,  Eobnieva«  Dionyans  (stoben 
]l.  Tb.  pag.  336  fP.).  Daa  waren  die  drei  Vorsteher  nnd 
Regenten  (Anaces)  aus  der  Creii^cb  •  Orphischjen 
Folge  der  göttlichen  Weltdjrnaaiien.  Andererseitt 
erzählte  nian  gerade  Yom  Jac^bna«!  der  Ceres. Sohn,  das^ 
selbe  f  was  eig^niiicU  \Qm  Cretischen  ZUgreus  galt  (Oioi* 


35)  S.  die  oben  angef.  St.  vprgl.  Tnterprr.  gcaecc.  ad  Iliad.  |t 
20O.  und  Etyraoi.  m.  in  Il^/Aa;. 

36)  Nonnus  Dionys.  XX^VII.  65,  in  welcher  Stelle  mehre vea 
*  Bemerkenawerthe  ttber  die  Atheniachen  DJonyslen  voc^ 
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dor.  III.  62  ).  Nach  Joh.  Cydot  (de  tnenss.  p.  81.)  hieft 
der  Sohn  des  Zeus  und  der  Pertephone  Sabaziu«  (Xa- 
§äitoq).  Dieter  gebdrt  eigentlich  nach  Phtygien  und  ia 
die  Nachbtrlonder ,  wo  die  €of7b«ntii€beii  Hysterien 
eiiilicimi&cb  waren.  Auch  in  Argoiis  ,  wo  man  Ton  einem 
erschlagenen  Bscchas  fabelte ,  und  den  Todtengott  Dio* 
nysus  festlich  Terberrlicbtet  imrde  ja  gerade  ein  €re« 
list  her  Diun}'8U8  TCrehrt  ^^).  Ganz  besonders  liangt 
aber  der  Delphiacbe  Baocbasdienst  mit  den  Grund- 
begriffen des  Cretiscben  Zagreos  aofs  geoaueete  Msam« 
men.  In  dem  Cretiscben  Mythos  bommt  selbst  die  Nach* 
rieht  vor,  dafs  die  Glieder  des  Zagreus  vom  Apollo  am 
Parnafs  begraben  wurden«  <  Man  bat  die  Entstehong  die* 
aer  Sage  blos  ans  dem  gemeinscbaftlicben  Dienste  erbla* 
ren  wollen ,  den  Apollo  und  Bacchus  zu  Delphi  hatten, 
so  nämlich,  dafs  man  späterbin  sich  darch  diesen Mythnt 
über  jene  Gemeinschaft  eine  Art  Ton  Erhtirnng  erson* 
ncQ  habe.  Allein  Zoega  (p.  172.)  hat  aus  dem  Homeri- 
schen Hymnus  auf  Apollo  (388.) ,  aas  Aristoteles  (  bei 
Plotarcb.  Thea«  eap.  i6.  pag.  6.)  und  aus  Paasantas  ( IL 
cap.  7.)  sehr  gut  geneigt ,  daft  man  einen  Bealsosam* 
tnenbang  zwischen  der  Cretiscben  Religion  und  der  Det- 
])hibchcn  annehmen  mufs.  Es  gab  zu  Delphi  geheime 
Opfer  und  Gebranebe  V  welche  die  fünf  Priester  Terrich* 
teten»  die  man  Hosii  nannte,  und  wobei  auch  die  Tbya- 
den  thätig  waren.  Sie  bezogen  sich  eben  auf  den  Tod 
des  Zagrens  (Pltttarcb.de  Isid*  p*  365,  A.  p*4q5  Wytt.), 
find  waren  nngeaweifelt  Ton  Greta  herüber  Terpflanat 
worden.  Auch  war  der  Begriff  des  Cretiscben  und 
di^aes  Delphischen  Bacchus  ganz  derselbe«  Zagrena  war 
iler  feraeplione  Sohn  and  Enkel  der  Styx;  er  war  der 
t^Uuriscbe  Qo^.    E.ir  war  der  ix^  Uus^nd  G^^uiten  sich 


87)  Su  oh^R  Hl,  Th.  p*i6ai.  Yer^l.  Paussn.  Corinih.  cap.S|3L 
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▼erwandelnde  Zaabergott,  wie  jene  Weissager  ,  Proteus 
un4  der  Oiakel  gebende  Pan.  Er  war  in  so  sveit  l>io- 
njrsiis  Silenu«.  Zu  Deipbi  war  er  ja  gerade  auch  die  teU 
Inriscbe  PoteRZ,  and  der  durch  die  aaa  dem  Schlünde 
heraufsteigenden  Erdlträfte  begeisterte  Orakelgeber  ne- 
ben Apoiio  (s.  Üiuujsu»     3ü4  s^O* 

$.3. 

Fortsetxnng. 

Wir  sehen  aus  dem  Allem,  dafs  die  Cretiscbe  Reli- 
gion des  Zagreos  eine  der  ältesten  Formen  des 
Bacc bischen  Dienstes  unter  den  Hellenen  über« 
haopt  war ,  woraus  yiele  andere  Ertliche  Institute  in  Ter« 
schiedenen  Tbeiien  Griechenlands  ihren  i>iuny»ihcliea 
CqUus  entlehnt  bab^n^  oder  wenigstens  einen  Uaupttbeil 
ihrer  Geheimlebre* 

Woraus  die  Cretensiscben  Prie&terschaften  ihren 
Mythus  nebst  dem  daran,  geknüpiten  Dogma  geschöpft 
hatten»  bann  nach  dem  Bisherigen  wohl  nicht  stweifeU 
liaft  bleiben.  Den  genauen  nnd  frühen  Yerbehr  s wischen 
Greta  und  Aeg/pten  haben  wir  im  Vorhergehenden  schon 
sn  bemerken  Gelegenheit  gehabt ,  und- ^^f^  die  ZerstücUe- 
Inng  des  Zagrens  Zug  vor  Zog  der  nerstuckelte  Osiris 
sey,  war  bereits  im  Alterthum  unter  den  einsichtsToll« 
sten  Forsehern  anerkannt«  Nur  in  der  neuesten  Zeit 
hat  man  auf  folgende  Nachricht  desPausanias  (Vlll.  87. 

3.)  viel  Gewicht  gelegt ,  so  dafs  es  fast  das  Ansehen 
gewinnen  müchte  (wenigstens  hätte  man  dieser  Nach- 
richt,  wo  nur  irgend  möglich  ,  gern  diese  Wendung  ge- 
geben) ,  als  ob  die  ganze  Todesgeschichte  des  Zagrens 
•OS  dem  Zeitalter  der  Pisistratiden  herrühre.  Homeros, 
wird  dort  ersählt ,  habe  die  Titanen  zuerst  in  die  Poesie 
eingeführt ,  von  ihm  habe  Qnomacritus  den  Namen  der 
Titanen  entlehnt  i  dieser  habe  Orgie  des  Dionjsus  gedieh« 
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tet ,  und  darin  getqngeii  4  dafs  di«  Tiunen  die  ürliebeF 
•eines  Todes  sejcn.    Es  hatte  aber  bereits  Terpander, 

ein  Dichter  über  hundert  Jahre  vor  Onomacritus,  jenen 
Sohn  der  Prorserpina  Dionysos  (Zagreos  oder  Sabazins) 
gebannt  f  und  wenn  wir  dem  Joh.  Lydus  glauben  durfdir 
(p«83.),  aach  Ton  dessen  Tode  gewufst»  Ich  ^ül  aber 
gern  zugeben  ,  daTs  dieses  letztere  eine  Bemerkung  des 
lijdus  selbst  sey.  Jedoch  so  viel  bleibt  gewifs,  dafsTcr- 
pander  jene  Cretische  Fabel  ban n  tei,  Und  dieser  Ter- 
pander  beifst  ja  sehr  bedentsam  der  Erbe  der  Orphons^ 
lyra  3*).  Er  hatte  ja  die  Orphisrhen  Rhythmen  nachge- 
bildet (Plutarch.  de  musica  p.  iiSs.  F.  p.  632  Wyttenb.), 
und  nach  Einigen  gar  Orpheus  Leyer  ftir  die  seinige- aus- 
gegeben (Nicomaehos  de  mos.  II.  pag.  129  ed.  Meibom.). 
Das  nvar  also  ein  OrphisclterAlann;  der  >vird  doch 
wohl  auch  ein  sehr  Orphi»ches  Dogma  gekannt  haben. 
Doch  er  habe  es  auch  nicht  gebannt;  so  hatte  doch 
schon  Aescbyl OS  Schwert  und  Spiegel  in  der  Bac*. 
chischen  Tragödie  Ljcurgub  dem  Bacchus  beigelegt  (Ari- 
etoph.  Xhesrooph-  140):  also  gerad()  die  hier  vorkom- 
menden Symjbqle «  ^i^i^  sich  im  Tertbig  ergeben  wird ;  so 
hatte  auch  Eorfpides  in  den  Cretensern  (  bei  Porphyr^ 
de  Abstin.  IV.  png.  366  lihoer.)  den  Zagreus  schon  gana 
genau  pharakterisirt.  Hatten  diese  Tragiker  eine  so  neue 
Fabel  und  so  uu  sagen  tou  heut  uhd  gestern  her  wohl 
auf  die  Bühne  gebracht  oder  bringen  dürfen  ?  Obige 
iSachricht  Ton  ^^n  Titanen  des  Onomacritas  bat  also 
lange  das  Gewicht  nicht,  das  man  ihr  gehen  wtlU  Ono- 
snacritue  war  ein  neuer  Orphiher,  der  seiner  Schule 
Lebren  gerne  allgemeineren  Eingang  verschaffen  wollte. 
jpaz^U  geborte  denn  a«ch»  dafi»  er  mystischen  Mythen»  wie 


Sli)  Philostrail  Hcroica  p.  15^  ed.  Boisson.  mit  dessen  Note, 
vergl.  mit  Phanoclen  bei  Hubnkeaiiis  EpisUcrit.  II« 
T*  491  der  nei^n  Ausg. 


Digitized  by  Google 


I 

547 


jenen  Ton  Zagrcos  Tode,  durch  Einführung  Homerischer 
Titanen  mehr  Popnlaritat  und  somit  allgemeineren  Ein^ 
gang  ▼ersehaflfte*  Auch  war  dadurch  am  Dogma  im  We- 

senlliclicn  nichts  geändert.  Davon  wird  uns  ein  Blich 
auf  die  Aegyptische  Sage  von  Osiris  Tode  über^eageUf 
nvie  wir  aie  im  I.  Tb.  p.  Is59  f.  gegeben« 

Dort  Tertreten  die  swei  und  stebensig  Yerscbwornen  t 
die  Stelle  der  Titanen  ,  nnd  statt  der  bÖscn  Here  ist  hier 
eine  Acihiopische  Königin  die  Verfolgerin.  Auch  alles 
Uebrige  ist  gans  national,  z.  B.  der  Mumienkasten  bei 
der  Mahlzeit,  welches  eine  behannte  Aegyptische  Sitte 
war  (s  I.  rh.  pa^.  4t5.)  und  dergl.  mehr;  welches  ich 
nicht  weiter  zu  veriolgen  brauche.  Ein  anderer  Mythus 
liannte  die  Telcbinen,  jene  Zaobei;kunstler  auf  Rhof 
dus  und  auf  den  benachbarten  Inseln,  als  des  Apia 
Mörder  ■^^),  Das  ist  ein  Todschlag  de»  Osirisstiers , 
jenes  ein  Mord  des  Stiergottes  war.  Auch  ist  die« 
a  e  r  Fabel  bei  Himerius  (Orat.  IX.  pag.  56o  ed.  Werns- 
cl(»r{,)  schon  diese  letztere  Wen  du  njj^  gegeben  ;  denn  dort 

* 

M'erden  die  Teichinen  neben  den  Titanen  als  Za- 
grens Morder  genannt  9  wo  wir  nicht  geneigt  sind  dorek 
eine  allgemeine  Auslegung  diesen  Zog  su  rerwischen; 
Warnsdorf  war  auf  dem  rechten  Wege.  Zu  Paträ  in 
Achaja  kannte  man  sogar  die  Pane  als  Verfolger  des 
pionysus  (Pansan.  VII-  18.  $.  3.)*  In  Aegypten  kannte 
man  sie  als  die  ersten  Todesboten  in  Osiris  ii^idensge- 
schichte  ^^)«  Die  damit  Terbundene  Nachricht 9  dafs  dies  ' 
Alles  geschehen  sey ,  als  die  Sonne  im  Seorpton  stand, 
führt  aui  eine  wahrscheinliche  Erklärung |  die  ich  im 


59)  Apollodor.  T.  7.  6.  TT.  1.  6..  vergl.  Heyne  daselbs|  und 
unsern  II.  Th.  p.  309* 

40)  Plnfarch.  de  isid.  p.  356.  D.  p.  4^2  VVytlenb»  yerjl.  pU?H 
\     p,  f. 


• 
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Abschnitte  vom  Pan  nachgewiesen  habe.  In  der  Gegend 
von  Cbemmis  ward  Ton  den  Fanen  Oairia  Tod  saerst 
TerbündigtC  Au«  derselben  Stadt  kam  ein  anderer  Mör- 
der des  Osfris  -  Üionjsus.  Dort  verehrte  man  ja  den 
Perseus,  der  zu  Argos  mit  seiner  Schaar  das  Heer 
des  Bacchus  bekriegt  and  nacb  Einer  Tradition  ihn  aelbat 
erschlagen  haben  sollte  (s.  oben  HL  Th.  p.  161.).  Wer 
sieht  in  dem  Allem  nicht  örtliche  und  nationale  V'erschic- 
denlieiten  eines  und  desselben  Grundmythus  ;  Yerschie- 

« 

denheilen ,  die  ^  diesen  Spuren  suiblge «  acbon  in  Aegjrp- 
ten  atatt  finden  mochten ,  wenn,  gleich  dort  von  heinen 

Titanen  die  Rede  ist.  80  halte  man,  um  nur  an  Eins 
SU  erinnern,  schon  in  Aegypten  eine  öage,  dafs  Horas, 
der  Isis  Sohn,  zerstückelt  worden  tej;  so  hatte  man 
dort  eine  andere,  wonach  laia  Mutter  dea  Oairia  hfefs 
(Plutarch.  de  Isid.  p.  365.  E.  p.  498  sq.  Wjttenh.)  und 
dergl.  mehr.  Immer  bleibt  es  derselbe  Naturgott  und 
Katui  mythttt :  der  Gott  des  Früblingsstiers ,  der  im  Wae« 
ser  untergeht ,  der  aus  dem  Meere  heraofgerufen  wird, 
.  der  Sonncnsricr ,  der  Regen  und  Fülle  bringt,  der  Feuer- 
gott,  der  neben  der  Feuersphäre  bauset ,  und  selber  die 
Blitae  schleudert .  (wie  voaiDionjsua  in  vielen  Stellen  der 
Alten  gerühmt  wird;  s.  Cupcri  Barpocratea  p.92-tq.); 
abtr  auch  der  Herr  der  Erde  und  des  Himmels  ,  des  Le- 
bens und  des  Todes,  und  das  Principium  dieser  binnen« 
weit. 

Welche  apecielle  Lehren  daa  mysteriöse  Dogma  ana 

dieser  Todesgeschiclite  des  Zagreus  herausgebildet  hatte, 
^ird  der  Verfolg  in  möglichster  Kurse  neigen»  Jest  ge- 
denken wir  sum  Schlüsse  dieaet  Paragraphen  nur  noch 
des  merkwürdigen  Bildwerks ;  das  jenen  Todsehlag  deut- 
lich daistelU.  Ks  ist  das  Fragment  eines  Reliefs  in  der 
Villa  Albani,  von  Z<9tlga  in  den  Bassirilievi  (nr.  81»}  so^ 
•rat  edirt  1  und  in  seiner  Art  einzig  ,  weil  ea  den  myati^ 
acfaen' Gegenstand,  den,  wie  es  scheint j  die  Volke« 
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poesie  selten  berührte ,  sogar  bildlich  Tor  Augen  stellt. 
'VVir  sehen  da  das  Dionysoskiiid  (Zagrens)  von  swei  TU 

tanen  bei  den  Beinen  gef^fst ,  \Felche  im  Begriff  sind  es 
SU  zerstückeln.  Daneben  erblickt  man  einen  Curcten 
mit  Schild  and  Helm  ^0« 

Der  Baccliusdienst  der  Pbrjgier  und  ihrer 
JNachbarn,  Sabos  und  die  Sabazien,  Bas« 
sareas,  Briaeu«  ond  ihre  Feste. 

Den  Dionysus  unter  den  Samothracischen  Cabiren 
haben  wir  oben  nachgewiesen  (II.  Th.  p«  333  ff.)«  Dafs 
auch  diese  Lehre  mit  dem  Cretensischen  Dogma  Tom  Za- 
greus  susaminenhing,  leidet  keinen  Zweifel.  Darum  las« 
sen  auch  die  Theoretiker  nach  dem  ersten  Dionjsust 
dem  Sohne  des  Zeus  und  der  Proserpina  (also  nach  dem 
Zagreus)^  den  Solui  des  Nilus,  also  einen  Ae^yptischen 
X)iony8U8,  als  den  zweiten  und  sodann  den  dritten 
folgen ,  den  sie  Konig  .Ton  Asten  nennen  und  Sohn  des 
Ca  bims,  nelcbero  zu  Ehren  auch  die  Cabiriscbe  Feier 
begangen  werde  Mit  diesem  Dienste  stand  nun  wie- 

der der  Phrjgische  Cultus  des  Sahasius  und  der  Ly* 
disch-ThracIsche  des  Bassareus  in  Verbindung. 

Sabos  (Sa^o«)  und  Sahasius  (Sa^d^io^)  hiefs 
der  Phrygische  und  Tielleicht  auch  der  Thracische  Bac- 
chus ,  und  Sabüi  (Za^at)  hiefsen  auch  seine  Priestei 


41)  Unsere  Tafel  LVU.  nr.  1.  liefert  eine  Copie  davon. 

42)  Cicero  de  N.  D.  Iii*  23.  p.  618.  680.  Man  moft  nSmlich 
dort  nach  den  Hsnilschrifteu  und  nach  Joh.  Lydus  corri« 

girtn ;  lertiam  Dionysnin  Cnbiro  patre  —  cniCahi- 

ria  sunt  instituta  j  ^.  Dionysub  pag.  Üt.  Ich  habt  dort 
schon  briii^rkt.  dafs  man  auch  im  Am^elius  cap.  V*  Ca^ 
biro  verbeiäern  mufs. 
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(Vnateat  beim  SoiJas    t.).   Aucb  diesen  tarnen  leiteten 

dw  Gi  ioclien  \<>n  den  Icbllichen  Jubelliedern  ^  von  aa» 
^tt^«iv,  d.  b.  ifühlucUun  und  dem  babuft- Bacchus  »ittgcn^ 
ber  Der  orientalUcbe  Uraprunfp  ist  nicht  zn  be<» 
sweifelo  ^  wenu  man  et  auch  unenucbieJen  lifst ,  ob 
Bocbart  (Can.  p.  44'  )  in  dem  Worte  ^ZD  Sa  ba  ,  ine- 
briari,  di^  wahre  Wurzel  dieses  Gottes«  und  Priester* 
namens  angegeben  habe.  Kicbt  »nr  das  Fesilied  biels 
SU  ,  SiMiJei  II  auch  ein  Monat  "Hai  d  mit  diesem  iSauien  be- 
zeichnet  (Proclus  in  Fiaton.  Tim.  pag.  Der  Gull 

ward  in  diesen  Religionen  zum  Tbeil  als  Mond  and  Honds« 
cyclus,  als  Lunuft  und  M}{v  bcti*achtet ,  und  daher  Be- 
herrscher des  Mondes,  Menot^^rannus,  genannt,  ein 
Name,  womit  auch  die  Sonne  bezeicbnet  ward  (Reinesü 
Inscriptt.  pag.  64.),  Hier  treten  also  zunSebst  die  alten 
•  Persischen  Vorstellungen  von  der  Sonne  als  dem 
Herrn  und  Befruchter  und  ton  den  Monden  als  dem  Die» 
pejc  uild  Empfanger  wieder  heryor,  nnd  %iir  befinden 
uns  aui  demselben  Punkte  ,  auf  Melcliem  nir  oben  {  l.  Mi. 
pag.  767.)  die  genaue  Verbindung  des  Mithrasdienstet 
mit  den  Phrjrgischen  Sabazied  nachzuweisen  Tcranlafst 
waren* 

Ich  nenne  diese  letzteren  Pbrygisch.  mögen 
so  beiHien ,  weil  VÖH  dorther  wohl  nach  den  Kualenlan- 

dcrn  \on  Ihiacicn  und  da  beruin  diese  lU ll^ionsideea 
zuerst  verpilau;&t  wurden^  \«obei  jedoch  die  Bück  Wirkung 
nicht  aus  der  Acht  zu  lassen ,  die  bei  fiem  Uebergange 
der  Brigier  aus  Thraeien  nach  Phrygicn  (s.  Historicorr. 
graecc.  antiqq.  Fragmm.  pag.  i'7o.)  noth^eudig  erlblgeu  ' 
mafste.  Von  dieser  Wechselwirkung  hnden  sich  noch 
manche  Spuren.    80  beifst  z^  B*  bei  Cicero  (a«  ü.  Oi) 


43}  S.  die  Stellen  des  Etymolog«  m*  in  voc,  und  der  Schölls* 
sten  beim  Davics  zu  Cicero  de  N.  D.  Hl.  23.  p.  6l8, 
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der  Cabiriscbe  Dionysus  Konig  you  Asien,  und 
hinwieder  giebt  der  Scholiast  zu  Aristophaues  (Vosp. 
▼8. 9«)  den  Biamen  Xo^a^io^  für  Thrftcisch  aas« 

Dies  fuhrt  uns  sofort  zum  Bassareus.  So  wie 
nämlich  Phrjgien  mit  Thraciea  sich  ili  den  Sabaaius  thei« 
let;  so  hängen  in  einem  andern  Namen  des  Dionysus,  int 
Kamen  Bacraapcvs,  Thracien  und  Lyditn  zusammen. 
Auch  diese  beiden  Länder  waren  in  Sprache  und  Cultua 
verwandt ,  wovon  Jablonshi  in  der  schonen  Abhandlung 
über  die  Lycaonisclie  Spi  i  che  recht  überzeugende  Be« 
weise  aus  den  beiden  Sprachen  selbst  ge^^eben  bat  (^Opuscc. 

UL  p.  63  ed.  Te  Water.).  Bochart  (Can.  pag.  44'*) 
leitet  das  Wort  von  ^"^2  Bassar  her,  wonach  es  den 
Vorläufer  der  Weinlese  bezeicbuen ,  und  mit  dem  Grie- 
chischen.  Beinamen  des  Dionysos  nf^oT^vynq  (  Aelian.  Vi 
B.  III.  4*0  zoiammenfallen  wurde.  Die  Griechen  kann^ 
ten  ein  F'cst  wpoTpr^^'"  ?  das  dem  Poseidon  mit  dem  Dio- 
nysus gemeinschaftlich  war.  Auch  giaiizle  ein  alter  Wein- 
crltnder  (npor^vyit^H^  oder  s^ot^i^^'^ti;^  als  Stern  im 
Thierlireise  neben  der  Jnngfraai  nnd  die  Italischen 
I^andleute  wiesen  mehrere  Ti^oT^vyr^rij^^q  ah  Weia(>lUn- 
ser  nach ,  die  unter  die  Sterne  verseis^t  waren  (  Perii&o* 
tiius  zum  Aelianus  a.  a.  C).  Also  auch  hier  beruhrra 
sich  wieder  die  elenfentariscben  Erkenntnisse  in  der 
Sternkunde  mit  ErnLefestcu  und  mit  der  Verehrung  der 
grofsea  Jahresgötter,  dergleichen  Bacchus  Torsiiglich 
yitWm  Die  Griechischen  Grammatiker  erinnern  bei  dem 
rsamen  Bassareus  an  da*  lange  und  bunte  Gewand^ 
das  die  Asiatischen  Bacchuspriesier  und  der  Gott  selber 
trugen.  £s  hicfs  ^aaad|>a  oder  §a<raaqLq^  und  hatte 
Ton  den  Fuchsen  ((^aoaayoi)  seinen  Namen,  denn  es 


44)  8.  Philippi  Caesii  Coetum  a8tronomico*poeticam  p.  74s<|. 
Amstelod.  l66i« 
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«mr  an  die  SteUe  der  FocbtCelle  getreten  t  die  nsD  in 

jenen  Gehirgftländern  urtprunglioh  getragen  liatte 
Aiitliio  wuilLeii  tlen  Gott  und  sein  Gewanii  lieber  von 
den  liessi  ( By^ooot),^  jenen  Bacchnspropheten  in  Tbra- 
cien  (Herodot.  VII.  m«)«  hergeleitet  wissen  Ich 
bemerlte  dies  nur ,  nm  sa  seigen ,  wie  hier  in  Seche  und 
»  ui  tliieinasiaüsifher  jÜienftt  mit  i^uropäisch*  Xhraci&cher 


45)  Hesychitts  mit  den  Auslegern ,  und  Lcxic.  Rhetor.  mscr.' 
pag.  702.  vergl.  C.  G.  Scbwsrs  Miscellan.  polit.  liaman. 
pa^.  87.  98. 

46)  Diese  letztere  Erklnning,  die  auch  Saintecroix  C  Recher« 
ches  etc.  II.  p.  94.)  angenommen,  findet  Sil vestre de  Sacy 
so  wenig natttrlich , , wie  die ,  den  Namen  Bassareus 
von  ßoffvd^  oder  ßma^  (woher  selbst  die  Dienerinnen 
des  Bacchus  Bassarides  hiefttm)' absulelten.  Man 
könnte  noch  eher  annehmen»  dafs  diese  Art  von  Klei» 
düng ,  welche  bei  dem  Cnltns  des  Bacchus  0 blich  gewe« 
sen,  von  dem  Namen  des  Gottes  ihre  Benennung  erhal- 
ten. Allein  sowohl  diese  Erkl.lrungen  ,  als  die  ,  welche 
den  Grund  aller  dieser  Benennungen  in  dem  W^irte  k'oLtr- 
caqot ,  Füchse,  sucht ,  einem  VVorle  ,  das  sich  in  der 
Koptischen  5|>rache  wieder  finde  (Igiiat.  Rossi  Etymolog. 
Aeg.  p.  35.)  ,  seypn  unstatthaft.  Die  von  Bocbart  ver- 
suchte Ableitung  würde  allen  den  andern  vorzuziehen  sevn, 
wenn  man  bewei.sen  könnte,  dafs  Bacchus  als  der  Goit  des 
Weins  und  der  Weinle&e  bei  den  Völkern  betrachte  t  wordeii 

.sey,  welche  zuerst  ihm  diesenNamen  gegeben.  Auch  enu 
spreche  diese  Ableitung  der  des  Wortes  ^aßu^to^  («,  Bo« 
Chart  Cbanaan  I.  cap.  18.)-  vom  Kbrttisohen  s  a  b  a ,  trun*« 
ken  seyn ,  sich  berauschen.  Auffallend  sey  es  Qbrigens» 
dafs  Niemand  den  Ursprung  dieser  beiden  Namen  des 
Bacchus  iif  A  r  a  b  i  e  n  gesucht  hatte » in  den  Stedten  B  o  « 
stra  in  Idumea  nndSaba»  Name  eines  Stammes  und 

,  einer  Gegend  Arabiens,  so  wie  Ja  Manche  auch  von  der 
Arabischen  Stadt  Nysa  ,  wohin  Bacchus  getragen  worden 
(vrrgl.  oben  III.  Tb.  p.  lüi.),  den  Namen  ^Iwuoi  und 
herleiteten. 
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Religion  sastiDBieiihangt,  ferner  dafs  wir.  bei  ieglichet 
Ton  diesen  Etymologien  den  Thebantscben  8cb5nen  Heros 
DioDjsus  vergessen  9  und  vielmehr  an  einen  Kleiiiaäiali- 
•eben  älteren  Baccbat  gedenken  müssen,  der  bald  durcb 
sein  buntes  Pardelfell)  bald  durcb  sein  langfliefsendes 
Gewand,  als  bärtiger ,  bejahrter  Gott  seinen  orien?ali- 
scben  Ursprung  verrath,  der  aus  Vorderasien  berüber- 
gebracbt  in  den'  Tbraeiscben  Mysterien  Fiats  nahm ,  und 
noch  auf  Grofsgriecbischen  Yasenbildern  (man  sehe  s.B. 
bei  Passeri  Tom.  II.  nr.  laS.)  durch  seine  Bassaris 
sehr  ansgeseichnet  ist.  ' 

Wie  ausgebreitet  der  Baechusdienst  auf  den  Inseln 
ISngs  Kleinasiens  Küste ,  aof  Lesbos ,  Naxos ,  Cbios  und 

ati'lern  ^ar  ,  ist  allgemein  bekannt  (vgl.  oben  Ui.  p.  i36. 
!Mot.  840-  £ines  charabteristischen  JNamens^,  den  Dionj* 
•US  auf  Lesbos  führte ,  müssen  urir  gedenken.  Dort  hatte 
er  aui' dem  A  urgcbir^c  Iii  isa  einen  reitj^l  ,  iii;d  hiefs 
Brise  US  oder  Brisäus  (B^^ualu^).  So  Icsea  M  ir  beim 
Stephanus  yon  Bysans  (in^^iaa),  und  man  sollte  hier- 
nach nur  an  einen  Localnaroen  denken.  Allein  Andere 
euchten  die  Wurzel  dieses  Namens  in  dem  Worte 
^Biv ,  den  Honig  schneiden ,  seideln  ^'^) ,  und  der  Erklä- 
rer desPersius,  Coruntus  (adSat.  I.  76.)  redet  von  einer 
IN'vmphe  Brisa,  die  den  Bacchus  erzogen,  und  den  Ho- 
nig aus  den  Uonigscheiben  auspressen  gelehrt  habe. 
I^ymphen  diese«  Namens  in  der  mehreren  Zahl  kennt 
auch  Heraclides  Fonticos  in  der  Republik  Ton  Ceos 
(eap.  9.).  £s  sind  nieder  itf  elissen ,  und  sie  haben  den 
Wundermann  Alis  tau  s  im  Honigbau  unterrichtet 


47)  Ruhnken.  ad  Tim«  Lex.  Piaton.  p.  6)  sq.  vergl.  EtymoU 
m.  und  Hesychius  in  voc* 

48)  Ueber  die  K<yiTiülügie  des  Namens  'A^iaruh'^  s.  denSclio- 
Hasten  zu  Uei»iüdi>  Theogonie  pag.  öos  cd.  Ueinsii^  daim 

m.  aS 
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Das  war  ja  der  Bienen  -  Juppiter  Ton  Ceos  9  wie  er  nacli  i 
einer  Sage  htera «  der  die  Cycladen  einst  tod  der  groCien 

Dürre  befreit  hatte 9  als  er  zu  Ceos  den  Sirius  (den 
Hundsstern)  zu  versöhnen  Anleitung  gegeben  '*'^).  Er 
war  bei  den  Brisäischen  Nymphen  auf  Ceoa  in  die  Schale 
gegangen,  nnd  htcfa  ihr  Schüler,  wie  Dionysos  ihr  Zug^ 
liug  hicfs ,  und  Zeus  selber  wr>^d  l'Jlegesohn  der  Kyniphe 
Melissa  genannt  (Antonin*  Liberal,  p.  la».  und  daselbst 
Verheyh).  Diese  Melissen  nvaren  ja  aach  Prieaterinnea 
der  Demeter,  und  ihre  Tochter  Persephone  nannten  die 
Allen  MtXLT(ii5);(;  ^  wobei  man  eben  so  wohl  an  dco 
M  o  n  d  als  an  die  Vorsteherin  der  Gebart  dachte  (Por- 
phyr. deantr.N«  p.  3 19  Basil.  Scho1.Pind.Pyth.  IV*  106.). 
Wir  beiiiulen  uns  also  hier  viieder  in  demselben  Ideen-  1 
kreise«  den  wir  oben  (I.  p*  492  iT.  und  II.  p.  i83  fF«)  rtm  j 
einem  andern  Standpunhte  schon  sso  erörtern  Gelegenheit 
hntten.  Auch  hier  wieder  die  Vorstellungen  von  erster 
Kahrung,  /on.reiner  patriarch«iliscber  Siue  der  Vorzeit, 
TÖn  dem  Sticrgotte,  der  den  Mond  befruchtet.  Von  der 
ans  deih  Stierleibe  (wie  man  Wahn te)  'entstandenen  Qiene, 
vom  Monde  als  der  Vorsleherin  der  Geburt,  von  der 
Seelenwandernn^,  Reinigung  und  Rückkehr.  Diese  Ideen 
hingen  local  mit  den  Nachbarküsten  Ton-  Kletnasien  and 
mit  Ephesus  zusammen,  und  die  Bewohner  der  Insel  Cea 
waren  darin  real  verbunden  mit  den  Sabos-  und  Mithras- 
dienern  von  Pbrygien  and  mit  dea  Hierodalen  der  gros- 
sen Diana  zu  Ephesus ,  die  fa  anch  die  Vorsteherin  der 
Jlondssphat  e ,  die  erste  ISährmutter,  die  Gebieterin  über 


Ober  den  ArisCiiis  nocli  Scalij^er  ad  Manilii  spTiaer.  bar- 
bar,  p.  Auch  giebt  es  Qhpr  diesen  Gegenstand  eine 
eigene  Abhandiunsr  von  J*  G.  P.  Thiele  ,  welche  zu  G»t« 
'  lingen  1774.  4.  erschien.  Sie  führt  dsn  Titel :  Disseilatio 
de  Aristaeo  mellificH  allarumqae  rerum  tnventore. 

4^;  Virgil.  Gcor;;.  I.  14.  IV.  2S2,  mit  den  Auslegern. 
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hehen  und  Tod  war.    In  deroielben  8£one  tritt  datin 

auch  die  Biene  wieder  so  bedeutend  in  den  Cerealien 
und  in  den  .Mj^steiien  der  Proserpina  hervor.  Hier  er- 
liennen  wir  auch  im  Dionysos  einen  Bienen  vater  und 
einen  Zolling  der  Bienennymphen,  gleich  dem  Bienen« 
mann  Aristü'us  und  in  denselben  Beziehungen,^ d*  h.  in 
der  Bedeutung  eines  allgemeinen  Natarwesens  nnd  Nah- 
rongsgebers,  eines  Weissagers  nnd  Lehrers.  Daher 
niiuHit  auch  Aristäus  in  den  Dionjsiaden  mit  Recht  eine 
so  hohe  Stelle  ein ,  wie  wir  noch  aus  der  r<jachbildang 
des  Nonnas  sehen  (s«  Dionysiaca  lib.V*  i5d.  i56  sqq.). 
Da  ist  er  nicht  blos  Bienenpilegcr ,  sondern  Herr  über 
die  vier  Winde ,  da  besiinfligt  er  die  \Vuth  des  Sirius, 
da  erfindet  er  das  milde  Gel  und  viele  andere  gute  Ga- 
ben. Seine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  gtofsen  Dio- 
nvsus  ist  anch  dort  durch  seine  Khe  mit  dessen  Muhme 
JVutonoü  dargeölcllt.  Man  hat  auch  etymologisch  den 
'  Bacchus  Brisäu s  als  den  Bienen-  und  Honiggott 
zu  erltlären  ^^esocht*  Bris  heifst  stt^s,  sagt  Cornutus 
zum  Persius  (Sat.  I.  76.)«  Dabei  bleiben  wir  einen  Au- 
genblick stehen.  Das  ist  also  jene  sufse  Jungfrau, 
jene  Baccbnsnymphe  Brisa,  gerade  so  wie  jene  Artemis« 
nymphc,  ja  die  Artemis  sell)er  auf  Crcta,  iUitO  (TiutgO) 
die  süfse  und  liritomartis  hiefs  ,  die  süTse  Jungfrau* 
Ja  Bacchus  selbst  ist  unter  diesem  l^amen  Briseut  in  ge« 
wissem  Sinne  Jungfrau.  Das  sagt  Aristides  (Orat.  in 
Bacch.  T.  I.  p.  2g  ed.  Jebb.)  ausürüchlich.  Es  ist  dort 
Ton  seinem  zweideutigen  Geschlecht  die  Bede.  «  Unter 
den  Jünglingen:»  heifst  es  (nach  der  richtigen  Yerbesse* 
ruDg  dieser  Stelle)  «ist  er  Miidchen  ;  unter  den  Mädchen 
Jüngling,  und  binmcdcr  uiUer  den  Manoern  yerglei« 
chnngsweise  unbärtig  nnd  Briseos».  —  Andere 
Terstehen  unter  dem  Worte  Briz  be^timroterv  den  Honig* 
und  Briz  dubba,  setzt  Bochart  aus  01  lentalischer 
Sprachforechung  hinzu ,  heifst  der  Honig-See  ( Can« 
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pag.  44s*)  9  und  erinnert  nngleicli  an  das  ItaKeniielie 
bretcft  ,  die  Honigicbeibe.  -Da  liatten  wir  also  etneii 

Dionysus  am  Honigsee  ,  M\e  wiv  in  '1  In  acien  einen  alten 
Bacchus* Silenttft  an  der  Wcinqueilc  inna  liegen  sahen.  ' 
Andere  [wollen  anch  in  Briteus  lieber  einen  Weingott 
baben  and  in  den  Brisäifcben  Nymphen  Weinn^mphen^ 

weil  nach  alter  haiischer  Spraclie  die  au&gepreisle  Beere, 
die  Trester»  Brisahiers 

Noch  eine  neue  Ideenreihe  eröffnet  sich  mit  dem 
Namen  jener  Njnpben  Brisae  (Bp(aai),  wie  Hera*  ' 
clidea  f  Etymolog,  m.  nnd  Hesycbios  ( I.  p«  768 

ed.  Albert.)  sie  nennen  ^i).  Bpii^o),  ^^ido  und  p^vo  sind 
verschiedene  Formen  eines  Stammwortes,  und  bezeich- 
nen die  Fiillc  der  physischen  und  moraltacben  Natur  in 
ibren  yerscbiedenen  Aenfserungen  :  jene  Ueppigbeit  der 
Vegetation,  jenes Wncbern  derPflanaen,  den  Trieb  Sur 
Zeugung,  Blüthe  und  Fruchtbarkeit;  andererseits  jene 
Ergiefsungen  der  festlichen  angemessenen  Freude  über 
den  Yollgenufs  der  natCrllcben  Güter.  Dafür  spricbt  aacb 
wieder  eine  recht  ei^enthumliche  Nachricht  des  Atbenias. 
Bort  (1.  VllL  p.  33  j.  A,  p.  235*Schweigh.)  erzählt  Semus 
der  DeJier,  dafs  die  Frauen  auf  der  Insel  Delos  eine 
Traomwabrsagerin  Brizo  (B^c^cfi)  verehrten.  In  kleinen 
Kflhncben  setnten  sie  ibr  allerlei  Ffswaaren  vor ,  nur  keine 
1  ische ,  und  beteten  dabei  uns  allerlei  Gutes,  besonders 
aber  für  die  Erhaltung  ihrer  Schiile.  Dabei  hören  Mir 
sugleich,  dafs  die  Alten  schlafen  ^^i^uv  nani^^en ;  ei- 
gentlich nannten  sie  so  den  Btittagsschlaf  and  besondert 
den  Schlaf  des  gesättigten  Säuglings  an  der. Mutter  Brust 

s 

w   .  ,  

50)  ColumelU  XII.  39.  vgl.  Köler  ad  lieractid.  Pontic.  p.  SU. 

51)  Wir  erirmern  hier  auch  an  die  Lacedämoai^che  Stadt  Biy«> 
8ea  und  den  dbriigen  Cufüis  des  Bacchus ;  s.oben  III«  Tb. 
p.  i04,  Not.  38. 
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( rergU  Spai^heim  ad  Callim.  DeL  3r6.)«  AUo  'wieder 
.  eine- Nährmatter  aus  derselben  Gegend «  eine  Geberin 

aller  guten  Gaben,  eine  Gebieterin  über  Wind  und  Wet- 
ter, eine  Wahrsageria  (wie  sie  denn  auch  J^^i^o^dvTiq 
liiefS  f  Hesych«  T«  L  p«  766  AlberU),  burz  in  allen  Be« 
siebangen  abnlicb  ibren  Zöglingen  Aristans  und  Dion^* 
sus.  Die  Anspielungen  auf  üppige  Lust,  auf  Jul^elge- 
scbrei  und  fesUicben  Tanz  liegen  in  den  Worten  Bgian^ 
%oqf  B^<£xT97^,  B^vaXktx^f  'BgvaKXLxit^  und  'B^akXixl'i» 
Das  erste  Wort  erklärt  lJcs)  chius  (in  voc.  p.  766.  vefgl, 
d/e  Aasleger)  durch  eine  laut  jauchzende  Bacchaniin. 
Das  zweite  .bezeichnet  den  Gesellen  des  Bacebus ,  den 
Paiif '  als  T  ä*  n  z  e  r  (Orpheus  ap.  Stob.  Eclog.  phys.  p.  68  ) ; " 
das  dritte  die  Tanze  selbst»  so  wie  die  beiden  letzten 
wieder  die  Tänzer  und  Tänzerin«  Aufserdem  führt  He- 
a;|cbtos  (s,  T»  I.  p.  771  —  7*75  ed.  Albert,  vcrgl.  Schnei- 
der Handworteib.)  unter  dem  Worte  Bpr?Ao;/iaTat  noch 
die  Bedeutung  an^  wonach  es  Personen  mit  hafslicben 
miblicben  Larven  bezeichnete,  und  bemerbt  (unter 
Bpo^aX/p^a)  zugleich,  dafs  die  Ijaccdümonier  mit  diesem 
Worte  ausschweiicnde,  Orgiastiscbe  Frauen  bezcichnc- 
teu.  Diese  Vorstellung  erwecbt  auch  die  sonderbare 
Gescbicbte  tou  dem  alten  Cepballeniscben  oder  Pballe«- 
nischcn  Bacchusbilde  aus  Oliven i)ul>i ,  welches  die  Fischer 
Ton  Methymna  auf  der  Insel  Lesbos  (man  bemerke 
gerade  b  i  e  r ,  wo  wir  aucb  den  B  r  i  s  e  u  s  finden  )  aus 
dem  Meere  auffingen,  und  welches,  einem  Ojakel  zu- 
folge, sehr  heilig  gehatten  ward.  Wie  auch  die  Gestalt 
des  Bildes  war  ^2),  so  bat  man  wohl  Ursache,  dabei  an 
einen  eben  so  roben  Dienst  zu  denhen-,  wie  das  Bild  des 
Gottes  selber  war,   Hieraach  leiten  uns  alle  Sp^uren  und 


52)  £s  war  hölzern,  und  nicht  wie  andere  Griechische  Idole 
geformt ;  Psusanias  Phocic.  19.  2»  Oenomaus  ap.  Euseb. 
P.  £.  V.  36.  p.  m  Basih 
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Namen  dieser  Clatse  ivieder  auf  die  Vorfttenoiig  tob  ei- 
nem orgiatthchen,  aosscliweifenden  rßentte  bin,  der« 

gleichen  in  diesem  Reiigionszwcige  fast  allenthalben  Tor- 
kommen.  iJicsen  Begriff  werden  wir  nur  allzusehr  durch 
eilet  das  hettlitigt  finden,  was  uns  die  Alten  Ton  der 
Sabanischen  Feier  und  Ton  dem  Terbalten  der  Bas* 
sariden  übereinstimmend  melden. 


5.  5. 

Fortsetzung. 

Also  Brisa  batte  den  Bienenvater  und  Weinf^eber 

nach  der  Genealogie  von  Ceos  erzogen.  Dem  Saba- 
zius  sollte  doch  dieselbe  Njsa  die  Brust  gereicht  ha* 
ben,  die  wir  schon  lange' als  Bacchus  Amme  bennen 
(Terpander  beim  Job.  Lydus  p.  81  sq.)*  Sehr  bedeutend 
tritt  noch  eine  dritte  Amme  dieses  Gottes,  Hippa 
{^hfyfa}  hervor.  So  heifst  sie  ausdrücklich  im  neun  und 
Tierzigsten  [48.]  Orpbiscben  Hymnns*.  Am  Tmolns ,  wo* 
her  auch  Enripides  in  den  Baecbantinnen  das  Gefolge 
des  Dionysus  kommen  laTst,  hatte  sie  den  Gott  ernährt. 
Es  gehört  also  dieses  Wesen  in  den  Phrygiscb- Lydi- 
sehen  Religionszwcig.  Dafür  haben  wir  auch  das  Zeug- 
pifs  des  gelehrten  Stiabo  in  der  eigenen  Untersuchung 

t  Digitized'by  GoOglc 


359 

(X,  p»  188  TzBch.).  Naclidcin  er  unmittelbar  zuvor  der 
Corybanten  ond  der  Rhea-Cjbele  und  Dtndj» 
m  e  n  e  gedacht  hat ,  fährt  er  fort:  «Auch  SabaKios  ge« 
hört  den  Fhrjgischen  (Religionen)  an,  und  auf 
mritae  Weise  der  Mutter  ( irii^  Mi^Tpö^ )  Kind,  ist 
auch  er  den  Personen  des  Dionysns  beigesellt».  Schon 
der  Ausdruck  dieses  gelehrten  Forschers  lafst  uns  hier 
in  das  Yerhältniis  dieses  Sabasius  zum  Cretischen  Za« 
greus  und  su  den  übrigen  Dionjsen  bli^shen*  Wirhabefl 
nämlich  hier  an  die  Verzweigung  der  Curetischen  Myste- 
rien mit  den  Corybantischen  zu  denken  und  an  jene  Yer*  * 
•chmelzung  der  Cretischen  Rhoa  mit  der  Phrygiacb  •  Lj-^ 
dischen  Cjbele  (s.  oben  II*  Th.  pag.  55  f.  vergl.  pag.  45.)* 
War  in  der  Gcbchichte  des  Crelensischen  Za  greus 
Bhea  eine  Hauptpdrson  ^'),  so  hier  in  Kleinasien  Cjjr-  - 
b e  1  e  in  den  Begebenheiten  des  Sabasius«  .Nun  sollte 
auch  Sabazius  yon  den  Titanen  zerrissen  worden  seyn^ 
ivas  eigentlich  yon  Zagrcus  galt  (s.  Job.  Lydus  a.  a.  O.); 
oder  der  Sohn  des  (Cretischen)  Zeus  und  der  Perse- 
phone  heifst  Sabazius  (Diodor.  IV.  4.)  ,  so  wie  htniwie* 
der  (der  Phrygischc)  Sabazius  des  Kronos  Sohn 
(Orph.  hymn«  XLVIU.)  genannt  iiird,  also  Sohn  des  aU 
ten  Cretischen  Gottes.  Natürlich  ward  nun  auch  diese 
Phrygische  Göttcnnutler  Cybele  in  ^'e\\iisen>  Siinio 
des  Sabazius  Mutter;  und  wie  Rliea  und  Zagrcus  zu 
Creta  in  einer  dualistischen  Combination  als  zwei  grof^e 
Naturwesen  erschienen ,  so  anch  Sabazius  und  Cybele  in 
Phrygien  und  Lydien.  Darum  muis  auch  Cybele  mit 
Marsjas  nach  Nysa  cum  Dionysos  wandern  (sieh,  oben 
II. Th.  pag.  4?  ^•)*  Also  Sabazius  und  Cybele  und 
Sah  OS  und  H  i  p  |)  a  ,  w'iq  Dcmelcr  und  Jacchus,  vie 
Perse^bone  uud  Zagrcus,  wie  Scmele  und  liiunysus. 


53)  Man  sehe  z.  B.  nur  Cornutus  de      D.  cap«  SO. 
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Zwar  heifftt  Hippa  nur  die  Amme  des  Sebaeios,  aber 

die  Art,  wie  der  acht  und  vicrzi^'stc  Hymnus  der  Or- 
phiker  ?on  ihr  redet,  wo  sie  unter  andern  telluri« 
•  che  Mutter  and  Königin  heifat,  l&£^t  nicht  zweifeln^ 
daft  aach  Hippa  in  die  Stelle  derPersephone  neben  Saboa 

eintrat f  und  also  mit  der  Cybele  idenlilicüt  ward. 

Ala  orgtattisch  hundigtep  -  sich  die  Sabaiien  aebott 
oben  dnrob  die  Namen  des  Gottes  nnd  setner  FfiegemnU 

tcr  an.  Auch  fanden  wir  ja  dort  den  lärmenden  Tänzer  - 
Pan  unter  einem  charakteristischen  Beinamen  Brjactea 

*  wieder  neben  ihm.  Hierher  gehören  auch  die  Hand* 
paalien,  die  Cymbeln  jenes  Fl(lt«n«pielers  Marsyas  nnd 
die  ganze  rauschende  Musik  der  Cyhele,  In  diesen  Phry- 
gisch  -  l'hracischen  Sabosdienst  gehören  femer  die  Bas« 
sarae  {Batrad^ai).  Ein  eigenes  Orama  des  Aeschylaa 
hatte  Ton  ihnen  seinen  Namen«    Sie  waren  die  Vorder- 

•  asiatischen  Uacchae.  In  Fuchs-  oder  I'ardclfelle  oder 
in  bunte  Gewänder  gehüllt,  überlassen  sie  sich  der 
höchsten  Festraserei ,  so  wie  ihr  göttlicher  Anführer  in 
dem  yier  nnd  yierzigsten  Orphischen  Hymntis  gerade 
als  Bassareas  der  II  äsende  und  liaccheus  genannt!  wird, 
Daraas  bildete  sich  der  allgemeine  BegriiF,  wonach  man 
oir.eFran,  die  alle  Besonnenheit  verloren  nnd  unbändiger 
GeschlechUlust  hingegeben  war,  eine  Bsssara  nannte  ^^). 
Unter  ücgleilung  rauschender  .Musik  ward  in  diesem 
Dienst  ein  eigenthümlicherPhrjrgischer Tanz,  Sibinnis  ^^), 
atifgeführt«  Daran  schlössen  sich  nächtliche  Hysterien 
mit  Te^schicdenen  Symbolen  nnd  Lehren.  Nach  der  ans« 
fuhrlichsten  Nachricht  des  Clemens  -  von  Alei^andrien  in 

.  der  Haupistelle  (Protrept.  pag/  14  Potter.)  wurden  den 
NoTizen  Schlangen  darch  den  Bosen  gesogen,  und  in 

54}  Lycophrbn,  Cassandra  781.  und  daselbst  Tsetzas. 

55)  Xmtvvti  t  Cdsaubonus  de  satyr.  poes.  p*  HO  ed.  Koüibscb« 
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^en  dramaliscben  Darstellungen  der  mythischen  Gütter- 
geschicbt^n  sah  man  den  Zeus ,  wie  er  als  Schlange  die 
Fcrsephone  beftchlief«  worauf  sich  die  Formel  besog; 
«der  Stier  des  Drachen  Vater  nnd  der  Braelie  Vater 
des  Stieres  1^  (Julius  FirnMCus  cap.  28.)  und  der  Stachel 
des  Rinderhirten  ist  im  Berge  Tcrborgen»,  itelcbes  lets- 
tere  Clemens  auf  das  Baechisehe  Feuerrohr  besieht 

Dies  scheint  gut  zu  iler  Ei  Ularung  zu  stimmen,  die  man 
von  einer  andern  Formel  der  Sabosdiener  aus  dem  Ebräi« 
sehen  gegeben  hat»  Es  wnrde  nämlich  die  Einweihung 
in  diese  Mysterien  mit  den  Worten  EToiSaboiHyes 
Attef  beschiossea,  ^  j.    In  den  beiden  letzten  Worten 


66)  Nacli  der  Lesart  bei  Clemens,  der  auch  Saintecroix  a.  a. 
O.  II.  p.  116.  gefolgt  ist:  ßo'MoktY.6v  t6  taVr^ov»  rov  mQ^tf^oi 

57)  S..  Demosthenes  pro  Coron.  cap.  79.  p»3l3Iteisk.  Suidas 
in**T»j^  und  Arr/?.  Veigl.  auch  die  i-^vaYcuY-  Äs^.  bei  ßek-^ 
ker  Anecdott.  Graecc.  p.  461.  Auch  Nicetas  führt  untei^ 
den  Beinamen  des  Bacchus  üi;  nnd  amt,  auf.  ui;  hat 
auch  öuidas,  obwohl  u>;5  gewöhnlicher  ist.  Jenes  u>j;  er- 
klärt Hesychtus  als  den  Zau^  ofAß^io^  (oder  uVr^o;)  oder 
den  Regentens.  Aufoer  dem ,  was  schon  vo|i  Taylor  zu 
der  Stelle  des  Demosthenes  pro  Coron.  cap,  79»  pa}(**439 
der  Härles.  Ausg.  beigebracht  ist,  habe  ich  noch  zu  der 
Stelle  des  Nicetas  (Meletemm..  I«  pag.  22.)  verwiesen  auf 
Fiularchus  de  Isid.  et  Ostrid.  p.  364.  D.  p!  493  Wyttenb. 
wo  er  sagt,  die  Griechen  nenneten  den  Bacchus  auch 
^Ti;^  als  den  Htrin  der  feuchten  Natur,  der  kein  anderer 
sey ,  als  Osiris.  Auiserdem  seile  man  Vaickenaer  zu 
des  Kuripides  Phoeniss.  653.  und  Uber  die  Schreibung  des 
Namens  '  Arr^;  die  Note  von  Hemsterbais  zum  Lucianus 
IL  p.  2bd  ed.  Bip«  vergl.  Lanzi  Saggio  diLing.  Etrusc.  IL 
päg.  229»  In  den  Scholien  zu  den  Phaenom.  des  Aratus 
vs.  173.  wird  eine  Stelle  des  EupUbrion  angcftthrl«  wo 
Dionysus ,  der  Siiergehörnte ,  "T^  genaant  wird  — 
'  raufCKf'^.wri  Atov'J^ffw  morivaffa»    Die  Scholien  bemerken. 
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findet  nämlich  Bochart  (Can.  I.  cap.  i8.  p.  44*»)  die  Ue*  * 
deatong ;    £r  ist  Feuer ,  du  bist  Feuer  »  ^^).   Will  man 


*T«f;  sey  Dionysus »  and  der  Bdaiune  komme  delicr« 

dit;  liyaden  den  Dionysus  auferzogen. 

6$)  Frerel  in  den  Lettres  de  l'Aead«  des  inseript«  T.  XXIfC. 
Bist.  p.  46.  h«r  diese  Woi'ie  »als  der  Griechischen  Sprache 
angehörig »  libersem :  quod  faustum  mystis »  Sabaxie 
pater,  pater  Sabazie**^  eine  Erklärung,  welche  auch 
Saitttecroix  (  Reche rcbes,  etc.  II.  pag.97*)  angenommen. 
J>och  man  vergleiche  dorl  die  Note  vonSilvestredeSacy. 
Die  von  Bochart  aus  dem  EbrVIschen  oder  Phdnicischer. 
▼ersuchte  Etymologie  hfllt  Letzterer  allerdings  fDr  sehr 
glücklich,  doch  sey  das  Alles  mehr  ein  Spiel  des  Witzes, 
ohne  irgeiul  e  twas  Sichereb  und  Ftsics.  Alle  diese  in  den 
Griecbiüchcu  AJysterien  eingeführten  barbarischen  For- 
meln zeigten  wohl  ihren  fremden  Urspiiing  an,  allein  dies 
sey  wolil  Alles,  was  man  heutiges  l'jges  darüber  wissen 
könne.  —  Eine  neue  Deimmt,'  hat  seildem  Sickler  im 
Kadmus  p.  CIH  f.  vergl.  p.  CXXVll.  versucht.  Er  er* 
klärt  ^a/3o^ «  von  ^siD  sättigen  im  physischen  und  mo« 
rulischen  Sinne ,  für  die  sättigende,  erfüllende 
Kraft     ijry^^  (Sahos),  indem  die  Religion  alle  ihre 

Verehrer  sättige  und  erQllle.  Im  ttoive^  Xiyo^  sey  Saboe 
Gaben«  und  Preodenspender  gewesen,  seine  Hieroglyphe 
der  Gott  mit  des  Ueberflusses  goldenem  Home.  Die 
oben  erwähnte  Mysterienformel  ward,  so  vermuthet  er 

weiter,  in  der  Mysterieniialle  vielleicht  zu  Anfang  oder 
2uni  Schillbse  von  zwei  Cfiüren  entweder  gesungen  oder 
gesprochen,  von  t  inciii  Chore  dn  Mysten  und  vun  einem 
Chore  der  Priester  oder  dem  Kcx'j^;  ,  dem  Seher,  alkin, 
etwa  in  folgender  Ordnung  abwechaelnd ^  mit  mancherlei 
Wiederholungen : 

Chor  der  Mysten  : 
Euo?:  laßoll  ''Ä<2"'i< !  V-t; :  Mtäin  Vater!  Mein  Er* 

n  ä  }i  r  e  r  I 

Chor  der  Priester,  oder  des  Cohes: 
ÜK-K>n!  Er  ist  das  Feuer  (Licht)! 
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Silber  lieber  bei  jenem  Dionjsus-Hjes  und  bei  jenem 
Hysiris- DionjSQS  der  älteren  Griechitchen  Schrift- 
steller stehen  bleiben ,  das  Keifst  bei  jenem  Begenbrin« 

ger  59^^  so  hiben  wir  doch  aucli  hier  wieder  den  Stier- 
gottf  wie  in  der  obigen  Sabazischcn  F'ormel;  wir  haben 
nieder, den  Osiris-Zagreua ,  d.  h.  die  Sonne  im  Früh* 
lingsstier  und  den  Feuergott,  der  die  Hyaden ,  das  Ge- 
stirn der  Aequinoctialregen,  in  seinem  Gefolge  hat. 

<  Damit  stimmt  auch  eine  andere  Formel  jener  Saba* 
Bien  überein:  «Ich  habe  den  Kernes  getrsgejn»  (iiesftto« 
(f>6i^ri<ra ;  s.  Clemens  a.  a.  0.%  Es  war  dieser  (ICe^vo^) 
ein  im  Rhea  -  und  Cybelendienste  gebi  iiuchliches  Gefäfs, 
ein  Mischgefar»  (Krater),  mit  einer  Lampe  verbunden, 
"wodurch  man ,  nach  der  einfältigen  Weise  .des  Alter* 
thums,  die  beiden  Elemente  Feuer  und  Wasser  Tersinn« 
lichtei  Sonnenwärme  und  Fcuchtiglieit ,  ohne  die  heine 
Welt  and  kein  physisches  Leben  gedenhbar  ist  (vergl. 
•Dionysos  p.  223.).  Bei  dem  Vortragen  dieses  Geföfses, 
das  also  ein  naives  Bild  des  Weltganzen  war,  tanzte 
man  einen  eigenthümlichen  Reigen  ,  der  daron  den  ^a« 
men  hatte  (tt$^vo(pdfav  t^xw^)*  ^^ch  Allem,,  was  wir 
oben  in  den  Abschnitten  von  der  Cyhele ,  von  den  Cahi« 
ren  und  von  Pan  aus  den  Alten  beigebracht  haben ,  dür- 
fen wir  nicht  aweifeln ,  daf«  auch  dieser  Tans  eine  mi- 
mische Darstellung  der  Bewegung  Ton  Sonne »  Mond 


Chor  der  Mysten: 
^Arr^ji  1  tH'^mi  D  u  b  i  8 1  d  a  s  i?:e  u  e  r  (Licht)  l 

Chor  der  Priester  u.  s.  w. 
'XjjsI  ^^^f"iS^^I  Er  ist  das  Feuer  (Licht)! 

Chor  d er  My sten: 

*Arr>,5!  O'grnSNl  Du  bist  das  Feuer  (Licht)  I 

6i))  S.  oben  IlL  l'h.     I7i.  und  besonders  p.  124. 
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und  Ton  den  Planeten  war.  Noch  eine  Formel  dieser 
F«ier  fuhrt  Clement  an  :  «Ich  habe  Ten  der  Trommel 
^Wf/mdvov)  Speise  genommen  und  yon  dem  Becken 
(xvftßceXov)  Tranh)^;  ohne  dafs  wir  Ton  !hr^  wie  wou 
manchen  andern,  den  befttimmten  Sinn  aozoführen  im 
Sunde  waren  ^^). 

An  diese  Gebräuche,  Bilder  und  Formeln  hnupften 
die  Orphischen  PriesterschaCten  koamogonische  und 
ihiiltehe  Sätze.  In  dem  acht  nnd  Tiersigaten  Gr« 
phiichen  Hymnnt  heifat  Sabasiua  dea  Kronoa  Sohn «  der 

den  Dionysus - I^acchus  in  seiner  Iliiite  gezeitigt  hat,  da- 
mit er  vollendet  sich  zur  Hippa  auf  dem  Troolus  geselle. 
Bier  ist  alao  Sabaziaa  der  Zena  der  Profanfabel  i  Hippe 
übernahm  nicht  allein  die  Ammenaorge ,  aondern  aie  war 
auch  hei  der  wunderharen  Hüftgeburt  des  Zeu&  liülf- 
reich.  Diesen  Mythus  deutete  man  auf  die  Weltaeele 
in  ihrem  Yerhältnifa  snm  A  e  t  h  e  r  nnd  snm  No#g.  Jene 
Hebamme  Hippa  war  eben  die  Weltaeele  aelber,  wah- 
rentl  in  anderer  Beziehung  zuweilen  Dionysus  für  die 
Weltaeele  galt  ^^).    Aus  wie  früher  Vorzeit  man  die 


60)  Ob  der  Aposfel  Paulus  in  den  Worten  (  L  Corintli,  X. 
SO*):  «,  Ihr  könnet  nicht  zugleich  trinken  des  Herrn  Kelch 
und  der  Teufel  Kelch,  ihr  könnet  nicht  sugkeich  thetlbafüs 
seyn  des  HerrnTischea  und  der  Teufel  Tisches**  auf  jenes 
Nachtmahl  in  denSahaaten  und  diese  dabei  Dbliche  Forme! 
anspielt wie  der  gelehrte  CG*  Schwarz  (Miscell.  poÜt. 
httmairit«  .p.  It7.)  vermutbet,  will  ich  Andern  au  unter« 
suchen  Qberlassea.  Gewifii  verdienen  aber  die  mysterid«« 
aen  Gebräuche  dea  Heidenthuma  bei  Erklärung  dea  N.T. 
und  der  alteren  Vater  gröfsere  Aufmerksamkeit.  J.  A. 
Stark  bat  in  seinen:  Tralaiitra  ex  gentilismo  in  religio- 
nem  chri^iidtidiu ,  Re^iomuau  1774.  wichtige  Beitragt:  dm.a, 
gegeben. 

6t)  S.  Produa  in  Plat.  Tim.  II.  p.  i2A  aq.  vergh  Job.  Lydus 
de  menss.  p«  83. 
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»yttiscbeii  Lebren  der  Phrjgisch-Tliracischcn  Eeligioa 
her  datirte^  haben  vir  oben  bereits  ans  der  Sage  von 

Midas  und  Silenus  gesehen;  für  deren  hohes  Alter  schon 
clie  Zeugen  sprechen,  weiche  wir  daselbst  angeführt 
haben. 

Dafs  andererseits  eine  Feier  ^  wie  diese  nächtlichen 

Sabazien,  unter  den  äinnlichcn  Yö!l;crn  eines  südlichen 
Himmelsstrichi^  zu  grofsen  Unordnungen  Anlafa  geben 
nufate«  ergiebt  sieb  ans  dem  Obigen  wohl  von  seibat« 
Der  grofse  Haufe  gelangte  wohl  nicht  zu  den  höheren 
Graden ,  worin  man  theologische  Lehren  empfing ,  wie 
die  bemerhten  zum  Theil  sind.  Ich  Tormntbe ,  •  dafa 
diese  höhere  Stufe  sich  auf  die  Rbea  bezog  und  auf  ihr 
Verhältnifs  zum  Sabos,  beide  als  kosjiiogonische  Po- 
tenzen gedacht.  Die  Yorstufe  war  wohl  hios  wilder  or* 
giastischer  Natnrdienst ,  nnd  der  Vol&stanz  Sicinnta 
mochte  sich  wohl  zum  höheren  Iternophorischen  Reigen 
in  gleicher  Abs luiuog  verhalten.  Von  einer  solchen  Schei- 
dnng ,  des  j^iederen  und  Höheren  werden  sich  weiterhin 
einige  Spuren  in  Cretensischer  Gebeimlebre  neigen*  Die 
Verachtung,  in  welche  die  Sabazien  herabgesunhen  wa» 
ren,  aufsert  sich  schon  früh.  Schon  im  D^roosthenea 
gereicht  die  Tbeiinahme  daran  ~za  einem  ehrenrührigen 
\orwurf  (Dcmoslhen.  pro  Coron.  a.  a.  O.).  Späterhin 
mag  das  Uebci  noch  weit  mehr  überhand  genommen  ha» 
ben ,  wie  der  Erfolg  beweiset  y  womit  der  Praetor  pere^ 
grinns  C.  Cornelius  Bispalis  sich  im  Jahre  Roms  5i4  der 
Kiiiiührung  jener  Gebrauche  m  idcrsetztc  (Valer.  Maxim. 
1.  ,3.  nr.  2.)  ;  noch  mehr  aber  beweisen  es  die  Klagen  der 
christlichen  Väter ,  des  Clemens  nnd  Anderer.  Gleich- 
wohl fand  dieser  Dienst  in  Griechenland  wohl  hie  und  da 
Eingang.  Von  der  Vermischung  der  Griechisch  •  Bac* 
chiscben  Mjtfaen  mit  der  Geschichte  der  Phr^gischen 
Gotter  finden  sich  wenigstens  auf  Kunstdenh malen  An- 
zeigen.    So  sehen  nir      B.  auf  eineia  Burghesischen 
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Relief  (bei  WinGkelmanti  Monanenti  nr.  4a.)  neben  dea 
bettraf^en  Martyat  den  Dionyana  nnd  die  Cybele, 

nnd  auf  einer  Campanisch  .  Griechischen  Vase  sehen  wir 
€)  beie,  Bacchus  und  Proserp ina  vereinigt  6). 


ö.  6. 

Koros  und  Kora^  Liber  und  Libera  in  Italien 
nnd  der  Grofsgr iechische  Oionysns* 

Wie  die  Kleinasiatiscben  Baccbusfeste  sieh  mit  den 
Italischen  bciülirten,  sahen  Mir  so  eben.  Die  Haupt- 
"wurzel  dieser  letzteren  zieht  jedoch  in  alt-Griecbiachc 
Religionen  hinüber «  nach  Samothrace  besonders,  so- 
dann nach  Athen.  Aus  jener  Insel  hatten  ja  die  zwei 
Cabiren  das  Mannliche  ihres  erschlagenen  Bruders  nach 
Tyrrheoien  hinübergetragen  (s.  oben  II.  Th.  p.  3S3,  nnd 
in.  p.  i3i*)«  Das  war  der  Dionysus-Camillus  yon  Etra* 
rien  ,  bald  aber  von  ganz  Italien.  Nicht  blos  der  alte 
Xuscier  huldigte  ihm ,  sondern  auch  der  Umbrer  und  an« 


62)  Bei  MiPin  Peint.  de  Vases  antiq.  T.  I.  pl.  50.  —  Ueber 
diese  Vorbindung  der  Religion  des  Bacchus  und  der  Cy- 
bele  in  Lydien  und  Phrygien  s.  Beger  Thes.  Brandenb. 
I.  pag.  501  sqq.  und  dort  Kuripid.  Bacch.  73.  und  8trabo 
X.  p.  469;  so  wie  das  Epigramm  der  Anthologie ,  das  mit 
dem  Worte  T/w»A^  begSonU 

'«'4!,. 
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dere  Stämme  dieser  Länder.  Liberalien  und  Pkaliiit- 
dienet  Yraren  überall  gepaart,  und  der  ^ilde ' Sabiner 

wufsle  seinem  Bacchus  Lohosius  auf  lieine  andere  Weise 
za  dienen  ( Clemens  in  Protrept.  pag.  33.)«    JSicht  bloa 
dieae  allgemeineren  Gebrauche,  sondern  ganz  bestimmte 
'Weisen  uns  \^ic(lcr  nach  Athen,  nach  Argolis  und  selbst 
nach  Aegypten  hinüber.    So  war  z.B.  der  Phallus  bei 
der  grofsen  Procession  zu  Xjaviniom  auch  Ton  Feigen- 
bol«         worüber  oben  bei  den  Attischen  Lena'en  das 
IN  üihige  bemerkt  wurden  ist.    So  kommen  auch  die  liirsch- 
kalbt'elle  in  den  Chüren  der  £tru$ker'  wieder  Tor  ^^)« 
lieber  die  Bildungsstufe  dieser  Liberalien  haben  wir  keine 
best ininiten  Nachriclucn.    Das  berühmte  Römische  Scna- 
tusconsult  de  Ijacchanalil)us  ward  im  Jahre  Roms  56d| 
Tor  Chr.  Geb.  186,  also  hundert  Jahre  n a c h  Etrurieuf 
Unterjochung  durch  die  B5mer,  gegeben  Früher 
also  mögen  die  Etru&ker  bessere  Liberalien  gehabt  ha- 
ben, als  diese  waren,  die  der  Senat,  verbieten  mufste:. 
d.  b.  sie  mögen  für  die  Gebildeteren  einen  besseren  Sina 
in  die  Gebräuche  zu  legen  gewufst  haben.    Dies  mufa 
ni<in  ,  nach  der  Culturstufe ,  die  sie  im  Allgemeinen  er* 
reicht  hatten,  wohl  ycrmuthen.    Aber  sicher  gewann 
auch  Ijei  ihnen ,  geschweige  bei  den  übrigen  Italischen 
Völkern,  dieser  Gottesdienst  den  Grad  von  Ausbildung 
nicht,  den  ^r  in  Grofsgriecheniand  gewonnen  hatte; 
wie  die  bilderreiche,  sinnvolle  Welt  der  Campaniseh« 
Gi  iechischen   Vasenmalt  1  c  ieii   einen  Jeden  durch  den 
Augenschein  überzeugen  kann. 


63)  Dionys.  Halle.  T.  4o.    Macrobius  Saturn.  III.  6.  Festus 

8ub  V.  Luct'iu  iacere. 

> 

64)  Appjamis  p.  58  ed.  Steph.  Dionys.  HaU  VH.  72. 

ÄS)  Vergl.  Heyne  Monumm,  Etrlisc.  art.  in  den  Nov.  Comm« 
Societ.  GotUng.  X.  V.  p.  4^. 
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Wie  war  nan  jener  L  i  b  e  r  der  Italischen  Baccbmaa* 
lien  gedacht,  und  wer  war  jene  Libera,  die  bier  so 

Lcilcutcnd  hervortritt?  Um  diese  Frasje  äq  beantworten, 
müssen  wir  auf  die  Athenischen  i^eiiacn  und  Kleusioiea 
binüb erblicken.  Dort  batten  wir  die  Demeter  oder  Deo 
(At^cj)  aU  die  Mutter  f  und  Jaccbus  nebst  Peraepboee 
ais  ihre  beiden  Kinder.  Dieser  Jacchus  Mrar  der  Köpo( 
oder  Kor^o(,  wie  er  st^weilen ,  wiewohl  aelleneri 
lieifst  Weit  bebannter  ist  Persepbone  als  Kdpi?  oder 
J^ovpri  ;  "weiches  eigentlicli  der  allgemeinste  I\ame  war, 
unter  dem  man  diese  Tochter  der  Demeter  Tcrebrte: 
das  Müdeben,  so  wie  Jacchus  der  Knabe«  In  diesem 
Verbältnirs  biefs  Persepbone  (über  welchen  Namen  im 
Verfolg  kürsiich  das  NStbige  bemerkt  werden  soll)  auch 
das  Madchen  derDeo  (Aifovf  Ko^q)  oder  An^Unq  ^^)* 
Diese  Deo  «Ceres  war  die  Mutter,  die  Mutter  Erde  (f»a 
ycr),  wie  sie  Aeschylus  (Supplic.  897.)  nennt,  die  Mutter 
schöner  Hinder  (Halligcneia),  Ob  nun  Mutter  und  Toch» 
ter ,  Ceres  und  Froserpina ,  e^sammen  genannt «  he* 
stimmt  durch  die  Namen  Mtitv^q  Mutter  und  K6^v  Mad- 
chen bezeichnet  w  urden  ,  mag  90  lange  dahin  gestellt 
bleiben «  als  die  Hauptstelle  des  Herodotus  YUL  65»  wo 
diese  Namensrerbindung  bei  den  Elensinien  Torhommti 
bezvt  eifelt  Mird  ^^), 

Wie  stehet  nun  dieser  Jacchos « Koros  der  Perse% 
pbene  gegenüber?  Natürlich  zunächst  als  Bruder,  Aber 


ib)  Casaubonus  ^um  Athentfus  V.  pag.  213«  D«  veifl,  obea 
III.  Th.  p.  338. 

67)  Callimachi  l^ragmm.  nr.  48.  nach  Valckenaers  Verbesse* 
rung. 

68)  S.  Vaickcnaer  zu  dieser  Stelle.  —  Die  Schellershelniischc 
Handsclirift  hat,   wie  die  Mediceische ,       /^t^i  »tai 


J 
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änlDh  als  Gemahl.  Wir  dürfen  nicht  sweifeln.  In  sol- 
chen GdtterfamiHen  herrscht  immer  die  oraUe  Sitte  der 

Geschwisterehe.  Ein  Exempel ,  das  ganz  nahe  liegt ,  aus. 
der  Italischen  Religion,  habe  ich  oheu  (H.Th.  [>.  ö^öff.} 
bemerkt»  Nirgends  tritt  aber  diese  Gesphfvisterehe  mar« 
hirter  herror,  als  in  jenem  Aegyptischen  Mjthus,  wo- 
nach Osiris  und  Isis  schon  in  der  FinsteT-nil des  mütter- 
lichen Leibes  sich  begatteten  ^^).  Dafs  nun  auch  Jacchus 
mit  seiner  Schwester  Persephone  yermablt  war,  «rarsten 
die  Eingeweiheten  wohl.  Jenes  Braathette  am  dritten 
Tage  der  Kleusinien  bezog  sich  auf  die  Veraialiiung  der 
Proserpina  mit  dem  Ades  '^^),  Dieser  Ades  oder  Pinto 
der  Proi'anfabel  war  aber  den  Initiirten  als  Dionjsua 
X^6pi.oq ,  der  unterirdische  ^  .hehannt.  So  hennt  ihn  schon 
der  Philosoph  Ileraclitus  7').  Auch  auf  dem  berühmten 
Braunschweigischen  Gefafs ,  gewöhnlich  Onyx  genanntf 
sieht  man  den  Jaccbuaknaben  neben  der  kleinen  Proser- 
pina vor  einer  Grotte  stehen  Auch  der  Orphiher 
spielt  im  drei  und  l'unf/li^stin  Ihmnus  auf  die  niysLiscbe 
Verbindung  des  chthouischen  Dionysus  mit  der  Per- 
sephone an« 

Fragt  man  nun  nach  dem  Realgrunde  dieser  . 

VTechsel Verhältnisse,  so  liegt  er  in  den  allgemeinen 
GrundbegrifFen  dieser  Naturculte.    Dionysus  ist  bald  ' 
Sohn,,  bald  Gatte i  bald  Bruder  der ^ Proserpina ,  bald 

69)  Plutarch.  de  Isid.^.  iS6,  A.  p.  4id  Wyttenb.  vergl.  oben 
1.  Th.  p,  2S2. 

70)  Clemens  Protrept.  p.  18.  und  dort  die  Ausleger. 

•  9 

71)  Beim  Clemens  a.  a.  O.  vergl.  Plutarch.  de  löid.  p.  362.  A* 
p.  48i  Wyttenb. 

72)  S.  Röttigers  ArchUolog:.  Museum  1.  pag.  21,  und  vergl, 
VVclcker  iu  der  ZeiUchrift  fUr  alte  Kun&t  1.  1.  p,  lOi  ffw 

\ 
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•  liegt  er  aa  der  Gero»  mütterlicbett  Brust ,  bald  richtet 
er  mit  dieser  die  Todeen.    Der  Sclilüsscl  su  dem  Allem 

liegt  in  dem  rifilntbon  ,  f  chuii  vun  I  lei  0(](>t,us  auf'gestell« 
ten  uud  von  riutaichuti  (de  Isid.  p  364.  p.  4Q^f  Wjrl- 
tenb.)  aufgenommenen  Satze  ^  dafa  Dionysus  Osirie  ist 
und  Demeter  Isis.  Aber  auch  In  nllen  Vorderasia- 
tischen  Culten  haben  y>ir  ja  die  Uauplheziehun^ca 
liachgewiesco.  Allenthaiben  haben  ivir  dort  an  laiS| 
Astarte,  Astronoe,  Cybele,  und  wie  die  weiblichen  We* 
sen  alle  heirsea  mügeni  bald  eine  Erdmutter  ( j^zt  als 
Obererde  und  JSährerin,  )eKt  als  Uotererde  und  Empfän- 
gerin und  Besch liefserin  gedacht),  bald  als  Mond  nad 
wie  diese  l'c/icliungen  alle  lieifsen  mochten.  Das  Ae- 
gypliftcbe  Mtor^  und  das  Qriechiscbe  A^j^j^'t^^  scheint 
diesem  Begritle  der  Erdmutter  völlig  entsprochen  s« 
haben.  Hierzu  tritt  nun  hier  ein  Osiris ,  jezt  als  be- 
fruchtende  Süiiiienliralt  zum  j\Iunde,  jezt  alsein  vom 
>iimmel  strömender  Phruron»  f^iJus,  als  Friocip  der 
FeuGhtiglioitt  jezt  als  Erdkraft  und  teil oriSche  Potenz 

und  1  odlenhönig  zu  der  l n Ilt«.  !  (u;  ;  d  u  r  t;  ein  Adon  als 
Kesanmci*  zur  Astarte  als  der  empTangendcn  Erde,  odec 
als  Sonne  zur  unteren  Erdhemispbäre.  Mit  diesen  und 
andern  Beziehungen  ist  die  Ehe  gegeben,  und  die  Pe- 
riode des  sclijeiiibaren  Sonnenlaufs^  Wie  die  periodische 
Begenzeit,  und  die  Entv(ickelungss\ufen  des  Pilanzen* 
lebens  bilden  die  Leiden  und  Freuden  dieser  Ehe.  Da 
haben  wir  eine  klagende  und  suchende  Gatliii  und  einen 
leidenden  und  sterbenden  Gemahl.  Diese  wechselnden 
Zustände  der  einen  Potenz ,  z«  B.  die  jezt  in  die  Erde 
gelegten  ,  jezt  wieder  hervorheiraenden  SaamenhSrner, 
gahen  dann  den  Ideen  vom  Androgyniichen  und  von 
der  Beraubung  der  Adannheit  das  Daseyn.  So  gebt  das 
männliche  des  Osiris  verloren  und  wird  wieder  gefun- 
den ;  Go  ist  Adonis  Knabe  und  .Al;i(J(  ben  zn^lcich  (  Kov-^ 
^og  und  ^ov^n).    In  der Kore-Persephune  ist  das  Weib- 
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liebe  ergriffen,  Aach  sie  in  des  Saamenkorn  ^  ivie  Ade- 
nis.    Jener  ist  die  Getreidesaat  (s.  oben  II.  Tb.  p.  i«6f.)* 

Diese  ist  und  hcifät  ausdrüclUich  der  in  die  Erde  ver- 
borgene  Keim  Isis  sucht  einen  Mann,  Astarte 

aocbt  ein  Mannweib,  und  Ceres  sucht  eine  verlorene 
Tochter.  Das  waren  (\'\c  liüalo  der  Demeter  und  das 
von  Ades  gerauhte  Mädchen,  \\ie  sie  der  alle  Pamphos 
besungen  hatte  (Pausan.  IX.  i3.),  4ind  wie  sie' der  Ho- 
meride  im  schonen  Hymnus  auf  Ceres-  besingt.  —  Ward 
dieser  Heim  männlich  gedacht,  als  Pflanzenkraft  (<fn>- 
t€VTtxmy  Bvvaftig^  wie  Dionysns  aosdrüchlich  biefs)  ^ 
und  dazu  die  Erde  als  des  Keimes  ,  des  Saamens ,  Bewah-» 
rerin  und  Pflegerin  und  Gehärc;  in  ,  so  war  ein  Tei  liäJt- 
nifft  des  Sohnes  zur  Mutter  gcgehen.  Auch  Aegyp- 
ten Itannte,  wie  nir  oben  aus  Plutavchiis  (de  Isid*  p.365* 
p.  4(;8  Wyttenh.)  lernten^  diese  Combination,  wonach 
Oäiiis  der  Solin  der  Isis  war.  liier  hüben  wir  also  den 
Attischen  Knahen  Jacchus  an  der  Ceres  mütterlichen 
Brust,  und  das  Modchen  ^ersephone  wird  ganz  natiir«* 
lieh  hwii.e  Schwester,  er  Koi:oq  ^  bie  Kof»;.  Auch  sie 
Tcr mahl  en  sich  ,  bald  als  vegetahilische  Kraft 
und  Saat  (in  der  Erde  verborgen  wirken  sie  auf  einen* 
der;  sie  walten  aber  auch  in  andern  P»edeutungen  in  der 
Unterwelt);  haldaU  ixjnnenstier  und  Mond  (denn  auch 
Persephone  ist  der  Mond;  Euseb.  P.  E.  III.  pag»  ti5.), 
und  so  in  andern  Combinationen.  Tritt  nun  aber  die 
weibliche  Potenz  wieder  hervor,  es  sey  tellurisch 
oder  siderisch,  so  kann  aus  dem  Gemahl  ein  Sohn  wer- 
den« Der  Mond  ist  Ja ,  nach  alter  mehr  bemerkter  Lehre« 
Nährcr  der  Pflanzenkraft;  auch  wirket  die  innere 
Erde  aus  ihrem  Schuuise  thätig  den  Keim  hervor  und 


73)  Cicero  de  N.  D.  If.  26.  p.  311  uns.  Ausg.  Porpliyr.  ap. 
Euseb*  P.  £.  III.  p.  109.  Fulgentius  X.  p.  636«  mit  den 
Nachweisoagen  von  Muncker  und  Staveren. 
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gebiert  ihn  nrn  wieder,  den  sie  empfangen  iiatte;  sie 
urirket  aus  der  Tiel'e  in  jedem  Sinne ;  sie  gtebt  (Quellen, 
Metalle  u.  a.  w«  Sie  ist  ja  der  Siyx  Tochter,  diese  Per« 
sephone  (  Apolludor.  1.  ü.  3.),  und  die  Sthlan«:^e  Zeus, 
die  immer  neu  werdende «  die  in  diu  Erde  schlüptende« 
bat  mit  ihr  den  Stieraohn  erzeugt.  So  ist  im  physischen 
'Und  im  höheren  horsmogonischen  Sinne  Za^reus-Dionysns 
nieder  (in  PcMsephone  Sohn.  Mithin  bei  uliel  ein  jedes 
dieser  (jcuediogischen  V  erhältnisse  auf  dem  Real^runde 
einer  Naturansicht ,  die  schön  in  den  lieligionen  Aegyp« 
,tena  und  Vorderasiena  tief  gewurzelt  hatte» 

Nun  lionnen  wir  fragen  ,  •  welche  Begriffe  mit  dem 
.ISameu  Lib  er  verbunden  waren  ,  und  wer  jene  so  S4'hr 
gefeierte  Liberk  war?  Wenn  Cicero  (de  1^.  D.  lU 
84-  p*  3oo,  nebst  den  Noten)  sagt :  man  habe  der  Ceres 
Kinder  Liber  und  Uhera  j^enannt,  wie  man  eben  aile 
Kinder  liiberi  nenne,  so  ist  diese  Erklärung  zunächst 
ganz  richtig  ^^),  Es  ist  die  Atjuntii^  mit  ihrem  Kö^o$ 
nnd  mit  der  K<$^i^.  Zuweilen  behielten  die  Römer  sogar 
den  Namen  Cora  bei,  wie  eine  Inschrift  zu  Beneyent 
beweiset  ,  worin  wir  unicr  Anderm  lesen:  —  Sacra- 
.tae  apud  Eleusinam  Deo  Baccho ,  Cerert  et  Corae.  Sa* 
Cratae  apud  Laernam  Deo  Libero  et  Cereri  et  Corae« 
Jedoch  vom  Namen  Liber  haben  die  Alten  und  Neueren 
noch  einen  besonderen  Grund  gesucht.  Wer  Lust  hat 
<die  vielen  Etymologien  durchzumustern  ,  vergleiche  das 
EtymoIogiGum  Ling.  Latt  von  Gerhard  Vossius  (p«  s87*)* 
Bochart  fand  den  Betriff  des  Königlichen  nnd  des  Heroi* 
sehen  in  diesem  Götternamen  (Can.  p.  £a  wun« 

74)  Vergl.  aucli  Saintecrolx  a.  a«  O.  IL  p.  208  ed.  sec* 

7^)  Bei  Grntems  L  p.  309*  nr.  3. .  nnd  bei  Meursius  in  Gro« 
liov.  Thea.  Antiq,  Graec.  T«  VIL  p.  8t8« 
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den  ipich,  dafs  er  nicht  an' die  Potenz  in  der  Phönici* 
•eben  Kosmogonie  erinnert  hat ,  die  beim  Eusebin»  nach 

Sanchutnalhon  Aiy  f]:onannt  wird,  zuma!  da  von  Phöni- 
cien  lici-  liauptsärhiich  (Jas  Dacchusliiiifl  i2;eliracht  Vörden 
i«t.    Man  sieht»  Mie  viele  Wege  hier  den  Etymologien 
olTen  stehen.    Vergessen  wir  bei  jener  Frage  nicht  die 
nächste  Quelle  f  aus  der  dieser  haiische  Bacchusdienst 
gcilossen  ist.   Es  waren  die  alt-Griechischen  Beli* 
^i«)nen  von  S4imothracien.    Yerbindcn  wir  damit  den  or« 
ahcn  Bt  ariir  vom  F  r  ü  h  1  i  n  e  s  s  t  i  c  i'  aus  dem  Was- 
ser  und  vom  Zögling  der  Hyadcn^  vom  liegen* 
bringer;  gedenken  wir  ferner  des  alten  Bacchus  L 5 •> 
besios  der  Sabiner,  so  verdient  goMifs  diejenige  Iler- 
Jcilang  grofse  Aufmerl^samUeit ,  welche  wir  von  Plutar- 
chus  (Quaest.  Rom.  Ci7*  p.  289.  A.  p.  181  Wyttenb.) 
lernen,  und  die  ons  eben  in  die  alt -Griechische  Sprache 
zurückführt.     Er  lieifst  Iiibcr  und  Lübesius ,  ort  tiiv 
Xoißiiv  9rapea;(€v.    Also  Xet^o  ist  die  Wurzel  und  Xoißii 
und  libo,   und  dieser  Bacchus  ist  der  Ergiefser. 
Also  wieder  derselbe  Meerstier  und  Regenslier ,  derselbe 
Phruron  -  Nilus^  d.  b.  der  vom  Himmel  gefallene  Osiris, 
derselbe  Sohn  des  Juppiter  Pluvias,  unter  Blits  und 
Donner  und  im  Platzregen  herabgesandt.    Es  hat  also 
diese  Herleitung  mit  Recht  denjenigen  Deilall  gefunden, 
den  sie ,  durch  das  Zusammentreten  aller  philologischen 
und  mythischen  Momente,  verdient.    Daher  auch  Neuere 
(wie  Lennep  Ktymolog.  p.  tj-^-i.)  ihr  den  V(jrzug  sieben. 
Vüfs  (zu  Virgils  Eclog.  VII.  p.  372.)  erinnert  zugleich 
sehr  gut  an  das  ZusammentrefTen  der  Wurzeln  Xiißigtf 
libo  u.  s.  w.  mit  dem  Deutschen  lieben,  loben,  le- 
ben.        Aber  gesetzt  auch,    alle  dicsp  Hcrleitungen 
tejen  trüglich,  so  läfst  uns  der  Stier  idit  dem  Mensehen« 
gesiebt,  jener  Heben  der  Italischen  Volher,  der  heia 
'  andcier  als  Bacchus  ist,  und  MelcJicn  uns  die  iilteslen 
Münzen  llalieus  und  Sicilieas  leibhailig   vor  Augea 


Digitized  by  Google 


574 


Stellen      ,  nicht  einen  Aiif^enblici<  zweittihaft ,  dafs  die 
«alt-Italische  Vorstellung  des  Liber  ganz  and  gar 
die  alt*Griechiache)  eder  vielroehr  die  ganz  all« 
gemeine  war. 

Auch  wer  Lib^era  war,  kann  nach  dem  Bisherigen 
lieinem  Zweifel  unterliegen.    Es  sind  jedoch  nenerlich 

erst  wcchbcliulc  AliMnungen  darüber  im  ünilauf'  gewesen. 
Auch  ist  es  nicht  uninteressant,  einen  Augenblicl;  aui  die 
Combinalionen  sarück  £u  blichen  ,  in  denen  cin^  Libera 
gedacht  werden  kannte.  Zavurderst  k5onte  es  C  e  r  e  a 
§eyn.  Und  MirV'ich  hat  ein  gelehrter  Archaolog  neuer- 
lich diese  Meinung  eine  Zeit  lang  gehegt.  Diese  Vor» 
atel lang  Ware  sebr  arkandlich.  Vorerst  sehr  Aegyp- 
tiscb.  Beim  Altrater  der  Historie  lassen  ja  die  Aegyp- 
ticr  deu  Dionysus  mit  der  Denieler  das  Tudtenreich  1)0- 
^herrschen  (Herodot.  II.  i23.)<  uad  noch  beim  Virgilius 
fuhrt  ja  die  Ceres  mit  dem  Liber  daa  Jahr  am  Himmel 
einher  (Georg.  I.  7.).  Also  vorerst  als  teilarische  Po« 
tenz  liaiiii  sie  dem  Liber  ehelich  beigesellt  se\  n  ,  als  x^^" 
yta  dem  ^^ovio^  (das  wäre  ja  auch  der  Hlcinasiatischen 
Torstellung  gemafs,  wo  die  nährende  Dionjrsnsamroe 
wieder  zor  ;^dovia  und  Kur  Konigin  der  Schatten  wird, 
die  als  solche  neben  ihrem  Sahos  tlironet),  als  -Jiiyoov^voi 
(Pausan.  Corinth.  87.  §  a.)  dem  7r(>cKrr^vo; ,  dem  Schlaf« 
und  Todesgott ,  als  nXgv%oSovet^a  (Spanheim  ad  Calliro* 
Oer.  71.)  dem  n'kovvoSoxrit; ^  dem  Reichtbomgeber,  wie' 
man  ihn  in  den  Att'sclien  liCnäen  anrief;  und  so  last  ia 
allen  Beziehungen  konnte  Ceres  die  Lihera  sejn. 

Aber  dieser  Attisehc  rtcichfhumgeber  heifst  ja  in 
demselben  Licde  der  Semeleische.  Auch  diese  Se- 
mele,  seine  Mutter,  konnte  wieder  zn  seiner  G  attin 


76)  S«  unsere  Tafel  III.  mit  dei|  Beispielen  aus  Münzen  von 
$eUnu$  und  Gela  sunt  Dionysus;  vergh  dasei  hst  p.  273  AT« 
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irerden.  Frühzeitig  ward  ja  auch  jenes  Todtenrcgiment^ 
das  Dionysus  als  j^^ovibq ,  als  tellurisches  Wesen  führte^ 
mit  seinem  Hinahgang  in  den  Hades  in  eine  gewisse  Yer- 
Lindung  gebracht.  In  Argoiis  ahcr  wui'sle  man  ,  dafs  er 
niemand  als  seine  Mutter  Semele  heraufgeholt  hatte  ^^). 
Ja,  wir  haben  ausdruckliche  Zeugnisse,  dafs  auch  Semele 
JLibcra  iiiefs  '^).  Auch  dieses  hatte  wieder,  nach  Einer 
•Ansicht,  seine  physische  Beziehung.  Semele  war  die 
Erde»  wofür  man  sogar  durch  Deutung  des  Namens 
^eueli;  (Joli.  LjUuü  du  laenss.  p.  82.)  iUlh  zu  schalltii 
suchte. 

Auch  Venus  konnte  Libera  seyn.  Wollten  doch 
▼orem  Einige  wissen ,   dafs  Dionysus ,  oder  rielmeKr 

üacchus,  Sohn  der  Aphrodite  sej  '').  Auch  haben  wir 
oben  den  Dionysus  mit  der  Aphrodite  ehelich  verbunden 
gesehen  (II.  Th.  p.  iii.).  Endlich  kennt  Varro  (beim 
Augustinus  de  Civit.  Dei  VI.  cap.  9.)  die  Venus  neben 
dem  Liiber  bestimmt  als  Libera,  beide  in  der  Eigen- 
schaft Ton  Vorstehern  der  Ehe;  und  in  den  Samoihraci* 
sehen  Religionen  war  ja  die  Aphrodite  als  Frochtbringc- 
rin  dem  grufsen  Fruchlbriiiger  (Ares)  beigegeben  (s. 
oben  11.  ^  Ii*  p.  32Ö.). 

Dafs  endlich  auch  A  r  i  a  d  n  e  den  Namen  Libera  ha- 
ben konnte,  werden  wir  schon  ohnehin  glauben,  wenn 
wir  bedenken ,  dafs  diese  Creti&che  Königstochter ,  als 
Gemahlin  des  Dionysus,  Theilnehmerin  seiner  Ehren 
ward.  Auch  ward  sie  eben  su  wohl,  wie  Semele,  in  et- 
was mit  in  jene  Glorie  binaulgerücht,  worin  die  Myste- 
rien den  gottlichen  Dionysus  erscheinen  iiefsen.  Das 


77)  Ilysiii.  Poet,  astron.  II.  5.  p.  433  Stayer.   Fausan.  Co^ 

rinth.  37.  5, 

78)  S.  Muncker  zum  Hyginus  p.  344.  und  daselbst  Cyrillus« 

79)  Valckcnaer  Ulatnb.  Euripid«  cap.  15.^p.  154  sqq. 
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beweiset  schon  d  ie  Snge ,  welche  nvisscn  Mollto,  riebt 
blos  der  lirauz  ücr  Ariadne^  Sündern  sie  seil)  er  leib- 
baldig  tej  unter  die  Sterne  vertetst  worden  (  Hygin.  fab» 
934.  ond  daselbfl:  Muncber).  Aber  auch  hier  dürfen  ^ir 
uns  nicht  mit  \'\  alii scheinlichheilcn  Lclu  l Icn.  Ovidius 
lä^it  den  Dionysus  zur  .yerberrlichtcn  Ariadne  sagen: 
sie  aolle  seine  L  i  b  e  r  a  aeyn ,  und  somit  seinen  Namen 
tbellen  (Fastor.  III.  5 13.),  welcbea  Hyginus  (a,  a.  O.) 
mit  Maren  Worten  versichert. 

Fragen  Mir  nuo  :wer  war  jene  Libera  der 
Italiachen  Mysterien?  so  wird  nicht  weiter  gefragt, 
wie  Tiele  weibliche  Wesen  eoro  Baccbns  im  Verbültnirs 
als  Libera  gedacht  werden  lionntcn,  sondern:  ^\as 
der  Bewohner  des  alten  Italiens  sich  bestimmt  unter 
seiner  mystischen  Libera  dachte ,  und  welche  Göt- 
tin dem  mystischen  Dir.nyr.Tis  dort  als  £be$;enossin  su- 
gesellt  ward  ,  namentlich  aticli  aul' Grofsprlccliisi  1;cji  \  a- 
aen  ?  Hier  halte  ich  nun  die  veränderte  Meinung  Bütti- 
gers,  der  früherhin  (  Vascngemälde  I.  p.  i540  in  jener 
liibera  die  Ceres  sah,  nachher  aber  (  Archäolog.  Mus« 

1.  p.  2».)  die  F  1  o  s  e  1*  {)  i  n  a  als  li»  aut  des  Jacchus  und 
beide  als  Kinder  der  Ceres  liailigeneia  an  die  Steile 
aetzICf  und  an  demtcpo^  yd^oc  erinnerte,  für  eine  wirk* 
liehe  Verbesserung  und  für  die  wahre  Erhlarung, 
Seitdem  hat  Milün  (Peintures  de  Vases  anliques  Tom.  I. 
pag.  74  sq.)  gerade  aus  Gelegenheit  der  Vasenmalereien 
eine  andere  Idee  aufgestellt.  Nach  ihm  soll  man  immer, 
wo  eine  Libera  als  Gattin  des  Liber  vorgestellt  sey, 

2.  B.  wo  beide  auf  demselben  Lager  erscheintu  ,  an  die 
Ariadne  denken,  die  ja,  nach  der  Vermahlung  mit 
Bacchus,  Libera  genährt  worden  sey;  in  andern  Besie- 
hungen  könne  man  unter' der  Libera  sich  die  Schwester 
des  Dionysus ,  die  Proserpina,  vorstellen;  von  der 
Proserpina  als  Gattin  des  Bacchus  wisse  kein  Mythus 
etwas;  auch  seyen  die  Bacchischen  Attribute  gegen  jene 
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Erklärung,  diese  'würden  der  Pioserpina  niemals  b^i^e* 
legt.  Hingegen  nach  deiii"^iten  #fyi:hus  von  Nasos  »ef 
Ariadne  Gattin  des  Dionysus.  Dieser  Sage  wurden  aoch 
die  Italischen  VüiUer,  liie  ja  Ariadne  als  Libera  kannten^ 
nach {jefo Igt  seyn. 

Gerade  dieses  Zwiespalts  wegen  habe  ich  oben  die 
Yorste Illingen  aller  Naturreligionen  von  der  Geschwf- 
sterehe  ausführlich  darp:eles;t.  Hiernach  vilrdc  es 
zu?ürdcrst  eine  Ii>consequcnz  des  religiösen  Denkens 
Terrathen,  wenn  nicht  auch  die  Schwester  Persephone 
sugleich  Gattin  des'Dionysns  wäre..  Eines  solchen  Wi- 
derspruchs macht  sich  die  unretiectirte  Denkart  der  Na- 
turmenschen nicht  leichr  schuldig.  Dafs  sie  aber  wirk- 
lich in  diesem  Falle  folgerichtig  yerfabren  sind ,  haben 
wir  ans  bestimmten  Anspielungen  gezeigt,  worin  yoia 
Jacchus  und  von  der  Perscphoi;e  als  einem  kleinen  Braut- 
paar oder  vom  Fluto -  Bacchus  und  von  der  Proserpina 
als  Eheleuten  die  Bede  ist.  Ich  will  hierbei  gar  nicht 
auf  die  Bealbeziehungen  hinweisen,  die  die  Theoretiher 
des  Altt  1  t]i!jms ,  besonders  die  Stoiker,  in  diese  Ver- 
bindung hineinlegten ,  wenn  sie  z.  B.  den  Pluto  die  Sonne 
der  nnteren  Hemisphäre  deuteten ,  die  die  Proserpina, 
d.  h.  das  Saamenkorn,  rauhet  (Job.  Lfdas  de  mens», 
p.  >  oder  wenn  sie  den  Dionysus  als  Geist  der  Zeu- 
gung und  Nährgeist  erklärten ,  die  Ceres  als  F.rdgcist 
und  die  Proserpina  als  den  Geist ,  der  in  den  Früchten 
lebt  (  Pitttarch.  de  Isid.  pag.  367.  C.  pag.  5o5  Wyllenb.) ; 
wiewohl  in  allen  diesen  Auslegungen  eine  Seite  der  Wahr- 
heit ganz  ungezwcifelt  ergriffen  ist.  —  Nein,  absehend 
Ton  ailgemetnen  Theoremen)  wollen  wir  hier  das  Zeng« 
nifs  eines  Historihers  h(>ren.  Es  ist  das  des  gelehr- 
ten T  h  e  o  p  o  m  p  u  s  (beim  Plutarchus  de  Isid.  p.  3^1^.  E. 
pag.  649  Wjttenb.).  Dieser  sagt  uns  bestimmt ,  dafs 
die  Bewohner  der  Westländer  (also  Italiens) 
sich  unter  der  Persephone  den  Frühling  gedacht 
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llaben  DaFs  diese  A'orstellung  wir'klich  alt  war, 

yrürde  iür  mich  schon  die  bedeutsame  Anspiel ht^^  des 
Orphikm  (Hjnin*  XX iX.  [fl8.]  i3.)  beweisen.  Ich  kann 
aber  encb  eine  abnlicbe  im  Homeridisclien  Hymnas  auf 
die  Ceres  (vs.  401  ff.)  nachweisen.  Das  ist  also  die 
l*ibera  ,  die  mit  dem  gr^fsen  Herrn  der  Erde^  mit  dem 
Sonn^njabrCf  auf«  nnd  absteigt)  die  mit  ihm  9  als  Mond, 
^  himmlische  Herrlichkeit  theilt ;  die  Tom  Himmel  herw 
ab  als  regnende  und  se^enreiche  Güttin  gute  Gaben  sen- 
det,  und  dann  wieder  im  Scbooise  der  Krde  mit  ihm  gc- 
meinsam  mrkt  und  in  finsterer  Unterwelt  endlich  sein 
Lager  theilt.  Wer  kann  nach  allem  Bisherigen  wohl 
zweifeln,  dafs  in  jeder  Beziehung  jener  Italische  Hebon* 
JBacchus  mit  dem  Slierieibe  eben  so  wohl  einmal  Solin 
dier  Proserpina  seyn  mocble,  als  der  Zagrens^Dionyans 
Sohn  der  Cretiichen  Persephone  war  ^  und  sodann  eben 
so  wohl  Gatte,  als  der  Attische  Jacchus  datte  der  At- 
tischen Persephone- Köre  war  ?  Die  Profan l'ahei  muFs 
in  diesem  Kreise  fast  ganz  rergessen .  werden ,  wiewobl 
aie  in  NebenzSgen  wohl  manchmal  einspielen  mag«  Auch 
der  Stoiker  beim  Cicero  (de  N.  D.  II.  24.  p.  2()9  8(j.  uns. 
Ansg.)  weist  aile  Profanfabel  weit  zurück  ,  wenn  er  den 
Liber,  «den  die  Vorfahren  mit  der  Ceres  nnd  Li* 
bera  hehr  and  heilig  geweiht,  wie  man  in  den  My- 
sterien lerne»,  von  einem  andern  Liber,  dem  Sohne 
der  Semele,  unterscheidet.  Das  ist  also  der  Liber»  dem 
man  in  Italien ,  in  Sicilien  und  in  Born  selbst ,  gemein- 
aehaftlicb  mit  Ceres  und  Proserpiqa  ,  aucb  wohl  öffent- 
liche Tempel  widmete  ^')» 


SO)  Vcrgl.  liicimlt  die  Bemerkungen  vonWelcker  in  derZeifc«« 
Schrift  für  alte  Kunst  I.  t.  p.  20, 

81)  S.  Ltvius  in.  55.  —  Familla  ad  Aedem  Cereris,  Liberi 
Ltberaeque  venam  iret ,  vfergl.  X.XXI1L  25.  XLI.  28.  Ci^ 
cero  in  Verr»  IV»  4B  und  53.   Besonders  veFgleiehe  man 
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Ob  man  nun  auch  die  alten  FelasgischenGÜtternamcn 
Ijiber  und  Libera  immer  and  allenthai beh  in 
Italien  beibehielt,  läfst  sich  fragen.  Und  diese  Frage 
ist  nicht  überlliissig.  Schwerllcli  sind  die  Griechi- 
schen Bewohner  Italiena  auch  in  den  Mysterien  bei 
^ieaen  alteti  und  ursprünglich  wohl  Griechen  undltalterb 
gemciiischal'tlichen  Namen  geblieben.  Das  z(  it^en  unter 
andern  auch  sciioa  die  Auischriften  aui  otlcubar  niyste* 
ri6seji  Vasenmalereien  aas  Griechisch*Italischen  Städten^  ^ 
"worauf  z.  B.  mehrmala  der  Name  ^^lowfioq  geschrieben 
ist ;  und  so  mag  denn  auch  unter  denselben  Völkern  die 
I«ibera  vielmehr  gewöhnlich  JIb^vb^oviij  genannt  wor^ 
den  sejn  ,  wie  Miliin,  onsers  Bedunhens  richtig ,  vcr« 
muthet.  Selbst  mit  den  Italisclicn  Völkern  Lateinischer 
Zunge  scheint  in  Betreü  der  Libera  eine  Veränderung 
Torgegangen  so  sejn«  Bei  Cicero  ( de  N.  D.  IL  s4*)^ 
wird  dies  ausdrücklich  bemerkt :  Idcirco  Cerere  nati  no- 
ininati  sunt  Liber  et  Libera,  quod  in  Libero  seryant^ 
in  Libera  non  item  Wenn  Miliin  (a.  a.  O*)  weiter 
bemerht,  dafs  Ariadne  nach  ihrer  Yermahlang  mit  Dio« 
nysus  Libera  gcuanut  wurde ,  so  darf  dies  nicht  s^u. 


die  Erzählung  des  Dionysius  Halte.  Antiq«  lib.  VL  p*  1077 
ed.  Reisk.  mit  Tacitus  AnnaK  IL  49«  Beide  Geschicht- 
schreiber erzählen  dasselbe  Factum.  Der  Dictator  Post«» 
bumius  liefs  einen  Tempel  erbauen  A>7'/>;r^//  *wti  Aiovxf^ 
Kai  KoQVf.  So  crzlililt  Dioin  sius  ,  vvclchcö  i  acilUS  bo  aus- 
drückt: Libtro  L,iberacque  et  Cereri. 

82)  Die  von  Davies  und  Andern  vorgezogene  Lesart,  die 
Miliin  (Peintures  de  Vases  antiques  pag.  79  sqq.)  wie  ich 
selbst  froher  billi^^te  ,  hnt  freilicli :  quod  in  Libero  ser'* 

vafic  ,  in.  L.  i  h  e  r  a  nun  itcni.  Jedoch  jezt  scheint  mir 
die  Meindorliat  he  Lesart:  (/nod  in  libera  servatur^  in 
libera  non  itan  ,  Aufmerksamkeit  zu  verdienen.  Job. 
Lydus  de  mcnss.  p.  81,  sagt:  Aißiq  -raqk  'Pwfxa/oij  o  Aievu« 
5«  meine  Note  zum  Cicero  p.30jl. 
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allgemein  e^enoiwmen  werden.  llyf>iniis  (f'al).  fuhrt 
diesen  ^a^len  der  Ai  iadno  unter  den  lieispieleo  von  Per* 
•onen  auf,  die  unter  die  G5tter  yer»etet  wurden.  D«för 
ftpreeben  «ncli  alle  Dichterstellen  (s.Munckereum  a.  C). 
Pie  verklärte  Atiätliie,  die  Aiiadnc,  die  mit  dem 
Dionyius  in  den  Uimmei  aufsteigt  und^  me  Hebe  dem 
verklärten  HeraUles,  so  ihm  als  Gattin  zugesellt  wird, 
diese  Lcil  al  L  i  b  c  r  a.  feben  »o  wurde  Seraele  die  A  u  i  - 
erweclile,  die  in  Mysterien  Gefeierte  (s.  oben  111.1^. 
p.  67.) ,  Semcle  im  Himmel,  jeigentlich  T h 7 o n e  ^ 
genannt  9  und  in  den  Trieteriden  •  erhielt  sie  ihre  l>eaoii« 
dere  Geschichte  (Cicero  de  N.  D.  III.  23.  p.  619.  631.). 
Das  waren  Annäherungen  der  yolksm)^then  an  die  »jr- 
•teriSsen  G5ttergeschichten*  Hiernacli  ward  die  l/Viirde 
der  u  n  a  u  8  s  p  r  im;  h  i  i  c  h  c  n  Jungfrau  (  äpprjT&q  xöpij, 
Hesjch.  in  v«),  ^ie  die  mystische  Persephonc  auch  hiefs, 
jener  Höre,  wovon  der  Name  Libera  gewUsermafsea 
eine  Uehersetznng  war ,  auf  die  Naxtsche  Braut  des  Dto» 
iijsus  übergetragen.  Da  mufste  sie  dann  auch  in  den 
Himmel  steigen ,  und  in  einer  himmliacKen  Ehe  ihm  ver^ 
banden  seyn.  loh  will  nun  gar  nicht  in  Abrede  »teilen« 
daf*  auch  diese  Vermischung  der  öffentlichen  Fabel 
mit  der  mystischen  auf  bildliche  Monumente  Einflufs  ge- 
habt haben  muge,  und  dafs  namentlich  die  verherr- 
lichte  Ariadne  zuweilen  als  Libera  auch  auf  Vasenge- 
lualden  vorhommen  honne;  ja  ich  halte  auch  die  Idee 
Milüo*s  für  beachtcnswerthf  dafs  vielleicht  gerade  die 
eigentlich  Baccbiscben  Attribute ,  wie  der  £ p h e u 
und  dergl.,  diese  Ariadne-Tiibera  henntlich  machen  dürf- 
ten:  ich  wünsche,  dafs  diesem  Gedanken  weiter  nachge- 
gangen werde»  Allein  wenn  von  der  gewohnlichen 
iind  eigentlichen  Ehegattin  des  mysteriösen  Liber 


83)  ew»Ai  Diodor.  Hl*  62.  tV.      und  daselbst  Wesseling. 
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und  Dionysos  in  ßezifj;  aui  jene  Vasen  die  Rede  ist,  dann 
darf,  meines  Bedünkens ,  an  niemand  anders  ala  an  die 
Proserpina  gedacht  werden.  Aqchisl;,  meines  Wissen«, 
Ariadne,  ob  zwar  auf  Sai  Uophoj^en  ein  Bild  der  Unsterb- 
lichkeit, wegen  ihres  glücklichen  Erwachens  anf  Is'axos, 
doch  niemals  eigentlich  ala  T od tenkö nigin  gedacht 
^vonlen,  was  doch  die  *nysteriü»c  Libera  nothwendig  seyn 
mufs.  Dies  an/.unchmen  ,  gebietet  die  urkundliche  Ab- 
stammung der  Grofsgricchischcn  labcralien  aus  Grie^ 
chi sehen,  besonders  aus  Athenischen  Mysterien 
und  die  fortdauernde  nacliweisliclio  üthtreinstimmung 
unter  ihnen ;  sodann  auch  die  Häufige  Erscheinung  der 

# 

Myrte,  die  den  lellarischen  Gottheiten  und  besonders 

der  Ceres  heilig  war  (Spanh.  ad  Callim.  Cer.  4^.  Diau« 
2o3.)f  statt  des  Epheu;  eben  so  die  Mohn  köpfe  und 
Granatäpfel,  diese  mystische  Frucht  der  Proserpiiia 
(s.  ebendas.),  die  man  so  oft  auf  diesen  Vasen  abgebildet 
sieht.  —  So  vereinigt  sich  also  Alles  zur  Üestiitignng  des 
Satzes,  den  wir  unter  diesen  Umständen  etwas  weiter 
aasfuhren  rnüfsten,  dafs  die  Libera,  als  Ehegat- 
tin de  s  mystischen  Baccbns  ran  Grofsgrie« 
chenlaind,  iu  der  Hegel  niemand  anders  als 
Prosexpina  ist. 
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r  L  L  N  F  T  E  S     C  A  P  I  T  E  L. 

iV^on  der  Lehre  der  Myslerieu,  besoa 
ders  der  Bacchischcn« 


Die  Lehre  tor  Gott  und  Ton  der  Welt»  Dio« 
nysua  der  Schöpfer  und  Herr  der  Natur, 

X)ion)sii«  al«  Weltacele,  wie^ir  ihn  oben  nennen  hör- 
ten, aU  Scbüpt^er  und  Fiiluer  aller  einzelnen  Seelen, 
giebt  uns  ganz  naturlichen  AnlaCa,  zuvorderst  von  seiner 
Schöpfung;  oder  dem  Reiche  dcrNatur^  und  sodann 
fon  der  A  ii  l  h  r  u  p  o  1  o  ^  i  c  in  E  s  c  h  a  t  u  1  u  g  i  e ,  oder 
Ton  der  Seelen  Schicksal  und  Wanderung  nach  Baccbi- 
acjier  Gebeimlehre  das  ISoUiige  abzohandeJn.  Zoror* 
^eri>t  erscheint  Zeus  als  Demiurg  ,  der  den  F^lianes  ver- 
schlingt. Letzterer  hat  die  Urliiider  aller  Dingein  sicb^ 
nachdem  ihn  aber  Zeus  verschlungen  bat,  werden  sie 
alle  in  diesem  sichtbar.  Daher  jenes  innige  Yerhaltnifi 
zwischen  Zeus  und  Phanes,  das  auf  den  Dionysns  der 
olfentlichen  Religion  übergetragen ,  zuweilen  als  völlige 
Identität  beider  Wesen  genommen  ward.  So  äufsert  sich 
unter  andern  Arislidcs  (Orat.  in  ßacch.  p.  29  ed.  Jebb.): 
ISach  Einigen,  sagt  er,  sey  Zeus  und  Dionysus  Eins. 
Auch  werden  beide  so  zusammengestellt :  Zeus  der  Vater 
Tollendete  Alles  und  Bacchus  beherrschte  es  darnach 


1)  Proclus  in  Piaton.  Tim.  pag.  336.   [n  Parmenid.  mscr.  ap. 
Beutley  in  epist.  ad  Miilin.  y,  4ii  Lips. 
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Bestionmter  erlilärt  »ich  an  eioem  andern  Orte  derselbe 
Referent  (in  Tim.  p.  1(^2.)  so  darüber:  Phanes  aey  die 

demiui'gische  L  isache  oder  der  A  n  1  a  fs  zur  Wcllscho- 
pfung.  Ein  Satz «  der  v^eiterhia  ?ou  eiuer  andern  Seite 
deutlicher  werden  wird  '^)m 

Hier  greift  nun  auch,  besonders  der  Cretische  Dio- 
tijauS'Zagreas  Tielacitig  und  bedeutend  in  die  Geheim« 
lehre  ein.    Zwar  auch  dairon  hatte  man  eine  popula're 

Ansicht  f  wonach  uit^ei  ^anzc  i\l^  liiuä  nur  die  nalüiliche 


Die  getheilte  Schöpfung  (fX9^tffr>i  By,uiov^.yt'a) ,  aagt 
Julianuft  (Orat.  V.  p.  179.  B.  ed.  Spanh.) ,  hat  Diony- 

sus  erhalten  von  dem  alleitiigen  und  hl^ibenden  Leben 
(  tv.  rv^;  ^vot/Ssj;  y.ai  fxz-j/jxov  (a.^^)  des  grofscn  Zeus,  aus 
dem  fr  ja  lu  rvori^exanj^rn ;  er  hat  dassellie  dann  allen  den 
sichtbaren  Dihl^cii  zugetheilt ,  als  höchbfer  Verwalter  und 
Jitherrscher  der  ganzen  gethfilten  Schöpfung.  —  Der«* 
seihe  Julianus  giebt  auch  weiterhin  eine  mystische  Aus<* 
deutung  der  Geburt  des  Dionysus  aus  der  Semele  (Omt* 
"  VII.  p«  220sq.),  Semele  nämlich,  wohl  kundig  der  Zu* 
hunft  und  d^iher  auch  vorhersagend  die  haldige  Erschei** 
nung  des  Gottes ,  feierte  zu  frQhe  die  Orgien  desselben 
<  H/vjj<ra*  Tiya  rvSv  ireft  aOrov  o^-y  rnv  )  ,  ohne  die  bestimmte 
Zf\t  abzuwarten.    Darum  wurde  sie  von  dem  Feuer,  das 
sich  auf  sie  eigofs  ,  verzehrt.    Wci!  aber  Zeus  bnschlos-» 
sen  hatte,  alleMenschtn  in  ein  ntutbLel)en  und  in  einen 
neuen  Zustand  zu  vernetzen  (  xc/vj;  -räcr/v  avS^tuiroi;  iv^jivai 
.  H'X^''''  *t«Ta<rra<r6£ü;) ,  und  ihr  wildes  nomadisches  Leben  zu 
mildern  y  SO  erschien  Dionysus  sichtl)ariich  aus  Indien 
mit  einer  Schaar  von  Dttinonen,  und  als  Zeichen  seiner 
Erscheinung  liefs  er  ihnen  die  Rebe  2urQck.  Semele 
aber  wurde  seine  Mutter  genannt ,  eben  wegen  jener  Vor« 
licrsagung;  zumal  da  der  Gott  sie  ehrte,  sie,  die  seine 
erste  Priesterin  and  die  erste  VerkOndigcrin  seiner  An- 
kunft gewesen  war.    In  aütn  diesen  Mythen  aber  erkenne 
man  das  V\  esen  des  Gniies  —  njv  ra  cuV/ay  reu  kou  ^ 
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Ocschichte  de»  Wcinsfocl.s  jmd  seiner  PVuclit  enthielt. 
Da  war  Ceres  die  Mutter  Erde,  die  Titanen  lielternde 
Bauern,  die  der  IVaube  Saft  auspreisen,  auch  wohl  aus« 
kochen,    iihea  war  die  Sanmili'i  mi  <Ier  Glieder  des  zer- 
stüchefteu  ücittcriundes ,    d.  Ii.   dri-  Sait  der  eiozeliiea 
Beeren  iliefst  in.  der  Fülle  des  Weine«  suaamnieii«  Oder 
Ceres  war  auch  wohl  die  den  Weinstock  wieder  neu  be- 
lebende Erde,  dan-m  lieil'oc  sie  l;ti  l.ioigcji  die  Wicder- 
hcleberin  des  Zagreus.    Dieser  Auslegung  loJgt  Diodo- 
rus ,  in  mythologischen  Deutungen  überhaupt  nicht  glück« 
lieh,  und  der  ihn  häufig  exoerpirendeCornutus  (de  N.  D. 
cap.  10.).    Doch  licinerkt  der  crsleie,  dafs  die  Mysterien 
Aufscblilsse  über  jenen  M^lhus  giiben  ,  die  man  im  Kio* 
seinen  den  Ungeweiheten  nicht  geben  dürfe.   Was  konnte 
nun  die  Mysterlenlehre  darüber  sagen  ?    Daruber  geben 
uns  Dichter  uiui  Philosophen  zienjüch  befriedigende  Er- 
klärung.   Nach  beiden  müssen  wir  die  berühmte  Zer- 
stückelang (fieXoxostia)  des  Zagreus  als  einen  Haupt» 
satz  der  Kosmogonie  und  Ethik  betrachten.  Vor« 
erst  crscliicnea  hierin  wieder  Zeus  und  Dionysus  im 
demiurgischen  Tagwerk  begriil'en.    Bacchus  war  über- 
haupt die  Vielheit«    Darum  herrschte  er,  nach  einem 
Orphischen  Dogma,  durch  alle  Planetensphären.  Dem 
Kreise  des  Mondessland  er  Tor  unter  dtin  Namen  Licni- 
tes;  dem  des  Mercurius  als  Silenus,  dem  der  Venus  als 
Lysius  s  dem  der  Sonne  als  Trietericus ;  dem  des  Mara 
als  Bassareus;  dem  des  Juppiter  als  Sabazius;  dem  des 
Satui  nus  aU  Aniphietes;  der  achten  Sphäre,  lehrten  sie 
weiter,  steht  Pericionius  yor  und  der  neunten  Bacchus - 
£ribromius        Ich  habe  diese  Angaben  nnr  als  Beispiel 
aufgeführt,  Yfie  man  die  Idee  Yon  Bacchas  als  physiscke 


.  3)  S.  die  Stelle  bei  L.  Gyraldus  de  Musis  Opp.  T.  I.  p.  55S. 
A.  B.  und  Linact^i  IviyiLui.  iVIuäai.  cap.  I«  p.  S  dua  Bo» 
gens      ff,   '     '  '  • 
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Vielheit  auch  siderisch  und  astrologisch  durchführte» 
ohne  gerade  daa  Alter  von  jedem  dieser  Sätze  yerbSr« 
gen  SU  wollen.  Von  folgenden  aber  honnen  wir  es  ver* 
bürgen:  Dionysus,  heifst  es ,  ist  die  Vielheit,  d.  h.  er 
kt  das  in  Yicieii  Formen  sich  darstellc^nde  All,  in  Luit, 
Wasser,  £rde,  Pflanzen  nnd  Tbieren*  Diese  Absonde- 
rung des  Einen  in  Elemente  nnd  Körper  wurde  dörch 
das  Zerreissen  und  Zerstückeln  des  Gottes  bezeichnet, 
den  man  Zagreus,  Njctelius  und  Isodätes  (*loo* 
BaiTiiq)  nannte*  Auch  wollte  der  Mythus  vomVerscbwIn« 
den ,  vom  Wiederfinden  und  Wiederaufleben  eines  Got- 
tes nichts  anders  sagen  (  Piutarch.  de  £i  ap.  Deipb.  pag» 
389«  A*  p.  5^3  Wyttenb.).  Derselbe  Autor  erinnert  an 
einem  andern  Orte  (de  Isid.  p.  364.  F.  p.  495  Wyttenb.) 
an  die  genirue  Uebereinstinuuunj^  der  l'itaniachen  und 
JMycteliscben  Dinge  (^vvit%iXia  mufs  man  hier  wohl  mit 
Zoega  Bassiril.  XIV*  pag.  171.  lesen),  d.  b.  des  Mytbns 
von  dem  zerstückelten  Zagreus  mit  der  Todesgeschichte 
des  Osiris.  ApoÜo,  fahrt  das  Dogma  fort,  der  dieGlie* 
der  des  Dionysus  wieder  sammelt,  ist  die  Einheit,  die 
der  Natur  in  ihrer  EntwicUelung  vorsteht ,  um  sie  Tor 
der  ganÄliclien  Zei splinerung  zu  bL  walucn  ,  und  sie  un- 
Terletzt  wieder  an  das  Eine  zu  befestigen  Ehe  ich 
hier  weiter  gebe ,  will  ich  nur  einen  Fingerzeig  gebeOf 
der  dem  unbefangenen  Forscher  genug  sagt.  Nonnns, 
der  in  solchen  Dingen  niclits  erfindet,  läfst  seinen 
Zagreus,  ehe  er  unter  der  mörderischen  Hand  der  Tita« 
nen  fällt,  sieb  in  Feuer,  Luft,* in  alle  Elemente  und 
Katuicii  vciuaiideln  (Dionys.  VI.  174  stm.).  Afso  die 
Dichter  alter  Dionjsiadcn  hatten  jenes  Dogma  scaon  ge« 


4)  Plutarchus  de  Ei  ap«  DeIpb.  a.  a.  O.  Frocios  in  Platonia 
Aloib.  und  daselbst  das  Orpbische  Pragmenl,  s.  Orpbic. 
Fragmm.  p.  SSO  ed.  Herrn. 

III.  aS 
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liannt,  so  gut  %vic  Acschyius  und  Euripideft  f  die  wir  bald 
in  dertelben  Reibe  anffübren  müsten«  — 

So  stehen  also  Dionysos  und  Apollo  einander  ent- 
gegen.  Gleich wobl  berühren  sie  sich  in  der  Siehien» 

zahl.    Diese  ist  beiden  GÖltern  heilig,  und  nach  den  Or- 
philtcrn  wai*  des  Diunysus  Leib  gerade  in  sieben  Tbeile 
serstückelt  worden  (Proclus  in  Tim*  pag.  300.),  womit 
dann  Pythagoreische  Lehren  Tom  Apollo  kß^o^iayixuq 
(dem  am  siebenten  Tage  Geborenen)  verbunden  viorden 
zu  scyn  scheinen.    Auch  der  Dienst  beider  Gütter»  so 
wie  die  Bildnerei,'  spielte  auf  diese  Verbindung  an.  Zu 
Delphi,  sagt  uns Plotarchus  (de  Isid.  p.  365.  A.  p.  496 
Wytlenb.)  ,  im  Apollotempel  neben  dem  Oraltel  liegen, 
nach  der  Cinwohner  Meinung,  die  Beste  des  Dionysus 
begraben.    Dort  Terrichten  die  Priester  ein  geheimes 
Opfer  zu  der  Zeit,  wenn  die  Thyaden  den  Licnites« 
AixvtT»;^  5)  (Ijcinamcu  dt  s  i'acchus)  erheben.    Auch  an 
einem  Giebelfelde  des  Delphischen  'l'cmpels  sah  man 
Ton  der  Hand  des  Praxias ,  eines  Schülers  des  Calatnis, 
die  Artemis,  die  Leto,  den  Apollo,  die  Musen 9  den 
Untergang  der  Sonne  niul  den  Dionysus  mit  seinen 
Thyaden  umgeben  (Pausan.  X.  19.  3.)«  —  Nun  deutete 
man  die  Vielheit  und  Einheit  weiter:  dem  Apollo  (der 
Einheit)  sey  eben  deswegen  der  gehaltene,  ernste  Päan 
heilig;  dem  Bacchus  (der  Vielheit)  der  in  allen  Rhyth- 
men wcchscinde  «  unruhige  Dithyrambus.    Daher  auch 
jene  Unruhe ,  jenes  Hin-  und  Herlaufen  an  Bacchischen 
Festen.   Daher  auch  Dionysos  selber  bald  als  Kind,  bald 
als  Jünj^l ing ,  als  Mann  und  selbst  als  bärtiger  Greis  ab- 
gebildet \^ird;  ApuHo  dagegen  iinnier  sich  selbst  gleich, 
ein  ewiger,  gottlicher  Jüngling  (Piutarchus  a.  a»  O). 


5)  Vergl.  auch  L.Giratdi  de  diis  geniium  Syntagm.  VIII. 
pag.  2S1. 
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Hieraof  beginnt  eine  neae  Heenreilie  so:  Ans  dem 

Scliwali  oder  Ter<llcliten  Dnnst  der  vom  Blitz  erschlage- 
neu  und  Terwesenden  Xitancnleiber  ist  die  Materie 
geworden,  und  ans  der  Materie  die  Menschen.  Da- 
her also  das  Titanische,  das  Bohe  in  der  Menschennatun  ' 
Hiermit  war  Jener  1  udesgeschichte  des  Zagreus  eine  an- 
dere, eine  ethische  Wendung  gegeben:  Üer  Titanen 
Frevel  an  dem  Ijeibe  des  Zagrens  (lehrte  man),  das 
Kochen  nnd  Kosten  seines  Fleisches,  so  wie  ihre  Bestra- 
fung durch  den  Blitz,  soll  uns  ein  tarnendes  Bild  seyn, 
auf  dafs  das  Vernunftlose,  das  Unordentliche  und^  Un- 
geschlachte in  uns ,  das  in  der  Liebe  zum  thierischen, 
materiellen  Leibe  und  zum  Fleischessen  sich  aufsert, 
uniergehe,  und  wir  neu  aufleben.  Unser  thicrischer 
Theil  soll  gebändigt  werden,  und  Strafe  leiden.  Die 
Zerstückelung  des  Gottes  ist  ein  Mythus  in  höherer  Be« 
Ziehung,  in  Bezog  auf  Palingenesie  Auch  diese 

Anwendung  wnid  gemacht:  Wir  sollen  uns  nicht  selbst 
aus  diesem  Leihe  bei:ausiühren  und  befreien,  denn  unser 
Leib  ist  ein  Dionysischer  Leib* .  Denn-wir  sind  ein  Theil 
«rdn  ihm  (von  dem  Gotte),  weilmir  aus  dem  Schwall  der 
Titanenleiber  geschaffen  worden  ;  diese  aber  hatten  vom 
Fleische  des  Diuiijsus  gekostet  Diese  und  ähnliche 
Ideen  waren  es ,  die  man  durch  Ge  brauch  und  Wort 
zu  befestigen  suchte*  An  den  Gebrauch  haben  wir  oben 
(III.  Th.  pag.  341.)  schon  erinnert.  Es  war  jenes  Roh- 
essen, wobei  die  Stüche  des  Oplerlleisches  von  den  * 
Theilnehmern  des  mysteriösen  Festmahles  roh  genossen 
werden  mufsten.   Darauf  spielt  Enripides  in  einem  sehr 

merkwürdigen  Fragment  sciatir  CreLenser  an  (beim  Por- 

I 


♦ 

6)  Plutarch.  de  esu^carnium  p.  996,  C.  p.49Wyttenb*  Olym^ 

piodorus  in  F^agmm«  Orphic.  p.  509* 

7)  Olympiodorus  ad  f  latou.  JPliaedon*  p.  Ii4  ed*  Wyttenb. 
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pbyriot  de  Abttin.  lib.  IV.  p.  366  ed.  BWr»).  Der  Prie- 
ster des  Idaischen  Juppiter  spricht  dort  aus  dem  Chore 
zum  König  Mino»:  <ilch  führe  ein  reinei  Leben,  seit» 
den^icb  des  Idäischen  Zeas  Notiz  (n^axiig)  geworden». 
J)ie  folgenden  Worte  sind  etwas  dunUcl  und  durch  ver- 
•cbiedcnc  Lesarten  zweirclball  geworden.  Ganz  gewiCi 
bat  aber  Üerinanii  Bechtt  wenn  er  das  ß^wra^  der  Meer- 
manniscben  und  Münchner  Handschrift  Tertheidigl ,  wo- 
für er  nur  ß^ioprii^  iiuistclica  will.  Loheck  (de  Morte 
Bacchi,  Vitebergae  löio.)  hätte  also  nicht  nötbig  gehabt 
a9Ko>da^  sa  corrigiren.  Ich  verstehe  diese  Worte  als 
Anspielung  auf  den  den  Blifz  schleudernden  Zagreus. 
Auch  diesem  ist  jener  Juppiterspiiestcr  geweiht.  Khen 
so«  sagt  er,  habe  er  des  rohen  Fleisches  Mahlzeiten  toü- 
bracht  {täq  ^  b-)^o<pd'^ov^  Salra^  xeXiaa^'),  Er  war  also 
die  höheren  Stufen  der  Bacchischen  Weihen  durchse- 
gangen 9  und  hatte  das  Oßfermahi  vollendet,  wobei  das 
Kosten  des  rohen  Fleisches  an  die  Enthaitang  tob  thi^ 
rischer  Speise  erinnerte.  Der  rollhommene  Bacchi- 
ker  undOrphikcr,  -so  wie  der  ihn  nachahmende  Pjlha, 
goreer,  enthielt  sich,  aufser  bei  feierlichen  Opfermah- 
len, aller  thierischen  Nahrung.  Hierron  überzeugt  ans 
eine  andere  Stelle  des  F.urijndes  im  Ilippol\Vus  (g52.), 
wo  uns  gerade  dieser  Begriil  von  der  Ürpliischea  und 
Bacchischen  Lehre  gegeben  wird ,  und  wo  Talcbenaer 
unter  andern  auch  jenes  Fragment  aus  den  Cretensem 
anführt.  In  dieser  Ahstinenz  war  nun  aach  jener  Prie- 
ster des  Idäischen  Zeus  geübt.  Er  ist  ein  vollendeter 
Bacchilier,  und  geniefst  daher  keine  animalische  Kost' 
(tiiilvyü)v  —  aiec^iAa^fiOti ).  Kr  ist  vur  dem  Titani- 
schen, d.  h.  vor  dem  Unreinen  und  Unordentlichen  ge- 
warnt* Er  ist  in  den  Dienst  der  C  u  r  e  t  e  n  aufgenommeA 
(xol  Kov^/TTTG)!'  ßdxy^oq  exXiJ^ijv),  d.  h.  er  ist  nun  in  der 
Harmonie  ^und  Ordnungeines  höheren,  heiligeren  Le» 
bens»  wovon 9  wie  wir  sogleich  sehen  werden^  der  Ca« 
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retentanz  das  Bild  war.  Er  tragt  nun  auch  die  Facl*eln 
der  Idäiichen  Mutter  (Ehea),  oder  (uach  einer  andern 
Lesart)  er  erbebt  ibr  seine  Hände;  womit  eine  äbn« 
liehe  xibstofung  angecleatet  ist,  als  wir>oben  in  den  Sa«* 
Lazien  bemerklen  ,  der  wilde  Volksdienst  auch  von 
dem  Chore  der  Rhea  unterschieden  iiar.  So  erkenne 
leh  anch  in  diesem  ganssen  Euripidetscben  Bruchstüche 
die  Beschreibung  des  Aufstei^ens  von  den  niederen  Bac- 
chischen  Weihen  zu  den  liühercn  Mysterien  des  Creti- 
scben  Zagrens  und  sofort  des  idäischen  Juppiter  und  der 
Rbea.  Darauf  fuhren  mich  auch  die  Worte  TtXiva^  und 
prrrxT;^,  die  oiTenbar  sich  aufeinander  beziehen.  Der 
vollendete  Bacchiher  dient  nun  in  weifsem  Gewände 
(n<iXk$vKa  s^oy  stfi^'^^)  f  Abgewendet  von  der  Wiege, 
wie  vom  Sarge  und  Fleischmahle,  seinen  hohen  Creli- 
scben  Göttern.  —  So  viel  von  jenem  Fragment  des  Eu- 
ripides,  das  uns  merkwürdig  genug  schien,  um  etwas 
genauer  betrachtet  au  werden. 

Wir  wollten  anch  eines  Wortes  gedenken,  wo- 
durch der  Sinn  jenes  mysteriösen  Mahles  noch  etwas 

deutlicher  wird.  Ks  ist  das  bedeutsame  'lo-o^aix»;^ 
joder 'lao^tuiT)}^.  Damit  ward  Uioriysus  bezeichnet, 
einmal  als  der  gerechte  Kostvertheiler ,  mit  Bezug  auf 
die  Nahrung  überhaupt,  weil  er  als  Tisch  gott,  als  der 
gute  Gott»  wie  er  auch  hiefs ,  einen  Jeden  ernährt;  . 
sodann  in  Beziehung  auf  die  Kosmogonie  und  die  Ein- 
richtung des  Reiches  der  Natur;  sodann  aber  auch  als 
Gott  der  Untci^^ek,  der  alles  Lebendige  zwischen  Tod 
und  Leben  theilt ,  den  Einen  berunterscbicbend  in  den 
Hades,  den  Andern  wieder  daraus  entlassend  —  Vor- 
stellungen ,  die  erst  im  Verfolg  deutlich  werden  kennen. 
Isodätes  (^laodalrriq  \  so  mufs  gelesen  werdtn),  sagt 
Hesychitts  (in  vergl*  die  Ausleger  daselbst),  ist  Fluto 
oder  Plato*s  Sohn.  —  Mithin  wieder  hier  jener  Dionysus«, 
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Hade» ,  der  Herr  der  Natar  nnd  der  Bewebner  des  Aneti« 

thes ,  der  Alles  empfangt,  aber  nach  gewissen  Perioden 
,'wieder  iieraufsendet.  Also ,  ^ie  wir  oben  aua  PlaUr* 
ehoa  lernten ,  eine  Lehre  der  Palingeneaie  war  mit 
diesem  Namen  gegeben.  Damit  bing  denn  auch  die  Lehre 
Ton  den  Dämonen  (äaipoyf^)  zusammen  ,  die  man  auch 
ala  Eintheiler  und  Aüatheiler,  als  Zntheiler  dea  Guten 
vnd  Bosen  nnd  als  Diener  dea  grofaen  Bacebns  betrach- 
tete. In  dieser  ganzen  Ideenreihe  war  immer  derGi  und- 
begriff  von  einem  mj&tischen  Mahle  hergenommen f 
Tielleieht .mitonter,  im  öffentlichen  Volksglauben,  auch 
Ton  einem  Homerischen  Ansdrnck  ^,  —  Dafs  nun  in 
diesem  ganzen  U^bq  Xö^og  die  Titanen  das  Bild  der  Zer- 
rüttung, der  Unordnung  nnd  der  tl^ierischen ,  wilden 
Triebe  waren,  so  wie  hingegen  die  Cureten  mit  ihrem 
rhjihmisehen  Waffentanze  das  Symbol  der  ordentlichen 
Bewegung  der  himmlischen  Körper,  ^ird  ausdrücklich 

'  Tersichert,  mit  dem  Zusats»  dafs  auch  dieses  Dogma 
Orphisch  sey  (Proclus  in  Theolog.  Piaton.  lib.  V.  cap.3. 
p*  953.).  Man  vergleiche  damit  die  Stelle,  'worauF  sich 
jene  £rläuterung  bezieht,  nämlich  Flato*s  £utbjdemus 
(p.  277.  D.  p*  3do  ed.  Heindorf.).  Auch  hier  kann  uns 
Alles  das,  was  oben  über  den  Pansreigen,  über  den  l'anz 
um  daa  der  Bhea  geheiligte  Gefäfs,  und  was  zunächst 

*aus  Euripides  über  den  8inn  der  Cnreliscben  Mysterien 
gesagt  worden,  Bürgschaft  leisten  ,  dafs  wir  es  nicht  mit 
unglücklichen  JJeutcIeicn  späterer  Graeculi,  sondern  mit 
uralten,  wenn  gleich  sehr  einfachen  und,  wenn  man 
will ,  allzu  naiven  Vorstellungen  Griechischer  Priester* 
Schäften  zu  thun  haben,  ' 


8)  UTO  Tj;;  ^  ^  ■^  /^ö''?;  I'>«»d.  I.  468.  ibin.  Scholiast.  et  Eustath. 
vergl.  Gemsr  ad  Lucian.  Epist.  Saturn,  32«  pag.  4l2  ed. 
^HemsCerh.  T«  IX.  p.  349  ed.  ßip. ,  der  dort  ivc9iaiT*i% 
^  in  itf 0 3 4t / T i| s  zu  verändern  geneigt  ist. 
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Da  wird  tlch  denn  19iemand  wundern ,  dafs  aach  die 

8'pielsachon  (^d^vg^uTu)  ihvc  Dedeutung^  haben, 
mmit  das  DionysusUind  aich  belustigte  ,  als  es  unter  die 
rohen  Hifnde  der  Titanen  fieL  Auch  hier  yerräth  sich 
allenthalben  alte  Tradition.  Die  ausfuhrlichste  Nach- 
richt giebt  jedoch  Clemens  yon  Alexandria  (Protrept* 
p,  i5,)  und  daraus  Arnobius  (lib.  Y*  eap«  19.  p.  181  ed» 
Orell.).  Beide  fuhren  Verse  an ,  die  sie  Orphiseh  nen« 
Ben.  Zu  jenem  Spielwerke  und  Lustgerathe  des  Diony- 
sos gehören  auvörderst:  die  Würfel  und  die  Kugel 
(o^atpa),  worüber  Lobeck  a.  a.  O.  pag.  9.  einige  gute 
Bemerhungen  macht  Die  kosmisclie  Bedeutuni^^  (kr 
sp  bärischen  Form  habe  ich  andcrv\ärts  durch  die 
snannigfaltigsten  Zeugnisse  als  sehr  alt  aufser  Zweifel  ge*  ' 
•elBty  so  dafs  hier  die  Anfuhrung  des  Job.  Lydus  de 
nienss.  p.  82.  haum  nöthig  ist,  der  uns  die  Kugel 9  ver- 
muthlich  aus  älteren  Quellen ,  als  Sinnbild  di^r  runden 
Erde  kennen  lehrt.  Sodann  werden  genannt  die  Hes* 
peridenäpfel  ^^);  das  Spielrad  (trochus);  der 
Kreisel  (turbo);  der  Kegel  (xavog)'^  die  Wolle  und  < 
der  Spiegel.  An  keines  dieser  Symbole  knüpften 
sich  mehrere  Vorstellungen  und  Lehren  als  an  dieses 
letzte.  INonnus  läist  den  Zagreus  hineinblichen» 
als  ihn  die  Titanen  zerreissen.  Er  sah ,  heifst  es  dort, 
im  zurückstrahlenden  Spiegel  sein  unächtes  Bild.  Auch  . 
in  einer  andern  Sirlle  (  \  1.  207.  p.  190  cd.  llanov.)  ge- 
denkt er  des  Spiegels  unmittelbar  nach  der  Zerstücke- 
lung des  Zagreos*    Er  nennt  ihn  den  täuschenden 


9)  S.  auch  Moser  xum  Nonnus  IX.  107.  p*  225  sq. 

10)  Pomeranzen;  s«  Vofs  zu  Virgilius  Eclog.  VL  61.  Ocorg« 

II.  126. 

11)  Dionys«  VI.  175.  p.  188  ed.  Hanoy.   Vergl,  dagegen  Ou* 
waroff  im  Nonnos  von  FanopoUs  21. 
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Spiegel  (  SüXtov  xdxonvitov )  ^  and  der  Tater  Zeot  er- 
licnnt  darin  des  Zapjrcus  dunlteles  Bild.  Ganz  gevfifs 
sind  auch  hier  nicht  spate  Allegoristca,  sondern  alte 
DIcIiter  die  Vorgänger  des  Noodus  gewesen;  Dafür 
bürgt  uns  ein  Frsgment  des  Aesch'ylns,  der  uns  ta 
steinern  Lycurgus  (man  hemerhe  \vo  —  in  diesem  schon 
▼on  Homems  berührten  und  eweifelsohne  uralten  Thra- 
cischen  Mytbus )  unter  den  ■  Sachen  des  Dionysna  anck 
den  Spiegel  neben  dem  Schwert  angeliihrt  liatte  (s. 
Aristophan.  Thesmophor.  i4o.)«  l^^n  Sinn  der  die- 
sem Attribut  untergelegt  war,  erfahren  wir  ans  Steilen 
der  Philosophen.  Wenn  diese  den  Dionysusspiegel  ein 
Kunstwerk  des  Hephästus  nennen ,  so  konnte  dieses  auf 
dieselbe  Weise  gesagt  scheinen,  wie  man  alle  anfseror- 
dentlichen  Kunstarbeiten  Werlte  des  Hephastoa  nannte. 
Zugleich  aber  vergei^se  niaii  die  lledentun^  nicht,  die 
dieser  künstlerische  Gott  in  der  M^^sterienichre  halten 
und  was  auch  yon  diesem  Spiegel  gesagt  wird ,  gebietet 
uns  Ton  der  Profanfabel  abzasehen.  Da  fand  man  in 
ihm  bald  ein  Sinnbild  des  klaren  ,  durchsichtigen  und 
gewölbten  Aethera  (Job.  Lydus  de  menss.  p«  62.) ;  bald 


12)  So  viel  sich  aus  Aristophanes  schliePsen  läfst,  war  Dio« 
nysas  in  jener  Aeschyleischen  Tragödie  ganz  als  Asiati* 
scher  Weichling »  als  ein  weibischer  Gott  erschienea. 
Daher  auch  dia  Anrede :  yuwi^  yWeibischerySowis 
wir  oben  ihn  mit  dem  Prauenge wände  bekleidet  sahen, 
gerade  In  dieser  Seene  mit  Lycurgus  (  s.'  oben  III.  Tlu 
pag.  177.).  Das  physisch  -  wirkliche  Mannweib  ,  wie  die 
alten  Avsiatischen  Religionen  ihren  üionyöus  vurileiiien, 
ward  von  Griechi!=chen  Volksdichtern  als  ein  weichlicher 
Göfterjünglinj  genoiiimen  ;  natürlich  nun  auch  so  die  At- 
tribute, wie  der  Spiegel  und  dergl.  Aus  Aeschylus 
wollen  wir  also  nur  auf  das  D  as  eyn  dieses  Bacchischen 
'Attributs  schiiefsen.  Die  Bedeutung  ergiebt  sich  AtfS 
Monnus  nnd  atis  den  Andern. 
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fuliFte  ilin'Dionysii«  alt  Demiarg«  Er  bliclcte  in  diesmi 

Spiegel,  sah  darin  sein  eigenes  Bild,  und  nach  diesem 
sohaf  er  sofort  diese  bunte,  furmeoreiche  Welt  (Pro« 
das  in  Platon»  Tim.  pag.  i63«).  Das  war  also  eivr  Welt* 
Spiegel,  in  welchein Sinne  ihn,  obigen  Dichterstelien  za« 
folge ,  schon  früh  die  Verfasser  der  Dionjsiaden  geooin- 
man  hatten«  Ton  seiner  Bedeatang  in  der  mjatischen 
6ee)en1ehre  werden  wir  im  Verfolg  sprechen.  Torerat 
bleiben  mv  bei  dem  Schöpf ungs werke  stehen.  >        ,  • 

Nicht  minder  bedeutend  war  der  Natur It eich, 
ob  wohl  er  gerade  nicht  in  jener  Zerstüchclungsgesqhichte 
genannt  wird.  Dieser  Krater  (xpaTi;^)  des  Dionjrsna  war 
« einem  andern  Krater  untergeordnet,  welchen  der  höhere 
Berniurg  führte.  Man  sprach  nämlich  sowohl  in  Absicht 
der  intellectuellen  Schöpfung  als  der  physischen  ?on  ei« 
ner  ASischung  («potfta),  ron  einem  Mischgefäfs  (ie^a>f^) 
und  vom  MischUiinstler  (itepaarng)  13),  Mithin  gab  es 
auch  einen  Krater  der  Intelligenz  ,  des  vovq  i^l).  Im  Ti« 
maus  des  Piato  kommt  ein  erster  Becher  Tor,  woria 
der  Deminrg  die  Weltseele  mischt.  Dies  gab  den 
Platonilicrn  Anlafs,  von  einem  duppeken  Krater  {Slt%qv 
at^aTQ^o^)  zu  reden.  Sie  nennen  den  Becher  des  hohe« 
Ten  Deminrgen  auch  den  Leben  erseagenden  Becher 
(xpaTT^pu  ^ooyövov),  und  legen  ihn  der  N  acht  und  dem 
Pbanes  bei,  weil  beide  mit  einander  alles  Leben  aus 
dem  Terborgenen  berrorbringen.    Dies  acheint  wenig« 


.  ±3)  Fragmm.  Orph.  XXVIII.  13.  und  Hymn.  XL  (10.)  12. 

14)  S.  Hermet.  Trismeg.  Sermo  Crater  p.26.  a.  b*  ed.Patiio. 

Ii)  Becher  mag  x^  ar-^^v  heifsen  für  deutsche  Leser.  Es  be» 
darf  wohl  der  Bemerkung  kaum ,  dafs  in  dieser  Ideen-« 
reihe  nicht  das  Skmv/ubz  gemeint  ist  oder  der  eigentliche 
Becher ,  sondern  das  grd&ere  Gefttfs ,  worin  die  Griechen 
den  Wein  mit  Wasser  miseltten  (K^«ri^}* 
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•tont  «Iii  eiiier  tebr  luc1i«iib«fteB  8t«llc  diet  PtocIm  (Hi 

'  PUton.  Tim,  p.  99 1 .)  herTorsu gehen.   Aof  diese  Begriffe 

Ton  hüherer  und  niederer  Schöpfung  bezogen  sich  auch 
^nige  dem  Orpheus  beigelegte  Gedichtet  die  deneelbea 
Titel  «poTi}f fOhrteo.   Sie  werden  bald  unter  dietea 

allgemeinen  Namen  angeführt,  bald  nach  einzelnen  Thei- 
len ,x.B«  im  kleinen  Krater  (iv  ttp  ^ix^oxi^  aipa- 
im  Bweiten  Hrater  ond  dergL  Aach 
biefs  der  demiargische  Becher  die  QnellederSeele, 
sowohl  der  Weitbeele ,  als  der  einzelnen  Seelen,  and  so 
wie  ^er  Deminrg  der  Seelen  Vater  war ,  so  war  der  Be» 
eher  ihre  Motten  Denn  in  dieser  bosmogoniscben 
Aiir^icht  traten  an  die  Stelle  der  Zeugungen,  Mi- 
schungen, so  dafs  der  Mischkünstler  zum  Misdigefafs 
in  das  Verhaltnifs  des  Mannes  som  Weibe  trat  Weil 
der  Becher  Qoelle  des  Seelenleliens  ist,  so  redete  man 
auch  von  (^ucULechcrn  (srij^^aZoi  x^aTi^^e^) ,  als  Ton  den 
ersten  Ursachen  aller  besonderen  Dinge  t  die  in  der  Welt 
ihr  Daseyn  haben  (Proclus  in  Piaton.  Theolog.  Y.  cSs.). 
Hiermit  hefindcu  wir  uns  Mieder  im  Gebiete  des  Dionr- 
aus,  der  ja  der  dcmiurgische  Grund  aller  b e s o  n  deren 
Existen«  ist.  Er iiihrt  mithin  selbst  diesen  Quellbecher, 
diese  Matrix  alles  speciellen  Existirens. 

Der  doppelte  Becher  der  Schöpfung  ward  anch  ein 
doppelter  Becher  der  Seelen.  Der  erste  beifst 
der  feuchte  Dionysuskelch*  Der  Tronh  ans  ihm  bringt 
jenen  Rausch  ,  der  das  Angedenken  an  die  höhere  Natur 

der  Seele  vergessen  macht,  und  die  Lüsternheit  zum 
Leibe  erzeugt«  Es  ist  eine  Vergessenheit,  die  zur  Ge- 
bart hinwirkt  {y^ptautv^yb^  M^n)^  Q&A  somit  tritt  die 


16}  Job.  Diaconns  ad  Hesiod.  Theogon.  p.  805  ed*  Heina. 

17)  Proolus  in  Tim«  pag«  3i4  sq«  und  in  Plalon«  Tbeoiog«  V« 
cap«  30  —  82« 
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Seele  den  Weg  in  den  irdisclien  Wohnungen  an 

Aber  in  der  besseren  Seele  bleibt  dennoch  ihr  Tbeil  vora  - 
Aether  zurück,  und  ein  anderer  Becher  mrd  ihr  mitge«' 
geben  in  dieses  irdische  Haus.  Es  Ist  der  Becher  der 
Weisheit  (ypa-viiQ  <ro(pLaq).  Dafs  dieser  (nun  nicht  ver- 
deckt und  verfinstert  werde,  soll  fortan  der  Seele  vor-^ 
sieh  niste  Sorge  seyn  ^%  Der  Trunk  ans  diesem  Kelch 
lieilet  die  Seele  von  ^en^r  Täuschung,  und  llfst  sie  er- 
iirachen  aus  der  Yergessenheit  zur  Sehnsucht  nach  der 
Buckbehr ;  yne  wir  unten  im  Abschnitt  von  der  Anthro^ 
pologie  näher  sehen  werden. 

Der  Demiurg  ist  auch  Schopfer  der  Zeit.  Hiep 
treten  nun  wieder  alle  jene  Ideen  yom  Dionys us  als 

Jahrcsgolt  in  allen  Zeichen  des  1  hicrhreises  und  als 
Frühlingsstier  besondois  hervor;  jene  alten  Jahresbe- 
EeichnuDgen  durch  Hörner  und  durch  Becher ,  statt  de« 
ren  man  euerst  H6rner  hatte ,  alle  die  Vorstellungen  toms  * 
Jahreshorn,  Horn  des  ücberllusses ,  vom  Jabiesbecher 
Dscbemschids  und  Dionysusbecber  und  ähnliche «  die  wir 
im  Eingang  zu  diesem  ganzen  Abschnitt  (  oben  III.  Th. 
p.  94  fl.)  bereits  erörtert  haben.  Hier  müssen  wir  zu« 
gleich  daran  denken ,  dafs  dem  König  des  Jahre6  und  des 
Landes ,  dem  Segen  bringenden  Milus ,  yon  den  Aegyp» 
tiern  ein  wohlthätiger  Becher  (Kircheri  Oedip. 
T.  III.  pag.  199.)  beigelegt  ward,  und  dafs  er  in  diesem 
Sinne  sowohl ,  als  in  der  Würde  des  Todtenkonigs ,  den 
Anubis  in  seiner  Gesellschaft  hat,  der  auch  in  der  Unter« 
M^elt  Leim  Todtengericlit  ihm,  dem  Osij-is ,  zur  Seite 
Steht.    Hiernach  sehen  wir  in  der  Hand  des  Anubis« 


18)  Macrob.  in  Somn.  Scip.  I.  cap.  12. 

49)  Philostr4t.  Vit  ApoUon.  VI.  cap.  11.  vcrgl.I.  cap.  8.  und 
dastt  die  AnfUhrungen  yon  Bekker  ( Specimen  in  Fhilo« 
strat,  Vit«  Apoilon.  üb«  I.  p«  37«)* 
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M^Ttom  towobl  eioen  demiargischen  Halch ,  weleher  dm 
Fener  und  Wtstor  enlhalt  und  alt  Weltspiegel  sugteicti 

die  Bilder  aller  Dinge  z(  ii^t  20),  als  auch  einen  S  e  e  1  e  n- 
becbcr,  so  wie  er  voiiier  beschrieben  >vurde.  Wenn 
man  daher  behauptete»  Plato  habe  aeinen  demiurgiachea 
Hrater  im  TimlSaa  aus  Aegypten  entlehnt  ^i) ,  ao  werden 
vir  diesen  Satz  sehr  natürlich  ijndcn.  Denn  einen  alten, 
orientaliachen  Uraprung  hatte  dieaea  ganse  Büdmit 
allen  aeiueu  maentHchen  Bedeutungen  gans  gewifa*  Daa 
gellt  aus  Allem  hervor,  was  wir  von  dem  Becher  des 
IfUhras  und  Dschemschidy  des  Hermes  and  Dionjaua  aus 
orientaliachen  und  Griechiachen  Schriftatellem  wiaaen. 
Ton  einer  Bacchischen  Amphora  im  Abgrunde  dea  Mee- 
res wufste  iwcnigstens  auch  Uomerus  (s.  oben  HL  Th* 
pa^,  181  •)• 

Unter  den  Demiurgen  wird  auch  Hephästaa  ge- 
mnnt  und  swar  neben  Oionjaoa.  Es  wirfit  PUto  im 
Philebus  (p.  61.  €.  p.  3io  sq.  Bip.)  den  Wink  hin,  dafs 
Hephastus  oder  Dionysus  oder  irgend  ein  anderer  Gott 
daa  Geschäft  der  Mischung  erhalten  habe«  Auch  darin 
erkannte  man  Orphische  Yorstellungen ,  entlehnt  ans 
dem  Göttersysteme  Aegyptens.  Man  unterscheidet  ein 
Hephasteisches  Wirken  (^Ttoiiiffiq  ri(patQ%6%Bvx'^oq^  und 
ein  Oionyaischea  (— *  dioyvcrtaKii).  Letsterea  bringt  einen 
jeden  einzelnen  Theil  des  Universums  hervor;  Hephi- 
atua  hingegen  ist  das  Princip  des  Zusammenhaltens  die« 
•er  Besonderheiten»  Er  knüpft  durch  Freundachaft 
daa  YerschiedeneimAIl  susammen*  Auch  auf  Ibl* 
gende  Weise  werden  Hephastus  und  Dionysus  unter 
einem  o berateir  Demiurgen  gegen  einander  über 


SO)  Athen  aus  XI.  55.  vergl,  Dionysus  L  p«  85  sqq.  und  »n« 
Sern  L  Th.  p.  d73.  671* 

21)  Augustinus  Steuchus  de  perenni  philosophia  cap.  25. 
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gestellt :  Eft  lifilt  der  Eine  ond  TolllioiDiiieiie  Demkirf  «o« 

■wohl  die  durcli  NothwendJgkeit  (devcc^xr?)  be^^erbstelligte 
Scküpfung  (die  physische  Scbopiung  im  Ganzen)«  die 
den  Hephä^tuft  zum  Urbeber  hat«  softammeii,  eis  die 
Dionysische ,  welche  jeden  einseinen  Theil  de*  UniTerui 
sums  zu  Stande  liiingt  -  Jener  Zwang,  der  das  AU 
des  Hephästas  physisch  bindet ,  wird  zugleich  durch  die 
Erinnerung  an  die  Netse  nnd  Fesseln  (^cafio^)  dentlidi 
gemacht,  welche  er  hanstreich  -verfertigt  hatte,  nnd  wo- 
mit er  den  Ares  und  die  Aphrodite  in  der  Umarmung 
fing  Von  demselben  Hephästas  wird  gesagt:  er 

hauchet  den  K((rpern  ihr  Wesen  ein  (ifi^vi^el)  nnd  bildet 
den  Gütlern  alle  ihre  Sitze,  innerhalb  der  Welt  24),  Von 
dieser  kosmologischen  Würde  des  Uephästus  haben  auch 
die  Orphischen  Gedichte  Erinnerungen  aufbehalten«  So 
heifst  er  z.  B.  (im  Hymnus  LXVI.  [65.])  «der  Mächtig« 
ste ,  der  Höchste»,  er  heif&t  ^Aeiher,  unbezwingHches 
Feuer  und  unbeflecktes  Licht ;  auch  Element  und  Theil 
des  Universums».  Wir  sehen  hier  schon  mehrere  An*  ' 
sichten  verbonden  :  Zuerst  ist  er  als  Mii  chtigster| 
Höchster,  ja  ganz  jener  Axiuri  (jener  Allmäch« 
tige)  der  Samothracischen  Mysterien ,  und  jener  erste 
Odem,  wie  jener  Plithas  yon  Memphis.  Sodann  tritt 
er  in  die  Elemente  der  W  eit  herunter,  und  wird  eia 
Theil  derselben ,  gerade  i»ie  vir  ihn  bald  in  einem  alten 


22)  J3alier  auch  die  bunle  Schaar  der  unstäten  Bacchantinnen 
ein  kosmisches  Amt  bekommt.  Sie  werden  die  Aufsehe« 
rinnen  Uber  die  Schöpfung  des  Einzelnen^  Ober  die  ge« 
theilte  Schöpfung  (r^^  Kt^fK^s  9*^v^iag}  genannt; 
a«  Hermias  in  PUU  Phaedr.  p«  72^. 

2i)  Proclus  in  Plat.  Tim.  p.  147.  vergK  oben  IL  p.  S<5.  aSl. 

24;  Trdau^  rdi  iyiMcr^'ov^  «S^s  •  Derselbe  in  Piaton»  Theolog, 
Vi.  22, 


X 
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Mythos  von  Lemnos  und  im  Sjstem  des  Empedocles  wer- 
den lertcheineii  sehen. 

Iii  der  Unterordnung  des  Hephastus  und  Dionysus 
unter  den  vollendeten  Demiurgen  erkennen  wir 
wieder  dieselbe  Quelle.  \Vir  haben  ja  oben  schon  ein 
Aegyptisches  Dogma  gehurt,  worin  Amnn  als.  der  erste 
Lichtbringer ,  Phthas  als  der  kunstreiche  Vollen- 
der (also  der  Zusammenordncr  im  Ganzen,  wie  zu- 
näehst)  und  Osiris  als  der  Gute  nnd  W ohlthätige 
vorgestellt  Ist  (also  als  der,  der  das  Einzelne  erfaltet, 
der  da  segnet  und  geniefsen  läTst ,  d.  h.  als  Herr  der 
Sinnenwelt;  Tergl.  oben  1.  Th.  p.  290  f.).  Hier  ha- 
llen wir  im  Oionjsoa  •  Osiris  wieder  den  fröhlichen  Mini- 
stranten von  Lemnos,'  den  wohlthätigen  Gigon ,  der  eben 
•o  geschäftig  ist  beim  Schopfungs  werke ,  als  bei  der  MahU 
zeit,  wo  er  als  Tischgott,  als  guter  Gott,  die  Becher 
i'üllt  (s.  oben  IL  Th.  p.  824  ü\  33i.)-  Als  Casmilus  hat 
0r  den  Hephastus  zum  Täter,  also  den  Netzeilechter, 
den  Fesselnschmied ,  den  Wohlordncr  im  Ganzen.  Bei  le 
l^ängen  Tom  höheren  Demiurgus  ab  (^nach  unserer  jet/:i- 
gen  Ansicht) ;  was  Dionysns  im  Einzelnen,  was  Hepha- 
stus im  Ganzen  gewirkt,  hält  jener  Höhere  unter 
sich  bewältigt.  Zu  Samolkrace  hatte  Hephastus  selbst 
dies  letztere,  höhere  Amt.  Hier  aber  ist  er  ein  zwei- 
ter Cabice,  wie  dort  Dionysua  hiefs.  Da  war  Zeus 
dessen  Vater  aU  erster  Cabirus  (s.  oben  II.  Th.  p«  3340* 
Hier  ist  Hephastus  auch  Zeus  Sohn.  So  fafst  der  My- 
thus den  Satz  ^genealogisch.  Die  Urphiker,  die  an 
die  Stelle  der  Zeugungen  Mischungen  und  gegenseitiges 
Durchdringen  setzen,  machen  bald  die  zweite  Potenz, 
Wie  wir  an  Hephastus  gesehen  haben,  zur  ersten  ,  bald 
die  dritte  ,  den  Dionysus.  Daraus  verstehen  wir  was 
Aristides  (in  Bacch.  pag«  29  Jebb.)  hatte  sagen  hören : 
Zeus  und  Dionysus  seyen  Ton  einander  nicht  ver- 
schieden. Das  ist  die  Orphisclic  udci ,  was  im  Sprach- 
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gebrauch  der  Gneohen  einerlei  ist,  die  theologische 
Betrachtongsart ;  jenes  die  mythische.    Die  altea 
'Theologen  nnd  Poeten,  aufsert  Platarchns  in  einer  be» 

rnerkenswerlhen  Stelle  (de  Oraculoi.  deCect.  p.  4^6.  D. 
p.  7ÖL  Wjttenb.),  die  immer  da&  Höchste  vor  Augen 
hatten ,  sagten  daher  bei  Allem :  « Zens  der  Anfang, 
2eos  die  Mitte  und  Alles  ans  Zeos».  Es  ist  bekannt« 
•wie  häufig  dieser  Ausspruch  der  Orphiker  von  den  Kir- 
chenlehrern zum  Beweise  der  iienntnifs  Eines 
Gottes  ist  angeführt  worden,  deren  sich  auch  die  Hei« 
den  2ü  erfreuen  gehabt.  Schon  die  Zuversicht,  mit  der 
sie  sich  auf  diesen  Spruch  berufen,  niulste  don  Verdacht 
entfernen  ,  dafs  sie  sich  durch  ein  späteres  Dogma  yon 
einem  Juden  hatten  tauschen  lassen«  Noch  mehr  aber 
spricht  die  Anfuhrung  in  der  Schrifb  des  sogenannten 
Aristoteles  (de  Mundo  sub  ßn.  vergl,  Fragmni.  Orph. 
pag.  4^^^*)  relative  Alter  dieses  Satzes  j  denn 

jene  Schrift,  ob  zwar  nicht  ron  Aristoteles,  ist  dennoch 
alt.  ^  Jenen  Sätzen,  wonach  bald  Hephastos,  bald 
Dionysus  Zeus  heifst ,  so.  wie  dem  Dogma,  dafs  die 
Schöpfungen  der  beiden  ersteren  unter  einem  höheren 
Demiurgen  stehen,  und  der  Lehre  von  Zeus  als  An«» 
fang ,  Mittel  und  £nde  und  wie  derselbe  Gedanke  ver« 
schieden  geuoudet  war  —  diesem  Allem  \\e^t  nun. 
unverkennbar  ein  orientalisches  Emanationss/stem 


25)  Wenn  also  von  der  EinheitGottes  die  Rede  ist,  ob 
sie  in  den  Mysterien  gelehrt  worden  sey  cyler  nicht  ^  wor<« 
Uber  Warbnrton,  Saintiifcroix ,  Meiners  und  Andere  ge^ 
stritten  haben,  so  hätte  vor  Allem  der  Geist  deijenigen 
Religionen  beachtet  werden  sollen  j  aus  denen  alle  Grie>« 
chische  Mysterienlehre ,  wie  aus  Einer  Quelle  ,  geflossen 
ist.  Alle  diese  gehen  aber  nicht  über  das  System  derEma-» 
nation  hinaus.  PoIgHch  sollte  man  nur  in  diesem 
Sinne  das  Dogma  von  Einem  Goete  den  Mysterien 
beilegen,  und  nicht  den  Irrthum  der  Kirchenvaiei  iort<« 
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com  Grunde  9  welches  als  der  Haaptfaden  darch  alle  Gr* 
pbitcban  Theorien  sieht«  Dat  aiDd  jene  Theologamenaf 
woTon  Platarchna  spricht«    Er  nnterscheidet  dort  die 

Theolügen  von  den  sogenannten  Physikern.  Wenn  jene 
einzig  hei  der  Frage  stehen  blieben:  ?on  wem  und 
iveaaentwegen  iat  dat  All  geworden,  daa  beifat  hei 
dem  lotsten  Gründe.^  bei  dem  Finalgrunde  aller  Dinge, 
so  TerwicUeltcri  sich  tl  i  e  s  c  in  die  Fragen  ;  aus  ^v  ulchea 
Elementen  Alles  geworden,  das  heifst,  sie  blieben  in 
der  Unterjochung  der  aecondaren,  der  physischen  Ur- 
sachen bangen  {<^atxalq  dlxiatq  oder  dva'^naiaiq  ab 
Gegensatz  von      xQeLrrovt  aivLa), 

Dieae  physischen  Sätze  hatte  frühzeitig  der  If y« 

thus  in  ein  körperliches  Gewand  einf^eluilit ,  und  seihst 
die  ältesten  Physiologen ,  wie  sie  hielten ,  z.  B.  £mpe- 
doclea,  konnten, die  Riythischeo  Namen  und  Bezeichnun- 
gen noch  nicht  enthehren.  Davon  gieht  una  die  Fort« 
Setzung  dieser  Batcliischen  Mysterienlehre  in  dem  Ver- 
hältnils  der  beiden  kosmischen  Potenzen  Uephä&tui  und 
DionyanS'die  aprechendsten  Beireiae* 

Zweimal  wii  d  Ilcphästns  aus  dem  Himmel  geworfen« 
Einmal  rom  Vater  Zeua  (liiad«  I«  690«)  ^  ein  andermal 
Ton  aeiner  Mntter  Here  (Iliad.  XYIII.  Sfß  if«}«   Jest  nah» 

men  ihn  Kurynomc  und  Tbetis  auf  — 

Jene  dea  kreisenden  Stroms  Okeanos  blühende  Tochter« 
Dort  neun  Jahre  verweilt*  ich»  und  schmiedete  man« 

cherlei  Kunstwerk, 
Sehlangen  und  Ring'  und  Ohrengehenk* ,  Haarnadeln  und 

Kettlein, 

In  der  gewölbeten  Orott*;  und  der  Strom  dea  Okeanos 

rings  her 

Schäumte. mit  krausendem  Hall,  der  unendliche  — 


V  pflanzen,  die  im  Sinne  der  Bibel  ihnen  oft  diese  Er* 

kenntniib  zu&ignen. 
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—  Uralte  physicalische  Ueberlieferungen  2*)  ^  die  Home« 

ros  nach  seiner  Weise  mit  sinnlichen ,  menscliliclien  Mo* 
tiFen  uDterstiitzt ,  als  ein  zweiter  kunstreicher  Hephästus 
in  seine  Trojanische  Hriegsgeschicbte  verwebt  hat ,  mit 
Weglassong  alles  clessen »  was  dem  Schönen  widerstrebt, 
und  mehr  zu  denltcn  ^icbt,  als  zu  spielen.  Zum  Glück 
wissen  wir  hier  so  ziemlich  was  Homei  us  weggelassen. 
Vorerst  die  ganze  Geschichte  der  Buckhehr  in  den  Oljm* 
pus,  mit  allen  wunderlichen  Umständen.  Um  dieses 
Wunderliche  ist  es  uns  aber  hier  gerade  zu  thun,  denn 
"  dairnnter  liegt ,  das  wissen  wir  schon  9  der  YoUgehalt 
alter  Lehre.  Hephastus  so  lantet  die  sonderbare 
Geschichte  beim  Pausanias  (Attica  cap.  20.  §.2.)  — 
Uephästos  war  nicht  sobald  geboreA,  als  ihn  die  Here 
•US  dem  Himmel  warf.  Das  gedachte  er  ihr ,  and  schickte 


2$)  Hierher  gehören  mehrere  andere  M]rthen »  worin  Hepha* 
stus  eine  Hauptperson  ist ,  z«  B.  die  Gehurt  des  Attischen 
Adam  Krechtheus  aus  dem  von  der  Athene  verschärften 
Saamen  des  Hephastus  (s.  oben  II.  Th.  p.  652  f.).  Auch 

der  von  Homerus  (lliad.  XXI.  342  fF)  berührte  Kampf 
des  Hephäsius  mit  dem  Flusse  Xanihus.  In  dieser  Stelle 
erkannten  einsichtsvolle  Schriflstellpr  der  Alten  physica- 
lisclie  Lehren  der  Vorwelt  (s.  die  Anführungen  von  Heyne 
zu  dieser  St.  p.  180.)*  Pbilostratus  (Heroic.  pag.  100  ed. 
Boisson.)  bemerke  hierbei :  Homerus  habe  hierin  auf 
Orphische  Weise  philosophirt.*'  Nicht  Homerus 
bat  phiTosophirt,  wenn  man  dergleichen  Überhaupt 
Phitosophiren  nennen  will,  sondern  er  hat  mit  dichferi* 
scher  Freiheit  in  den  Plan  seines  Hetdengesangs  spielend 
eingewebt,  was  priestertiche  Sanger  vor  ihm  aus  orienta- 
lischen Quellen  geschöpft  und  getreuer  dem  orientalischen 
Geiste  vDrgetrugen  hatten.  —  iVJan  v  t  i  iciie  hi«  r  über 
meine  tlomeriachen  Briefe  p.  2y.  neböt den  Ein\vcn(luns:en 
Hermanns  p.  79  ff  ,  der  die  angeführte  Homerisclie  Sielie 
fUr  neuer  und  aus  der  Stelle  eines  alteren  Dichters  (XX* 
66  ff.)  weiter  aasgemhrt  halt  (?). 
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ihr  daher  einen  güldenen  Sessel  mit  verborgentii  Fes- 
•ein.    Kaum  halte  bie  sich  hiaeinge&ctzt ,  so  Mrard  sie  im 
Fessetstuhle  feAtgehalten  und  an  kein  Wiederau fateben 
war  SU  denlien.   Hephä'atus  allein  bonnte  helfen.  Allein 
so  viele  der  Güütji  zu  ihm  Lainen  ,  er  \M>llie  lu- inen  hö- 
ren.   Dionysuft  aber  (denn  auf  diesen  haue  er  das  meisle 
Vertrauen)  mach^  ihn  trunhen  und  führte  ihn  zum  üini- 
»el  surüch  ^7).  —  Wie  er  ihn  surucU geführt,  werden 
wir  im  \  erlolg  erfahren.     Voi  ei  st  ein  Wort  Ton  dem 
Tertraulichen  Verhältnifs  dea  Dionysus  und  Hephästus« 
Davon  finden  wir  mehrere  Anseigen»    Einst  batt^  ja 
Dionytua  den  Hephastus  auf  der  Intet  Naxoa  gastfreund- 
lich aufgenoitirnen ,  und  \sar  von  diesem  dadlr  mit  eiiitjiii 
Becher  besehenkt  worden  -^}.   Das  war  derselbe  Becher, 
den  nachher  der  vor  Ljcurgua  fliehende  Dionyaua  im 
M  e e  reagr  u n  d  e  der  Thetia  schenhte.   Nachher  wurde 
ihres  Sohnes  Ächiiles  Asche  darin  beigesetzt  Das 
var  also  ein  Meerbechcr  yon  der  Uand  des  Feuer» 
gottea  gearbeitet.   Dafa  wir  in  diesem  Xenion,  so  wie 
in  der  gastfrenndlichen  Aufnahme  In  dem  Baechusbause 
,  '  zu  Naxos,   eine  Befreundung  des  Feuergottes  mit 
dem  feuchten  und  feurigen  Dionysus  bähen  ,  kann  nicht 
besweifelt  werden.   Dafür  spricht  dort  in  einem  Atheni« 
sehen  Tempel  jene  Malerei  mit  derselben  Zurüchfuh- 
rungsscene  (Paosan.  a.  a.  O.).    Dafür  spricht  noch  mehr 
folgender  Hergang  an  einem  Athenischen  Feste.    An  den 
Apaturien ,  die  dem  Bacchus  Mikawaf^iq  nebst  dem  Zeus 
gewidmet  waren ,  trugen  die  Athener  in  festlichen  Klei- 


27)  S.  unsere  Tafel  V.  nr.  5,  nebst  der  ErklSrung  f,$2.  vergU, 
oben  II.  Tb.     572.  Not. 

28)  ISioiiaus  Dionys.  XIX.    pag.  5i6,     Schohubt,  ad  ikad. 
^      XXlil.  ^2. 

S9>  Scholiast.  ad  Iliad.  VI.  m.  XXIII.  92* 


j 
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dern  brennende  Faclielii  und  besangen  den  Hephastus, 
£um  Andenken  des  von  ihm  verliehenen  Feuers  '^).  Mao 
bemerlie  hier  dte  Verherrlichung  der  drei  GÖUer,  die 
^ir  oben  in'  kosmischer  -Verbindung  sahen ,  Zeus  ^  He- 
phäsius  und  Dionysus,  und  besonders  die  Verherrlichung 
des  Feuergottes.  —  Dieser  Feuergott  ist  lahm  (also 
einer  der  hinkenden  Sonnengotter ,  die  wir  schon  lange 
üennen).  Von  einem  lahmen  Dionysus  wufste  man  auch| 
if^enigslens  von  eiuein  hinkenden  Zeus  ,  während  er  den 
Dionjsus  in  seiner  Hüfte  trug.  Ein  Feuergott  im  Mee- 
resgründe ist  Bacchus,  wie  Vulcanus.  Dieser  arbeitet 
mitten  in  den  Finthen  des  Ocean,  und  Dionysus  fällt  mit 
dem  Blitz  im  Feuer  v6m  Himmel  ,  und  wii  d  aus  dem 
Meere  heraufgeholt.  Also  lauter  physische,  reale  Ver- 
'  wandtschaften  zwischen  diesen  beiden  Gdtte'rn.  —  So 
begreifen  wir  das  Vertrauen,  das  Hephästus  Tor  allen 
Andern  auf  den  Dionysus  allein  setzte.  Wozu  wurde 
dieses  Vertrauen  benutzt?  Um  den  Nothstand  der  Uere 
sa  endigen ,  die  im  Fesselstuhle  safs.  Das  war  ^ohne 
Zweifei  einer  der  Gottertitze  in n'erhalb  der  Welt, 
die  Hephästus  gebildet  hatte.  Also  wieder  erllennen  wir 
darin  den  kosmischen  Künstler,  den  verbindenden 
nnd  befestigenden  Demiurgen.  In  diesem  Sinne  mochte 
wohl  Eine  Ansicht  auch  diese  Geschichte  nehmen.  Wir 
wollen  aberLemnos  nicht  aus  den  Augen  lassen  mit 
seinen  Meergrotten  und  Vuicanen.  Das  Kunst- 
Werk  war  eine  Frucht  des  Haders  zwischen  Mutter  und 
Sohn.  Aus  Rache  hielt  Hephästus  die'Here  im  Sessel 
gefangen.  Da  that  ein  Versöhner  noth.  Der  war  allein 
Dionysus  (t^v  %\^iÄ.v  \xQVQc,  dfbly  tw  viiX  ö^n,XXa4«  >  Ari- 
stid.  in  Bacch.  pag.  29.).  •  Kein  anderer  konnte  es  seyn» 


flO)  Isler  beim  llarpocraüoa  in  A^to;  ;  $•  Istri  fragmm«  ed* 
Siebeiis  p.  60»  1 
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Wie  Terifthnte  er  Sohn  ttnd  Mutter  ?  Darcb  den  R  a  o  t  c  h. 

Im  ieui'igen  ^a^s  des  AYeincs  ist  llere  (die  Wasserluft 
der  Atmosphäre)  und  Uephästus  (der  Feuergeist)  ver- 
banden und  vermittelt.  In  diesem  Sinne  hatte  sich  ge- 
vifs  der  Rhetor  Aristides  (a.  a.  O.)  das  Räthsel  aufge- 
löst. «Ein  Rälhsel  (uuij^a),  sagt  er,  liegt  in  diesem 
Mythus,  das  ist  klar.  Aber  es  ist  auch  Klar 9  ho  es  hin* 
aus  will.  Er  zeigt  uns  die  Macht  des  Gottes :  auf  einem 
Esel  führt  er  den  Hephastos  ivtder  seirfen  Willen  in  den 
Hinamel.  Selbst  Esel  vermag  er  also  zu  Lclliigeln,  nicht 
Pferde  blosv»  —  Man  sieht,  dafs  in  dieser  Ansicht  Dio- 
njsua  hauptsächlich  als  Weingott  aufgefafst  iat,  und 
virklich  mochte  die  ProPanfabel ,  die  Ton  Naxos  her  jene 
GastlVeundseliait  der  beiden  Gölter  Kannte,  die  ganze 
Geschichte  so  nehmen.  Auch  hat  diese  Deutung  ihre 
Wahrheit ,  aber  sie  fafst  nicht  den  ganzen  Sinn  dieser 
Dichtungen.  Wir  wollen  daher  eingedenk  bleiben  der 
Cabireniehre  und  des  lahmen  llepbästus  und  der  neun 
Jahre  «  die  er  im  Meeresgründe  arbeitend  zubringt.  — 
Ahe  Erdperiodeh^,  tellurische  Begebenheiten  und  Tra- 
ditionen, diese  liegen  iu  der  mährchenhai^en  Uuile  ver- 
borgen. 

Diese  Hülle  bilf^  uns  der  Physiolog  Empedocles  zer- 
peisaeb.    Ihm  ist  Zeua  der  Aetber  nnd  das  Wallen ,  das 

Sieden;  Here  die  T«eben  bringende  Luft;  Hephästus 
Feuer,  Flamme  und  Sonne;  Aiduncus  die  Erde;  und 
das  Wasser  nennt  er  den  Ergufs  und  Hegen  Iq 
seinem  Systeme,  wie  im  Heraklileiscben ,  bat  Hepbastus 
unter  den  Elementen  das  Ueber gewicht  ^-^i 
noch  haben  wir  Verse  von  ihm»  woriti  sich  die  Erde 


31)  oui^fo;;  Plutarch.  de  placit.  I.  3.  fin.   Euseb.  Praep.  Ev. 

XIV.  4.   Simplic.  ad  AristoteU  Pbys.  1.  p.  7.  b. 
92}  Aristoteles  de  generat.  H  corrupt.  II.  cap.  3.  Metaphys* 

L  cap.  4«  Faeudo-Origenis  Philosoph,  cap.  3. 
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elementaruch  mit  dem.  Hepliästns  (dem  Feuer) »  mit  dem 
Wasser  (Ö^ß^fo)  and  mit  dem  strahleoden  Aetlier  galtet 

ijtkI  mischt,   M.'ihrend  die    ApHrudirc,   die  (  vpris  (die 
F  r  e  u  n  (1  s  c  Ii  a  f  t) ,  über  Alles  waltet  ^^),     An  die  Em- 
pedoclewcbe  Freundschaft  und  Feindschaft  habe 
ich.  schon  oben  in  der  Cabirenlehre  erinnern  müssen  (IT. 
Th.  pag.  824.),  und  auf  diesem  Gthiete  betimlLii  wir  uns 
hier  wieder.     Auch  hier  haben  wir  einen  Hader  Und 
eine  Yersöhnong,  und  llephästus  hat  in  der  Odyssee^ 
me  wir  bissen,  die  Aphrodite  Kur  Frau«    In  der  llias 
heifst  sie  ChaVis.  Also  immer  eine  Eini^nns: ,  eine  Freund- 
Schaft  innerhalb  der  Weit  ,  und  selbst  in  der  Unterwelt^ 
irohiu  ja  Charis  nach  dem  Obigen  so  gut  gehdri,  nie 
Charon.   In  die  Welt  sind  auch  die  Stuhle  gesetzt, 
die  Hephastus  den  Gottern  bereitet  (oben  Proclus  iiiPla- 
tonis  Theolog.  ¥!•  22.).     Dort  war  auch  llerc  tucliisch 
.  gefangen«   Jezt  endlich  löset  sie  Dionysus.   Er  ist  es  al- 
lein) der  hefreien  hann.   Er  ist  der  freundliche,  der 
sanftigende  Geist,  der  loslassende  Ghalis  (;(«^tt;),  der 
als  wohlwollender  I>  imon  sonst  auf  dem  Esel  reitet: 
Bacchus  -  Silenus.   Hier,  in  dieser  Fabel ,  bringt  er  den 
L5segeist  (der  gefesselt  hatte)  auf  dem  Esel.   Also  wieder 
ein  Esel ,  der  Heil  und  Rettun»  bringt.    So  rettet  auch 
dort  der  Silennsesel  das  Gentratfeuer  oder  die  Weltseele 
(Vesta),  als  ihr  Gewalt  geschehen  sollte;  so  erschien 
auch  ein  andermal  in  der  Gi^antenschlacht  Hephastus 
mit  Dionysos  auf  dem  rettenden  T^scl  (».  oben  III.  Th. 
p.  f2ii.).    Diesmal  wird,  Kmpeducleisch  zu  reden,  die 
gebundene  Luft  gerettet  und  gel9set.   In  der  Giganto« 
,  machie  war  der  ganze  Olympus  in  Noth ;  jezt  war  unter 
den  Olympiern  die  Eine  Here  (die  atmosphärische  Luit) 
gebunden«    Dionjsus,  der  himmliscbo  sowohl  als  der 


93)  S.  Eu3pedociis  Fragmin,  p.  S22,      ed.  Sturz, 
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telluritche,  bracbte  den  Binder  und  Loser 9  der  ebenfalls 

Feuergott  war  in  jedem  bimie,  als  Sonne  und  als  Erd- 
feuer.   3o  Empedocies.  —  Im  Gewitterregen,  ^ie  im 
feurigen  Nafs  des  Weines«  ist  Bacchus  der  Vermittler 
und  Löscr;  auch  in  dein  Marm  aiifuallenden  Dampfe  der 
i/karnien  (^)u('lltn.    Das  sind  die  Kessel  (s.  oben  IL  Th. 
p.4o7.)f  und  übers  Wasser  war  ja  Üionjsus  tracben 
auf  einem  Esel  geritten  eben  zu  dem  Kesselorabel  des 
Zeus  nach  Dodona  hin  (s.  oben  III.  Tb.  p.  ^io.).  Jezt 
ist  nun  auch  das  Gci'äfi,  der  ausgegossene  Becher 
in  der  Hand  des  den  Hephastos  euruchf uhrenden  Dio- 
nysus  das  Zeichen  des  aufwallenden  siedenden  Erdscbwalls, 
und  des  in  den  Trauben  sich  ergiefsenden  feurigen  INafs. 
Den  Becher  werden  wir  gerade  bei  dieser  Gele« 
g*e  n  h  e  i  t  nnten  im  Bilde  sehen  und  einmal  sogar  bestimmt 
den  ausgegossenen  Becher. 

Sonach  glaube  ich  diese  mythische  Ideenreihe  weit 
genug  Terfolgtsu  haben ,  um  mit  derjenigen  Wabrscbein- 

liclikcit,  die  indem  Helldiinliel  der  Fabelwelt  möglich 
isty  folgende  Salze  als  Besullat  hier  niederzulegen  :  dafs 
wir  erstens  in  diesen  Mythen  einige  kosmogonische  Leh- 
ren haben ,  worin  Dionjsus  als  AusJlufW  oberer  Potenzen 
und  als  letzter  in  der  Reihe  nun  auch  nieder  cyclisch 
zu  den  ersten  zurücl;hehrt  und  das  Letzte  mit  dem 
Ersten  verbindet;  sodann  aber  besonders,  dafs  wir 
bierin  die  alte  physische  Geschichte  von  Lemnos  haben. 
Nach  der  Grundansicht  des  Alterthums  wirht  das  Him- 
mel sf  euer  I  die  Sonne ,  auch  als  Erdfeuer  in  der  Tiefe, 
nnd  die  Planeten  sind  auch  in  den  Metallen  nnd  Erdbraf« 
ten  mächtig.  So  nmfste  also  auch  das  tellurische  Feuer 
der  Lemnisch^n.Vulcane  aus  dem  Himmel  kommen  (He* 
phästus  fällt  ans  dem  Himmel  herab).  Als  Erdfener  im 
Abgrunde  des  Meeres  und  der  Gebirge  halt  er  die  atmo- 
sphärische Luit  (die  Here)  gclesselt  (das  ist  der  Fessel- 
stuhl,  in  welchem  Here  seufzet).     Dieaejr  Hepbastna 
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bindet  und  ist  selbst  gebunden.  Aucb  darnm  beiCst  er 
lahm^  und  darum  bedarf  es  des  Rausches  und  der  üe^ 

berrcdun«;,  um  ihn  frei  zu  machen.  Er  gthct  wider- 
strebend (äxo)v;  Aristides  a.  a.  O.).  Endlich  wird 
Hephastus  willfährig,  und  Here  befreit«  d.b,  in  war- 
men und  feuchten  Dämpfen,  in  heiPsen  Erdquellen,  im 
lodernden  Feuer  der  Vuicarie  ysivd  die  gebundene  Luft 
entwickelt  7  undDionysus  der  Herr  der  warmen  Feuch- 
tigheit  ist  der  Befreier,  y^ie  sehr  dies  nun  Alles  auck 
auf  den  e  i  n  g  o  1 1  Anwendung  leidet,  liabcn  zum 
ufteren  gesehen.  Dafs  «mch  die  Uildoerei  diesen  seltsa- 
men Mjtbus  aufbewahrt  hat ,  werden  wir  unten  im  Ab* 
tcbnitt  Ton  dieser  mysteriösen  SymboHh  bemerken, 

■  V 

Pneumatologie  und  Anthropologie,  oderron 
den  Genien  im  Geheimdienst,  besondert 
Ton  den  Bacchiscben« 

Dionysus  als  Führer  des  lahmen  und  aus  dem  Him- 
mel geworfenen  Hephastus  und  als  Befreier  der  Here 

aus  dem  Fesselstuhle  hatte,  wie  hemerUt,  das  Amt  des 
Termiltelnden  Ministranten.  £r  wird  ?on  grofsen  Göu 
tern  abgesendet  und  fithrt  den  grofsen  Axiuri-Hepha« 
slus  zurück.  Er  selbst  also  in  der  Eigenschaft  des  Gha- 
lis (Silenus)  ist  hierbei  Camillas  und  Dämon.  Er  lo- 
set, mischet  und  gleichet  aus.  Ganz  bestimmt  in  Betreff 
der  begeisternden  Erdhräfte*  bei  den  Oraheln  werden 
die  Dämonen  Vorsteher ,  Aufseher  und  Wächter  genannt, 
um,  was  die  gröfseren  Götter,  Sonne  und  Erde,  an  Be- 
geisterung wirken  und  herrorbringen ,  heilsam  zu  leiten 
und  EU  fuhren  '^^),    Wenn  wir  nun  im  Bacchus,  der  die 


34)  Plutarch.  de  Oracul.  defect.  pag.  4i6.  F  sq.  pag.  7^  sq. 
VVyUeub» 
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Hero  mit  dem  Hephöstus  rcrtöhnt,  auch  so  einen  Ver- 
mittler teUuriacher  und  atmosphä'nscher  Grundkräfte 
«rkaanteii «  to  sehen  mr «  me  dies  mit  seiner  Eigenscbsft 
des  oralielgebeTideii  Gottes,  des  elngeistigenden  nnd 
begeistern  den  Genius  zusammenhangt;  mithin  ist 
dieser  lösende  und  die  Erdkiätte  zum  Himmel  surück- 
. führende  Dionysos  vrieder  sogleich  der  Schutsgott  der 
Musiker  und  Poeten.  Wie  er  die  G^tterhrSfte  entfes- 
selt ,  80  entfesselt  er  die  Phantasie  der  Dichter ;  die  Dra- 
matiker besonders  sind  des  Dionysus  Künstler  (AtoytH 
atauol  Tsxvi'r«»)*  Darum  werden  mr  unten  auch  in  der 
tfebersichl  hierher  gehöriger  Bildwerke  dicf  Komödie 
mit  dem  Musiker  M  a  r  s  y  a  s  ,  angeführt  von  DionjsaS| 
den  U  e  1^ bäs  t  u  s  zurückführen  sehen  ^^). 

Aber^nch  die  Seelen  insgesammt  führet  DtonTtoa 
Bom  Himmel  surucb.  Diese  Leitungen  zur  Hei- 
math waren  der  wesentlichste  Theil  der  Mysterien, 
Das  war  jene  YerToUkommnungsans^talt ,  jene  Heilsord- 
nung  ( TeXso-Ti)»} ).  Nun  heifst  aber  Dionjsus  ganz  be- 
stimmt Aufseher  der  Telestih ,  nun  wird  Ton  ihm  beson- 
ders gerühmt,  dafs  er  die  Seele  zur  Vollkommenheit 
führe  ^^)*  So  kannte  man  ihn  schon  im  älteren  Griechen* 
land.     Unter  andern  hätte  er  bei  Tegea  in  Arcadien 


85)  Dionysos  ist  daher  Schuf zgott  der  Dichter  (s.  Chr.  G* 
Schwarz  Miscell.  polit.  human,  p.  91.),  und  darum  wett- 
eifern auch  nur  an  seinen  Festen  die  Diobler  mit  ihren 
Schdpfnng^en.   Es  gab  sogar  im  Atterfhom  eigene  Werke, 

geschrieben  über  die  Sieger  in  den  Dionysien ,  wie  z.  B* 
von  Aristoteles  unter  dein  Tilel  Nma/  Aiovxxrtay.M  s.  Jen^ 
sius  de  scripforr.  hist,  philos.  I.  l6.  3.  und  den  dort  an- 
geführten DiogenesLaerlius.  Ingleichen  Dicüarclius  hatte 
geschri(  ben  ts^-I  rujy  Aiovvvianwv  dytuMwv  ;  8.  Je  iisius  a.  a.  O« 
und  Scholia  Aristophan.  Aves  l40i«  vergl.  mit  Stur%  zum 
Helianicus  p.  86* 

U)  Hermias  m  Flaton»  Phacdr*  f,  107  sq.  p.  165. 
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neben  einem  Haine  der  Ceres  einen  Tempel  anter  dem 
Namen  Dionyaua  der  Weihende  ^^•^  Den  alten  Gerea- 
dienst  der  Arcadier  liennen  wir  schon ,  wie  den  der  Ce- 
res-Cabiria.  Vielleicht  stand  hier  Dionjsus  gerade  in 
demaelben  Yerhältnirs  zur  Arcadischen  Cerea,  wie  der 
Dionyaaa-Hermea  ala  Camillua  oder  Ministrant  zu  den 
grofsen  Cabirischen  Mächten,  d.  h.  so  dafs  er  zu  ihren 
Geheimnissen  einweihete  und  darin  beschäitigt  war.  Als- 
dann war  er  alao  wieder  ein  Wanderer  auf  und  ab ,  zwi* 
acben  Himmel  nnd  Erde  (wie  Hermea  biefa)^  und  ein 
Führer  des  Niederen  zum  Höheren ,  wie  wir  ihn  zu- 
nächst nennen  hüllen.  Gleich  im  yoraus  wollen  wir 
diea  bemerken  und  dadurch  eine  andere  Bemerkang  Tor* 
bereiten,  dafaibmin  aolcber  Terwandtaebaft  mit 
Herrn  ?s  auch  wohl  das  Fliigelattribut  nicht  ganz 
fremd  gewesen  seyn  könne«  In  dem  £leasinischen  Bac-  « 
cbna  (Jaccbus)  haben  wir  ganz  nnaweidentig  und  ans 
den  klaren  Worten  dea  Strabo  (X.  p.  168  Tzaeb.)  den 
Anordner  dci  Mysterien  und  deu  Damün  (Genius)  der 
Demeter  gesehen« 

In  aeinen  eigenen  Mysterien  ward  aber  Dioa j- 

8US  seihst  als  Demiurg,  als  Herr  der  Natur»  so  wie 
als  Schupf  er  der  Seelen  und  Lenker  ihres 
Schickaala  yorgesteiit.  Dasselbe  gilt  yon  der  Kore - 
Libera,  ala  der  Tbeilnebmerin  seiner  Wurde.  Daher 
mufslen  beide  hier  ihre  üntergeister,  ihre  Genien 
und  dienstbaren  Ministranten  haben.  In  dieser  Umge* 
bung  werden  wir  aie  auch  bald  erblicken«  Doeb  ehe  wir 
fragen,  wer  diese  Bacchiachen  Genien  waren,  nnd 

u 

37)  Aiovvtfw  MtioTov;  Pausan.  Arcad.  cap«54*  4»  Nach  Fto« 
lemftas  Hephästion  bei  Photiua  (Hi8tor*poe(*acrtptt»  p.811 
ed.  Gale)  soll  Dionyaua  vom  Chiron  ,  dessen  Liebling  er 
Wir  ,  die  Weihen  (rtAiTo^) ,  50  wie  jenen  ganzen  festlichen 
Taumel  geicrni  haben. 
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WM  sie  sum  Dienste  cler  Men&clicn  in  den  Mjsterien  wirk* 
ten,  werfen  wir  einen  Iiarzen  Blick  auf  ihre  eigene  my- 
steriöse Geschichte,  Diese  war  vielleicht  Inhalt  von  jenem 
Orphischeo  Gedicht  geMFCScn,  unter  dem  INamca 

Kard^aKTi^  bI^  ä^fov  angeführt  wird.  £s  hatte  die  £e- 
tckreibang  yon  der  Unterwelt  ond  von  den  Belobnungen 
und  üestrafungen  enthalten  ,  die  die  bcele  dort  erwarte- 
ten (Diodor*  I.  92.  96.).  In  den  Mysterien  aber  war  das 
Wobl  und  Web  der  Dämonen  Torgeatellt.  Diejenigen,  die, 
wie  die  Menschen,  thietischen  Leidenschaften  und  Trieben 
unterworfen  gcucscn  ,  und  dadurch  cicnd  geworden 
aolcbe  sab  man  dort  in  ihren  Leiden  und  Verirr nngen,  in 
ihrem  ganzen  Mifsgescbick  vor  Augen  gestellt  ^^).  Hin* 
wieder  sah  man  auch  das  Leben  derer  dargestellt ,  die, 
wenn  gleich  in  sterbliche  Leiber  herabgekommen,  doch 
dnrch  edlere  Bestrebungen  ihre  bobere  Abkunft  beur- 
kundet hatten.  Diesen  Stand  der  Erhöhung  und  der  Er- 
niedrigung guter  Genien  gaben  die  Mjsterien  den  Initiirtea 
sinnlich  su  erkennen ,  zu  ihrer  eigenen  Ermunterung 
und  Erhebung.  Von  diesem  Standpunkte  betrachteten 
Einige  die  Mythen  von  dem  Leiden  und  Tode  des  Osiris 
und  Dionjsus  |  so  wie  von  der  Trauer  der  Isis  und  Ce» 
res  Diese  sahen  darin  bildliche  Einkleidungen  der 
Geheimlehre  ,  während  Euhemerus  und  seine  Anhänger 
nur  eben  die  irühere  Gulturgescbicbte  der  Menschheit 
und  der  um  sie  verdienten  Menschen  sehen  wollten; 
eine  Ansicht ^  der,  wie  schon  oben  bemerkt,  Plutarchns 
und  alle  frömmeren  und  tieferen  Denlicr  sich  entgegen- 
setzten ^^).  Wir  lassen  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
aufser  Acht)  dafs  es  im  Alter  thume  Mysterien  gab,  worin 


98)  Plutarch.  de  Oracul.  defect.  p.  4l7.  B.  p.  707  Wyttenb. 

39)  Plutarch.  de  Isid.  p.  360  sq.  p.  475  sqq.  WyUeub. 

40)  S.  oben  l.  Xh.  p.  2üJ.  und  LI.  p.  5^0  (F. 
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Ceres  und  Dionysus  selber  im  Stande  der  Erniedrigang 

und  der  ErliSlinfig  vorgestellt  waren.  Dafs  dies  nnn 
auch  III  der  Bacchischen  Gcbeimlehre  der  Fall  ^ar,  geht 
aus  Aileni  herror«  was  wir  oben  über  die  Curetischen 
und  Lernaiseben  Wethen ,  wie  über  die  Lenaen  sn  Atben 
gesagt  haben.  Hier  war  gewifs  das  Lehen  des  Dionysus 
bauptsächiich  ständiges  Vorbild  der  Heilsordnuog.  Wie 
er  Ton  Zens  ans  dem  Himmel  aasgegangen ,  und  dabin 
zorucbliebrte,  so  sollte  nacbabmend  die  Seele  jedes  Ein« 
geweibeten  dahin  zurücliztiliebren  suchen,  woher  sie  ge« 
.komrnen.  In  so  weit  war  Baccbns  der  Fübrer  9ar  Voll- 
endung and  der  Vorsteber  der  Bltysterien,  Dort  war  er 
der  Tadagog  aller  Seelen,  wie  Seneca  (Epist.  iio.) 
.den  jedem  Menschen  beigegebenen  Genius  dessen  Pada* 
gegen  nennt ;  und  es  gilt  in  gewissem  Betraebt  Tom  Dio« 
nysus,  was  Plato  vom  vermittelnden  und  die  Welbungea 
leitenden  Eros  sagt  (s.  oben  III.  Th.  p.  66  f.).  In  ge- 
wissem Betracbtf  sage  ich ;  denn yergessen  wir nicbt 
was  wir  ebendaselbst  gelernt  haben;  «Gott  verbebret 
nicht  mit  den  Menschen».  In  den  Bacchusmysterien  ist 
aber  dieser  Zagreus,  Jacchus ,  Sabazius  ^  Liber  u.  s.  w* 
mit  seiner  Persepbone ,  Kore «  Libera  selbst  einbober 
Gott,  ist  neben  Zeus  und  in  Zeas »  sebleadert  die  Blitze^ 
wirket  die  Schöpfung;  ja  er  ist,  nach  Einer  Ansicht, 
Zeus  selber,  und  Libera  ist  Uere«  Mitbin  bedarf  es« 
Platonisch  zu  reden«  in  die  Mitte  und  zur  Ergän- 
zung zwischen  ihm  und  den  Menschen  anderer  Genien 
als  Mystagogen  des  Lebens  (s.  oben  a.  a.  O.)  oder,  was 
einerlei  ist«  als  Pädagogen* 

Wer  sind  diese?  Fragen  wir  lieber:  wer  k^n^ 
nen  sie  seyn  ?  Das  beantwortet  sieb .  gedoppelt :  ans 
dem  Geiste  der  ganzen  Dämonologie,  und  ans  dem  Zwecke 
der  Mysterien*  Diese  sind ,  wie  wir  harten ,  nichts  an- 
dci  s  c'ls  eine  lleüsordnung ,  eine  Pädagogik  zum  höheren 
Leben,  oder,  was  einerleiist,  eine  Mjstagogie  and  Ver« 


mittelung.  Wer  kann  vcrmittoln  ?  WeFin  der  Mi tt  e 
•teht,  wer  swucben  swei  verschiedenen  Wesenarten  das 
bindende  Mittelglied  oder  die  Erg  ansang  bildet ,  d.  Ii. 
wer  an  den  beiderseitigen  Naturen  einen  solchen  Antheil 
bat,  dais  Beides  in  ihm  sieb  berühret.    Mithin  werden 
jene  Dämonen  es  leyn ,  die  an  de^n  Begangen  und  Leiden 
der  Menschen  einerteit« ,  andererseits  aber  an  den  Eigen« 
Schäften  und  an  den  Kräften  des  Gottes  ihren  Thcil  haben. 
Folglich  werden  wir  dieBacchis  oben  Gen  ie  n  in  jenem 
Kreise  Ton  Begleitern  and  Begleiterinnen  sa  sucben  httm 
hen ,  welche  die  Tcrscbiedenen  Eigenschaften  and  Stirn* 
mungen  dieses  Gottes  gleichsam  als  divergirende  Radien 
seines  Grundwesens  in  sich  aufgenommen  haben,  und  als 
erborgte  Strahlen  wieder  zurückwerfen.    An  niemand 
enden  dürfen  wir  folglich  zunächst  denhcn ,  als  an  jene 
Bacchischen  Begleiter,  die  dem  slreitcndcn  und 
Strebenden  Gott  im  Leben  lieb  waren.    Diese  werden 
nun  anclr  nach  ihrem  Tode  dem  Terherrlichten  und  himm- 
lischen Dionysus  zur  Seite  stehen.    Also  jener  Silenns 
zuvörderst,  welcher  ja  ausdrücklich  desDionysu^  Dämon 
Keifst ,  4er  als  Cbalis- Acratus  so  recht  der  werdende 
Bacchus  ist,  der  also  einen  Hauptstrahl  seines  Wesens 
aufgenommen  bat,  und  auch  selber  Padagog  des  Bacchus 
heifst ;  sodann  jener  Maron,  sein  Wagenführer  auf  V.r^ 
den,  jener  zarte  Ampelus ,  jene  Methe,  jene  Njsa  und 
andere  Njmphen ,  und  so  der  ganze  Kreis  des  Dionysia 
ichen  Gefolges.   Hier  tnussen  wir  auch  besonders  jener 
Telete  (TfAEr);)  gedenken   oder  der  personißeirten 
Weihe  selber.     Wie  nalie  sie  dem  Gölte  stand,  zeigt 
Ihre  Genealogie*  Sie  ist  seine  leibliche  Tochter  Ton  der 
Nicaa.   Sie  ist  die  Tänzerin  in  der  Nacht ,  sie  freut  sich 
beständig  des  Festes  und  ergötzt  sich  am  Tone  der  Cro- 
talen  und  Handpauhens  auch  heifst  sie  des  Dion/sus 
Dienerin  (Nonni  Dionys.  XVL  fin.  XLYIII.  pag.  i3oo.). 
Bieraoa  können  wir  einigermafsen  eine  Nachricht  des 
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Paasanias  vervollständigen.  Dieser  erzählt  uns  von  einer 
Bildsäule  des  Orpheus  auf  dem  Uelicon  ,  neben  welcher 
die  Telete  stand  (Boeotic*  cap.So.  $*3.),  ohne  yon  ihrer 
Gestalt  etwas  Näheres  za  'sagen.  Wie  sie  aber  dort  auch 
vorgestellt  SO)  11  mochte ,  genug,  sie  stand  neben  dem  Bac- 
chuspropheten und  Mysterienlehrer I  nebeln  dem  Theo* 
logen  der  Griechischen  Vorzeit. 

Dies  führt  uns  zu  der  Frage:  ^vie  waren  die  Genien 
des  Dionysos  in  mysteriösen  Darstellungen  gebildet? 
Hierbei  gehen  vvir  von  unserm  obigen  Resultate  aas : 
£s  waren  dieselben,  die  in  ihrem  Leben  dem  Gott  auf 
Brden  lieb  gewesen ,  folglich  werden  sie  auch  im  Ge- 
heimdienst in  der  Regel  ihre  gewohnte  Gestalt  beibebal« 
ten.  In  ihnen  mufsle  sich  ja  fort  und  fort  das  Wesen 
ihres  Gottes  vie  in  eioselnen  Bildern  abspiegeln.  In 
ihnen  mufste  sich  fernerfort  der  Grundstrahl  in  den  yer« 
schiedensten  Panhten  brechen. 

Aber  der  Haoptstrahl  stellte  seihst  sich  sehr  Ter« 
schieden  dar.    Bacchns  war  ja  der  alaXo^ioi^cpoq ,  d.  u 

der  buntgestallt' tc  ^l).  Er  ward  ja  iu  jedem  x\lter, 
Tom  Hiridc  bis  zum  reifen  hartigen  Manne,  ja  bis  zum 
Greise  gebildet.  Erwar,  wie  wir  oben  ( III.  Tb.  p.  i86.) 
ans  Philochorus  gelernt  haben ,  auch  weiblich  gebildet, 
ja  er  war  Mannweib  i^äi^aivo^nKvi)  selber  ^-),    An  das 


4l)  Ein  Beiwort  y  das  besonders  die  Orphiker  dein  Bacchus 
gaben;  s*  z.  B.  Orphic.  Hymn»  L,  {^,)  vs«  5*  Von  dem 
verwandten  fieiwoite  aioXo'iAirfij^  oder  «coAofAf r^i 
d.i.  der  mttdem  buntenGnrte  oder  der  mit  de  m 
bunten  Kopfputse,  habe  ich  die  HauptsCellen  in 
den  Meltlemm.  I.  p.2i.  Not.  17.  gegeben:  lliad.  V.  707« 
und  dürtlie>ae;  Theociit.  idyU.  X\  li.  19, 

42}  Dahin  gehört  auch  der  Name  y^vt^,  den  Ntcetas  unter 
den  Epitheten  des  Bacchtts  aafsählt ,  in  den  Meletemm« 
I.  p.  21.  wo  ich  an  den  Thomas  Mag.  pag.  63.  und  Hesy<« 
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Alles  müssen  wir  deDkeiii  weno  wir  die  Baccluscben  Ge* 
nien  im  nytteriöseii  Dientte  nicht  einseidg  aofifaMea 
wollen.   Atso  aneh  sie ,  teine  Begleiter  nnd  Begleiterin- 
nen aufluden,  müssen  ein  jedes  ,  \^ie  der  Herr,  inTer- 
schiedeneii  Gestalten  ertcbcinc-n.  Die  Mjsterien  aber 
liebten  dai  Allerthümliobe ,  das  Prägnante,  d.  b*  dU| 
was  recht  symboHichen  Vollgehalt  hat ,  und  Vieles  za 
denlten  giebt«  Daher  wird  diese  mystische  Dddnerei«  dies 
läfit  sich  im  TÖrans  vermafÜien,  die  älteren  mebr  oder 
weniger  orientalischen  Yorstellnngen  gewiihlt  haben« 
Dazu  gehüile  unter  andern  die  häutige  B  c  f  1  ü  g  e  1  u  n  g 
der  Gottheiten.    £s  ist  gar  nicht  meine  Absicht ,  hierbei 
in  diese  ganse  Untersncbnng  einzugeben.  Mach  den  yie* 
len  Worten ,  die  hierüber  schon  gewechselt  sind ,  bannte 
jezt  auch  das  Kürzeste  den  Leser  ermüden.    Ich  habe  es 
hier  mit  dem  Tbiasos  des  Vater  Liber  zu  thun.  Dessen 
Anfuhrer»  derDionysns  selbst,  hatte  Flügel.   Za  Am/» 
cid  in  Laconien  verehrte  man  ihn  als  ^Lovvaoq  t^lXaq, 
Dieses  Psilas  kitito  man  aber  aus  dem  Dorischen  hart 
Ton  ^iXatf  die  Flügel  ( Pansan.  Lacon.  19.     6«).  Man 


chius  I.  pag.  867.  verwiesen ,  und  aus  denl  ungednickten 
Nonnus  zu  den  Reden  des  Gregorius  Nasiins*  eine  be- 
achtungswertfae  Stelle  angeführt  habe.     Zeus  nämlich» 

sagt  Nonnus  ,  habe  das  Im  Schoofte  der  Semele  verbor- 
gene Kmbi  vo  genommen  ,  und  in  seine  Hüfte  eingenäht, 
bis  die  Zeit  der  neun  Monden  erfüllet  worden.  Dies  aber 
war  Dionysus  ,  setzt  er  hinzu  ,  —  uV^Ai;  tuy  Kji^ua  ;  daher 
heifst  er  avS^^oyuvo;  ,  weiter  bald  weihif^ch  ,  bald  männ* 
liöh  ist  —  tu;  irork  fxkv  yjvami^ofxsvov ,  irors  Bk  dvB^ia^ofjievoißt 
Auch  bei  der  £udocia  findet  sich  ein  Artikel ,  nicht  blos 
dber  den  Dionysus  Überhaupt  (Viölar>  p.  2t8.) ,  sondern 
auch  insbesondere  ^^xt^i  roCi  riv  AtSw^ov  »Ivat  sy- 
ifiyuvo9  (ebendas.  p.  If9«)*  Ueber  beide  Stellen  aber 
mui^  man  jezt  nachsehen :  Meinecke  in  der  Btblioth«  der 
alten  Liter,  und  Kunst  II.  5.  p.  40  inedit« 
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überselie  den  Ort  dieses  geflügelten  Bacchus  nicht.  Es 
.  ist  Amycla ,  wo  man  auch  den  aralten  Apollo  hatte  und, 
wie  in  Laconien  überhaupt,  die  alteaten  Vorstellungen 
religiöser  Gegenstande  liebte  '  ).  Ganz  gewifs  liat  aber 
der  berichter&tatler  deu  Begriff  des  geiliigeiten  Amj» 
cla^rs  so  eng  genommen  ^  w^nn  jer  dabei  blos  Ton  dem 
Schwange  redet,  den  der  Wein  den  Gedanlien  giebt  ^^)« 
Das  Alterlhum  nahm  dergleichen  Bilder  mehr  aus  dem 
tiefen  Grunde  des  aligemeinen  Elementen dienstes 
auf,  worin  ja  das  eigentliche  Wesen  der  Griechischen 
lieligionen  Ltbiaud.  Davon  wollen  wir  gleich  einige  Be- 
weise geben*  In  der  obigen  Zuriickiülirungsgeschichte 
des  Vulcanus,  die  nach  Allem  ^och  gan«  oDgeaeweifelt  in 
jenen  Elementendienst  eingreift,  lesen  wir,  Baechns 
habe  den  Esel,  worauf  Ilephastus  ritt,  beflügelt  (titc- 
fovv ;  Aristid.  X.  I.  p.  29.).  Der  Redner  wendet  dies 
der  Vorstellung  von  der  grofsen  Macht  des  Gottes,  die 
fähig  sey  1  nicht  blos  l  iL  1  de  ,  sondern  auch  Esel  zu  be- 
beilügeln ,  ja,  "wie  Alcman  singe,  sogar  Löwen  zu  meU 
hen*'  Nach  der  beschrankten  Ansicht,  womit  der  Rhetor 
jenen  Mythus  aufgefafst  bat ,  bannte  es  leicht  seyn  ,  dafs 
er  einen  Zug  dieser  Sage,  die  vielleicht  wirklich  yon 
einem  geflügelten  Esel  sprach ,  nur  mifsFerstanden 
hat*  Doch  da  die  Bildwerke ,  wie  wir  im  Verfolg  sehen  - 
werden,  keiuen  geflügelten  Esel  kennen ,  so  lasse  ich 


43)  Die  GytheaCen  in  Laconien,  welche  den  Hercules  und 
Apollo  als  die  gemeinschaftlichen  GrOnder  ihrer  Stadt 
nannten  ,   und  zwar  nach  ihrer  Versöhnuni^  von  dem 

Streite  wegen  des  Ureifufses  ,  hatten  neben  die  Bildsüuleii  ^' 
dieser  beiden  Götter  auf  dem  Markte  die  des  Diony- 
Sus  aufgestellt  (  Pausan.  III.  21.  §.  7.).    Und  die  Mün~ 
zen  dieser  Stadt  zeigen  diesen  Bacchus  mit  einem  Kranze 
von  VVeinlaub  i  s.  Paciaudi  Mouumm.  Pelopp.  II«  p«  12i» 

44)  Vergl.  Heyne  Antiquar.  Aufsätze  I.  p.  81. 
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die&c  \  ertoutbuitg  dabin  gestellt  »ejA.  liie  Fitigelros&e 
aber  erinnern  uns  an  den  Pegasiu ,  wobei  wir  die  Ma^ 
tenquelle  Hippocrene  niclit  Tergeiten,  die  ans  seinem 
Hufscblag  entsprungen  ist.  Also  auch  hier  ist  Beflüge- 
Inng  im  Begriff  Terbonden  mil  den  begeisternden  £le- 
nentarbraften«  Baccbaa  der  Musengenosse,  wie  wir  Üu 
längst  honnen,  mulü  natürlich  auch  an  einj^eistigen- 
den  Erdiiampfen  aus  den  (Quellen  Antheil  haben.  Er 
gebort  sa  den  Dii  praesentes,  d.  b.  «n  den  Gottbei^ 
ten ,  die  sieb  dem  wobl  Torbereiteten  Gemiitbe  immer 
wirksam  und  huH'reich  zeigen.  Die  Wasser  bereiten 
aber  bauptsacblicb  vor*  Ist  docb  die  Wasserweibe  ia 
den  Baccbiseben  Instituten  ein  Haupttbeil  der  Initiation, 
Es  ist  folglich  nichts  natürlicher,  als  ilal's  Dionysus  alü 
ein  bober  Mystagog  mit  Bezug  auf  höhere  Initiation  selbst 
geflügelt  erscbeine  über  Quellen  und  Wassern.  Dabec 
kt  mir  die  Annabme  von  Lanai  (Yasi  p.  1 18.)  sehr  \¥ahr« 
sebeinlich,  wenn  er,  mit  Erinnerung  an  den  Jacchus^ 
als  Ministrant  der  Ceresmysterien ,  in  dem  geflügelten 
Jüngling  über  einem  Bronnen,  wobin  Bac<diantinnen 
sich  zu  waschen  bomnicu,  den  Bacchus  selbst  zu  erken- 
nen glaubt.  Ein  gcÜügelier  Bacchus  kommt  übrigens 
aacb  sonst  t  s.  B.  in  den  Hercnlaniscben  Monumenten 
Tom.  V.  tab.  7.  vor.  So  erklärt  man  dort  die  männliche 
Figur  mit  Flügeln  und  mit  dem  Ephcukraoze* 

Was  nun  die  mysteriöse  Umgebung  des  Dionysus 
betrifft,  so  künnte  man  Tielleicbt  hierzu  aucb  ein  Relief 
in  der  Villa  Albani  rechnen.  Es  stellt  einen  geflügelten 
Jüngling  dar,  mit  einem  kleinen  Schwanz  am  Bücken. 
Unter  dem  rechten  Arme  bat  er  den  Tbyrsus,  und  den 
rechten  Fufs,  auf  den  ein  junger  Pardel  tritt,  hat  er  auf- 
gehoben |  also  ganz  die  Art  und  Stellung  eines  Satyr. 
Yor  ibm  steht  ein  grofier  Krater  auf  einem  Postament. 
Dahinter  ein  Vorhang ,  worüber  Aeste  und  Zweige  siebt» 
bar  werden.  Hinter  dem  Jünglinge  siebt  man  eine  Raucb« 
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|»faniie.  Die  FlCgel ,  das  Wasser*  uod  FeuergefäTs  und 
der  Yorhangp  bilden  hier  ein  Ganses ,  das  mit  den  Bae- 
cblschen  Attributen  zusammengehalten,  auf  die  Idee 
eines  Satjrs  führen  kann,  der  als  Genius  bei  der  Feuer« 
vnd  Wasaerreinigung  ministriren  soll.  Winckelmann 
(su  den  Monunenti  nr.  7.)  &nd  in  dieser,  wie  in  einer 
ahnlichen  Figur  auf  einer  Stosclüschen  Gemme  (  s.  De- 
scription  p*  23o.)  ,  den  jungen  Satyr  Ampelus,  Zoega  * 
hingegen  (s.  Bassirü.  zu  nr.  88«)  bezeichnet  ihn  als  sa^ 
tyreskenCupido.  Dies  beruht  anf  einigen  allgemei- 
nen Sätzen  beider  Gelehrten,  über  die  ich  ein  Wort 
sajgen  mufs.  Winckelmann ,  Ton  der  Vorstellung  ans« 
gehend,  dafs  jeder  Gott^  ivie  jeder  Mensch ,  seinen  Ge^ 
nius  habe  ,  dachte  sich  alle  diese  Wesen.  geÜügelt.  Na» 
türlich  suchte  er  nun  auch  geflügelte  Genien  des  Bac- 
chus f  und  weiset  uns  deren  einen  in  jen^m  TOn  ihm  so 
genannten  Ampelus  nach.  iSoega  hingegen  (Bassiril.  I. 
p.  So.)  wollte  nur  die  Sileni,  die  Satyri,  Panes,  Paniscif 
die  Nymphen  und  dergU  für  Genien  des  Bacchus  gelten 
lassen,  nnd  Ton  geflügelten  Genien  Baechischer  Art 
nichts  wissen.  Diese  Flügelwesen  seyen  Eroten« 
In  diesem  Sinne  nannte  er  jenen  geflügelten  Satyr  einen 
aatyresken  Cupido ,  nnd  erklarte  die  Gruppe  (nr.  79.  der 
Bassiril.) ,  wo  Acratas  von  einem  geflügelten  Jüngling 
nnter stützt  wird,  während  eine  weibliche  Figur  eiuTam- 
bonrin  dazu  schlagt,  für  Acratus  und  Eros.  Wir 
liennen  aus  der  Hauptstelle  des  Platonischen  Gastmahls 
(oben  III.  Th.  p.  66.)  den  Eros  als  einen  der  dämonischen 
Ministranten  in  den  Mysterien  $  und  gewifs  hat  diese  ganze 
Ansicht  Ton  den  Eroten  yiel  Wahres.  Das  hat  sie  fit 
gedoppeltem  Sinne:  Einmal  ,  wenn  man  an  die  alte  l<os- 
mogonische  Würde  des  Eros  in  den  Asiatischen  Religio« 
neu  denkt^  an  jenen  Eros,  der  Nacht  Sohn,  den  Ver* 
einiger  der  streitenden  Elemente  und  dergL  nnd  an  den 
alten  Dienst  des  Eros  zu  Parium  im  Pontus  und  zu  Thea« 

m.  a7 
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piä  in  Büotien  (s.  oben  II.  Th.  pag.  119  ff.  4^1«  ^i^*  und 
ein  Mebreres  im  Verfolg).  Sodann  aber  auch,  wenn  dlia 
Yorstellniigen  in  Antchlag  gebracht  werden,  diet  den 
Piatonikern  enfolge,  fortdauernd  in  der  Geheimlehre 
herrschend  blieben.  Ilicrnach  bilden  ja  die  Eroten 
eine  ganze,  ei^'  ne  Classe  Ton  Dämonen  (s.  oben  Iii.  Th* 
p.  79.}.  Und  auch  aie,  diese  £roten,  blieben  ja  dem 
Wasser  befreundet,  so  wohl  hosmogonisch  in  Bezog 
auf  Weltursprung  und  auf  die  Aphrodite  Anadyomene ,  ala 
auch  im  Volksglauben ,  welcher  die  Elemente  und  Tor 
Allem  das  Wasser  TergoUerte  ^^). 

Eros  Maltet  nicht  blos  über  das  Urclement  als  de« 
einiargische  Kraft,  sondern  er  stehet  auch  Heilquellen 
fortdauernd  yor«    So  benannte  das  Volk  zu  Gadara  in 

Syrien  zwei  warme  Quellen,  die  eine  nach  dem  Eros, 
die  andere  nach  dem  Anteros ,  und  dachte  sich  beide 
Dämonen  darin  leibhaftig  einwohnend  (Eunapius  in  yita 
Jamblich.  p.  d6  ed.  Stephan.).    In  diesem  allgemeineren 

Sinoe  kann  man  also  auch  dem  Elcriiciilcu  -  und  Wasser- 
beherrscher  Bacchus  einen  oder  mehrere  Eroten  zu  Be* 
gleitern  in  den  Initiationen  geben.  Andererseits  sehe 
ich  aber  nichts  Widersinniges  darin,  Ton  geflügelten 
Genien  des  Bacchus  aucli  sonst  und  allgemeiner  zu 
reden;  ob. ich  gleich  Winchelmanns  Vorstellung  nicht  in 
so  weit  zu  der  meinigen  machen  will ,  dafs  ich  mir  alle 
Genien  als  geflügelt  dächte.  , 

Abgesehen  davon ,  dafs  man  in  der  ältesten  Kamt 
der  Griechen  die  mit  dem  Begriff  der  Gottheiten  Ter- 

huDdcne  Idte  von  ScbucHigheit  durch  wirkliche  Beilüge- 


45)  Auf  unserer  Tafel  LIII«  nr.  4.  umarmt  der  bärtige  Bac* 
chus  einen  J u n g e n  geflügelten  Cupido;  zuseineir 
Seite  tanzt  eine  Bacchantin ,  das  Tambourin  Uber  den  Kopf 
8chwin|end,  VergU  die  Erklärung  der  Abfindungen  p.32. 
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lutig  torstellte  (wiewohl  aof  sehr  dlten  Griechischen 
Denllinlilen  die  Gottheiten  und  seihst  Hermes  mitiiiiter 

schon  ohne  Fliigel  erscheinen);  so  ist  doch  im  Kreise 
der  Genien  und  Seelen  gewifs  imper  mit  der  Beilü- 
gelung  ein  besonderer  Gedanke  angedeutet ,  ein  Begriff 
der  hörperlichcn  Geschwindigl^eit ,  der  Leichligheit  und 
dergl.  Hinwieder  sollte  die  Abwesenheit  der  Flügel  an 
Wesen ,  deren  Begriff  das  Schwebende  und  Schnelle  mit 
sich  brachte,  ein  Bleiben  und  Rohen  bezeichnen«  Man 
denhe  nur  an  den  Tempel  und  das  Bild  der  flügel- 
losen Nihe  (des  Sieges)  zu  Athen  (Paasanias  1»  22^ 
III*  i5.  V.  36.) ,  was  auf  noch  vorhandenen  Gemmen 
sich  erhalten  hat.  Diese  Unterscheidung  gilt  nun  voit 
der  ganzen  mysteriösen  Seelen  -  und  Geisteriehre.  Ditt 
Seele  betreffend ,  so  sehen  wir  nnter  andern  d6n  Her- 
nes  Psychopompns  bald  mit  einer  geflügelten  Seele ,  bald 
stellt  er  ungeflügelte  Wesen,  yöilig  menschlich  gebildet, 
dem  Hades  und  der  Persephone  dar  ^^).  £s  hat  also  die 
mit  Schmetterlingsflugeln  versehene  Seele  immer  die 
Bedeutung  der  befreieten,  der  aus  dem  Hause  dieses 
'  Hieibes  wandernden  ,  aufstrebenden  ,  sich  erhebenden 
Seele.  Zu  diesem  Uebergang  und  Hinaufsteigen  sind 
aber,  wie  der  Verfolg  seigen  wird^  die  Mysterien  we^ 
sentlich.  In  den  darin  vei  aiislalteten  lleini^ungen  und 
Weihungen  sind  nun  die  Genien  die  Diener.  Sie  geben 
die  reinigenden  Elemente,  Wasser  und  Feuer  und 
Jjuft,  und  helfen  der  Seele  zur  Läuterung  und  Erhe- 
bung, Folglich  werden  die  Dämonen  in  diesem  Geschäft 
nuch  selber  Flügel  haben,  und  in  allen  den  Aemternf 
welche  sich  auf  die  etgeatlieh  höhere  Heilsordnung  he* 
sieben« 


46)  Man  sehe  z.  B,  das  Capitolinischc  Relief,  und  vergleiche 
ddinii  das  Bild  auf  dem  Sarkophag  bei  Hirt  Bilderb.  lafv 
Via.  8.  und  IX.  4. 

■  • 
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Nicht  aber  blos  die  Weihungen  geben  darch  die  Dä« 
ttonen,  loadern  mch  «Ue  Wahrtagang  (t.  oben  III»  Tb» 
pag.  66.)*    Aacb  hierbei  wirb ten  rie  mit,  indem  sie  die 

begeisternden  Erdkräfte  BwecbmaTsIg  mischten  und  lei. 
tcicn  4^).  Auch  das  war  ein  Weg  nach  oben,  ein 
Erheben  der  Seele  and  ein  Freimachen  dfrseiben  Ton 
den  engen  Schranken  der  Wirklichkeit.  Hier  war  alte 
wieder  jener  Bacchische  Dämon  ,  jener  Loser  und  Fi  ei- 
macher  Chalis-Acratus,  an  seiner  Stelle.  In  ihm 
war  ja ,  ao  m  aagen  t  die  Grnndkraft  dea  chtboniachen 
Bionysna ,  dea  Orakelgebera  nnd  dea  Mttbeaitxera  Tom 
Delphischen  Dreifufs  ,  niedergelegt.  Denken  wir  an  die- 
aen  Ghalis  -  Siienus ,  wie  schicklich  erscheint  dann  nicht 
aeine  Geatalt  geflügelt  nnten  am  Dreadner  Dreifnfa* 
geatelle  oder  Candelaberfofae  (Aognatenm  I.  nr.  5  f!*.), 
da  unraittelbär  darüber  der  Slreit  des  Apollo  und  Her- 
cules um  den  Orakeldreifufs  selbst  abgebildet  ist*  Ich 
Bin  nämlich  wenig  geneigt«,  bei  aolchen  alten  nnd  aichu 
bar  bedentsamen  Bildern  auch  aelbat  in  Beiwerken  der 
spielenden  Kunstlerphantasie  viel  einzuräumen,  ^ie  man 
jezt  ao  häufig  thut.  Diese  Ansicht  mag  in  andern  Wer« 
ken  ana  apäterer  Zeit  nnd  anderer  Art  gelten.  Da  kann 
oft  der  gegebene  Ranm  oder  die  Liebe  snm  SchSnen 
einen  geistvollen  Künstler  bestimmt  haben  ,  auch  in  die- 
aem  därnQuiscben  Gebiete  Gestalten  zu  achaflen,  welche 
mehr  aeiner  £inbildnng  ala  der  Religion  angehören.  Um 
beim  Vorliegenden  atehen  za  bleiben^  ao  aiehtman  sa« 
weilen  auf  Sarkophagen  geflügelte  Jünglinge  oder  ganz 
kleine  Kinder  mit  verschiedenen  Bacchischen  Attributen» 
Han  aehe  z«.  B.  den  Begräbnifakasten  im  Mnaeo  Pio-Cle- 
ment.  Tom.  T./tav»  i3.  Hier  atimmen  wir  gern  dem  ge* 


47>  Fltttarchtts  da  Oraculor«  defect.  pag.  436.  F.  sq.  pag.  78S 
Wytteab. 
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lehrten  Erklärer  bei  (p.  e3.) , .  der  hierin  «in  llebHi^iie» 
Gebilde  nebt ,  womit  die  Bcbone  Phantasie  des  geistrel« 

eben  Künstlers  in  dem  ihm  gegebenen  engen  Räume 
spielte  ^^).  Auch  verdienen  manche  andere  Bemerkun- 
gen des  geübten  Visconti  (ebendas*  T.  IV.  p.  27.  44 
gewifs  alle  Aafmerlisainlteit.  Aber  wo  sieb  alter  Natur-  * 
dienst  so  deutlich  ankündigt,  wie  im  obigen  Dresdner 
Denkmal  nnd  wie  in  den  meisten  Bacchiscben  Vasen« 
analereien ,  da  mnfs  man  bald  den  Volkskatechismos  jenes 
Elementendienstes  befragen,  dem  die  Griechen  huldig- 
ten, bald  die  Dogrnatik  der  Theologen,  welche  Torziig« 
lieh  anf  die  mysteriösen  Lehrsätze  sn  achten  pflegten. 
Dort ,  wie  gesagt ,  erkenne  ich  hiernach  einen  Baccbi« 
sehen  Orakelministranten,  der  die  Begeisterung  aus  dem 
Abgrunde  der  Erde  und  der  Gewässer  heranfsendet  — ^ 
einen  wahrsagenden  Baechos  •  Silenus« 

Aber  der  Kreis  der  Mysterien  ist  grofs  ,  er  nimmt 
einen  grofsen  l'heil  des  ganzen  Fabelgcbiets  in  sich  auf. 
Da  giebt  es  also  viele  Aemter  nnd  Handlungen ,  die  des 
Bacchns  Begleiter  8ilenus,  die  Satjrrn  nnd  so  weiter 
übernehmen  müssen,  ohne  dais  immer  an  jene  Läute- 
rung £um  Höheren  t  an  jenes  Aufschwingen *zu  denken 
wSre.  Es  giebt  ja  9  wie  wir  sehen  werden ,  auch  einen 
Weg  abwärts.  Daher  mag  es  kommen,  tlai's  Dionysus 
und  Acratas  sich  bald  auf  gellügelte,  bald  auf  ungeiiü« 
gelte  Diener,  Satyrn  und  dergL  stützen.  Also  in  einer 
langen  Rmhe  selbst  mysteriSser  Begriffe ,  ja  in  der  grSs« 
seren  Zahl  derselben,  sind  jene  Vorstellungen  nicht  an- 
sutreffen  ^  welehe  Flügel  und  Fiügelwesen  nothwendig 
maehen.  Ja  selbst  amW^ater«  anBrunnenu.  dergL 


48)  Vergl.  damit  die  Bemerkufigeo  Zo«ga*s  in  der  Zeilschrift 

fttr  alte  Kunst  von  Welcker  I.  3.  p.420,  der  diese  Genien 

oder  K.nabeii  zwar  einer  genauen  Bcscln  eibuiig  i^cwüruiüt, 
des  Künstlers  Arbeit  aber  für  schlecht  erklärt  haU 


% 

<  I 

Mann  der  unbi^ilügcltc  Diener  u.  s.  w.  seine  BedeatUDgeti 
beben  y  wie  wir  weiter  sehen  werden. 

Also  ancb  yiele  weibliche  Wesen  werden  in  den 

* 

Mysterien  flügellos  erschienen  seyn ,  ja  die  meisten«  Aber 
auch  geflügelt  eben  so  wohl  wie  die  männlichen.  Dafür 
sprechen  iglcichFaiis  die  Denkmale ,  besonders  die  Vaseiv. 
Da  sehßn  wir  geflügelte  Mädchen  nm  d^n.  Bacchus  her, 
oder  seine  Attribute  tragend  und  oft  Teriranlicb  mit  Sa» 
tyrn  und  Silenen  scherzend;  sieh.  z.  B.  Passeri  Tom.  II, 
tav.  i55»  Da  werden  wir  wieder  an  jene  nächtliche 
Tänserin  Telete  erinnert,  jene  beständige  Gefährtin 
des  Bacchus«  die  immer  und  immer  Orgien  feiert.  Als 
yersonificirte  \l'eihe  hatte  sie  neben  dent  Crotalon ,  das 
ihr  Nonnus  (Dionjs.  XVI.  fin.)  beilegt,  gewifs  das  Dia- 
dem und'  Termutblich  auch  Flügel.  Die  Nymphen  aber^ 
die  Erzieherinnen  des  Bacchns  und  die  ersten  Dienerin- 
nen desbclLen,  ei&elicinen  selbst  auf  Vasen  gewöhnlich 
phne  Flügelf  wie  wir  oben  in  hestimmten  ii^ispielen  ge- 
leben  baben* 

£s  wäre  sehr  befremdlich,  wenn  nicht  auch  das 
Hannweib  in  diesem   mysteriösen  Bilder^ 

preise  seine  Stelle  hätte.  Ist  doch  Dionysus  in  letzter 
Quelle  ein  Indischer  Gott,  und  dem  Indier  war  ja  die 
Welt  ein  Mannweib  Der  W^eltschopfer ,  ja  die 

personificirte  Welt  war  ja  aber  jener  mysteriöse  Diony- 
sus. Damm  HeiCst  er  gerade  in  den  Orphischen  Schrif- 
ten so,  und  zumal  als  Fhanes  und  Demiurg  in  der  Kos- 
nogoniet  wo  diese  Potenzen  ancb  mehren (heiis  geflügelt 
'  eind.  Auch  verband  man  mit  der  mannweiblicben  Natui^ 
des  Dionysus  andere  physische  Vorstellungen ,  z.  B.  von 
^en  Bedingungen  aller  Zeu^ui^gi  Yon  der  T^getabüispheq 


4^)  H6a/xo5  ar.<7svo5jjAü;  j;  Fbilostrati  Vit.  ApoUon.  III.  34. 
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Katar  50^,  worüber  wir  uns  oben  naher  ethla'rt  haben  , 
£ft  ist  daher  gewifs  eine  richtige  Bemerkung,  dafs  Dio« 
njsasselbst  auf  bildlichen  Denkmalen  dieses  Kreise^^ 
besonders  auf'Yasen,  ajs  geflügeltes  Mannweib 
Vorhommt  ^*).  —  Wie  der  Gott,  so  der  Diener. 
Diese  Grundregel  haben  wir  bisher  aus  yiellaltiger  In- 
dnction  bestätigt  gefanden«   Wie  oft  haben  wir  nicht  in 
Asiatischen  und  Ae^}  ptischen  Religionen  die  beiden  Ge- 
schlechter ihre  Kleider  und  Sitten  wechseln  sehen  :  da 
liatte  man  also  niannweibliche  und  weibmännliche  Hiero« 
dnlen.   Da  ich  doch  |ezt  daran f  zorScIthorome ,  so  trage 
ich  noch  ein  kurzes  sprechendes  Factum  dieser  Art  nach. 
An  einem  gewissen  Feste  auf  der  Insel  Cos  opferten  die 
Priester  dem  Hercules ,  in  Pranenkleidern  festlich  rer- 
hüllt;  das  wurde  dann,  wie  so  oft,  durch  einen  neuen 
Mjlhus  erklärt  s  wie  Herakles  sich  einst  zu  Cos  in  Wei« 
bertracht  aus  einer  grofsen  Gefahr  gerettet  habe  (Pia* 
tarch.  Qnaest.  Graec«  p«  3o4.)*       Auf  fenen  Inseln  fan» 
den  wir  ja  den  niannweibiichen  und  weibmannlichen  Die- 
njsus  Brise  US  ^^),    Dort  herum  waren  auch  die  Saba^ 
Siien  herrschend  oder  jene  üppige  Feier  des  Sonnenmonds« 
gottes  Sabos  -  Bacchus.     Dieses  Mannweib  Dionysus 
IDufste  auch  lo  seinen  Mysterien  seinen  verwandten  Ca- 
miilus  haben ,  und  das  um  so  mehr «  da  ja  diese  Doppel« 
natur  auch  den  Samothracischen  Religionen  nicht  fremd 
war.    Dort  wufste  man  von  einem  weiblichen  Dios- 
Guren  ^^).   Folglich  war  in  gewissen  Beziehun« 


'  SO)  S.  z.  ß.  Joh.  Lydus  de  menss.  p.         Euseb»  P.  £«  III. 
p.  ItO  ed.  Colon«  vergl.  oben  Iii.  Th.  p.  186. 

51)  S»  Miliin  Peint.  de  Vases  sntiques  l.  p.  77.  und  daselbst 
Guattani  und  Borioni. 

62)  Oder  Bresäus  (Jj^-ija^ÄTs;)  ,  wie  Andere  den  ^»amen  s«brie^ 

ben;  Sicbelis  ad  Androtionis  Fragmm.  p.  22. 
53)  £pimenides  beim  Joh.  Liydus  de  menss.  p.  65. 
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gen  ^cNviTs  de  cigentliclic  Diener  (Camillus,  Ministrant) 
.cles  luibcr  und  der  Libeia  ein  mannweibiiciicr  Dä« 
mon,  und  so  aoch  der  ihn  festlich  reprateotireode 
Ifen  tob.  Daher,  wie  wir  noten  sehen  werden,  die  ao 
hauiige  Erscheinung  jenes  \ >  esens  auf  den  Bacchischen 
Vasen ,  das  in  den  ausdrackvelisten  Formen,  neben  den 
männlichen  Geschlechtszeicfaen ,  doch  das  Weib  dav- 
stellt  ,  aiu  h  weiblichen  llaarschmuck  und  dergl.  trägt, 
und  mehrentbeiiä  um  die  höheren  Personen  in  Diensb- 
Terrichtnngen  oder  sonst  auch  mit  Weihw^aerhesseln 
,imd  dergl.  sehr  geschäftig  erscheint» 

$.  3. 

Ton  der  Seelen  Schicksal  und  Wanderang. 

Hiermit  überhlicken  wir  das  Schicksal  der 
SeeleD  und  ihre  Wanderungen  nach  der  Leiire 
der  Mysterien.  Dafs  dieses  Capitel  einen  wesentlichen 
Theil  der  Attischen  Geht-imic-hre  ausmachte,  wissen 
wir  aus  bestimmten  Versicherungen  der  Alten  9  z»B«  des 
Plato  im  Phädo  (p.  nSi  sqq.  Heindorf.  p.  85  sqq.  Wyt- 
tenb.).  Das  gilt  insbesondere  auch  von  den  Lenäen  zu 
Athen ,  wie  wir  aus  den  Fröschen  des  Aristophanes  (ys. 
i54«  3s  1.  390.)  sehen,  wo  der  anspielende  Dichter  die 
Initiirten  auf  herrlichen  Auen  ihrem  Dionysus  ein  Fest 
feiern  läfst.  Dieser  Gott  ist  Herr  der  Sinnen  weit  und 
somit  Führer  der  Seelen  in  den  Körper  und  aus  demsel- 
ben. £r  ist  das  Princip  alles  Besonderen  und  Einnelnen 
in  der  Welt  und  zugleich  eben  dadurch  Schöpfer  der 
einzelnen  Seelen.  Als  solcher  ist  er  Inhaber  des  zweiteh 
Kelchs.  Im  ersten,^  den  der  hjShere  Deminrgus  führt, 
ward  die  allgemeine  Seele  der  Welt  gemischt.  Der 
zweite  Kelch  hcifst  der  Theilungsbecher.  Die  aus  die- 
sem berausgeilosseneu  Seelen  können  nun  nicht  länger 
der  Individualität  entgehen;  sie  müssen  in  die 
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Geburf  herab  (Plotin.  Ennead.  IV.  9.  4.).  Es  giebt 
aber  verschiedeue  Gründe  der  Yerbindang  der  Seelen 
mit- sterblioben  Leibern,  yersebiedene  Motire,  die  ti« 
in  die  niederen  Spbfiren  heran tertreiben.  Einige  Seelen 
Jiümmen  herab ,  weil  sie  noch  nicht  hieiiieden  waren, 
nach  dem  Willen  der  Götter ,  sar  £rhaUan|;  der  Weit^ 
Skonomie.  Das  aind  die  iriaeben  oder  die  Neulings* 
Seelen  {l  eoTekELq)^  anJtjrc  werden  aufs  neue  in  Körper 
berabgesendet  zur  Büfsung  ihrer  Vergebungen ;  andere 
endlieh  geben  aich  freiwillig  der  Neigung  zum  Leibe  und 
Eur  Erde  bin  ^^),  Diese  Neigung  ist  die  Folge  dea  BUehea 
in  den  Spiegel.  Das  ist  derselbe  Spiegel,  in  weichen 
Dionyans  geaehen ,  ehe  er  aieh  zam  Sebaffen  der  einsei« 
Ben  Dinge  gewendet.  Er  hatte  darin  aein  Bild  erblickt» 
Auch  die  Seelen  laibt  er  hineinsehen,  und  auch  sie  ,  so- 
bald sie  darin  ihre  eigenen  Bilder  erblickt,  wandelt  die 
I^uat  an  ,  herab  za  aieigen  ^  und  im  einzelnen  Daaeyn  für 
eich  zu  bestehen  ^^).  Im  AegyptiscbeB  Systeme  war  dieae 
Last  eine  Nengierde  zu  sehen  was  aufser  dem  höch- 
sten ((reise  t  aufaer  dem  Götteraitze  aej.  Dieae  Neu- 
gierde treibt  die  Seelen  herunter  über  die  Mondsaphlire 
binaus  in  diese" niedere  Welt  (vgl.  oben  I.  Th.  p. 899  ff.). 
Der  Nachdenkende  wird  ohne  mein  Erinnern  sehen,  dafs 
in  diesen  und  in  den  znnachat  folgenden  Bacchiachea 
Bildern ,  so  wie  in  dieser  Neugierde  nach  Aegyptischem 
Ausdruck,  im  Grunde  jene  Indische  Idee  yon  dem  Ailect 
des  Schaff ena  nur  etwaa  andere  gewendet  iat.  Die^e  Lust 
und  Neugierde  im  Schöpfer  und  in  den  Seelen  iat  eben 
jenes  erfreuliche  iJild ,  im  blofsen  Scheine  von  der  Liebe 
gewebt  und  vor  daa  Wesen  hingesetzt ,  jene  Welt-  und 


54)  Celsus  beim  Origenes  VIII.  pa^.  7S0.  vergl.  V^yttenbach 
ad  Pluurch.  de  S.  N.  V.  p.  lU. 

55}  Plotin,  IV.  S.  12.  Frocius  in  Flaton.  Tim.  p.  163. 
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Scelcnmntter ,  jene  täuschende  Maja,  me  sie  in  den 
Veda's  der  Indier  heilst  ^^).  Maja  (Mata)  hie£s  aber  im. 
49V  Prieatersprache  auch  die  Proaerpina  ala  dte  Amine 
•Her  elnselnen  Weaen  ^0*  hn%t  sdoi  indiTidueU 

len  Seyn  Yerlatsen  die  Seelen  ihr  himmiische»  \  aterland| 
WOTon  die  Alten  aof  TertckiedeDe  Weite  and  mit  reraeU^ 
denen  topographiachen  Beatimmangeii  reden 


56)  Vergl.  G  ü  r  r  e  8  M>  (hen^esch,  der  Asiat.  Welt  p.  38^  ff. 
634  t;  und  oben  I.  Th.  p.  i^i. 

51)  S.  Porphyr,  de  Abacin.  IV.  l6.  p.  352  sq.  Rhoer* 

58)  Worüber  wir  von  ßöckli  zu  PIa(o*s  Timäus ,  nach  dem 
waa  er  in  den  Heidelbb.  Jahrbb»  der  Philologie  1808«  L 
p*  112  ff.  und  in  verachiedenen  Abhandlungen  vorbereitet 
hat,  belehrende  Erläuterungen  erwarten  dürfen.  Hier 
mögen  einstweilen  einige  Andeutungen  folgen.  "Die  Pia« 
tonischen  Schriften  sind  fdr  uns  die  Haupturknnde  nebst 
einigen  NachricIiiLn  bei  Aristoteles  iind  Andern.  Beidie- 
sem  (deCocIo  II.  cap.  13.)  heifst  das  Urfeiicr  die  W  a  c  h  e 
des  Zeus  ( Aioc,  (jp*wAax>j )  nach  Pythagoreischem  AiiS' 
druck;  wie  sich  denn  das  Wesentliche  dieser  Ideen  auf 
Pythagoreische  Dogmen  zurUcktUhrcn  läfbt.  Dabin  ge* 
hört  auch  „das  Haus  der  Gutter,  in  welchem  Hestia  al- 
lein bleibt*'  (s.  oben  II.  Th.  p.  635*).  Von  hieraus  atre« 
ben  y  nach  der  (a.  a.  O.)  angefahrten  Stelle  dea  Platoni« 
achen  Phildrus,  die  Seelen  aufwärts,  und  den  beaten  ge« 
lingt es  alsdann y  im  ttberhimralischeii  Orte  das 
Hahrhaft  Seyend^e  zu  schauen.  Znr  Erlgutemng 
dieser  Dichtung  bringt  Böckh  (Heidelbb.  Jahrbb.  a.a.  O.) 
aus  dvni  1  uiuius ,  dem  Staat  und  aus  dem  Phädo  Fol- 
fi^endes  bei  :  Die  Erde  ist  hiernach  rinj^s  von  der  Him- 
meissphäre  umsclilossen ,  und  innerhalb  des  Gewölbes 
irgendwo  bei  der  Erde  ist  das  Haus  der  Götter,  ebenfalls 
umschlossen.  Von  hieraus  steigen  nun  die  Seelen  auf  die 
angegebene  Weise  aufwärts.  2ur  Vorstellung  dieses 
Weges  nach  oben  denke  man  sieh  nun  den  Himmel 
als  -eine  ähnliche  hohle  Kugel ,  deren  Masse  von  awei 
eonoen^riachenKugelfläcbeneingeaehloaaenist,  beatehend 
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Bei  dieser  Last  und  Neigung  zum  irdischen  Datey^ 
trinken  die  Seelen-  aas  dem  Becher  des  Liber  Pater,  veU 
'  €hes  Geföfs  in  der  Zodiacalbahn  swischen  dem  Krebs 

und  Löwen  stellt.  Dadurch  werden  sie  berauscht,  die 
materielle  Liebe  wachst  in  ihnen,  und  das  Angedenken 
an  die  höhere  Abkunft  erblafst  mehr  und  mehr  Dies 
ist  jene  Vergessenheit,  die  enr  Gebnrt  Ins  Fleisch 
untreibt«    Die  besten  Seelen  Üieben  die  Geburt«  und 


#  aus  acht  übereinanderliegenden  Kreisen,  deren  kleinster 
die  i\l  o  n  d  s  b  a  h  n  ist ;  welche  also  die  Gränze  gegen  den 
unterhimmlischenOrt  des  Plato  macht  (man  ver- 
gleiche damit  die  obige  Vorstellung?  von  der  ausNeugierde 
Ober  die  IVIondssphäre  heraustretenden  Seele )j  deren 
gröfster  hingegen  der  Kreis  der  Fixsterne  ist»  der 
stets  sich  gleich  bleibende  Kreis  des  £inen ,  unangetastet 
Ton  dem  Wechsel  der  sieben  andern  Kreise  des 
Verschiedenen»  Bei  dem  Wege  auf wSrts  gehen 
nun  die  Seelen  aus  vom  Götterhause ,  steigen  die  ganze' 
Tiefe  des  Hinmiels  durch  und  gelangen  so  zu  dem  letzten 
Kreise »  der  der' Krers  des  Einen  und  Gleichen  und  des 
.  flimmeis  Rücken  heifst.  Aufseiiialb  dieser  Kugelfläche 
ist  der  über  himmlische  Ort:  lauter  Pythai^oreische 
Vorstellungen,  so  wie  auch  die  PUtoiiische  Idccolehre 
damit  in  Verbindung  steht.  Das  ist  also  die  Lehre  von 
dem  Aufsteigen  der  Seelen.  Hierauf  läfst  Plato 
im  Phädrus  (pag.  248  sq.  pag.  2S6  sq.  Hemdorf.)  erst  den 
Fall  derselben  und  ihr  Herabkommen  auf  die 
£rde  folgen ,  wobei  er  der  verschiedenen  Zeugungen 
gedenkt,  die  die  Seele  erleidet;  wie  sie  bei  der  ersten 
Zeugung  noch  in  keine  thierische  Natur  eingepflanzt  wer- 
de ,  und  wie  sie  zu  dem  Orte ,  woher  sie  gekommen  ist, 
erst  wieder  nach  zehntausend  Jahren  zurückkehre.  — 
Wir  verfolgen  nun  die  Mysterien  lehre  über  dieses 
Hcrabkon^men  und  Zurückkehren  der  Seelen 
weiter. 

19)  Macrobius  in  Somn.  Sciplon.  I.  12.  vergl.  Dionysus  I* 

p.  90  sqq.  und  Praepar.  ad  Plotin.  de  pulcr.  p.  XXXIV  sqq. 
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büten  sich  yor  dem  Fencbten.  Sie  bleiben  in  den  bobe« 
ren  Kreisen ,  und  sorgen ,  dafs  ihre  Flügel  nicht  befeoch* 
tet  nnd  beschwert  werden  ^  als  wodarch  der  Stars  in  die 

Geburt  (in  den  Korper)  erfolgt.  In  dieser  Classification 
der  Seelen  werden  danr  auch  die  gefiederten  (besseren) 
«indnnbofiederten  (schlechteren)  Seelen  unterschiedea 
,  Aneh  unter  den  Seelen,  die  in  Leiber  herabkommen  «  ist 
ein'  Unterschied.  Die  Ton  der  edleren  Art  tnnhen  ans 
jenem  Dionysuibecber,  aus  jenem  Kelche  der  Yerges- 
senheit  iM^n)  9  nur  so  Tiel ,  als  sie  müsseo.  Diese  be» 
halten  anoh  noch  etwas  mehr  Ton  jener  höheren  £rin« 
nerong ;  auch  schliefsen  sie  sich  gleich  bei  ihrem  Heran«> 
tersteigen  recht  fest  an  den  Genius  {dal^ov)  an  ^i), 
der  ihnen  zugeordnet  ist,  blichen  auf  ihnf  und  gewohnen 
aich  seine  Stimme  und  Winhe  sn  Terstehen«  Die  nn^ 
edleren  Seelen  trinken  mehr.  Diese  vergessen  auch  mehr, 
und  Ternehmen  die  Stimme  nnd  Winke  ihres  Genius 
nicht  ^^).  Jene  Unterscheidang  wird  auch  astronomisch 
nach  SphÜren  bestimmt.  Die  Platonischen  Philosophen 
unterschieden  Feuergötter,  Luftgotter  nnd  Erdgolter. 
Eben  so  schwebten ,  nach  ihnen ,  einige  Seelen  ia  dem 
Sonnenkreise«  andere  im  Kreise  des  Hermes  (Mercu- 
rins),  andere  in  dem  des  Mondes  Seelen,  in  denen 
die  Lust  zur  unteren  Welt  und  zur  materiellen  Existene 
Torherrscht>  werden  auch  bezeichnet  durch  die  Aus- 
drücke Ton  dem  Verlnst  des  Gefieders  {'jiTe^oppviitri>i)  % 
Ton  der  Neigung  {vtwn^)  und  darch  das  Sinken  (foni) 

'60)  Platonts  Phaedrus  p.  1223  Francof.  p.  248.  256  sqq.  Hein« 
dorf.  vergl,  Piotinus  IV.  8.  1, 

61)  Die  Dämonen  leiten  den  Hinahgang  (Moi^odo;)  der  Seelen;  , 
8*  Prödas  in  Platonis  Tim.  p«  17. 

62)  Uermias  ad  Platonis  IPhaedr.  p.  <^  ed.  Ast. 

63)  S.  Prodi  Commentsr.  m  Piaton.  Alcibiad.  I. 
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erdwärts  ^f).  Seelen ,  heifiit  es  ferner,  die  cor  Geburt 
ins  Fleltcli  sich  neigen,  lieben  das  Fencbte,  and  es  dünbt 

ihnen  eine  Lust.  Daher  heifsen  sie  auch  wohl  Na  jaden 
In  der  Stelle  des  Clemens  \^erden  bei  diesem  Satze  Yerse 
des  Orpheas  'angeführt,    £ia  Jeder-»  der  mit  der  Oe« 
schiebte  der  Philosophie  behannt  ist,^  ynri  sich  zngleidi 
hierbei  des  Heraclitus  erinnern.    Ob  nan  dieser  Philo« 
soph,  den  man  auch  einen  Orphiker  nannte»  die  Seele 
einen  trochenen  Strahl  genannt,  oder  yon  trochenen 
Seelen  überhaupt  geredet,  oder  das  reinste,  geistigste 
Wesen  zum  Lichte  gemacht  habe,  darüber  werde  ich 
mich  an  einem  andern  Orte  erklären. 

Solchen  feuchtea  Seelen  dünkt  diese  Welt ,  obwohl 
sie  finster  ist ,  dennoch  sch6n. ,  An  und  für  sich  ist  sie 
eine  H5ble  {awnXaiov);  dsher  anch  die  Grotte  das 
passendste  Bild  dieser  niederen,  finsteren,  ieucliteri 
Sinnenwelt  und  der  in  sie  herabgestiegenen  Seele  ist 
(Flotinns  und  Porphjrius  ä.  a.  O.).  Ist  jede  Grotte  ein 
Bild  der  Sinnenwelt ,  so  ist  die  Baccbische  Grotte  das « 
Bild  der  Sinnlichkeit  und  der  Sinnenlust.  In  einer  Grotte, 
Qmblühet  Ton  der  üppigsten  Vegetation ,  war  Dionysos 
auf  Naxos  yon  den  Nymphen  erlogen  worden  (Scholiast. 
ApoIIon.  IV*.  ii3i.).  In  einer  ähnlichen  feierte  er  dort 
seine  Vermahlung  mit  Ariadne.  Neben  der  Proserpina 
sehen  wir  ihn  auf  dem  Brannschweigischen  Gefäfs  ans 
einer  Grotte  herrortreten.  In  einer  HShIe  der  lieblich- 
stenArt,  durch  deren  GefTnung  Bacchus  die  Seniele  aus 
dem  Hades  heraufgeholt  haben  Sollte,  sah  Thespesins 
heim  Plntarcbns  die  Seelen  Abgeschiedener  ein  üppiges 


64)  S.  die  angeführte  Stelle  aus  Flato's  Phädrus«  vergl.  Pro^ 
Clus  in  Xim.  p«  17« 

65)  Nai3«;  vjfxipai;  Porphyrius  de  antr.  Nymph.  cap,  10  —  12. 
Clemens  Alej&andr.  5trom,  V  I.  p»  746  PoUer« 
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Freudenmahl  feiern »  fvobei  sich  alle  Sinnenreize  Terei- 
nigten ,  nn  ditten  miterirditchen  Ort  so  einem  Orte  der 
Terges§enheit  sa  niaclien;  woran  die  Lehre  ge- 

linvipft  vaiil,  tlafs  <liirch  Ucppiglieit  der  Geist  befeuchlet| 
and  zum  £^iedrigcn  lierahgca&ogen  werde  ^^). 

Dioiivius  ist  die  Sonne  auch  nach  der  Mysterienlehre. 
Hiermit  ward  die  Vorstellung  von  der  Sonnenbahn  und 
fon  der  Seelenbahn  durch  den  Thierkreit  verbanden« 
Liber  Pater  wandelt  in  Jahresfrist  die  doppelte  Bahn, 
den  Weg  des  Winters  und  den  des  Sommers  ,  nac  h  den 
•üdlichen  Zeichen  und  ?on  da  zu  den  nüidlichen  zurüclt, 
SO  wie  die  Solstitien  Weg  und  Ruck  weg  bestimmen  ^*). 
Dieselbige  Bahn  ist  anch  den  Seelen  Torgezeichnet  . 
zum  Hinabsteigen  in  die  Geburt  und  zur  Rücl  hehr  aus 
derselben.  Mit  dem  Krebse  beginnt  die  Wanderung, 
So  lange  die  Seele  jedoch  in  diesem  Zeichen  noch  isty 
so  lange  ist  sie  aach  noch  im  Kreise  der  Gotter.  Erst 
mit  dem  Löwen  verlafst  sie  das  Göu liehe,  und  fängt  an 
dem  Irdischen  zu  nahen,  bis  sie  alle  Zeichen  hindurch 
gegangen  and  zam  Steinbock  gelangt  ist.  Im  Wasser-- 
mann ,  als  dem  Zeichen ,  das  dem  L6wen  und  dem  Erden- 

» 

leben  entgegen  sitlit,  ist  s^e  dann  auch  der  leiblichen 
Existenz  am  meisten  entfremdet.  Vom  Steinbock  aus 
Beginnt  sie  ihre  Rückkehr  zu  den  G(>tterD,  Es  sind  da-^ 
her  den  Seelen  zweiThore  (v^Xai)  aufgethan,  durch 
welche  sie  ein-  und  ausgehen:  das  Menschenthor,  wel- 
ches im  Zeichen  des  Krebses  ist,  und  die  Götterpforte 
oder  das  südliche  Thor  {v6xiai  TtvXat) ,  im  Zeichen  des 
Steinbocks.  Das  eine  berührt  die  Milchstrafse,  die  der 
Tisch  der  Götter  heifst,  von  der  einen  Seite  ,  das  andere 
Thor  von  der  andern«  Mitbin  berühren  auch  die  Seelen 

« 


66)  Pluurohtts  de  S,  N.  V.  p.  97  cd.  Wyttenb.  • 

67)  Macrob.  SaU  I.  16,   Juli.  Lydus  de  mcnss.  p.  Sl  — 83. 
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bei  ihrem  Hinabgang  und  Rucliwege  jedesmal  jene  Strafse 
oder  den  Göttertisch  ^^).  Zwei  Hunde  bewahren  aneh 
die  beiden  tropischen  Kreise,  den  des  Krebses  und  den 

des  Steinliocks  ,  und  jene  beiden  Pf  ui  len.  Sie  hüten  den 
Eingang  zu  deu  südlichen  und  zu  den  nördlichen  Zei* 
eben  Angelangt  in  diesem  Lehen ,  sind  die  Seelen 
Iran  im  bunten  Reiche  des  Dionysus.  Er  läfst  es  ihnen 
an  nichts  fehlen ,  er  der  Herr  des  Thierreichs  und  der 
Pilansenweit.  Es  ist  ja  der  Odem ,  der  durch  die  irdi« 
8che  Natur  wehet ;  er  ist ,  so  lehrten  die  Orphiher ,  der 
Geist  der  materiellen  Schöpfung  ( Macrobius  a.  a.  O.). 
Daher  die  feuchten  Seelen  gerne  Terneilen  in  die* 
ser  sinnlichen»  bunten,  formenreichen  Welt,,  wie  ia 
einer  reich  yerzterten  Grotte ,  die  in  tausendfarbigem 
Gestein  i\as  yoIIc  Leben  zurückspiegelt.  Drunten  sitzt 
auch  die  Mutter  (uula)  aller  aus  Saaroen  erzengten  Ge* 
bnrt ,  und  webet  kunstreich  viele  Gewander,  womit  sie 
die  Seelen  umgiebt.  Proscrpina  ist  diese  AVeberin. 
So  hatte  Orph-jus  von  ihr  gesungen  ,  und  das  Kleid  YOtt 

ihrer  Hand  ist  dieser  materielle  Leib  7^).    Je  mehr  nun 


68)  Macrob.  Somn«  Scip«  I.  Ii?«  Porphyr,  de  antro  Nymph« 
cap.  6.  22  sq.  und  daselbst  die  Ausleger. 

69)  Clemens  Alexandr.  Strom.  V.  cap.  7«  p.  671  Pütler«  der 
diesen  S>ats  eine  Aegyptische  Lehre  nennt* 

70)  Pla(o  im  Gorgias  p.  523.  p.  Bekker.  Plutart  :.lis  de 
S.  N.  V.  pag^.  y2  ^^  vftenb.  Por  pliyiius  de  aiitr.  Nymph. 
cap.  l4.  pasr.  15  ed.  Gi)ns.  init  dessen  Annlerk.  pag:.  t03, 
Proclus  in  Piaton.  AIcibiad.  I.  cap.  48.  —  Dieselbe  Alle^ 
gorie  liegt  den  ascetiscbcn  VorscJirifien  im  ein  und  sieb-» 
zij^sten  Capitel  des  Pend^Nameb  oder  des  Buchs  der 
Ratbsebläge  snm  Grunde,  Dort  heifst  es  (  p.  28t  sq#  ed* 
Silvestre  de  Saöy)  unter  Andern:  |^  Abandonne  les  biens 
du  monde  pour  ceux  de  T  ^iernit^ ;  depouille  toi  de  tea 
v^temens  pr^cieux  5  si  tu  perviens  d  oe  bonheu r ,  tu  pos* 
s^deras  le  vrai  depouilleinent.  —  Celui  quiwarche  autonr 
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die  Seelen  an  diesem  irdUclien  Dasein  hangen  ,  desto 
mehrere  Leiber  hängen  sich  ihnen  an^  als  eben]  so  viele 
Kleider ,  mil  denen  sie  sich  schleppen  mutien»  Et  er« 
gebt  ihnen  wie  dem  Fische  Glaneos ,  dem  sich  g(  gen 

den  Meeresgrund  hin  allerlei  Seegräser,  Muscheln  und 
Gesteine  anhängen ,  die  ihn  immer  tiefer  herabziehen 
ond  «m  Boden  fesl  halten.  Daher  mnfs  die  Seele  ^  die 
•n  den  Rückweg  denkt,  abwerfen  diese  Kleider  über  *dem 
Kleide,  diese  Leiber  über  dem  T-eibe,  und  abschneiden 
diese  Fasern  und  Anhängsel ,  die  sie  yerwickeln ,  um- 
stricken nnd  nicht  auftaachen  lassen  ^i). 


Fortsetsting. 

Hieran  schliefst  sieb  nnn  die  Lehre  Ton  dem  Rück« 

wege.  Ehe  wir  daTon  bandeln ,  Teriveilen  wir  cineit 
Augenblick  bei  der  Weberin  Proserpina  und  bei  dem 
eben  so  bedeutsamen  Bilde  Ton  dem  Fische  im  Meeres« 
grande.  Persepbone  als  Weberin  kann  nns  nicht  fremd 
seyn  nach  Allem,  was  wir  oben  (II.  Th.  p.  118  ff,)  von 
der  guten  Spinnerin  Uithjia  und  Yon  der  Spindel  in  den 
Händen  der  Dianenpriesterinnen  gehört  haben*  Anch 
werden  wir  im  Verfolg  Persepbone  nnd  Artemis  noch 
einmal  ganz  bestimmt  identificirt  antreffen.  Hier  wollen 
wir  nur  einige  Begrifle  unterscheiden.  Alle  grofsen 
Natnrgottheiten  wurden ,  scheint  es,  so  gedacht;  und 
wenn  diese  Torstellung  auch  ans  der  Fremde  zu  den 


d'un  brasier  de  cHarbons ,  1^  se  vltemens  noircis  et  gltes 
par  la  Inmee;  et  celui  qui  s*approche  d*un  parfomenr« 
contracte  une  portton  de  l*odear  qa'il  exhale.** 

71).  Proclus  de  Anima  et  Daemone  pag.  239  ed.  Flein,  vergl. 
Proclus  in  PlatOQ*  Alcib*  !•  a«a.  O.  und  Piato  de  Republ* 
X»  II.  p*  611  sq.  p.  300  8^«  Ast.  p.  4*^7  sq.  B«kker. 


Digitized-by  Google 


455' 

^  Griecbea  gekommen  war ,  ao  faftten  sie  sie  doch  iü  ihre# 
Art  aof,  and  fährten  sie  ans  nach  dem  Bilde ,  das  sie 
sich  von  weiblicher  BeschäftigQDg  gemacht  hatten*  Bei 
den  Äegjptiern.  webte  Meith  das  Gewand  der  Natur  9  dae 
sie  Ton  Phtbas  aufgenommen  hatte ^  fort;  ein  symboH-^ 

■  seher  Ausdi  uck  des  Gedanliens  von  einer  intellectuellen 
Schöpfung.  Daraus  entwickelte  sich,  wie  wir  sahen,  Sil 
Athen  die  Vorstellung  yon  der  Athene*  If/c^yi7  (textrix)  i 
mit  zum  Theil  veränderten  NebenbegrifTen  ^  nach  dem 
Sinne  des  alt- Attischen  Frauenlebens  (s.  oben  II.  Th. 
p.  749  ff.)*  Die  Syrische  Gottin  hat  neben  dem  Gürtel  .  ' 
auch  die  S  p  i  n  d  e  1  ^-i).  Die  alte  hermenartige  Aphroditd 
Urania  zu  Athen  {ev  yrinoiq)  heifst  Lei  l'ausanias  (I.  iq. 
§.  2.)  auch  die  älteste  der  Parccn  (Moipor),  d.  h.  sie 
ist  auf  gewisse  Weise  Clotho  ( K^a>^<6  ) ,  die  Spinne- 
rin. Ton  der  guten  Spinnerin  Ilithjia  haben  wir  so 
eben  geredet.  Von  ihr  hatte  Olen  vor  Orpheus  schon 
gesungen ,  sie  sej  die  Schicksalsgöttin  (Pepromene)  und^ 
£Uer  als  Hronos  Orpheus  ,  h$rten  wir ,  saihg  yon 

der  Weberin  des  Ijcihcs  ,  Pcrsephone.  Irre  ich  nicht, 
so  ist  in  dieser  Ideenreihe  zuvörderst  zu  unterscheiden 
ein  Weben,  zunächst  mit  der  Vorstellung  des  Wir« 
Itens  nnd  Schaffens  ganz  allgemein  und  im  höheren 
Sinne,  wie  wir  denn  auch  in  obigen  Kosmogonien  der 
Orphiher  und  des  Phereeydes  yon  einem  Gewandes 
yon  einem  Schleier  und  Mantel 4  von  einem  Mantel 
des  Zeus  reden  hürlen.  Die  IMa [a  -  Perscphono  als  ma- 
terielle Weltmutter  webt  nun  auch  materiell ;  sie  webt 
lastende,  schleppende,  zurückziehende  Kleider.  Hier 
tritt  also  der  Begriff  von  den  Banden  des  Leibes  und 
Yon  dem  Kerker  der  Seele  hervor.    An  jenes  eralK 


72)  Lucianus  de  Dea  Syt,  p.  117  Bip. 

73)  Pausanias  VUl.  21.  $.  ^  vergU  oben  a.  a.  O4 
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Schaffen  ond  Weben  knüpft  sich  non  Ale  Idee  des 
SchichtaU.    IHthyia,  heifftt  ea^  itt  Pcpromene,  d.h. 

erst  Mcnn  eine  Nitur  da  ist,  tritt  die  Tsuihw eiidi^^keit 
und  eine  Verkettung  der  Naturursnchcn  ein.  Dieses  Zu« 
aammenhangen  ist  nun  bald  das  Schicksalaband  Ton  He- 
phästas  gebildet,  bald  mrd  es  als  ein  Gespinnst  vor- 
gestellt. Das  Spinnen  ist  nun  der  Ausdruck  lür  das 
Zulheilcn  des^cliicksals^  ein  so  reicher  und  von 
Philosophen  sp  irerschieden  gewendeter  Begriff  (worüber 
Gatacher  zum  Antoninns  IV.  36.  viele  belehrende  Bei» 
spiele  aus  den  Alten  gegeben  lial),  und  die  S^>innerin  ist 
die  Göttin  des  ^cliickäaU  '^^), 

Mit  dem  Bilde  vom  Fische  Glaucus  erüflnct  sich  . 
wieder  eine  ganse  Beihe  symbolischer  Vorstellungen, 
bezüglich  auf  die  Mysterien  des  Bacchus,  der  Ceres  and 
Proserpina.  Wir  \% ollen  sie  hierbei  gleich  zusammen- 
fassen. Jener  Seefisch  gehört  in  das  Geschlecht  des 
Meerhundes  {hvwv  ^äXdaaioq)^  wovon  es  mehrere 
Arten  gab;  Xiphtas,  Galeus,  Glaucus  und  Centrites, 
\t»n  dieser  t  iscli^altung  c  i  zäliiten  bicli  die  Alten  viel 
Besonderes.  So  sagte  man  z.  B.  der  Meerhund  lasse 
seine  Jungen  gleich  nach  der  Geburt  mit  sich  schwimmen, 
und  bei  einer  drohenden  Gefahr  schlüpften  sie  durch 
das  Gcschlechls^licd  wieder  in  Mutterleib  ,  bis  sie  sich 
sicher  glaubten,  um  wieder  hervor 2u  komroen  "^).  Auch 
wollte  man  weiter  wissen,  der  Glaucus  {y'kavKoq)  und 
der  Galeas  ifttkioq)  bergen  ihre  Jungen  bei  drohender 


74)  Zu  dem  ,  was  ich  beieits  o])en  a.  a.  O.  über  das  Spin-, 
nen  Resajt  ,  muls  nian  jczl  noch  die  gehaltre iclu  n  ße- 
merkuiigen  \V  eickers  in  der  ZeitscbriU  f.  a.  L.  u.  K.  I.  2. 
pag.  22s  iF.  hin/ufOgen  ,  wo  dieser  Punkt  besonders  hin*« 
sichtlich  der  Mören  oder  Farcen  erläutert  wird* 

75)  Oppian.  Halieut.  I.  7j4.  IV.  126.  Adiuu.H.A.  VII.  17. 
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Gefahr  Im  Maule  ^Ö«  B^?™  Pl^itarclms  (de  aniore  prolis 
p.  494-  C.  p.  loio  W^'tlenb.)  ist  diese  Sorgfalt  des  Ga« 
leut  ^in  Beispiel  yon  der  Kinderiiebe  bei  den  Thieren; 
Oer  G lauen*  war  ein  bei  den  Griechen  sebr  beliebter 
Fisch  ,  den  man  nach  Tcrschicdencn  Gewässern  näh^r 
bezeichnete  9  z.B.  den  Megarischen  und  dergl.  Besaii« 
ders  ward  der  Kopf  für  ein  Leckerbissen  gehalten  ,  weU 
elies  zu  fast  sprichwSrtHchen  Redensarten  Anlafs  gab. 
Man  lese  die  Stellen  der  Komihcr  beim  Athenäus  (  Yll. 
4d  sq*  p*  77  sqq.  Schweigh.).  Zum  Verständnifs  der  my- 
steriösen Allegorie  aber  mufs  man  Folgendes  wissen ; 
der  Glaucus  gcliüi  to  zu  den  Seelischen  ,  die  sich  beiin 
Aufgang  des  Sirius  sechzig  Tage  lang  im  Meeresgrunde 
Yerbergen.  Andere  Fische  befiel*  während  dieser  heifsen 
SSeit  eine  Starrsuclit ;  wie  man  denn  überhaupt  glaubte^ 
dafö  der  Aufgang  des  Hundssterns  das  IVlcer  in  seiuen 
Tiefen  bewege ,  und  das  Seegras  auf  die  Oberfläche  hin* 
aaftreibe  So  konnte  der  Fisch  Gläncos  ein  Bild  dev\ 
feuchten  Seele  werden.  Er  entfloh  ja  dem  Feuerstrahle 
des  Hundssterns ,  also  dem  Fixstern  und  der  Fixstern- 
sphäre,  nnd  yerwickelte  sich  in  der  feuchten  Tiefe  in 
das  lastende  Meergras.  Sein  Namenstorwandter ,  der 
Dämon  Glaucus  (  bemerhen  wir  gelegentlich  )  ,  war  auf 
der  Insel  Dia  (Naxos)«  als  er  der  Ariadne  Gewalt  anthun 
^wollte ,  vom  Dionjsns  mit  Weinranhen  gebunden  wor* 
den  7S).  Er  war  der  Weissager  im  Heere  mit  deil  N^« 
reiden  ^^).   £r  hatte  aber  ein  glückliches  Geschick.  £tf 


76)  Acli^n.  H.  A»  I.  16.  11.  5iJ  vergl.  Schneider  p.  57i*  Und 
daselbst  die  Berichtigungen  heuerer  Naturforscher. 

77)  S.  Pliaii  H.  N.  IX.  cap.  16.  sect.  25.  p.  50$  ed.  Hard. 

78)  Theolytus  in  den  Bacchtcis  beim  Athenttüs  VII.  p.  $1  ei: 
Schwei^hilas. 

19)  Aristoteles  ebendsi»  p.  88^ 
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gelan«^  ibm  Ton  dem  GStterliraote  m  etten ,  das  Kroaos 

gesäet  hatte,  und  dadarcli  tinsterblich  fen  werden  ^« 
Dag  \far  ein  ganz  anderes  Kraut  ais  jenes  Meergras,  das 
ein  Bild  des  fesselnden  Leibet  geworden,  da  dieses  hin« 
gegen  sor  Unsterblichkeit  führte.  — 

Wir  hehren  su  den  Fischen  surüclc.  Die  andere 
Art  des  Meerbandes,  Gslens *  genannt,  beschreibt  Äe* 

Itaniis  (II.  A.  I.  55.  XV.  ii.)  als  sehr  grofs  und  dem 
Wiesel  an  jt  ai  be  äliniich.  Djuher  auch  der  Name  die- 
tes  Fisches  /aXed^  von  yaXin  ( 9^0X17)  das  Wiese K  Es 
war  eine  geflechte  Hayfisehart  (Squalas  Linn.); 
dieser  flecliip;cn  Haut  wegen  hiefs  der  Fisch  auch  re^^jux^ 
der  Hirschlialbh&ch  (Aristotcl.  II.  A«  YI.  10.)»  von  v^^qi^ 
dem  bauten  Hirsch halbfelK  £r  war  den  Eingeweiheten 
in  den  Mysterien  der  Ceres  und  Proserpina  ku  essen 
verboten  (Aelian.H.  A.  IX.  65.),  nicht  das  Wiesel  (/öeXj;), 
wie  Saintecxoio^  3')  aus  VernechseiuDg  desselben  mit  dem 


80)  Aeschrion  ebendas.  p.  83  sq. 

81)  Recherches  siir  les  mysleres  du  Faganisine  1.  p.  282  See. 
edit.  Kbendaselbst  ist  der  an  sich  schon  unglaubliche 
Satz  zu  berichtigen ,  als  hätten  die  Initiirten  der  Eleusi- 
nien  keine  Baumstämme  berühren  dürfen.  Er  beruht  auf 
der  offenbar  verdorbenen  Stelle  des  Forphyrius  (de  Ab* 
sttn.  IV*  i6.)*  Dem  Zusammenhang  nach  könnte  doch 
höchstens  nur  von  Granatäpfel  -  und  Aepfelbäumen  die 
Rede  seyn.  Es  ist  aber  wahrscheinlich  daran  Oberhaupt 
nicht  SU  denken »  sondern  an  das  Lager  der  Wöchnerin^ 
nen,  wovon  sich  die  Priester  und  Initiirten  eberhanpt 
entfernt  halten  mnfsten  (  vergl.  de  Rhoer  zu  dieser  Stelle 
p.  353.).  Auch  Silvestre  de  Sacy  (in  den  Noten  zu  Sainte- 
croix  a.  a.  ü.)  bemerkt,  wie  wenig  waihrscht;inljcli  die 
Lesart  des  Porphyrius  sey,  welcher  hier  Saintecrolx  ge- 
folgt ist;  es  sey  der  Text  des  Forphyrius  gewifs  verdor- 
ben ,  und  man  müsse  wohl  mit  Abresch  lesen  :  to  t«  Af- 
X^^&  öt^<xff^<u  (statt  der  Vul||ata  ^«A^eus)«  welche  iicsart 
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YoXto^  mirsveritanden  hat.   Das  Wiesel  ^  bemerken  wir 
gelegentlicli ,  war  den  Aegjptiern  heilig.   Dabei  ersäbl« 
ten  sich  die  Griechen  noch  zu  PloUrcbns  Zeiten ,  dieses 
Thier  empfange  durch  das  Ohr  und  gebäre  durch  den 
Mund;  daher  man  ein  Bild  des  Verstandes  und  der  Bede 
darin  finden  wollte  82).    Aber  als  Grond  jenes  Fisch- 
Terbots  gab  raan  eine  ähnliche  labelHalte  Meinung  vom 
Uay fisch  an.    Auch  er  sollte  durchs  Maul  die  Jnngea 
werfen.  Jener  Wahn  war  Termuthlicb  daher  entstanden, 
weil  man  die  Jungen  ans  iem  Bachen  dieses  F'isches 
schlüpfen  gesehen.    Beim  Horapolio  (II.  iio.  pag.  149 
ed.  Fauw.)  ist  der  Galeus  das  Sinnbild  eines  uners&tu 
lichea  und  nnflatigen  Menschen  9  der  selbst  ausgespieen* 
Speisen  wifeder  Terschiingt.    Mit  solchen  Erklärungen 
religiöser  Sitten  steht  es  ott  mifslich.   Letztere  dauerten 
fort,  wahrend  der  wahre  Grund  oft  lüngst  Tergessem 
war.    Damit  öffnete  sich  den  Gelehrten  dann  ein  iveites 
Feld  von  Yermuthungen.    Freilich  zeigt  auch  da  sich 
onter  den  £rhlärern  bald  -  ein  Unterschied  im  Yerstebea 
oder  Mifsrersteben  des  Geistes  slterthümliclien  Lebest 
und  Denkens. 

Diese  Betrachtung  dringt  sich  gleich  hei  einem  an- 
dern Fisch  verbot  auF.  Zu  Aexone^  einem  Flecken  in 
Attica,  durfte  man  die  Meerbi^rbe  {'^^LyXri^  mullus. 


auch  weni|^  verschieden  sey  von  der  Reiskischen :  ri  M^of 
a^^Sof.  Der  Sinn  wäre  alsdann:  „man glaubte  sich  eben 
so  durch  das  Berühren  einer  Wöchnerin ,  wie  durch  das 

eit)es  Leichnams  zu  beflecken.**  Herr  Hase,  den  Silve-. 
t>li  c  de  Sacy  deshalb  befrafjte  ,  sclilug  ihm  folgt  nde  Les- 
art vor:  xa<  .vr'  Tcrx;  /jttufavra<  Toii  rs  /t'^cu;  UYacCai  uu;  ruj 
S'jy,ct8iw'j  f  d.i.  „sie  glauben  »ich  eben  so  zu  l)t  Hecke« 
durch  den  Umgani^  mit  Frauen  »  wie  durch  die  BtirUhruoi; 
eines  Leichnams* 

82)  PiuLa.rch.  de  Isid.  p.  3Sl.  A.  p.  558  Wylleiib. 

« 
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trigla  muUus  Linn.)  nicht  essen.  Sie  ward  in  dea  M/r 
•terie.A  der  (Geres  för  beilig  gehalten  ^3).  Davon  gab 
iMn  die  Teraobiedensten  Gründe^  an ,  ivie  man  denn  über- 
haupt Vielea  von  diesem  FUcbe  mn.  erschien  wofste. 
Hier  nur  Einiges :  er  eey  der  Hccate  heilig  wegen  der 
Namengletchbeit ,  denn  diese  heifsc  auch  Trigie  (die 
DreiSugige)  ^  Triodotas  (Trivta) ,  oder  weil  sie  aucb  eine 
Seegottin  sey  ,  oder  weil  dieser  Fiscb  die  dem  Menseben 
nachstellenden Seehaasen  verfolge ,  daher  sey  er  als  Jagd- 
fiscb  der  Jägerin  Artemis  lieiiigi  oder  weil  er  dreimal 
am  JabriB  Junge  werfe  (also  vermatblicb  wegen  der  drei 
Jahresceiten,  die  in  der  mysteriösen  Gescbicbte  der  Pro« 
ierpina^  wie  sich  unien  zeigen  ^ird,  so  bedeutend  wa- 
ren). —  Es  ist  wohl  nicht  zu  hoiTen ,  dafs  wir  je^t  noch, 

« 

bei  eolcbem  Widerstreite  der  Meinungen  unter  den  Al- 
ten ,  jedesmal  den  individuellen  Grund  solcher  Cä'rimo- 

nien  entdcclicn  Luiiueii.  Ganz  gewifs  beruht  die  Grund- 
lage aller  dieser  mysteriösen  Verbote  und  Fasten  auf 
den  allgemeinen  und  besonders  in  dem  Syrischen 
Götterdienste  hervortretenden  Ideen  von 
^er  W  eltentsteb  u  n  g  aus  VVasser  und  von  den 


83)  Aelran.  H,  A.  IX.  51.  65.  Athenäus  VH.  pag.  1^4  seq. 
Schweigh.  Plutaich.  de  solert.  anim.  p.  F.  p.  989 
Wyttenb.  Artemiiior.  Üneirocrit.  II.  l4.  Silvestre  de 
Sacy  ( zu  Saintecroix  Recherches  etc.  II.  pa^.  280.)  fügt 
hinzu,  dafs  das  Fischverbot  fOr  die  Kinij^eweihcien  8icb 
Überhaupt  nur  auf  die  Zeit  der  Feier  der  Mysterien  er- 
streckt habe,  sonst  wäre  es  unnütz  zu  bemerken,  dafs 

*  sie  die  Mecrharbe  nicht  gegessen  ,  da  sie  auf  gleiche 
Weise  jeder  Art  von  Fischen  sich  enlhahcn  haben  wür- 
den. Man  müsse  daraus  scbliefsen,  dafs  die  Meerl>arbe 
allein  ibhen  durchaus  untersagt ,  und  zu  keiner  Zeit  der 

.  GenuHi  derselben  ihnen  erlaubt  war.  Auch  den  Priestern 
der  Juno  zu  Argos  war  der  Genuft  dieses  Fisches  ver* 
boten. 
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Fisch gottheiten  Atergatis  u.  8.  w. ;  worüber  Ich  mich 
oben  (Ii.  Xh.  p.  69  Ü.)  au&fülirliciier  ei:kiärt  habe.  • 

Ehe  ich  dieseo  Abschnitt  verlasse 9  mufs  ich  noch 
ein  Wort  Ton  Bacchischen  Fischen  sprechen.  Aoch 
dem  Dionysus,  der  seiner  Einen  Natur  nach  aus  dem 
Meeresgrunde  herslamnite,  werden  die  Griechen  ja  wohl 
Fische  zugeeignet  haben.  Von  Delphinen  und  Delphin- 
menschen  um  den  Bacchus  her  haben  i^-ir  oben  (II.  Th« 
p.  600  ff.)  kürzlich  das  Nothige  bemerkt.  Auch  andere 
Fische  fifehörten  dem  Gotte  an  ,  und  sey  es  auch  hlos 
durch  den  Namen.  jNach  Athenäus  (  Yll.  p.  196  Schw.) 
"widmeten  die  Griechen  dem  Dionysus  hvxt6vm  Dafür 
bat  Catfaubonus  xtTTa>  geschrieben ,  weil  bei  Hesycbina 
ein  gewisser  Fisch  ttltraa  hicfs.  Also  ein  Epheufisch 
und  ein  Fisch  des  Epheugottes.  Schweighäuser  hat  xit- 
Toy  drucken  lassen ,  und  denkt ,  wegen  eines  Citates  bei 
Enstatbius,  an  keinen  Fisch,  sondern  an  den  £phea  sel- 
ber, oder,  falls  man  nlvrav  lesen  wolle,  an  die  Elster. 
—  Ich  meine  doch  Casaubonus  sej  hier  auf  dem  gerade- 
ren Wege.  Einmal  steht  Dionysus  dort  mit  seinem  At* 
tribnt  in  der  Mitte  zwischen  Hermes  mit  einem  Fische, 
und  Aphrodite  mit  ihrem  Wasserhuhne  in  einem  Fisch- 
capitel.  Sodann  ist  dort  von  Thicreu,  besonders  von 
Wassertbieren 9  die  Rede,  die  der  Namenähnlichkeit  we- 
gen G5ttern  beilig  waren.  Hier  dächte  ich  doch,  sollte, 
man  dem  xicraoföpoq  ,  dem  Epheuträger ,  seine  nirva^ 
seinen  Epheu fisch,  nach  dem  Hesjchius  geben,  oder 
wollte  man,  der  Handschriften  wegen,  aaf  TttTTov  be- 
stehen, doch  an  eineti  Fiach  dabei  denken,  an  den 
Epbeofiacb. 

Doch  wie  man  auch  entscheide,  Bacchus  bebalt 

dennoch  seine  gleichnamij:;en  Fische,  und  zwar  in  meh- 
rerer Zahl  und  seinem  liauplnamen  verwandt.  Sie 
biefsen  ^ax^o*»  und  geborten  za  der  Gattung  der 
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pvXXoi  Vielleicht  gab  e«  selbst  tod  der  Art  ^o«« 
^es  mehrere  Unterarten  (••  Sehneider  In  Lex.  pvXX.). 

Auch  hivv  greift  die  Namensform  wieder  in  die  myste- 
riöse Biidiierci  ein.     Eiuc  Art  des  Myllus  wird  durch 
fvpaint^lov  aüfiHov  erklärt  (Hetjchias  II«  p.  976  Albert.). 
80  Ttel  ist  gewift^  daft  unter  den  Sicilischen  GriecHeo 
^vXXoq  mit  dem  Accent  auf  der  letzten  Sylbe  diese  Be- 
deatang  hatte.    Aach  wurden  aa  den  Thesmophorien  so 
Syraeoa  Hachen  von  dieser  Form  sa  Ehren  der  Ceres 
und  Proserpina  (also  gerade  wie  in  den  Attischen  Thes- 
mophorien) herumgetragen,  die  noch  heut  zu  Tage  in 
der  dortigen  Gegend  dea  Namen  Miio  fuhren  Hier- 
nach bedarf  ea  keiner  weiteren  Erklärung,  wamm  in 
dieser  Iluihe  von  Fischnamen  auch  der  des  ßdxy^üg  vor- 
|tam.    WüTsten  wir,  dafs  Mullus  oder  die  Meerbarbe 
derselbe  Fisch  mit  dem  Griechischen  ^i>X7ioq  wire »  so 
sähen  vir  sogleich  den  Grund,  warum  auch  sie  in  den 
Mjsterieu,  der  Ceres  und  Proserpina  heilig  war. 


P4)  Athenaus  VIIw  p.  121.  VIII.  p.  313  Schweigh.  Hierher 
gehört  auch  die  Glosse  im  Lexicon  Rhetor.  mscr.  von 
St.  Gennain  unter  ßd-z-yc; ,  wo  nach  den  übrigen  Bedeu<» 
langen  dieses  Wortes,  Zweig,  Kranz,  Packe!  u.  s.  w. 
auch  dieic  tolgt  y.a.)  ^'x^u;.  —  Das  gleich  folgende  cixß^Lv^^^ 
das  Ruhnkenius  (  Auctar.  ad  Hesych.  zu  I.  pag.681.)  für 
verdorben  erklärte ,  ist  vielleicht  zu  corrigiren ov.c\xß^o^ 
(Scomber  thynnus).  Der  Thunfisch  ^wo%  hat  von  ^aih 
vom  StQrmen  und  Treiben ,  seinen  Namen ,  wie  die  stQr« 
inende  Bacchantin  Svd^ ,  er  ist  der  treibende  Fisch  im  Ora« 
fLel  beiHerodotus  L  62.  lind  in  unzähligen  Dichterstellea. 
Folglich  konnte  der  Scomber ,  als  eine  Art  dieser  Gat^ 
f ung ,  mit  dem  Sturmgotie  Bacchus  gleichen  Namca 
haben. 

85)  Heraclides  Syracusius  beim  Athenflus  XIV.  p.  9S0  Schw. 

Munter  Nachrichten  von  Sicilien  p*  383. 
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F  o  r  t  6  e  t  z  u  n 

1 

Aber  3er  Seele  bleibt  die  Uückliehr  offen.  Es 
hat  nämlich  der  obere  Demiurg ,  Zeus  der  Vater ,  nicht 
gewollt,  dafs  die  Seelen  immerfort  in  der  Tiefe  beharren 
solleo.  Er  bat  sich  ihrer  erbarmt,  und  die  Fesseln ,  wo* 
mit  d^e  Dämonen  sie  an  diesen  Leib  angebunden  f  zer- 
brechlich gemacht  (Plotinua  IV.  3.  la.).  Sie  werden  s» 
'  ihrer  Zeit  davon  befreiet.  Wenn  sie  zn  dem  Beherr« 
scher  des  Todtenreichs  kommen,  sind  sie  hingegeben 
einem  ireundlichen  Gebieter.  Hades ,  der  linde,  wird 
ihr  grdfsester  Wohithäter  ^<>).  £r  nimmt  Ton  ihnen  die 
Angst  nnd  die  Sorgen  dieses  Lebens  und  alle  Höhen  und 
alles  eitle  Bewerben  um  das  Getheiite  und  Viele.  Hier 
"wird  ihnen  der  andere  Becher  gereicht ,  der  Becher  der 
Webheit.  Dter  Trunh  ans  diesem  bringt  sie  wieder  cor 
Besinnung  {avdyL^*r^GLq)  ,  und  macht  sie  vergessen  allen 
Trug  und  alle  Täuschung,  die  sie  yon  dem  materiellen 
Lieben  her  etwa  noch  omgauchelt  (Plotinas  IV«  9.  4-)i 
nnd  nnn  faifgen  sie  allroahlig  an  ,  wieder  das  VVeten  der 
Dinge  zu  ahnen  und  sich  zurück  ^^u  sehnen.  Da  ist  denn 
auch  in  das  Zeichen  des  Wassermanns  die  Urne  (atoX^rK 


86)  Piatonis  Cratylas  p.  403.  £.  sq.  p.  70  sq.  Heind.  Juliani 
Opera  p.  185  sq.  Spanh«  vergh  meine  Commentt«  Hero* 
dott.  L  p.  310  sq.  p.  326  328. 

87)  Ueber  dieses  Wort  und  seine  verschiedene  Schreibung 
und  Bedeutung  unten  das  JNähere.  Hier  ist  vom  Steni'« 
bilde  die  Rede.«  KdkKi^  oder  xoAin}  hiefoen  vier  Sterne  am 
Kode  der  rechten  Hand  des  Wassermanns  ( Proclus 
de  Spfaaera  pag.  19  ed.  Antverp.)«  Bei  den  Römern  hieft 
diese  Urne  am  Himmel  Amphora  oder  Aquarium  t  auch 
Aqualis  (Hygin.  Poet,  astronbm.  III.  28.  pag.  530  Staver. 
und  daselbst  die  Ausleger ).  —  In  vielen  Spbiren  wird 
statt  des  Wassermanns  blob  die  Urne  gcb^ui.  Daher 
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gettellt,  worein  der  Todtenrichter  das  begnadigende 
Loot  wirfst  das  ihnen  die  dereinstige  Rückkelir  darck 
die  GdUerpforte  so  den  höheren  Sphären  gestattet  (Ifa- 
crob.  Somn.  Scip.  I.  12.).  Es  ist  schon  zum  öfteren  von 
uns  bemerlit  worden,  dafs  jener  Aroenllies,  jenes  per- 
•cnifieirte  Todtenreiek»  Ton  dem  maa  tagte,  es  empfang)» 
tind  gebe  wieder  ,  den  Aegyptiern  hein  anderer,  aJs 
der  profse  rsatui^titt  Osiris  war  ;  und  gerade  in  diesem 
Amte  des  Todtenrichters  nennt  ihn  lierodotus  Dionjr- 
tits.  Die  Mysterienlehre  war  darin  der  ältesten  Tor- 
•tellung  tietreu  geblieben,  nnd  so  war  denn  Dionysos 
auch  hier  der  personiiicirte  Kreislaoi'  des  Lebens  und 
ie*  Todes,  und  so  heifst  er  dann  beim  Hermias  (in  Pia- 
tonis Phaedrum )  bestimmt  der  Aafseher  .über  die 
Paliiigencsic  aller  in  die  Sinnen  weit  herab- 
gekommenen Wesen. 

Der  Trunk  aus  dem  Weisheitsbecher^erzeugte  die 
Sehnsucht  zur  Rückkehr.  Doch  um  wirklich  zurück  zu 
J&ehren ,  bedarf  es  mehr  als  dieses  Sehnens.  Noch  man* 
che  Wanderung ,  •  noch  manche  Reinigung  mufs  rorher- 

gehen,  um  die  Seele  dazu  fähig  zu  machen.    Die  Aegj^p- 


auch  die  Indischen  und  Persischen  Namen  dieses  Stern- 
bildes. In  den  Athenischen  Gerichten  wurden  die  Loose 
in  eine  Urne  (ndWt^)  gewoi^fen;  daher  die  oben  anlese« 
bena  Wendung  dieses  Gedankens. 

88)  Nach  Griechischer  Ausdtuiun^  ;  s.  oben  I.Th.  p.  Mf, 
wo  ich  auch  die  andern,  \  jcileicht  wahreren,  Erklärun- 
gen dieses  V\  ortes  ,  die  man  aus  dem  Aegyptisrlien  ver- 
sucht hat,  angeführt  habe.  Zwar  ist  die  Vorsttiiung  vom 
Kreislauf  ohne  Zweifel  «Icht  und  alt,  wie  die  Stelle  des 
Cicero  de  N.  D.  II.  26.  p.  d<l.  (terrena  autem  vis  omnis, 
atque  natura  Diti  patri  dedicata  est;  qui  DiotSy  ut  apud 
Graecos  TlXwrwy ,  qjua  et  recidaiU  omma  in  terras  H 
orianiur  e  Urrh)  und  mehr  noch  der  allgemeine  Ideea<« 
gang  des  Alterthums  beweiset. 
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tier  nahmen  einen  Kreislauf  Ton  dreitauiend  Jahrca  durch 
Terschiedene  Thierleiber  an  ^').   Ihnen  folgten  die  Py- 
thagoreer  ,  welche  den  Sats  aufstelltetoy  eine  Jede  SeeW 
liüiine  in  jeden  ilorpet  einwandern;    was  VK>n  ihnen  in 
verschiedene  Mythen  eingekleidet  wurde  (Aristotel.  de 
Anima  I.  cap.  S.),    Auch  läfst  Pindarus  (Oljmp.  IL  23.) 
erst-nach  dreimaligem  tadellosen  Lebenslauf  die  Seelen 
zu  der  Seeligen  Insel  gelangen.    An  diese  £>ehre  schlös- 
sen auch  Plato ,  die  älteren  Flatoniker  und  selbst  Plo« 
tinas  nnd,  wie  es  scheint,, auch  noch  Porphyrius  in  vie- 
len seiner  Schriften  sicli  im  A\  esentlichen  an.    Auch  sie 
behaupteten  die  Einwanderung  der  Seele  in  Thierkürper. 
Jamblichus  dagegen  «trennte  sich  yon  dieser  Meinung; 
.  Proclos  suchte  durch  einen  Mittelweg'  Ausgleichung. 
Hierocies  dagegen  und  Hermes  beim  Stobäus  nahmen 
nur  eine  Wanderung  aus  einem  Menschen  leibe  in  den 
andern  an  (WyttenbachzuFlato'sPhado  p.  210.).  Plato 
Leiührt  das  Dogma  vom  Schiclisal  der  Seelen  in  ver- 
schiedenen seiner  Schriften.    Eine  ITauplstelle  im  Phä- 
drus ,  wo  zehutausend  Jahre  zur  TöUigen  Rüchhehr  in 
das  Vaterland  der  Seelen  bestimmt  wurden,  habe  ich 
vorher  (Not. 58.  p.427.)  angeführt,  womit  man  die  Aeus- 
•ernngen  im  Timäus  (p.  552.),  in  der  Repnblih  (p.  671« 
D.  E.),  im  Phado  (cap.3i.  p»8i.  £.  p.  4s  Wyttenb*)^ 
im  Gorgias  (p.  387  Francof.  vergl.  p.  '.i68  Heind.  p.  524. 
D.  8^.)  u.  a.  vergleichen  mufs*    Kachgehends  hat  Ploti« 
uns  jene  Lehrsätze  einer  grofsen  Aufmerksamkeit  ge- 
würdigt und  weiter  ausgebildet,  wie  wir  bisher  schon 
im  Einzelnen  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten.  Ueber 
den  Binabgang  (xa^o^o^)  haben  wir  in  den  Enneaden 
dieses  Philosophen  noch  ein  gehaltreiches  Stuck 
Daraus  lernen  wir  unter  andern,  dafs  man  die  Seelen- 


.    89)  Herodot.  IL  123.  veigl.  oben  I.  Th.  p.  423. 
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wandernnf^  (rteTEvcrwuaTwaK  in  die  feinere  tind  grö- 
bere einilieiite*  Erstere  bestand  in  der  Verpflanzung 
ans  fetaeren»  ootiolilbaren  Hdrpern  in  gröbere,  irdische, 
sichtbare.  Letztere,  die  eigen tliebe  Metensomat ose, 
war  die  Versetzung  aus  irdischen  Leibern  in  irdische 
(Enn«  IV.  3.  9.)*  Ueber  den  Weg  anfwarts  (ärodoi) 
Kalte  Porphyritts  eine  eigene  Sehrift  geschrieben  (Au- 
gustinus de  Civ.  I).  X.  29.).  BelianntHch  schliefst  »ick 
auch  Virgiiius  in  den  schönen  Versen  seiner  Aeneide 
(VL  736  sqq. 

Quin  et ,  supremo  quum  lumine  vita  reliquit  — 

wosu  Hejne*s  dreizehnter  Excnrsns  fiher  dieses  Bacb  ge* 

liöit)  im  Wesentlichen  jenen  Vorstellungen  der  Pytha- 
goreer  und  der  älteren  Platoniker  an.  Nach  dem,  was 
TOtt  uns  oben  über  die  Aegyptische  Vorstellung  bemerht 
irorden ,  niufs  diese  Lehre  für  ein  Dogma  früherer  Prie* 
sterschaften  gelten,  von  denen  es  die  Bildner  der  Grie- 
chischen Menschheit  empfingen»  und  es  kann  somit,  un« 
aeren  obigen  Grundsitzen  gemäfs,  ein  Orpbiscbes 

Dogma  licifsen.  So  alt  es  war,  so  lange  ei  hielt  es  sieli, 
iwie  uns  die  Schriften  des  Cicero,  des  Virgiiius  und  noch 
weil  spaterer  ßömer  und  Griechen  überzeogen. 

Im  Orphisch-Bacchischen  Systeme  bereiteten 
e^ncb  Liber  und  Libera  die  Rüchhehr.   Sie  waren 

die  milden,  begnadigenden  Todtenherrscher.  Hierüber 


90)  Mail  bielit,  Plotinus  braucht  hier  den  einzijj  adafiuaun 
Ausdruck:  Meie  n^omatose  ,  iii  c  h  t  Metempsychose  ( 
€/x\i^u5^asr/;)  -  dieses  Letztere  würde  das  Kinwaudern  ver- 
schiedener Seelen  in  Einen  Körper  bezeichnen  ^  da  nach 
dem  ganzen  Dogma  vielmehr  dieselbe  Seele  in  verschie* 
dene  Körper  übergeht.  Das  is^  aber  Metasomatose^  s« 
•Olympiodorus  ad  Plalonis  Phaedo  Cod.  III*  p«  27.  vei^gl. 
oben  I.  Th.  pag.  420*  und  meine. Note  sum  Plotinus  de 
Pulcrit.  p.  40. 
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erklart,  sick  Proelot  (in  Flatoiu  TifkL  pag.  33o,)  aot fökr-  ^ 
lieh.  Er  redet  dort  von  der  Fluckt  der  Seelen  ans  die- 
sem Leben  und  aus  Allem,  was  ilinen  yon  der  Gebart 
anhängt  und  nachhängt «  und  handelt  darauf  Ton  den  Be« 
dingangen ,  unter  denen  f  ie  aus  den  Irrgängen  der  Sin- 
nenwelt  zum  seeligen  Leben  zarücl^gePührt  werden. 
Das  eine  gröfseste  Mittel  dazu,  sagt  er,  sey  die  Einwei- 
knng  in  die  Mysterien  des  Dionysus  und  der  Bora.  Hier- 
bei wird  ron  ihm  das  Orphische  Gebet  angeführt :  a  den 
Umkreis  zu  enden  und  aufzuathmen  röm  Drangsal»  'i). 
Dieser  UmUreis  oder  Ümtrieb  {xvxXoi^)  sey  nach  Orphi- 
scher  und  Pythagoreischer  Lehre  den  Seelen  mehrmals 
gesetzt ,  so  dafs  sie  aus  dem  Leibe  in  den  Leib  und  so- 
mit erst  endlich  ganz  aus  dem  K5rper  in  die  heberen 
Sphären  zurückgeführt  werden  ^j),  \Yeil  nun  Dionysus 
Ton  diesem  Umtreiben  und  Kreislaufe  bef reicte« ^ 
darom  nannten  sie  ihn  auch ,  in  dieser  neuen  Bezieknng, 
den  B  e  f  r  e  i  e  r  (Xvcrs^c).  In  diesem  Begnadignngs werke 
stijnnite  ihm  seine  Gattin  ,  die  linde,  mitleidige  Pcrse- 
phone^  zu.  Als  Gebieterin  über  der  Seelen  Schicksal 
lernen  wir  diese  Gottin  in  Plato's  Menon  kennen,  wie  ich 
im  I.  Tb.  a.  a.  O.  bereits  gezeigt  habe.  Hier  sendet  also 
Proserpina  Seelen  ,  die  schon  einmal  auf  Erden  lebten, 
in  .veredelter  Natur  wieder  dabin  zurück,  Ton  wo  sie' 
dann  durch  Tkat  und  Erkenntnifs  die  Heroenwürde  er- 
atrebi^n.  Hier  sehen  wir  den  Weg  aufwärts  unter 
die  Aufsicht  der  Todesgottin  Persephone  gegeben.  Die 
Strafen  des  alten  Elends  werden  von  den. Seelen 


91)  Der  Halbvers  „  und  aufzuathmen  vom  Drangsal  i^t  be-- 
kanntlich  Homerisch  (lliad,  XI«  338»  woraus  «ivcnrynTra 
verbessert  worden)* 

$2)  ProcUis  a.  a  O.  und  Olympiodunis  in  Piatonis  Phaedo 
in  1  raginni.  Ür^h.  p.  509  undiiO«  vergU  oben  I.  ^h« 
pag.  4iO. 
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genommen.  Alle  Seelen  mütseil  ertt  dorch  Beinignngen 

hinaufgeläatert  werden,  zur  Wiederliehr  in  die  seeligcn 
Wohnungen  ,  aus  denen  sie  gekommen.  Je  weniger  der 
Mensch  in  diesem  Leben  der  Reinigangen  theilhaftig  ge* 
worden  ist ,  desto  sehverere  erwarten  ihn  in  der  Unter* 
weit  durch  Feuer,  Wasser  und  Luft  ^  ).  Im  Leben 
sind  der  Seele  die  wirksamsten  Läuterungen  und  Ueü- 
mittel  in  den  Mysterien  engebo|en,  Reinigungen 
dorch  die  drei  leichteren  Elemente  Fener,  Wasser  nnd 
Imft;  woTon  wir  oben  bei  den  Attischen  Lenaen  das  ' 
^üihigo  kürzlich  bemerkt  haben,-  ^  ^ 

$.  6. 

flie  Symbole  des  Bacchischen  L e h r hreisei, 
besonders  auf  Italisch  -  Griechischen 
Vasen. 

Jener  .Lehre  ging  allenthalben  die  Bildnerei  zor 
Seite ;  oder  richtiger ,  diese  ganze  Dogma tik  und  Ethik 

war  in  einem  grofsen  Kreise  von  Symbolen  verkörpert. 
In  allen  Mysterien  war  es  hergebracht «  zuYurderst  die 
GotUieiten  f  denen  sie  gewidmet  waren ,  oder  die  mit  * 
ihnen  in  näherer  BeEiehong  standen ,  sodann  die  dienen- 
den Wesen  und  das  ganze  Gefolge,  an  den  Festen  durch 
eingeweihete  Personen  liarstellen  zu  lassen.  Es  trat  hier 
das  Wesentliche  des  Lehrsjstems :  Gottheit  und  Schopp 
fnng ,  das  Geisterreich  mit  seinen  Ordnungen ,  und  die 
Seelen  in  ihren  Schicksalen  und  Wanderungen ,  die  Un- 
terwelt mit  ihren  Freuden  und  Leiden  ,  in  einer  Reihe 
bedeutsamer  Scenen  Tor  das  Auge  d^s  Zuschauers,  Ge- 
sang und  Musik  Terschiedener  Art,  die  mannigfaltigste 
Beleuchtung,  alle  Wirkungen,  die  der  sinnliche  Contrast 


Piatunis  Gorgias  p,  524  sq.  p.  2bo  sq.  und  Vir^iliuä  Ae- 
neid.  VI.  7ö6  üq.         '  ' 
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*  IkerTorsabriagen  Termag ,  and  andere  Anstalten  tra* 

gen  (las  Ihre  bei  ,  den  Inhalt  der  Lehre  eindrini^lich  za 
machen.  Dals  auch  diese  Scenerien  mit  der  Lehre  im 
Wesentlichen  aas  dem  Orient  und  besonders  ans  Aegypten 
entlelint  waren,  ergiebt  sieb  ans  dem  Obigen.  Man  erinnere 
sich  z.B.  was  wir  von  Indischen  und  Aegyp  tischen  Festen 
und  besonders  von  der  nächtlichen  Feier  za  Sais  bemerbl; 
haben.  Hier  «ill  icb  snerst  einige  allgemeine  Belege 
beifügen,  woraus  es  slcJi  ei  geben  wird,  dafs  auch  unter 
den  Griechen  fast  alienthalben  jene  Mittel  der  Yersinn- 
Hcbnng  gebraacbt  worden  sind«  So  ägyptisirten  8.  B. 
die  Elensinien  eben  so  wobl,  wie  die  Samotbraciscbe 
Feier,  in  jener  Verkleidung  der  Priester  in  astronomi- 
sche Gottheiten.  Zu  Eleusis  stellte  der  Hierophant  den 
Demiurgen ,  der  Daduch  die  Sonne ,  der  Epibomins  den 
Mond  und  der  Hierokeryx  den  Hermes  dar  (Euseb.  Pr, 
£v.  III.  pag.  117.  A.).  Bei  einem  andern.  Schriftsteller 
lesen  wir;  der  Daduch  war  da$  Bild  der  Sonne,  nnd  die 
Gemeinde  der  Initiirten  stellte  die  Welt  Tor  '^).  Zu 
Rom  \\  urde  der  Raub  der  Proserpina  durch  einen  Prie- 
ster oder  eine  Priesterin  dargestellt,  die  man  mitten  im 
Tempel  yer schwinden  liefs  ^^). 

In  Betreff  der  Bacchanalien  fehlte  es  auch  nicht  an 
bestimmten  Zeugnissen.  Man  denke  nur  an  die  schon 
oft  berührte  Beschreibung,  die  uns  Callixenas  yon 


y4)  Dafs  im  Bacchischen  Gehelmdit  nsie  auch  Glocken  ge- 
braucht wurden  ,  bemerkt  VVinckclniann  im  Sendsclirei- 
ben  über  die  Uerpulaniscüeu  Entdeckungen  p«61  derneue^ 
stea  Ausg. 

95)  Cleantbes  Stoicus  ap.  Epiphan.  adv.  haeres.  HL  9» 

96)  Tertuliiän.  ad  Nat.  II.  p.  30. 

$7)  Beim  Aihenaus  V.  27  sqq.  Tom.  II.  pag.  261  sqq.  Schw, 
nebbt  BüLLi^eiö  Aadeumu^ea  p.  207*  und  den  dort  ange« 
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jener  merkwürdlgea  Bacohatprooeftmn  an  Alexaa4ru^ 
mit  dta  coloMtlen  Yorstellongeii  'des  Baocho« ,  seiMr 

Amme  Njfta  und  dergl.  mehr ,  ^iebt.  Dergleichen  kannte 
auch  das  frühere  Athen,  nie  Mir  aus  manchen  Steüeii 
der  Alten  sehen,  s.  B.  «as  des  Amtidee  PanalheoäUciier 
Bede  (p.  96  Jebb.),  wosu  dcrSeholiast  ms  er.  (yer- 
bessert  von  Vaickenaer  DiatrlL).  Euripld.  p.  lOJ.  A.)  die 
Anmerkung  machte  dafs  der  Eine  den  Dionjsus  selhsti 
ein  Anderer  einen  Satyr,  ein  Dritter  einen  Bacclitti* 
priestcr  darstellte.  80  kleidete  Hjpsipyle  beim  Valerias 
Fiaccus  (Argon«#ut.  IL  264  ac^q.)  ihren  Vater  als  Diooj- 
MS  ein.  Dafa  aber  auch  die  eigentlich  mysteriösen  Ge- 
scbiehten  sceniseK  rot  Angen  gestellt  wurden ,  beweisen 

Slcllen  ,  wie  die  des  r.TicianiiS  (de  Snltat.  3*^.  1  om,  V. 
p.  147  ßip.)  ?  unter  den  Sujets  von  mimischen  Tänzen 
die  Zerileiscbang  des  Jacchns,  die  Verbrennang  der 
Semele  nnd  die  Doppelgebort  des  Dionjsus  genannt  we^ 
den.  Dergleichen  Darstellungen  benutzten  dann  ohne 
Zweifel  Dichter  und  Bildner «  wie  z.  B.  Konnus  in  der 
oben  angeführten  lebhaften  Schilderung  Ton  Zagreos 
Tod ,    und  jenej:  Uildliauer  ^    dem  \^ir  das  gleicharli^e 


führten  Schriften.   Ueber  die  Bacchischen  Aufzüge  ver* 
dient  besonders  C  .  G.  Schwarz  Miscell.  politior.  liumanit. 
p.  73  sq.  und  p.  yG  sqq.  nachgelesen  zu  werden.     Auch  ' 
rr  legt  dort  die  Stelle  des  Pliitarchus  de  cupidit.  divit. 
p.  527.  D.  p.  124  Wyttenb.  zu  Gruttde.   Vor  Alters,  sagt 
Flutarchus,  feierte  man  das  Fest  der  Dionysien  als  eitt 
Volksfest,  heiter  und  fröhlich  (ij  vdr^to^  rtuv  ^«yua/a» 
rSi  rh  «aAoi^y  irififnro  Sn^AoriwS^  yuu  iXa^6i0»  man  trug  dabei 
einen  Vl^einkmg  und  den  Zweig  einer  Rebe;  ein  Anderer 
führte  einen  Bock  |  ein  Dritter  trug  einen  mit  Feigen  ta* 
gefällten-  Korb ,  und  zuletzt  folgte  der  Phallus.  Dies 
Alles  aber  ist  jezt  verschwundt^n  ,    indem  man  g:oldene 
Becher  hciuuUrUgt ,  kostbare  Kleider  anlegt,  in  Wagen 
führt  j  und  in  Mask«n  einherschreiiet« 

% 
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Römische  Belief  Terdanlien*  Za  Rom  waren  bei  den 
nächtlicben  Bacchanalien  die  Matronen  als  Bacchantinnen 

costiiniirt  (Livitis  WXIX.  Die  M  a  s  Ii  e  n  betref- 

fend^ so  könnte  aus  der  Hauptstolle  des  Plutaichus  (de 
cnptdit*  diviu  p.  637.  D.  p.  134  Wjttenb.)  vielleicht  der 
S'chlufs  gezogen  Bierden,  als.  sey  ihr  Gebrauch  bei  den 
ßacchanalien  erst  späteren  Ursprungs,  aus  der-Macedo- 
niacben  oder  Römischen  Periode,   Dort  stellt  Plotarchas 
die  alte  einfache  Bacchusfeier  dem  nachberigen  Aufwand 
und  IjUxus  dabei  f^egenüber,  und  führt  nls  Beweis  des 
Letzteren  auch  die  Masken  an..  Diese  Nachricht  ist  auf- 
fallend ,  wenn  man  andererseits  an  das  hohe  Alter  dea 
Haakirens  bei  den  Aegjptiern  denht,   und  wenn  man 
sich  der  maslurten  Personen  auf  den  Italisch  •  Griechi- 
achen  Vasen  erinnert*    Allein  vergesse  man  nicht «  wenn 
dort  Plutarchos  von  alfer  vaterländischer  Sitte  spricht« 
dafs  dies  nicht  auf  alle  Griechische  r»acchanaHen  aus- 
gedehnt werden  darf,     üeberhaupt  Mar  die  Dionjsns« 
feier  bei  ihrer  aufserordentlichen  Verhreitong  g.ewifa 
aoch  onter  den  verschiedenen  Griechischen  Stämmen 
nicht  wenig  verschieden;  und  so  mochten  dann  auch  die 
reicheren  Bewohner  von  Grofsgriechenland  schon  frü^ 
berhin  in  dem  festlichen  Aufwände  mehr  thun,  als  ihre 
Brüder  im  Mutterlande  und  anderwart».    Dafs  die  Grofs- 
griechischen  Bacchanalien  mehr  von  der  alten  Freiheit 
beibehielten ,  als  anderwärts  geschah ,  wissen  wir  be« 
stimmt.    Zo  dieser  so  noth wendigen  und  immer  fest  so 
haltenden  Unterscheidung  hat  neuerlich  liöttiger  in 
den  Ideen  zur  Archäologie  der  Malerei  (I. Tb. 
p.  193  ff.)  durch  die  feinsten  Bemerknngen  eine  frncbt« 
bare  Einleitung  gemacht,  welcher  eine  recht  fleifstge 
Kachiol^e  zu  wünschen  ist.    Hier  kann  es  meine  Ab- 
sicht nicht  sejn  ^  von  den  Yasenihalereien  eigens  zu  ban- 
deln.   Ich  w«rde  nur  eine  Heihe  von  symbolischen  Dar« 
sieliua^cu  üacciiischer  Lehre  anlühreii ,  die  auf  Vasen 
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Torhommen.  Uebrigens  ist^  um  zu  onterer  Stelle  ra* 
rück  sa  hehren  $  jene  Aeofternng  des  Plntarclmt  eelir 
bemerkenswertli.   yfir  iehen  daraas,  dafa  bei  all*Griek. 

chischen  BacchiispT  oc«sbionen  nur  drei  bis  vier  I^ersonen 
auftraten,  und  unmaskirt.  Der  Fhaliui  M^ard  aber 
«ttcb  einbergetragen  .Daa  war  ja  nebtt  Stier  imd 
Schlange  ^)  daa  Jtlteate  BUd  dieser  gansen  Beli^on, 
ui,i<l  .'die  drei  Sjmbüle  Ovaren  in  der  Hauptbedeutung 
nicht  TcrschiedcHy  nar  in  Nebenbestimmangen.  Jener 
uralte  Pballastrüger  erinnert  nns  an  eine  andere  Naeh>  . 
rieht  im  AthenSna  (XIY.  pag.  954  Schfvelgh.),  wo  wir 
Jasen,  dafs  die  IMialK^phori ,  eine  Art  von  dramatischen 
Inipro  visatoren  9  die  bei  den  Italischen  Griechen  ^^voxf^ 
hiefsen»  immer  ohne  Masken  anftraleii. 

Der  Lehrer  ist  anch  Bildner,  Ton  diesem  Satse» 
den  alle  altere  Religionsgeschichte  bestätigt,  sind  wir 

oben  ausgef^angen  (s,  I,  Th.  p.  14  ff.)?  *o  sehen  wir 
denn  auch  jezt  die  ältesten  Bacchuspropheten  als  die 
Urheber  des  ganzen  Festapparats  genannt.  Blieben  doch 
anch  bei  oifentlicher  Feier  die  dramatischen  Poeten 
selbst  in  so  ^eit  Dionysische  Künstler  ^^^),  dafs 


58)  fn  BetixiT  des  Phallus  und  Itliyphallus ,  hegonders  über 
die  Herleitung  des  Irtzteren  Wortes  (/-Jv^^aAc^)  s.  Eusta-« 
ihius  zur  Odyss.  I.  226.  p.  £o  HasU.  und  daselbst  die  Mei- 
nungen der  Griechischen  Grammatiker;  verg),  auch  oben 
II.  Th.  p.  327.  669. 

$9)  lieber  das  Symbol  der  Sehlansc  im  Bacchischra  Bil- 
derkreise, sieh.  noehVossius  de  Theolog.  genüU  X.  29. 
pag.  808. 

100)  VtTgl.  oben  III.  Th.  ps^.  408.   Auch  die  Schaospieler 
oder  Acteiirs  hiefsen  Dionysische  KOnstler  (o^ 
tJv  Atdvuarov  rf^cvitew),  wie  wir  aas  der  Frage  ersehen, 
welche  PJutarchys  (Qnaesft.Romm.  CVII.  p.ü89.  C.  D^  ^ 
p.  183  Wyi(.)  aaftuilt^  warum  die  Dionysischen  Kttnai« 
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«fo  den  gäiista  tlieiiitisiito  Appürat  l>e§timiiitlte ,  und  di^ 

Vorstellung  der  Stüclie  leiteten.    Zum  Behof  der  Myste« 
irien  gab  e»  ein  förmliches  Cärimonialgesetast  das  Hian 
dem  alten  Orpbeot  zaschrieb,  und  das  ,  nadi  einigen 
Hruchstuclten  zu  urtheilen ,  vielleiclit  nicht  weniger  um- 
etändlich  war,  al&jiur  immer  die  Mosaischen  Vorschri^ 
•teü  für  die  LeTiten  scjn  konnten*   Ein  solches  Fragment 
Terdanlien  mr  dem  gelehrten  Macrobios  (8at.  I.  cap.  18.). 
Im  Vorhergehenden  hatte  er  bemerlit,  v/ic  der  Vater 
Li  her  bald  ah  lUnd,  bald  als  Jüngling,  als  bärtiger 
Mann ,  nnd  selbst  als  Greis  Torgestellt  wurde  ;  worüber 
^ir  zQTor  aneh  den  Plutarchns  sprechen  h<frten.  Ma- 
crobius  erinnert  dabei  nun  noch  an  den  Uebon^  unter 
welchem  Beinamen  die  Neapolitaner  in  Campanien' den 
Bacchus  als  Stier  mit  einem  biErtigen  Menschengesichtil  ' 
Terehrten  (vergl.  oben  III.  TIi.  p.  ii3.).    Darauf  folgt 
die  lieschreibung  des  Anzugs  und  der  Attribute,  welche 
Ltber  als  Sonnengott  in  den  Liberalien  hatte,  und  hier 
wird  mnn  eine  Orphiache  Yorschrift  (rergl.  Fragmm; 
Orph.  pag.  464«)  mitgetheilt ,  wie  Dionysus  als  De- 
mi ur  g  dairgestellt  werden  sollte  ^^^).  Erst  wird  deir 


l«r  au  Rom  Histrloaen  genannt  würden*  Er  leitet 
diesen  Namen  von  einem  gewisseu  ister  her,  dem  «os^ 
g  ezetchnetsten  und  berühmtesten  unter  den  Schauspielern, 
die  man  aus  Tyrrhenien  nach  Rom  berufen  habe ,  als  dort 

unter  dem  Cönsulat  des  Cajus  Sulpicius  und  Licinius  StoU 

durch  eine  Pest  alle  Schaubpielcr  hiaweggträiit  worden. 
So  erzähle  wenigstens  Cluvius  Rufus« 

# 

101)  In  den  Speciiiiens  of  ancient  Sctilptufe  etc.  Loodoh  1810^ 
befindet  sich  auf  der  LV;  und  LVL  Platte  eine  panthe« 
istische  BOste  des  mystischen  Bacchus  ödeir 

eine  Persunification  des  allgemeinen  Welt-» 
gel  st  es.  Man  fand  diese  Bü8te  1775  zu  Aquila  iui  Nea^ 
polaanlsciien.  Dieses  Kunstwerk  aus  dein  Macedo- 
nischen  Zeitalter  ist  sehr  interessant«   Die  Aug^ä 
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purpurne  Peplus  genannt,  dem  Feuer  ähnlidi,  sodaim 
das  bunte  Fell  det  Hirschkalbes  mit  Angabe  Ton  deeeen 

•Bedeutung,  nonaeb  et  d^n  mit  Sternen  beaaeten  HtnnncI 

und  das  beilige  Hund  bezeichnete;  weiter  das  goldene 
DegengebÜng  über  derBrast«  als  Sjmboi  der  aoff^eliei^ 
den  Sonne  mit  der  MorgonrStbe,  und  «nietet  der  Gürtel 

uiiler  dti  lirust,  als  Bild  rles  urofliefscnden  Oceanus. 
Das  waren  also  Vorschriften,  den  Mosaischen  ähniiclif 
wie  Gesner  hierbei  wohl  erinnert  £a  waren  Regeln  ür 
den  Bekleider  oder  Stolisten  *^') ,  wie  die  Aegvpti- 
achen  Griechen  in  ihrer  Sprache  eine  Friesterclasse  der 
Aegyptier  zu  bezeichnen  pdegten  Dieser  Stoliti 

batte  das  Gescbäft^  den  yorschrifltmaftigen  Festansng 
KU  besorgen,  und  srnnit  auch  die  Götterbilder  oder  die 
Personen,  die  die  Gottheiten  darstellten,  gehörig  su  CO« 
stumiren.  Ein  eigenes  Gedicht  dieses  Inhalts,  tqh  dea 
beiligen  Aneug  genannt  ward  dem  Orpbeai 

wieder  selbst  beigelegt;  woraus  jenes  Bruchstück  toq 
Hacrobius  yermotblich  entlehnt  ist. 

£s  ist,  wie  scbon  oft  tob  uns  bemerkt  ward,  das 
eigenste  Wesen  des  Symbols  nnd  der  Allegorie  naeli 

Aufsen  und  nach  innen  zu  deuten;  und  desto  grüfser 
iat  der  Werth  beider,  je  mehr  sie  einerseits  den  äufserea 


sind  von  Silber  eingesetst,  dabei  bat  er  Ziejrenrammea» 
Stierobren»  Fische,  die  aus  der  Schlafe  hervoi^ringea 
wollen^  und  Krebsschee ren  statt  der  Börner  auf  dem 
Kopfe.  -Die  Baare  sind  leicbc  und  flockig ,  wie  Ziegen- 
haare ,  und  die  Oberfläche  des  Gesichts  und  der  Brust 
iat  mit  den  Blättern  einer  Wasserpflanze  bedtckt. 

102)  mXtfftii^ ;  Clemens  Alexandr«  Strom.  VI.«  p«  758. 

lOJ)  Sturz  de  Dialecto  Macedon.  p,  112.  vergl.  oben  1.  Xh. 
pag.  246. 

i04)  /«fooTflÄnca  oder  li^oeivkt^nid,}  Ettdootae  Violar.  p.  318. 
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Sinn  befriedigen,  und  aodererseHft  zugleich  dem  inneren 
XU  errathen  und  su  denken  geben,   Aueb  in  diesem  Be« 
tracht  strebten  die  Mysterien  der  Grtecben  symboHseh* 
Xtix  seyn»   Aber  inhaltsvoller  Glaube  war  aus  der  Fremde 
SU  Urnen  gekommen.   Sie  aber,  die  ibn  empfingen,  die 
ihn  Terpflana^n  und  eindringlicb  an  machen  anchten^ 
varen  Griechen,  und  auch  in  diesem  geheimen  Reli* 
gionsdienste  liefsen  sie  nicht  Ton  Art«    Sie  befriedigten 
den  Sinii  und  huldigten  dem  Schonen ,  «o  weit  ea  ve^ 
träglich  war  mit  dem  Zwecke  geheimer  Lehre.    Je  Hei* 
lenischer  also  ,  je  gebildeter  mysteriöse  Institute  wurden, 
desto  mehr  mufaten  sie  jenes  Doppelwesen  des  Symbole 
SU  erschöpfen  im  Stande  seyn.    Dafs  diea  der  Fall  war, 
dafür  bürgen  uns  so  viele  bisher  beigebrachte  Beweise. 
Man  denke  nur  an  die  unnachahmliche  Mysteriendichtun^ 
Ton  Amar  und  Psjphe»    Allenthalben  begegnet  uns 
hier  fener  awiefache  Geist ,  der  Geist  der  Form ,  der  dem 
Sinne  scliioeicKelt ,  und  der  Geist  des  Inhalts,  der  uns 
mm  tiefsten  Nachdenken  leitet«  £roa ,  der  den  Scbmet» 
t^Hng  über  die  Fackel  hiEIt        ist,  von  der  poetbchen 
Seite  gesehen ,  ein  treffendes  Bild  von  den  Qualen  der 
Liebe»  und  die  Dichter  haben  es  so  ergri^en ;  Ton  dem 
Standpunkte  der  mystiscken  Dogmatih  betrachtet,  Ter^ 
acbliefst  dasselbe  Bild  den  fruchtbaren  und  ernsten  8at8 
Ton  den  öchlacken  der  Materie  und  von  den  Leiden  der 
im  Feuer  geläuterten  Seele.    Beispide  derselben  Art 
werden  aieh  im  Verfolg  noch  mehrere  darbieten.  Denn 

hslten  wir  doch  nur  immer  den  Satz  fest,  der  sich  durch 
Alles  bestätigt »  dafa  nnsiahlige  Mythen  des  Griechi- 
achen  Fabelkreisea ,  ja  Tielleicbt  die  meisten ,  anfter 
dem  Sinne»  den  sie  im  Munde  des  Volkes  hatten,  auf 
dem  Gebiete  der  Mysterien  noch  eine  andere  Bedeutung 


iOS)  Man  vergleiche  unsere  Xafel  XXXVII.  nehst  def  £r» 
klärung  p.  24  f. 
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in  ftich  yerschloftsen.  Hier  im  heiligeren  Dienste  ward 
jt^r  BetUndÜieil  de«  dffentUchen  Galtot  tob  einem  na- 
deren  Elenente  darehdrnngen ,  nnd  to  sn  eecen  m  eia  . 

anderes  Wesen  Terwandelt.  Kein  Bild,  kein  Mjthas, 
kein  Gebrauch  behielt  seine  alte  liedeutung  ganz;  sobald 
ihn  die  Myatik  ergriffen ,  ward  er  ungedentet  und  in  eine 
Midere  Welt  versetst.  Ein  Gerithe  c«.  B. ,  da«  etwa  im 
tfffentlich cn  Dienste  blos  ein  nuth wendiges  Werkscog 
war«  erhielt  hier  sofort  neben  seinem  änfseren  Gebraach 
irgend  ein«  innere  Bedentong»  Et  ist  die«  jener  Zanbeiw 
gelte  der iritealen  Religion,  der  Alle«,  watin  teiüeKreite 
kam,  sich  zum  Eigenthum  Heibetc,  und  ihm  eine  neue 
Üesiimmung  gab. 

Auch  die  Sprech«  ward  dieser  Verwandlnng  ns* 
tevworfea,  Woron  viele  Beispiele  aufgefebTt  werden 
könnten.  Wir  bleiben  beim  Vorliegenden  stehen,  nnd 
gedenken  der  hie  und  da  angeführten  Orphischen 
Worter  und  Formeln,  theü«  au«  der  Fremde  ent- 
lehnt (deren  werden  anch  die  Elensinien  ein  reebt  anf* 
fallendes  Beispiel  geben)  nnd  au»  altem  Gebrauch  bei- 
i>ehaitea,  iheils  auch  Wörter  des  gewöhaiichen  Lebens, 
#0*09  atan  eine  kiibere  Bedeutung  gegeben»  Es  ite£sn  * 
aiek  dardk  nelireres  Snehen  eine  Art '  ron  Orplnscliem 
Worterbuch  znsammenstellen.  Man  vergleiche  nur  die 
Citate  in  den  Fragmenten  dieser  Classe  (p.  4q3.).  Uier 
nur  einige  Proben  von  den  oben  bemerkten  Arten,  loa 
Fbrj^Mien  liiai^  Pi^v  da«  W  a  •  s  e  r.  In  dieser  Beden- 
Inng  nahm  es  die  Orphische  Tempelspiache.  IMe  alten 
Macedouier  dagegen,  unter  denen  sich  die  Bacchischea 
^  intixtate  doch  mit  mm  frühesten  gegründet  hatten ,  nab^ 
Wien  es  f&r  Loft,  nnd  beteten :  «Bedy  (die-LnA)  raSge 
^hnen  und  ihren  Kindern  hold  sejni^  Der  Ifonat 


^  NeanOies  tön  Cykitins  beim  Clentens  Strom.  V.  pag.673. 
vcrgl.  oben  I.  Th.  p.  I6i. 
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bieT»  bei  den  Orpbikem  Rind  i^^).  Wer  sich  des  lUcia.- 
•siatiscliea  Baccbut  ->  Sabo»  i  de»  Mondtherrsciiers  ait  dem 
C^tieraAtribote ,  aecb  «rinnert ,  tmd  an  den  personifieir* 

ten  Monat  gedenkt,  dem  wird  dies  leicht  verständlich 
aeyo*  So  sprachen  sie  auch  von  Thräaen  der  Sanne  i^^), 
£ben  ao  ward  daa  Wort  al6%Qq  nnä  navfiiLoXo^  yom  ge* 

meinen  Redegebranch  binaufgestei^f  rt  An  sieb  beifst 
«8  bunt;  in  mj^stischer  öpiachc  aber  formenreich 
io  Bezug  auf  die  Matar  und  ala  Prädicat  der  luMmiache» 

Bfvahoie^  derSeblange,  dea Weltbecbera  und  dergl. 

Auch  in  dieser  Sprechart  folgten  die  Pythagoieer,  \^ie 

^ir  oben  sahen,  dem  alten  piiesterlich- Orpbischen  Ge* 

breiielie.  ' 

So  Tiel  Ton  der  Sprache«  Ueber  die  Bildnerei  ist 
noch  Tiel  mehr  za  sagen.  Ich  werde  mich  auf  einige  der 

bedeutendsten  Züge  beschränlien.  Die  Reliefs  und  mehr 
nocb  die  Münzen^  Gemmen  und  Tasen  liefern  für  die 
mjateriSse  Symbolik  die  meiste  Ausbeute*  Ton  Basre- 
liefs haben  wir  oben  an  dem  Kampfe  mit  Ljcurgus ,  an 
dem  Zagreus  unter  den  Mörderhänden  ^er  Titanen  und 


107)  /5cu;;  Proclus  ad  Hesiod«  p.  l68.  Auch  nannten  die  Al- 
ten den  Neumond  (v;jxv;v;^,  bei  den  Attikern  aber  ge- 
wöhnlich ♦  V  if  ii  i  V  «  a  d  e  r  a  1  t  e  u  n  d  n  e  u  e  T  M  o  n  d  ] 
genannt ;  s.  oben  II.  Th.  pag.  ^74.)  o  <t -/^  o  c,  ,  Kalb;  s. 
Eustaihit&s  zurjOdyssee  XIX.  307.  pag.  6i^7.  Itu.  31  Dasil.: 

m%wro^  rh  ^  vuv  d^i^aro  w  t$  «^vjify-  i^rt^  itrri  vouftt}- 
^d  rwy  riv«  «aAa<(0y. 

MS)  Proeltts  in  Platon.  Toxi.  p. 

i09)  Ver{L  Dionysus  p.  56  sq.  WJr  erinnern  hier  an  die  Prü« 
dicate  des  Bacchus  a^Xopo^^^,  ai*o^p>^ft  ^  wovon  bereits  ^ 
oben  lU.  Xh.  p.  4iJ.  geredet  »ru^e. 
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dergl.  Beispiele  dieser  Art  gestiheii.  Von  Gemmen  und 
Möoeen  habe  ich  im  Oionjtus  besonder»  Belege  dieser 
Classe  gegeben.  Je  küreer  ich  hier  teyn  mnfs ,  und  je 
■weniger  ich  micli  selbst  ausschreiben  muchle  ,  desto  an- 
gelegentlicher muf»  ich  meine  Leser  dorthin  yerweiseni 
und  sie  bitten,  einige  dort  abgebildete  nnd  erläuterte 
Hunzen  zu  beachten ,  unter  andern  den  gehörnten  Bac» 
chus  auf  ciaer  Münze  TOn  Nicäa  ( lab.  3.  nr.  2  );  noch 
mehr  aber  die  Münze  Ton  Gela  in  Sicilicn  mit  dem  bör- 
tigen  Mannstier  Heben,  denif  als  Zeichen  der  Fett«^ 
feier,  eine  Fran  auf  die  HSrner  einen  .'Kranz  setzt,  da» 
neben  in  uralten  Zügen  liie  Inschrift  ZOZIIIOAIZ 
(ebcndas.  nr.  3.)  ,  vorzüglich  aber  die  Sicilische  Münze 
Ton  Selinds,  deren  eine  Seite  die  sitzende  Proserpina 
zeigt,  die  so  eben  eine  Schlange  lieblLoset,  und  auf  der 
andern  wieder  jenen  bärtigen  Bacchus-Hebon  *),  zusam- 
men genommen  die  Geburt  dea  Zagreus  aus  der 
Verbindung  des  Schlangen  -  Zeus  mit  der  Persephone 
(ebendas.  nr.  4.)  ;  weiter  die  Griechische  Münze  won 
Aradus  in  Phonicien  ,  mit  der  Urne  zwischen  zwei  Palra- 
ästen  von  zwei  Sphinxen  bewacht  —  eine  Andeutung 
Bacchischer  Mj^sterien,  wie  man  ähnliche  auf  Münzen 
von  Chio«  ^ei  Petlerin  sieht  (tab.  4*  nr.  z*  Tergl.  oben 
III.  Th.  p.  i5g.);  endlich  die  Griechisch-Lydische  Münze, 
woraut  der  sogenannte  Indische  Bacchus  mit  dem  Herr- 
acherstabe  und  langem  iUefsenden  Talar  (ßa&aa^ii) ,  der 
ein  Gefafs  ausgiefst  (ebendas.  nr«3.)  ^  eine  Darstellung, 
die  denen  auf  Vasen  durchaus  ähnlich  ist. 


■ 

^>  MitUngen  im  Reeaeltde  quelq,  medailles  Grecq.  pag«  7  — 
13.  will  in  Jener  Figur ,  wenn  sie  auf  Italisohrn  und  Sici* 
lischen  MOnzen  vorkommt,  vielmehr  einen  Plufsgott 
erkennen,  ohne  Jedoch  den  Zeugnissen  der  Alten  wider* 
'  sprechen  zti  wollen,  wonach Baccliuö  als  SLicr  vorgestellt 
und  angebetet  worden  ist.         •  ' .  '  * 
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Ton  den  Vasen  habe  ich  sofort  zu  handeln,  d.  h* 
besonders  Ton  Italiacb»  Griechischen ,  and  nur  in  so  fern 
sie  Bacchische  Personen  nnd  Scenen  des  mysteriösen 

Kreises  darstellen«     Da  dieser  Classe  aber  bei  weitem 
die  meisten  sind,  so  sieht  ein  Jeder,  dafs  wir  hier  .keine 
VoHstandigltett  beabsichtigen  kennen.    Zur  Einfuh* 
rung  in  dieser»  Gebiet  alter  Syinbolili  wird  jedoch  das 
folgende  hinreichen.    Nirgends  ist  es  nun  nöthiger,  sich  . 
mit  dem  Inhalt  und  Geiste  Griechischer  Mysterien*  Ter« 
traut  SU  machen  ,  als  hier,  wo  es  die  Ansdeutnng  dieser 
Vasengemälde  gilt.    Es  ist  wahr,  man  ist  gleich  anfangs 
SO. ziemlich  mit  der  Ueherzengung  daran  gegangen,  dafs 
die  > gewöhnliche  Mythologie  hier  nicht  ausreiche.  Da 
aber  die  Toscanischen  ErUfu  t  i  in  der  Meinung  und  zur 
Bektaitigung,  dafs  diese  Vasen  Ktrurischen  Ursprungs 
•ejen ,  aus  der  ganzen  Masse  der  alten ,  besonders  Rö- 
mischen Literatur  ihre  Deutungen  entlehnten ,  so  war  es 
Zeit  ,   dafs  Deutsche   Ahcrihumsforscher ,  besonders 
Heyne ,  diesem  unkritischen  Verfahren  sich  widerseta- . 
ten.   Die  blofse  Negation  aber ,  so  yerdienstlfch  sie  als 

Vorbereitung  seyn  mag,  ist  durchaus  unzureichend,  WO 
es  auf  Beantwortung  bestimmter  Fragen  nach  dem  Sinne 
eines  Bildes  ankommt.  Auch  hierzu  ist  ein  Schritt  ge« 
schehen ,  besonders  von  den  neuesten  Deutschen  ArchSo« 
logen.  Eingedenk  des  Griechischen  Ursprungs  der 
meisten  dieser  Vasen  haben  sie  aus  Griecbiscbein 
Mythus  und  Leben  Licht  zu  geben  gesucht ,  und  unleug« 
bar  oft  mit  «ehr  erireulichem  Erfolg.  Nun  mufs  aber  * 
noch  eine  grölsere  Aufmerksamkeit  auf  die  unerschöpf« 
liehe  Dionysttsfabel  nnd  auf  die  Restp  alter  Dionysiadea 
in  den  Fragmenten  der  Tragiker  bei  Nonnns  nnd  Andern 
hinzukommen ,  und  yorzüglich  müssen  auch  die  Bruch« 
Stücke  der  Griechischen  Historiker  mehr  als  bisher  be« 
achtet ,  und  die  fast  ganz  TernacblSssigten  GriecbitcheB 
Philosophen,  sumal  die  Platonikerf  za  Hülfe  genommen 
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werden.  Darüber  ist  man  ja  einig ,  daft  diete  Vaten« 
maleraien  «ich  grörateniheili  auf  Myateriea  besiebaii» 
8a  sollten  -deiw  aoch  die  Schriftateller  befragt  mrdeii, 

welche  den  M/sterien  Torsü glich  Aufmerksamkeit  wid- 
meten 110). 

£•  fiaden  aicb  dieae  Vaaeo  in  aolchen  GrieehiaeheiL 
liSoderii ,  wo  der  Gebeindfieiiat  dea  Bacchoa »  der  Ceree 

■»d  Proserpina  herrschend  war,  roehrentheils  in  Italien 
ood  Sicilien ,  vorzüglich  dort  um  die  alten  Städte  Capna 
Md  Nole ;  aber  aach  im  Grieehiacben  MatterUnde  ^  ^ 
•andere  in  der  Nabe  yon  Athen  P**^        ^nd  in 

Gräbern  gefunden ,  wo  sie  um  den  Leichnam  hernmste« 
ben,  and  zum  Tfaeil  an  bronzenen  Nägeln  an  den  VVäo- 
tei  der  Gräber  anfj^ebängt  aind*  Gegenatand  and  Ani^ 
üibrang  diceer  Veaeamalereien  seigen  noch  die  meiate 
Terwand tschaft  mit  den  Vorstellungen  auf  jenen  K£at* 
eben  Ton  Urs ,  die  zum  Geheimdienste  yod  Griechischen 


110}  Die  Verfasser  der  Descripfion  de  l'Egypte  Antiqq.  Vol, 
II.  pag.236.  bezeugen  ihre  Verwunderung  (Iber  die  Alan« 
«ts^higkeit  und  Scbdnheit  der  Form  alt  -  Aegyptischer 
Vasen«  wie  man  sie  8*  B*  tn  den  Sculpturen  der  Gemä* 
ober  deiT  Gebttude  vosi  G^rnak  (Theben)  findet»  Darauf 
{ßjgtn  aie  bloau :  las  vas^s  Eirus^tes  ai  renomm^a  re« 
pr^aenteut  rien  de  plua  agr^able  ni  de  plus  gracieox »  et 
U  pourroU  Aien  se  fcdrt^  que  Uurs  rapports  twtc  ie» 
f>roibtcäons  Egypeiennes  de  mime  genre  nejitssäni  p€u 
seiOement  f  wffiet  du  hasard.  Auch  in  den  Katakemben 
von  £lie]thya$  und  Tbeben  finden  aksh  auf  den  Reliefs 
and  in  den  Malereien  Vasen  von  den  verschiedcnaten  und 
angenj&hmsteii  Formen,  und  von  solchen,  die  den  Grie«» 
chischen  durchaus  gleichen.  Auch  wird  bemerkt,  dafs 
das  Hausgcräthe  dem  auf  den  Griechischen  Vasen  ganz 
ähnlich  sey  (ebendas.  p.  Sif .). 

Itl)  S.  Hamilton  in  Bdtligera  Erkllning  Griechischer  Vai|en<. 
gemalde  I.  pag.  26  ff.  und  deaaen  Ideen  cur  Avcb&elosi« 
der^ttalavet  I.  p.  181. 
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Kämtlern  in  Campanien  und  Unteriulien  yerfertigt  wor« 
«lea  sind. 

In  Grabern  wurden  sie  gefunden.  Aber  auch  auf 
die  Graber  pflegten  die  Griechen  Geföfie  su  stellen. 

Damit  hingen  einige  recht  bemerkeiiswerlhe  Religions- 
begri^'e  zusammen ;  daher  ich  einige  Worte  darüber 
sagen  inufs.  Bei  den  Hocbzeiten  der  Athener  holte  ein 
Knabe ,  der  dem  Brlutigam  am  nSchtten  yerwandt  war, 
aus  der  Quelle  CalHrrhoe  das  zur  Reinigung  bestimmte 
Wasser.  Er  hiefs  Ton  diesem  Geschäft  6  Xovr^ocpo^oip 
der  Badwassertrager.  Einen  ähnlichen  Knaben, 
Camiiius  genannt,  hatten  die  Rümer  bei  ihren  llochzei* 
ten.  Man  deutete  damit  auf  das  erste  Element,  das 
feuchte  9  und  somit  auf  Fortpflanzung  und  Fruchtbar- 
heit.  Die  erste  Nahrung  des  Kindes  an  der  Mutter  Brust, 
sagten  die  Alten  ,  ist  feucht,  und  die  Flusse  und  Flufs« 
gotlheiten  hiefsen  Nährer  und  Knabennährer  («ovpoT^« 
^01^);  Vorstellungen,  die  selbst  unter  dem  Yolhe  noch 
jezt  nicht  ganz  erloschen  sind.  Darauf  bezogen  auch 
Einige  die  bekannte  Griechische  Sitte ,  die  Haare  der 
Knaben  den  vaterländischen  Flüssen  sn  weihen.^  Der 
Wasserkrug  ward  daher  auch  ein  Bild  der  Vermählung 
und  des  Ehesegens.  Daher  auch  dort  (beim  Plutar* 
chus  de  exsilio  p.6o6.  F.  p.  444  Wyttenb.)  eine  klagende 
'Vutter  die  Feier  des  Hochzeittages  durch  |enes  Wasser* 
*  tragen  (XovT^o(p6pog  ^Xidi^)  eben  so  wohl  wie  durch  die 
Hocheeitilamme  bezeichnet.  Damit  hing  nun  folgender 
zdiSne  Gebranch  zusammen :  Die  Griechen  stellten  auf 
4en  Grahhfigel  unverheiratheter  Personen  einen 
Wasserhrug,  znm  Zeichen,  dafs  sie  das  Brautbad 
nicht  empfangen  I  und  kinderlos  gestorben  sejen  i^^)* 


119)  Demosthenes  p.  10&6  ed.  R^ibk«  Eustaibius  et  ScheksSt» 
ad  Uiad.  XXiil.  l42. 
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JMach  Pullux  (VIII.  7.  66.)  stand  auf  dergleicbeo  Gräbetm 
dai  Bild  einor  JoDgfraii  mit  dem  Watfterkrnge  m  der 
Hand«   Eine  solche  Statoe  auf  Grabern  mit  and  ohne 

Wasserljrug  nannten  die  Atlikcr  L.TiiJTj.Hüt.    Dieser  Hmg 
nvar  gewöhnlich  schwarz,  und  hicfs  daher  Xtßv^,  Der 
*  gebraachlichste  Name  war  jedoch  4  XovT(oip6^q  udXnti 
(s.  die  angeführten  Stellen).   KdXniq  bezeichnete  an  sich 
überhaupt  ein  Geschirr  und  Geiäid  sowohl  zum  Wasser- 
holen alft  suro  Trinken.    Nachher  aag^e  man  dafür  ndX» 
nn  1^  ).   AU  Trtnhgeschirr  giebt  es  Pbilemon  beim  Athfr 
näus  (XI.  34«  p.  «34  Schwgh.)  für  einen  auf  zwei  Seiten 
gehenkelten  Becher,  nm  die  Finger  hinein  zu  stecken, 
oder  mit  fingerartigen  Figuren  ausgeziert  i^^).  Kdknii 
heifst  auch  eine  Todtenurne ,  worin  man  die  Asche  Ter- 
wahrte  (Plutarch.  Marceli.  cap.  3o.) ;  sodann  ^ird  dieses 
Gefäfs  bestimmt  ein  Jungfernkrog  genannt  Dabei 
braucht  man  wohl  nicht  an  jenes  Grabzeichen  der  Jung- 
frauen zu  dcahcn  ,   sondern  yielmehr  an  die  Dichter- 
a teilen,  wo  Jungfrauen  heim  Wasaerhoiea  die  itdXxti 


113)  S.  Coray  ad  Heliodori  Aathiop.  p*  S4. 

114)  hl  dieser  Stelle  scheinen  die  älteren  Ausgaben  und  Eiiiö 
Handschrift  auf  die  Schreibung  ^akiete,  mit  verändertem 
Accent  zu  Hlhren.  Sonst  kornrnt  auch  noch  die  Form 
nakxwv  vor  und  staAires,  welches  Hesychiua  fUr  eine  Art 
von  äecher  erklärt.  —  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  an  cme  andere  Art  von  Trinkgesohirr  im  fiicchi* 
achen  Kreise  erinnern ,  an  das  sogenannte  Ctsayhinm 
(icim'/3r«f)  oder  den  Beeher  mit  Epheuranken; 
s.  PJinius  H.  N.  XVI.  35.  Virgil.  Eclog.  HI.  38  sq.  und 
daselbst  Vofä  p.  122.  nebst  Valckenaer  zu  der  ersten  ldyU& 
des  Theocriius  vs,  27» 

■ 

Iii)  ud^sici  x^|9^«v//.>j ;  Cyrillus  in  den  Noten  zum  Hcsychius 
Tom.  II.  p.  128  Alberti, 
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baben  9  ine  im  HomeridUchen  Hymnus  auf  die  Ceres  ^^^) 
Qiia  Mm  Theocritns  (Idyll.  V,  117-).  —  Also  anf  Gra- 
bern  war  der  Wasserl;rug  den  Griechen  ^  wa»  bei  nnt 
der  Brautkranz  auf  dem  Sarge  ist,  ein  Bild  der  Ehelo* 
aigkeiti     In  Gräbern  war  den  Aegyptiem  scbon  der 
Wasserlirug  ein  Bild  der  Erquicltan^  im  donkelen  Schat» 
tenreicbe  (s.  oben  I.  Tli.  p.  3iS.  3 14  ff»  524.)»  "^d  in 
der  mytteriSten  Bedeutang  des  Sternbildes,  gewöhnlicb 
Wassermann  genannt,  ancb  dem  Griechen  ein  hoCFiinnga* 
reiches  Zeichen  für  die  nacb  der  Rucklcehr  sich  seh- 
nende Seele  9  wie  wir  oben  gesehen  baben.   Also  wieder 
«iner  der  rieten  Beweise,  wie  ein  nnd  dasselbe  Bild  Yer« 
acbiedene  Bedeutungen  erhielt* 

Dies  fuhrt  uns  «u  der  alli^emeineren  Frage  suruch : 

"WOZU  waien  die  Vasen  in  den  Gr.ibern  bestimmt?  Dar* 
{Iber  kann  ich  ganz  kurz  seyn,  da  diese  Antwort  neuer« 
lieh  befriedigend  gegeben  ist.  Vorerst  dienten  sie  nicht 
als  Aschenkrüge,  weil  jene  alten  Italischen  Griechen 
ihre  Todten  wie  wir  beerdigten.  Sie  sind  als  eine  Gabe 
2n  betrachten,  welche  der  Abgeschiedene  mit  ins  Grab 
nahm ,  als  ein  Geschenk,  das  ihm  auch  im  Leben  theaer 
und  lieb  gewesen.  Da  sich  nun  nicht  in  allen  Italisch« 
Griechischen  Grabgewulhcn  dergleichen  Vasen  linden, 
da  man  femer  mehrere  ohne  Boden  gefunden ,  und  die 
meisten  endlich ,  wie  bemerkt ,  Bacchische  Scenen  darv. 
stellen;  so  liegt  der  Schlufs  sehr  nahe,  dafs  sie  als  Mit« 
gilt  für  die  Todten  eine  Besiehung  auf  Baccbiscbe  Itty« 
aterien  hatten ,  dafs  sie  als  ein  Andenken  an  die  Initiation 
und  gleichsam  als  Beglaubigung  der  empfangenen  Weihe 
gegeben  wurden.  Diese  Einweihung  geschah  (nach  yie« 
len  Sparen  zu  schliefsen)  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Auf* 


116)  vs.  107.  vergl.  Ruhnkenius  daselbst  und  V».ickeiiaer  ad 
Euri^id,  Hippolyt.  121. 
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iialim  der  GrofigriacMtcben  Kii«l»eii  «uter  die  Ephebeü 
(Ins  Teraeleliiiir«  der  JSnglinge) ,  wobei  sie  dat  dort  ge* 

wohnliche  Fallium  Graccanicum  ,   den  Grolsgriechischen 
Hantel ,  erhielten  (woraus  man  auch  die  Tie]en  Mantel* 
igvren  aaf  der  Hebraeite  dieaer  Vasen  erUirt).  Zern 
Andenken  .dieaer  Weibe  nnd  dietea  Eintritte  nnter  die 
Kpbeben  wurden  nun,   sclitint  es,  diese  Vasen  gemalt 
und  geschenkt;  nnd  je  grüfser  der  Segen  war,  den  aicb 
die  Alten  ron  der  Initiation  aneb  nach  dem  Tode  noeb 
▼erapraden,  desto  tbeurer  bielt  man  diese  ünterpfan» 
der  ,  nnd  gab  sie  dem  Todten  auch  in  das  Grabgewölbe 
mit.   Es  Warden  aber  in  Grofsgriechenland  Frauen  so* 
wobl  als  llSnner  in  die  Baccbisehen  Mjstevien  ao^Onoflai^ 
neti;  Termntblicb  ancb  bflnfig  Neosnvermablende ,  die 
.sar  Segnung  ihres  Ehebundes  dem  Liber  und  der  Libera 
geweihet  worden  zu  sejn  scheinen,  so  dafs  die  mystische 
Ebe  des  Liber  nnd  der  Libera  ein  Prototyp  ihrer  eigenen 
Kbe  seyn  sollte  ^  die  dadurch  aneb  eine  Weibe  und  ein. 
Sacrament  (tAo?)  ward  (vergl.  oben  II.  Th.  pag.  5i5  fF. 
65g.).    Daher  auch  Bräute  bei  dieser  Gelegenheit  vet- 
mntblicb  Vasen  geschenkt  erhielten ,  welche  sie  nachher 
mit  ins  Grab  nahmen.    Dtfber  endlich  die  auf  Yasen 
^    60  häufig  Torkommenden  Uochzeitsscenen  sich  erklären 
lassen  ^i^,  < 

^Kun  höre  ich  aber  fragen,  warum  man  doch  gerade 
Vaaen  sn  jenen  Confirmationa  -  nod  Hocbaeitsgesehenkea 
wSblte.  Es  ist  wahr,  diese  Frage  iSfst  sieb  mit  der  elU 

gemeinen  Beracrkung  abfertigen,  dafs  die  Griechen  hä'a« 
£g  Vasen  und  Urnen  zu  Geschenken  wählten  ,  und  z.  B. 
in  gewiasen  Spielen  die  Sieger  damit  beehrten.  Auch 


117)  S.  Bötti^ers  Aldobiandinische  Hochzeit  pag.  144  ff.  und 
dessen  Ideen  zur  Archäologie  der  Maierei  1.  pag.  176  ff. 
p.  207  ff. 
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jkaiiA  man  sagen  t  dar»  diaaa  Ya$ea  TieUeicht  mit  zam 
Todtendienste  bettimml  waren,  uin  et'm  die  Suhnejer 

anfzunehxnen ,  ^ie  man  denn  in  einigen  wirlilich  Eyer 
gefunden  haben  will.  Und  so  lassen  sich  mehrere  ahn» 
liehe  Bestimmungen  angeben.^  Allein  erinnert  man  slok 
andererseits  des  Geistes  solcher. mysteril^sen  Religionen, 
der  auch  jedem  Gerathe  des  Tempeldienstes  seine  weitere 
Bedeutung  giebt,  so  nkird  sehon  im  yorans  die  Veraii^ 
thung  Eingang  finden,  dafs  diese  irdenen  Yasen  in  den' 
Gräbern  yon  Bacchusjüngern  aoch  noch  andere  Bezie» 
hungen  haben  mochten.  Und  hier  leiten  an»  die  Vasen» 
maleieien  selbst  sn  weiterem  Nachdenken.  Wie  oft  ei^ 
eeheinen  hier  nicht  Gefafse ,  Becher  und  dergl.  in  den 
Händen  der  Gottheiten,  ihrer  Priester  und  derer,  die 
jene  darstellen«  Es  kommen  aach  Vasengemäide  vor  ,  auf 
denen  wir  gerade  wieder  S9lehe  Tasen  aehen ,  B.  Sa- 
tyrn ,  die  dergleic1:en  tragen ,  and  sehr  damit  beschäftigt 
sind»  Daza  nun  die  mannigfaltigen  Formen  dieser  Ya« 
aen,  nnd  die  hodenlosen  Gefäfse  dieser  Art,  die  docb 
blos  der  Fora  liegen  da  sind  nnd  sls  TrSger  der  Male- 
reien. Alles  dies  zusammengenommen,  läTst  doch  Tev* 
muthen,  dafs  damit  etwas  Weiteres  angedeutet  aeja 
sollte;  nnd  ao  nird  man  yon  selbst  anf  die  BedeoSnng 
zaruckgefuhrt ,  die  Krag  und  Gefafe  in  allen  alten  Re- 
ligionen hatte,  worüber  im  Capitel  vom  Samotbracischen 
Cnlttts  ein  Hehreres  bemerkt  wurde  ( IL  Tb.  p.  343  fi.)» 
yViB  besiehnngsreich  das  Bild  des  Gefäfses  aach  in  der . 
Bacchischen  Lehre  war,  wissen  wir  aus  dem  Obigen. 
Sieht  man  nun  auf  diese  Yasen  in  den  Grabern  der  Bac« 
dinsdienerf  so  mag  einem  wohl  der  mystische  Ausdruck 
einfallen,  wonach  das  Gefäfs  der  Behälter  der  See- 
len heifst,  mit  dem  angefügten  Satze ,  dafs  bei  der  Her- 
abkunft  der  Seelen  ins  Fleisch  die  Natur,  die  Bildnerin 
(slto  die  Persephone)  Gefafse  fertigt,  und  die  Seelen  in 
sie  einschliefst  I  wie  in  einen  Kerker*    Dies  ist  der  noch 
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dentHch  erkennbare  Sinn  einer  etwas  vei^tüminelten 
Stelle  det  Herme»  beim  Stobä'ot  (p.  ioS5  ed.  Heeren.). 
Alto  der  Leib  igt  ein  GefaHi  alt  Behälter  der  Seele,  «ocb 

das  Grab  und  der  Sarg  sind  es  als  Dchalter  des  Leibes, 
ivie  ich  anderwärts  (Dionysus  pag.  i58.  17Ö  sq^.)  gezeigt 
liabe «  in  Begriff  und  Sprache  der  Alten«  Ein  irdener 
Sarg  der  Ariadne  in  einem  alten  Bacchostempel  zu  Ar« 
g08  wurde  schon  oben  Ton  uns  bctncrltlich  gemacht  (aus 
Paaaanias  Corinth.  aS.  fio.)«  Mit  dem  irdenen  Gefäfse 
wurden  telbat  noch  nnter  den  luxuriösen  Griechen  in 
Aeg}pten  altreligiSae  Vorttellongen  yerbonden  (Atfa^ 
Daus  \  I.  1 5.  p.  38 i  Schweigh.)-»  nnd  auch  das  alte  Italien 
hatte  in  seinen  Tempeln  irdene  Gefäfse,  als  Bilder  der 
guten  und  gr oft en  Götter  ^i^.  —  Die  Platonischen 
'  Philosophen  mren  auf  alte  religiöse  GehrKuche  und  Bil- 
der besonders  aulmerhsara.  Ks  ist  daher  nicht  zu  über- 
sehen, was  Porphyrius  (de  antr.  Ny.nph.  cap.  i3.  p.  14 
ed*  Goens.)  darüber  bemerkt :  «  Steinerne  Mischgefafse 
(xparfi^e^) ,  sagt  er ,  sind  die  den  Najaden  Ton  Natur  ei* 
gcnen  Symbole,  weil  die  Ouellen,  denen  sie  vorstehen, 
aas  Steinen  entspringen.  Dionysus  hingegen  hat  dioGe» 
fÜfse  ans  gebranntem  Thon  zum  Eigenthume ,  denn  sie 
sind  der  Gabe  dieses  Gottes,  der  Frucht  des  Weinstochs, 
befreundet,  die,  wie  sie  selbst,  duich  Feuer  gereift 
"wird»»  —  Ich  weifs  nicht,  ob  der  Erhiärer  den  Sinn  des 
Bildes  genau  getroffen  ^i^.  So  viel  weifs  ich ,  dafs  er  den 


IIS)  Tim<iu8  beim  Dionvf^ius  Halic.  Aotiq^.  Romm^  cap.  67* 
fin.  vergl.  oben  II.  Th.  p.  878. 

119}  Schon  in  seiner  Muttersprache  fand  der  alte  Grieelie 
die  Begriffs  £rde  und  Wein  verbunden.  Ihjko^  hieft 
Lehm  und  Wein;  s.  Schbliast.  AHstoph.  pag.  426.  mit 
Hemsterh.  "Note,  Schol.  Venet.  zn  Iliad.  A.  vs.  596.  und 

iiicine  Anmerkung  zu  den  Ilüiiieribchtn  Biieitii  an  Her«» 
n)ann  p.  217  —  219. 
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diftraliler  dieser  liltreligiSsen  BUdaerei  ricbtig  ergriffen 
beti  ttnd  ieli  finde  nicbts  WidersinnigeB  darin  ,  rielmehr 
etwas  der  ganzen  Mjsterienlehre  sehr  Gemäiscs,  wenn 
ivir  diesen  Spuren  zufolge  nns  bei  dem  Stoffe  der  im 
Fener  gebrannten  Vase  einmal  den  feurigen  Wein  den^* 
lien,  und  den  1  euergott,  der  ihn  gab,  so  wie  dicFeuer« 
läuterang,  die  er  als  solcher  auch  in  seinen  Weihen  an*' 
geordnet  bat;  unter  der  Form  aber  das  umsobliefjiende 
Bebaltnifs  des  Leibes ,  das  beengende  GefäTs ,  aus  dem 
die  Seele  im  Tode  entÜohen  ist.  —  Man  liann  alle  diese 
Besiebnngen  annehmen ,  ohne  die  andern  Anlässe »  wie 
s.  B.  die  Liebe  der  Griechen  zu  Vasen  wegen  ihrer  Form, 
die  Bequemlichheit  zu  scenischcn  Abbildungen  ^20^ 
denselben  und  dergK  mehr  ^  auch  nur  im  mindesten  leug- 
nen zu  wollen» 

So  viel  im  Allgemeinen  über  die  Symbolik  der  Ita- 
lisch-Griechischen Vasen.  Ehe  wir  nun  einen  Blick 
auf  den  Bilderhreis  derselben  werfen,  mafs  ieh  noch 
ein  Wort  Ton  den  Bacchischen  Vorsteflungen  auf  sol- 
chen Vasen  sagen,  die  eigenllich  Etruscischen  Ur- 
sprungs sind.  Eine^schwicrige  Materie  t  M  ie  Jeder  weiis, 
bei  dem  Zwiespalt  über  das  Wenige,  ivas  in  dieser^Kunst« 

120)  Wie  z.  B.  zu  Dionysusprocessioncn.  Kine  solche  Prc»* 
ce^sion  erkennt  Walpoie  auf  einer  .zu  Atben  in  einem 
Grabmale  gefundenen  Vase.  Die  Figuren  stehen  in  einer 
Reibe;  der  Thyrsus  ,  fliegendes  Haar,  so  wie  bunte  Oe* 
wänder ,  cbarakterisiren  die  Personen  (  s.  Memoires  re« 
lating  to  European  and  Asiatick  Turkey^by  Robert  Wal- 
poie^ London  1818.  zweite  Ausg.),  —  Vergl.  das  bereits 
oben  III.Th.  pag.  Il6*  Not.  58.  Bemerkte.  Ein  anderer 
Bacchischer  Aufzug  befindet  sich  im  Museum  vonTown- 
ley;  s.  Goede  England,  V\  alts  elc.  Uli.  IV.  54.  Ich 
habe  selber  auf  derTafel  LX.  nr.  2.  ein  Bacchanal  ,  wor- 
auf mehrere  Gruppen  von  scliwürmendt  n  Bacchen  ,  Mä-» 
naden  »  Satyrn  und  dergl.  um  den  ßacclius  sich  herum'* 
bewegen  |  copircn  lassen  i  vergl.  Erklärung  p«  ^* 

UL  So 
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cUtM  Etrnrisch  iMifwn  kann.  Daf*  die  Etrmkw 
frOhzeiii^  den  Bacclinftdienst  überkamen,  ist  bekannt, 

>iie  nicht  minder  ,  dafs  sie  in  ihrem  Boden  trefflichen 
Thon  hatten,  und  in  der  Bearbeitung  desselben  sehr  ge- 
schickt waren.  £s  bat  ^ber  der  geübte  Archäolog  Lanzi 
in  seinen  Abbandlangen  über  die  sogenannten  Etrufv 

sehen  Vasen  einige  derselben  als  wirklich  Etrusci« 
sehe  ausgesondert,  woraus  ich  hier  kürzlich  wieder 
einige  wenige  mit  Baccbischen  Vorstellangen  aasheben 
nilK    Dabin  gebort  die  Vase  bei  Yolterra  (  bei  Passeri 

Piclur.  in  vasc. Etrusc.  tab.  i3g.)  von  einer  sehr  seltenen 
Art.  Sie  zeigt  zviei  Bacchantinnen,  ganz  nacUt  aufser 
den  Schaben  ^  Halsscbmnck  and  HreusbÜndern  über  die 
Brost,  die  sich  zwei  grofse  Trinkh5mer  einander  ent* 
gegen  halten.  Sodann  eine  Vase  bei  Tischbein  (  I.  29. 
nnd  copirt  bei  Lanzi  I.  3.).  Man  sieht  darauf  eine  be- 
kleidete Baccha  in  schreitender  Steil  ang ,  mit  aufgeho- 
bener [rechter  Hand^  und  überhaupt  in  sehr  lebhafter 
Bewegung.  Das  Gewand  ist  sehr  weit  uml  Üiefsend. 
Endlich  eine  Vase  von  Arezzo  (bei  Passeri  tab.  i63.) 
mit  Bacchanalen ,  Aufaügen,  Trinkgelagen«  Das  Gefafs 
geh(>rt  mit'  an  den  besten  aus  dieser  Gegend.  Dabei 
wird  auch  eines  Bacchanals  gt-ducht  aul  eint  i  Kti  urisclien 
Vase  von  graziöser  Arbeit ,  im  Museo  Grimani  zu  Venedig 
(Lanni  p.  sS  sqq.). 

Ich  kehre  zu  den  Italisch-Griecbischen  Va- 
sen zurück«  Da  die  üicistea  liacchische  Sccnen  dar- 
stellen, so  ergielit  sieh  der  weite  Umfang  des  Gebiets, 
aas  dem  ich  nur  einige  Hauptpunkte  erörtern  will.  Wie 
Ist  hier  Dionysus  gebildet?  Sehen  wir  auch  hier  den 
Stier,  wie  lt  hei  den  alten  Griechen  hiefs ,  oder  den 
Stiermcnschen ,  wie  aut  den  M,ünzcn  von  Neapel? 

Aeufserst  selten«  Darum  hat  Miliin  mit  Recht 
eine  Vase  ausgezeichnet,  die  uns  den  Dionysischen  Stier 
zeigt  und  daiauf  eine  Initiirte^  daneben  stehen  mcbrei  e 
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andere  Kingeweihete ,  einer  als  alter  ßaechas  mit  Krone, 
Cothurn  und  Heule  ^  also  mit  den  Soiinenattributen ,  die 
schon  von  Aegypten  ber  kennen  ^  daneben  ein  An- 
derer als  Ares  oder  Aiiiobersos ,  nnd  noch  Einer  als  - 
Hepba'stus  oder  Axiuri  mit  dem  Cabirenliute  ^^^), 
Also  das  Ganze  eine  recht  auffallende  Samothracisch. 
Bacchische  Initiation.  Selbst  mit  Hörnern  oder  andern 
Stierattributen  ist  Dionysos  auf  den  Grofsgriechischen  , 
Vasen  selten.  Desto  bcmcrkensKerther  ist  die  söge« 
nannte  Vase  d*  Qrsay  zn  Paris ,  die  ich  daher  auf  det 
fünften  Kopfe  rtafel  zum  Dionysus  habe  abbilden 
lassen.  Iiier  sehen  ^ir  den  Gott  an  der  Spitze  des  Ple- 
jadenchors  sogar  mit  einem  Stiergesicht  und  mit  Stier- 
klauen  an  den  Füfsen,  daneben  irieder  die  Beule  als 
Zeichen  des  mächtigen  Sonnengottes  *).  ^  Das  sind 
aber,  wie  gesagt,  nur  einzelne  Feispiele.  £s  ist  wahr, 
diese  Vasen  stellen  mystische  Scenen  dar,  aber  doch 
grofstentheils  wirkliche  Festaufzuge  und  ähnliche  reli« 
giöse  Vorgänge.  Wie  die  Griechen  nun  hierbei  alles 
Widerwärtige  oder  Grafsiiche  zu  Termeiden  suchteii| 
eben  so  in  jener  h  uns  tierischen  Reprodnction  durch  Ma« 
lerei«  Erwarte  also  Niemand  hier  jenen  schrechlich  gc« 
stalteten  Phanes  Urphischer  Kosmogonie  zu  finden,  oder 
die  grafsiiche  Kora»  wie  sie  Athenagoras  beschreibt* 
Eine  solche  Darstellung  vertragt  nur  das  Wort  und  die 
Rede,  nicht  aber  die  Bildnerei :  ich  meine  die  Grie- 
chische. Mochte  ein  Lehrsatz  oder  Mythus  auch  den 
Mysterien  angeboren ;  sobald  er  Tersinnlicht  werden  solU 
te,  suchten  die  Griechen  auch  den  Sinn  zu  befriedigen^ 


121)  S.  Peintures  d,  Vases  antiques  Tonj.  II.  pl.  9. 

*)  Tölken  su  Milltns  Galerie  p.  48.  will  vielmehr  den  Mino« 
tanrus  und  die,  geopferten  Athenienssrinneo  bseria  sebem 
Ich  kann  wegen  anderer  unzweideutiger  Bildwerke  dlesei^ 
Deutung  nicht  beipflichten« 
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und  sie  hatten  den  feintten  Sinn.  Daher  achloasen  sie 
•ehr  aufTallende  GStlerhilder  der  SItetten  BeKgion ,  wie 

♦  ,  2.  B.  den  l^Inimstier  Hebon,  TTi(>s;Hchst  vom  Gebiete  der 

Kunst f  mitiiin  auch  der  Vasenmalerei,  ^us«  Die  Mun- 
sen  f  welche  nie  eigentlich  in  ihren  Kunstkreia  gehSrteuy 
pflanzten  dagegen  aolclie  alte  rohe  Bilder  der  Stadtgott- 
heiten  fort,  unti  erhielten  sie  im  Angedenlun  der  Biir- 
gerschait.  Die  Yasenbilder,  zum  Iheil  scibst  von  gröa« 
leren  Gemälden  copirt ,  hielten  aich  an  den  Kunatgesetsen 
ell^  Iffalerei.  Daher  ergriffen  sie  ana  der  Symholik  der 
Tori^eit  go^ifs  immer  die  menschlichste  Seite,  und  wen- 
deten aie^  ao  weit  möglich,  dem  Sinne  des  Griechischen 
Lebena  gemsra«  So  näherten  sie  z,  B.  die  Daratellnng 
dea  Beilagera  dea  Liber  mit  der  Libera,  statt ,  wie  die 
Älilfizcn,  die  Proserpina  unicr  den  LicLhosungen  einer 
Schlange  mit  dem  Sticrmenschen  Hebon  zu  zeigen,  der 
mythischen  Geschichte  Ton  der  Verbindung  des  Dionjaae 
snit  der  Ariadne  auf  Naxos.  * 

Die  menschliche  lliidung  des  Bacchus  auf  Vasen  ist 
mannigfaltig,  dem  Grundbegriife  des  Gottes  gemärs. 
Lanni  (  Vasi  p.  ds  sq.)  macht  die  Bemerkung ,  dafa  man 
den  Gott  auf  Vasen  gewöhnlich  als  unbartigen  Jung- 
ling, und  zuweilen  als  Lartigen  Mann  gebildet  sehe. 
Ganz  anders  Buttiger.  Dieser  bemerkt,  Bacchus  wefde 
auf  den  Griechisch- Italischen  Vaaen  au  fa  erat  aelten 
jugendlich  gebildet,  mehren iheila  bärtig  in  ehrwürdiger 
Gestalt  mit  langem  fliofsenden  Gewände ,  nach  der  äl- 
teren Dorischen  Vorsteliungsart ,  wie  er  in  den  Grofs« 
griechiachen  Städten  bei  den  Bacchuaproceaaionen  dar- 
gestellt worden  aey.  Diese  ältere  Bacchusform  leitet 
derselbe  Gelehrte  von  dem  ältesten  Fetischdicnsle  Vor- 
derasiens und  namentlich  yon  den  rohen  Uoizblochen 
ab ,  die  allmählig  zur  Phalluaherme ,  bia  zum  männlich 
bärtigen  Gotteabilde  aich  yerfeinerten.  Dabei  wird  an 
die  uralte  Leabiache  Bacchusherme  und  an  den  Pria« 
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pus  der  Lampsacener  erinnert  ^2^.  Je.frachtbarer  die 
doi't  gegebenen  Kriterien  der  Vasenmalerei  sind  ond  je 
gröfseren  Eingang  sie  sich  verdienen  werden,  desto  n8- 
tbi^er  ist  es  einen  Satz,  ytie  der  behauptete ,  naher  zu 
beleuchten.  Zwar  könnte  Jemand  sagep»  urie  Bacchot 
auf  Vasen  am  haafigsten  gebildet  sey ,  bedürfe  ja  keines 
Streitens  ;  es  Ijcdüiie  nur  ollener  Augen  und  einur  ein- 
Radien  ariihme tischen  Induction.  —  Darüber  ist  aber  so 
oft  eben  die  Frage;  welche  Figur  unter  yielen  dieser 
Gott  selbst  sey?  Lan^i  und  Bottiger,  wie  wir  sahen, 
beantworten  sie  ganz  yerschieden.  -  Die  Wahrheit  liegt 
aach  hier,  in  der  Mitte. 

Ui  sprünglich  und  nach  der  ersten  Vorstellung  des 
Bacchus ,  wie  sie  aus  der  Fremde  zu  den  Griechen  kam| 
mrd  er  gewifs  schon  yersehiedea  gebildet^  so* 
bald  man  ihn  nur  menschlich  bildete.  Eben  der  Wech- 
sel Yon  Gestalt  und  Alter  gehörte  zu  seinem  eigensten 
Wesen»   Daher  keiner  der  Griechischen  Stämme  auch 
fruherhin  an  Einer  Vorstellung  dieses  Gottes  hing. 
Also  auch  jene  Dorcr  und  Acha'er  nicht,  deren  Italische 
Colonien  uns  diese  Vasen  liefern.    Zum  Beweis  einer 
im  ersten  £egri£Pe  des  Dionysus  liegenden  Vielfach* 
"heit  der  Gestaltung  hönnte  ich  Stellen  anführen,  wie 
die  des  Plutarchus  (de  Ei  ap.  Delph.  p.  389.  B.  p. 
Wjttenb.),  des  Macrobius  (Saturn,  i.  20.)  und  andere* 
Da  ^diese  aber  für  spate  Deutungen  erklärt  werden  m^ch* 
ten ,  obschon  ich  sie  nichtr  dal üi  halte  ^  so  will  ich  liei>er 


122)  S.  dessen  Ideen  zur  Archttoloj;ie  der  Malerei  p*  iBS  ffi 
Zwef  Hermenköpfe  des  Liber  und  der  Libera^ 
Copie  einer  BOste  im  Brjllischen  Museum ,  liefert  unsere 
Tafel  XLVIll.  nr«  2.  vergl.  Erklärung  pag.  33.  und  oben 
lU.  Th.  p.  221.  —  In  spUteren  Ztittn  stellte  man  auch 
den  Aitiiiious  ganz  ahnlich  dem  Bacchus  dar^  s,  Pausan« 
AtcdU.  2^.  $.4. 
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lieber  auf  alte  Tempelgebrüache  rerweiaeii «  woYon  Pan- 

tanias  so  Tiele  anfuhrt,  e.  B.  (Corinth.  cap.  7.)  die  Er* 
sählung  von  den  verschiedenen  Iiacchusbildcrn  zu  Sicyon* 
die  fnan  am  Jahreafeste  aos  der  Sacristei  su  dem  Deaen 
Tempelidoi  hintrog  (t«  oben  III.  Tb«  p.  108  £)•  —  Aber 
anch  Lesbotf  wober  ja,  der  Annahme  nach,  nur  ein 
bärtiger  Dionysus  lionuncn  konnte,  Lesbos  hatte  selbst 
neben  einer  bärtigen  Baccbusberme  ron  Alters  her  einen 
onbärtigen,  madcbenbaften ,  aufsen  Briseua,  wie  ibn 
Aristides  (p.  29  Jebb.)  gerade  unter  diesem  Namen  schil- 
dert« DaFti  endlich  ein  jugendlicher  Bacchus  und  selbst 
ein  mannweib lieber  früh  2a  den  Dorern  nnd  Achäem 
und  sofort  in  ihre  'Italiseben  Colonien  gebommen  sey, 
davon  geben  die  Grofsgriechischen  Vasen  selbst  unzwei- 
deutige üew  eise.  Yorjezt  ^ill  ich  mich  auf  den  entscheid 
dendsten  beschränken ,  wo  die  Beisebrift  keinen  Zweifel 
Übrig  läfst.'  *  Man  sebe  das  schone  Väsenbild  in  der  Samm« 
lung  von  Miliin  (11.  49  )1  ^vo  Dacchus  als  Epliebus  oder^ 
wenn  man  will,  im  Aller  zwischen  Knabe  und  Jüngling 
in  den  Armen  einer  Mjmpbe  liegt,  mit  dem  beigefugten 
Namen  Atdvvaoq  in  alt*  Griecbiseber  Schrift.  Dieselbe 
"Vase  zeigt  uns  auch  einen  Dionysus  aui  dcni  Sonnen- 
wagen, der  ganz  yvie  ein  Hermaphrodit  aussieht,  wie 
Millin  dort  richtig  bemerkt*  Das  ganze  Bild  ist  übrigens 
dorcbaas  in  der  älteren  Weise ,  nnd  Ton  spaterer  Bei« 
mischung  ist  keine  Spur.  leb  möchte  tlolier  überhaupt 
nicht  sagen  ,  dafs  der  altere  Bacchus  der  Dorcr  ,  der 
Aobaer  nnd  ihrer  Italischen  Colonien  nur  der  männlich 
bartige  war ,  der  in  der  Kunst  als  der  Indisebe  bekannt 
ist,  obwohl  er,  wie  sich  sofort  ergeben  wird,  ungezw^i«^ 
feit  so  auf  jenen.  Vasen  vorkommt  ^^■)» 


iiSi)  Pausani^s  ( Achaic.  23.      7.)  erwähnt  eines  Tempels 
des  Diooysus  zu  Acgium  ,  wo  Dionysus  ohne  Bart 

dargestellt  war  ißyjtXfM  «v'k  I^ov  t«»  yivattt)}  darauf  spriobt 
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Die  Kleidung  betreffend,  so  hat  dieser  männlich«  - 
lidnigliche  Bacchus  gewöhnlich  die  weite  und  lange  Bat* 
earift  an.   Uehrigens  hat  Dionjsus  auf  Vasen  mehren^ 

ilieils  das  .1  ili  sciilialbtcU  um,  oder  sonst  ein  kurzes 
Q?hierfeiU  Den  Kopf  unigiebt  gewöhnlich  ein  Ephea- 
Jiranz ,  seltener  ein  Lorbeer,  Zuweilen  hat  er  die  Mitra, 
d.  K  eine  blofse  Hopfhinde  mit  herabhängenden  Baclten- 
flfigeln.  Man  sehe  z.  B.  das  Bild  bei  Miilin  (Feint,  de 
Tas.  h  pL  9.)*  Daher  die  Beinamen  des  Bacchus  di^Xv« 
iiiTpiiq  und  x^vaeop tTp77^  124).  In  der. einen  Hand  hat  er 
entv^cder  eine  breite  Schaale  ,  oder  ein  eigenes  h(ih(;s 
Gefäi's  Canthai'us  (xdv^u^oq)  ^  worüber  ich  anderwärts 
( Studien  II.  p.  a23.)  das  ^^othige  bemerkt  habe«  Diese« 


er  von  einem  Tempel  'des  Zeus^  Soter,  d;  i.  des  Er« 
retters,  auf  demi  Markte,  und  .von  zwei  BildsSaten 
von  Er»  zur  Unken  beim  Einganj^p  ;  dieaber,  we!«^ 

C  h  e  k  e  i  11  e  n  B  a  r  t  Ii  a  b  c  ,  s  c  Ii  e  i  n  e  i  b  m  [Hierzu 
Se  y  n  (to  c-jv.  ^'yov  'rw  yt-^eix  i^pxvör-  d'^yjJuLTh-^o-j  hl-jxi  iJiOt), 
IDagegcn  zu  Ae;;iiia  wai  en  ( ebend»  Coiiiiib.  dO,  §.3.) 
ganz  nahe  bei  einanf^er  die  lempel  des  Apollo,  der  Ar- 
'  tcmis  und  des  Dionysus.  Das  Schnitzhild  des  Apollo  war 
naekend  und  von  ieinheimii»cher  Arbeit ,  Diana  und  Bac^ 
Ohus  aber  bekleidet,  letzterer  auch  mit  einem  Barte 
vorgestellt.  Ueber  das  dunkeleHaupthaar  (^SBugat 
Kuav^du)  y  das  dem  Gölte  beigelegt  wird ,  s«  Winckelmann 
Allegorie  p.  59S  der  neuesten  Ausg. 

124)  Sophocl.  Ocdip.  Rex  vs.  209.  und  dort  Masgrave.  An<» 
thüiog.  Gr.  Vol.  III.  p  ri6  Jacobs,  vs.  23.  Ueber  SyjXv* 
ixh^y^^  habe  ich  in  den  Meletemm.  f.  p.  2t.  die  IlaupUtelle 
angeführt:  Lucian.  Diall.Deorr.  II.  pag.  6t  Bip.  und  da<* 
selbst  Hcmsterhuis  p.  297.  Intcrprr.  ad  ßacch.  4,  Von 
atakoiMfr^yji  s.  oben  III.  Th.  p.  413.  und  Uber  diese  ganae 
Vorstellungsart  Heyne  zu  Aeneid.  IV.  2t6.  und  Miliin  zu 
den  Vases  antiqq.  II.  9«  pag.  80.  Ueber  den  unedirten 
Bacchuskopf,  im  Besitz  des  Herrn  J.  David  Weber 
ii» Venedig,  wovon  die  Titelvignette  dieses  dritten Theils 
eine  AbbiiJuug  gicbt,  ein  Melirtru^»  im  Verfolg. 
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•  » 

Gcfäfs  ist  ein  Hanpiltenns^eichen  des  Dionysos.    Nur  er, 
und  etwa  sein  Begleiter  Herakles  scheint  es  zu  führen  ^^^)» 
In  der  endern  hat  er  häufig  den  Zweig  oder  die  Fenüe. 
Die  Beschuhaog  erinnert  an  dea  Gottea  Festspiel ,  die 
Tragödie,  oder  auch  an  sein  weibliches  Wesen,  daher 
er  eigenthümlich  und  selbst  imlU  ie^c  den  Cothurn  tragt; 
Uber  welche  Beschahnng  neoerlich  Welcher  in  den  An- 
nerhnngen  eu  den  Frdtchen  des  Aristophanes  (ys.  47. 
pog.  11^.)  gute  Remcrhungen  gemacht  hat.  —  Je  öfter 
aber  der  Priester  ,  zumal  der  Überpriester ,  bei  Procea» 
tionen  ond  dergU  den  Gott  reprasentirtOf  und  je  leichter 
mithin  die  Yerwechselong  des  Gottes  mit  dem  Priester 
ist,  desto  mehr  ist  auf  Darstellungen  zu  achten,  wo  ge- 
wisse Umstände  und  Handlungen  keinen  Zweifel  übrig 
lassen ,  dafs  wir  den  Gott  selber  abgebildet  sehen ,  b.  B* 
wo  ihm  Ton  dem  Priester  selbst  ein  Opfer  oder  derglei« 
chen  dargebracht  wird;  worüber  Visconti  (Museo  Pio- 
Clem.  Tom.  V.  pag.  i3.  h.)  und  Böttiger  (Ideen  zur  Ar- 
chäologie der  Malerei  L  p.  195.)  treffende  ErinnemngeH 
gemacht  haben.    FCIr  die  Einsicht  in  die  dargestellten 
Goltergcschichten  und  Lehrsätze  ist  es  indessen  ge wohn- 
lich ganss  gleichgültig,  ob  wir  in  einem  gegebenen  Bilde 
den  Gott  oder  den  ihn  repräsentirenden  und  also  mit  des- 
sen Attributen  und  Umgebungen  sich  darstellenden  Prie* 
ster  sehen. 

Einige  Beispiele  aus  der  Geschichte  des  Bac- 
chus, woYon  sich  einige  Sceneu  auf  den  Yasen 
«eigen ,  mögen  uns  den  Weg  su  den  Darstellungen  der 
mysteriösen  Geschichte  und  Lehre  bahnen.    Au£  einer 

Vase  bei Passeri  (I.  4  3.},  um  aughbiev  ?Qa  T  h  ebea  *^^) 


125)  Miliin  Monum.  ined,  Tom.  1.  p.  231, 

.        Man  hat  auch  eine  Erzählung  von  dem  Tenmeai- 
SchenFuchsej  den  Bacchus  im  Zfonie  sam  jScbadeu 
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ausBugeben )  willLanzi  (p.  141-)  den  Rathgieber  Tiresias 
sehen.  Die  Geschiclite  »teht  bei  Nonnas  (Dionys.  XLIV* 
p.  1 144.).    ßacchas  kehrt  in  die  Vaterstadt  Ton  dem 
Indischen  Zuge  zurück     und  nun  ei  tlteiit  der  Seber  '11- 
resiaa  dem  Cadmna  den  Rath,  den  Halbgott  zn  yerebren, 
woBU  Agaye  darcb  einen  scbreebhaflen  Tranm ,  dafs  ihr 
Sobn  Pcntheus  vou  wilden  Thieren  zerrissen  worden, 
den  Anlafs  gegeben  batte.    Auf  der  Vorderseite  ist  die 
Scene  dargestellt,  m  Tiresias  mit  Cadmns  redet»  und 
die  Verebrnng  des  Dionysos  ratb ;  anf  der  Kehrseite  siebf 
man  Dionysus  mit  seinem  orgiastiscben  Gefolge  kom- 
men. —  Also  das  Ganze  eine  Seene  ans  der  Gründunga- 
geaebicbte  desBacchnsdienstes,  dergleieben  wohl  mehrere 
an  Dionysischen  t  esten  dargestellt  wurden. 

£in  anderes  Yasenbild       bezieht  sich  Termethlicb 
anf  einen  Aetolischen  Mythos.   In  Aetolien  haben 

wir  oben  schon  alten  Weinbau  gefunden,  auch  einen 
Weinhnndf  einen  ersten  Pflanzer  (Pbytius)  und  einen 
•Weinmann  (Oeneus).    Dieser  letztere  Honig  Ton  Cäly« 

don        halte  die  AUhäa  zur  Frau ,  die  das  Glück  oder 


der  Thebaner  aufgezogen ,  der  aber ,  als  er  eben  von 
dem  Hunde  ,  welchen  Diana  des  Erechtheus  Tochter  Pro-» 
cris  gegeben  hatte,  gefangen  werden  sollte,  mit  dem 
Hunde  augleich  in  einen  Stein  verwandelt  worden ;  Pausa« 
nias  Boeot«  19« 

127)  Passeri  II.  123.  vergl.  Lanzi  p.  l49. 

128)  Zu  Patra  in  Acbaja  hatte  Bacchus  unter  dem  Namen 
des  Caiydoniers  einen  Tempel }  denn  seine  Bildsäule 
war  aus  Calydon  hierher  gebracht.  Als  Calydon  noch 
bewohnt  wurde,  wird  unter  den  Priestern  des  Gottes  Co» 
resus  genannt ,  der  von  heftiger  Liebe  zu  einer  Jungfrau 
Callifirhoö  entbrannt  war ;  diese  aber  hafste  ihn  eben  so 

'  sehr,  -tind  Heft  sich  durch  nichts  zur  Gegenliebe  bewe« 
gen.  Da  nahm  er  seine  Zuliucht  zur  BildöUuit;  deb  Gol- 
ien,  der  seiu  Flehen  alshalU  erhörte.     Die  Galydoaier 
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ÜDglücli  hatte  Ton  zwei  Göttern  geliebt  za  werden.  Tom 
Are»  hatte  sie  den  Meleager  und  yom  Dionyaae  ein&Toeh- 
ter  De^anira  l^^').     Nun  weifa  die  Fabel  bei  Hyginna 

(f.ih.  129.  verg].  Apollodor.  I.  8.)»  ohne  Zweifel  aus 
ireriorenco  Tragödien,  wie  denn  auch  Euripides  im  Cy- 
clopen  (78.39.)  darauf  anapielt^  dafa  Dionjaaa  einat  beim 
Oeneoa  einhebrte^  die  Altha'a  Heb  gewann,  und  dafa 
Oeneus  ,  um  der  Liebe  tlcs  Halbgottes  Raum  zu  gehen, 
sein  Haus  yerliefs,  wofür  er  das  Geschenk  der  Rebe 
Tom  beglücjiten  Dionyaua  erhielt.  Also  eine  neue  Fabel 
von  d^r  Entstehoog  dea  Aetoliachen  Wolnbanea.  Auf 
jerter  Vase  sihca  wir  diLsen  Lctztcien,  wie  er  eben  mit 
der  im  Fenster  stehenden  Althaa  redet.  Daneben  einea 
Silen  xnit  der  Cithar.  Aach  beim  £uripidea  ist  ea  SUe^ 
aus ,  dei*  dieser  Geschiehte  erwähnt.  Auf  einem  andern 
Tasenbilde  hei  Passeii  (III.  'mh.)  ei  i.cn/it  lum  Lru^zi  (a. 
a.  O.)  dieselbe  Ahhäa  im  Fenster,  iiaccuus  sitzt  schid'- 
fend  vor  der  Thüre ,  aas  der  ao  eben  der  König  Oeneas 
heraustritt,  im  Begriff  seine  Wohnung  mn  yerlassen. 
Danchen  ein  Satyr,  der  den  Dacchus  erinnert,  zur  Al- 
thaa hineia  zu  gehen.      Das  war  eine  ibigeoreiche  Ver- 


wurden plötzlich  dea  Verstandes  beraubt »  und  manche 
starben  in  diesem  Zustande.    Das  Dodonaische  Orakel, 
,    an  welches  sie  sich  deshalb  wandten ,  erklärte  als  den 
Grund  ihres  UnglOcks  den  Zorn  des  Bacchus ;  auch 

werde  es  nicht  eher  aufhören  ,  bis  Coresus  entweder  die 
Callirrhoü  selber  oder  einen  aiKier  i,  der  iür  sie  zu  ster- 
ben entschlossen  wäre,  dem  Hatxiias  geopfert.  Allein  in 
dem  Augenblicke,  wo  Catürrhoe  vor  dem  Altar  stand, 
um  den  l'odcbstreich  zu  empfangen  ,  opferte  freiwillig 
Coresus  sein  JLeben  dem  Gotte.  Da  veränderte  sich  der 
Sinn  der  Callirrho^ ,  und  von  Mitleid,  aber  auch  von 
Schaam  ergriffen,  entleibte  sie  sich  sogleich;  Pausan. 
Achaic.  21,  init« 

129)  Noiiiius  XLVIII.  554. 
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bindnng.  Nicht  blos  die  Gabe  des  Weinstoeks  und  der 
Dionysische  Gottesdienst  \%ard  dadurch  nach  AetoUen  ge« 
bradit,  sondern  es  ward  ancHDejanira  geboren,  die  als 
des  Herahles  Gattin  ein  nicht  weniger  merlc würdiges 
Schicksal  hatte,  als  ihr  heroischer  Bruder  Meleager. 
Man  sieht  daraus ,  wie  diese  berühmte  Begebenheit  ein 
Gegenstand  festlieber  Dramen  nnd  Malereien  werdea 
liunnte. 

Bedeutsamer  noch  und  schon  mit  der  eigentlichen 
Mjsterienlebre  susammenhangend  ist  ein  anderes  Vasen^ 
gemälde  (bei  Passeri  nr.  171.)  i  dessen  Gegenstand  Lanzi 

(pag.  14^^  )  ^^uis  trefl'endste  angegeben  hat.  Wir  wollen 
nun  auch  noch  die  Beziehungen  verfolgen,  in  denen 
das  Bild  mit  den  Mysterien  steht«  Danans  schiekte 
seine  Tochter  zum  Wasserholen  aus  ,  weil  dnrcb  Posei- 
dons Zorn  in  Argos  alle  Quellen  vertrocknet  waren. 
Amjmone,  eine  der  Iianaiden,  wird  bei  einem  dieser 
Gange  von  einem  Satyr  überfallen.  Sie  entflieht  glüchlieb, 
und  beklagt  sicli  hei  Poseidon.  Dieser  verbindet  sich  fezt 
seihst  mit  ihr,  und  zeugt  den  INauplius.  An  dem  Orte 
hatte  er  mit  seinem  Dreizack  die  Lernäiscbe  Quelle  ^3^) 


laO)  Das  LernMische  Wasser  war  berühmt  ( Atbenäus  IV. 

p.  110  Schwgh.).  Es  gab  zwei  Quellen  bei  Lema  (Scho- 
liast.  Kuiipid.  i'hüeniss.  195.  nach  Valckciiaers  Verbes- 
serung), Die  berühmtere,  die  auch  zuwtiitn  ein  Fliifs 
genannt  wird,  und  sich  in  den  Lernäischen  See  ergofs, 

•  hiefs  Amymone,  wie  die  Finderin  (Spanheim  ad  Callira. 
Pallad.  vs.  145.  vergl.  denselben  ad  Jov.  vs.  19»),  Die 
Fabel  war  berühmt«  Aeschylus  selbst  hatte  eine  Tragö« 
die,  Amymone,  geschrieben  ( Pabricii  Bibl.  Gr«  II« 
pasr*  177  Harles.).  Vielletcht  ist  Hyginus  Ersahlang  daraus 
genommen«  Auch  Euripidcs  in  den  Phdnissen  spielt  auf 
diesen  Mythus  an ,  wo  der  Scholiast  bemerkt,  dafii  der 
Ort  9  wo  Neptun  die  Quelle  entstehen  liefs ,  der  Dreisack 

■  {T^tofva)  hkia  (Schul,  ud  vs.  li/i.  und  ddbelböL  \  alckenaer). 
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ihr  angezeigt t  oder  enUtehcD  lassen  ^^^).  —  Auf  jenem 
Bilde  sehen  wir  die  Arnymone  im  Gespräch  mit  Posei* 
den.   Nehen  ihr  steht  der  Wssserkrog.   Die  Umgebung 

bilden  drei  Satjrn ,  Muvon  einer  ganz  die  Stellang  eines 
A&klü^ers  hat,  und  einer  sich  zu  entschuldigen  echeist 
Bas  ist  also  eine  Torscene «  der  Ton  Arnymone  bein 
ISeptan  yerlilagte  Satyr.  Bleiben  wir  einen  Augenblick 
bei  diesem  Bilde  stehen ,  wie  es  sieb  dem  Auge  darstellt 
Es  ist  ein  schönes  Bild ,  es  ist  ein  Bild  voller  Handlung 
und  Leben.  Der  ernste  ruhige  Gott  im  Contrast  mit  dem 
heftig  gesticulirendcn  Satyr,  in  der  Mitte  die  schone 
Wasserträ'gerin  in  bittender  Stellung,  und  Poseidon  in 
ein  ruhiges  Betrachten  ihrer  SehSnheit  yerloren.  So 

-  war  das  Ganze  Tielleicbt  auch  dramatisch  gruppirt  an 
Grorsgriecbischen  Bacchusfesten,  und  so  konnte  es  je- 
dem Zuschauer  gefallen.     Der  Sinn  ist  yoUkomraen 
durch  diesen  Anblick  befriedigt  und  belohnt.   Aber  hier 
haben  wir  wieder  ein  sprechendes  Beispiel   von  der 
Vielseitigkeit  der  antiken  Symbolik,  zumal  dieser 
mysteriösen.   Der  Eingeweihete  sah  in  dieser  Scene  noch 
ganz  andere  liczieliungen.    Diese  Arnymone  war  ja  der 
Danaiden  eine,  Yon  denen  die  Tbesmopborien  gestiftet 
mren  (Herodot.  IL  171  >)t  und  somit  auch  ein  Haupt- 

.  zweig  der  Dionysischen  Geheimlehre.  Denn  dort  zn 
Lerna ,  an  demselben  See,  in  den  sich  die  (Quelle  Arny- 
mone ergofs  9  hatte  ja  Ades  die  Fersephone  in  die  Unter« 
weit  hinabgeführt.  In  jener  Gegend  auch  hatte  Dionysns 
seine  Mutter  Semele  wieder  heraufgeführt,  und  in  einem 
heiligen  Haine  dort  sollten  die  Danaiden  alte  Bilder  der 


Ueber  die  Wasserträger  (  w^^/o^Jo^^o/,  vB^oyoot  )  und  Was- 
sertrSgerInnen  der  Alten  hat  Spanheim  a.  a.  O*  das  üi^ 
thige  bemerkt. 

131)  Hyglii.  fab.  169.  mit  dem  Appendix  des  Glossators  p.  2^ 
buver.  und  düit  die  Ausleger« 

\* 

•» 
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Ceret  and  dm  Bacchm  gestiftet  habeo  i^^).  Daher  «neh 

*   

^ie  Danäiden  anf  mehrereii  Vasen  vorlioiiiiiiea ,  sb.  B» 

der  um  sie  zu  Argos  angestellte  Wetuauf  auf  dem  be- 
rühmten Gefäfs  in  der  ersten  HamiltJnschen  öammluDg 
(L  pl.  iSo.)t  Yiaconti  die  schonsse  tiiU:er  allen  nennti 
und  die  Windielmann  in  der  Geschichte  der  Knnst  ( I. 
pag.  s56  fr.  neueste  Ausg.)  so  glüt^klich  erklärt  hat  ^^^)» 
Bie  Danaiden  nun  waren  in  der  roythisdien  Gescbiohto 
als  Wasaertra* gerinnen  berühmt  in  verschiedenem 
Sinne.  Einmal  sollten  sie  das  darsiige  Argoiis  gewässert 
haben  durch  glückliche  Findung  yon  Quellen.  Sie  waren 
die  gesegneten  Bmnnengeberianen  ^^).  Also  die  Stif* 
terinnen  yofn  Mysterien  sind  anch  die  Geberinnen  des 
hühlen  Wassers.  Sie  kamen  aus  Aegypten  her.  Nun 
gedenke  mani  was  das  kühle  Wasser  in  der  Unter- 
welt dem  Aegyptier  war.  Das  kühle  Wasser,  so  lautet 
ja  der  Spruch  auf  der  Mumiendecke,  soll  Osiris  gehen, 
und  der  Wasserkrug  in  Uermes  Hand  und  in  der  Mumien 


132)  Paasanias  Corinth.  cap,  S6  sq. 

133)  Dafs  d iese) Vasen  Copien  gröfserer  GemUlde  waren ,  er» 
giebt  sich  von  selbst,  und  die  Stelle  des  Philostratus 
(Iconne  I.  8.  pag.  7)S,)  überzeugt  uns  historisch.  -  Er  he« 
schreibt  ein  Gemälde ,  Oberscb rieben  Amymone.  Auch 
dort  war  diesem  bedeutsamen  Mythus  die  schönste  Seite 
abgewonnen.  Es  war  der  Moment  gewählt ,  da  Poseidon 
sich  der  Amymone  nahet.  Sie  wetfö  nichts  von  der  Liebe 
des  Gottes,  der  sie  mehrmals  beim  VVasserholen  ge- 
sehen hat.  Jcit  i.st  er  Über  das  von  keinem  Lüftchen 
bewegte  Meer  ihr  zugeeilt.  Er  nahet  stell  ilir  mit  heilerer 
Miene.  Dem  erschrockenen  Mädchen  entbinkt  der  goU 
dene  Wasse/krug  (  xai  adkirt^  »;  ^fjcr^  inx^phvyoua-ji  ruq 
Xs7^ja;).  Das  strahlende  Licht  der  Landschaft  und  das 
blaue  Meer  vollenden  das  Ganze  dieser  anziehenden 
Scene. 

134)  S.  die  Stellen  bei  Spanheira  ad  Callim.  Pallad.  46  sqq. 
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Hand  ist  dii  trottreicliste  Zeichen.    Hermes  mit  dem 

Tranliopferbeclier  (o-rcoi^elov)  i&t  auch  der  Lehrer  der 
Mjslerien,  Das  lind  aucli  die  Danaiden  mit  dem  Wa*- 
serkroge.  Sie  tii^d  ana  dem  Hermeslande  gekommen^ 
und  haben  dem  dunen  Argoa  ('nokv8l^i€v''A^yoc)  Was* 
ler  und  Reichthum  gebracht 9  also  Nahrung  dem  Leibe 
und  der  Seele,  mit  dem  Zeichen  des  kühlen  Wassers  sn* 
gleich  den '  erquickenden  Trost  der  Lehre ,  der  Lelire, 
die  nur  Geweihete  einpfVnj^en  ,  die  ihnen  den  Zweck  des 
Lebens  zeigt  und  die  lidVnung  der  Rückkelir  in  bo- 
liere Spharea ;  woiur  ja  wieder  der  Wasserkrag  (xccX. 
vti(i)  als  das  Zeichen  des  Wassermanns  im  'Dogmtt 
Ton  der  Seelenw  anderung  das  Zeichen  ist.  Dieser  Was- 
sermann konnte  Danaus  selber  se)rn,  eben  so 'Wohl  als 
Cecrops,  der  Aegyptischs  Pflanser  yon  Attica,  welchen 
Einige  dafür  hielten  Nonnus  kennt  wenigstens  den 

Daoaos  als  W  asserbringer  {tS^oc(}6^o<;)  ^  der  das  dnr» 
st  ige  (ßiy^tov)  Argos  durch  seine  Wasserbaehe  erquickt 
hatte  ^^^).  Man  weifs  ja ,  was  die  Alten  Ton  diesem  Ver. 
dienst  des  Danaus  zu  rühmen  wursten  ^^'^j.  In  der  Mj« 
sterienlehre  ward  also  Argos ,  die  Wiege  der  ältesten 
Griechischen  Religionen,  doppelt  betrachtet.  Einmal 
war  CS  das  Land  der  Dürre  und  des  Fluches;  das  andere 
mal  die  Aue  des  Segens  und  der  Seeligkeit  —  Begrififei 
die  in  allen  alten  Beligionen  Yorkommen ,  in  jener  Par- 
senlehre  von  Taran  und  Iran  und  in  den  Aegyptischen 
Sagen  von  der  Heimath  des  Alles  versengenden  Tj'phoa 


135)  Ef  aiosthenes  Catasler.  cap.  26.  und  daselbst  die  Aus^ 
leger, 

136)  Oionysiaca  IV.  254.  pag.  136. 

137)  S.  Strabo  VIII.  p.  56'J  seq.  und  die  Griechischen  Aus- 
leger zu  der  viel  bestrittenen  Homerischen  Stelle  Uiad« 

IV.  171. 
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und  Ton  dem  Segeoslande  des  Osiris.  ^  Diese  Doppel- 
jiAtor  -wird  auch  Ton  dem  Wasserbrivger  und  seinen 
TSdiieni  bemerkt.   Docb  ebe  mv  dio  Kebr^eite  betracb- 

ten ,  mufs  derAmymone  nochmals  geilacht  werden.  Das 
var  die  Wasserspenderin  vorzugsweise*  T)&s  war  auch. 
4ie  Tädell ose  (<&pv{ii&i^) ,  die  Aeiiie«  Sie  batte  däm 
Satyr  widerstanden ,  sie  ward  Tsm  Gotte  erwablt ,  das 
reinste  Wasser ,  das  Reinigung^-  und  Ileiiwasser  von 
Lerna  za  £nden,  das  daber  tadellos  biefs,  wie  sie^j 
sie  erzeugte  mit  ibm  ^en  tadsllosen,  getreoen  Naa* 
plius  ,  der  die  Auge  getreulieb  in  ein  IVenides  Land  ge- 
leitet (Apollodor.  III.  9.  1.).  Darum  ward  auch  Amy- 
mone  die  Heidia  eigener  Tragödien ,  und  aasgesondert 
yon  ahen  Dicbtern  ans  dem  blotdürstigen  Cbore  ibrer 
Schwestern.  Ncr  acht  nnd  yierzig  Danaiden  batten  nacb 
Pindarus  (Pjth.  IX.  195.  ibiq.  ScLoliast.)  ihre  Männer 
gemordet.  Hypermnestra  nnd  Amyrnone  hatten  ibre 
Hände  rein  erbalten.  Letztere  batte  Poseidon  scbon-  za 
der  Setnigen  gemscbt.  Wer  siebt  tfus  dem  Allen  nicbt» 
"Welch  ein  passender  Gcgeiibtand  die  Geschichte  derAmy- 
mone auf  einem  mysteriösen  Ya&enbilde  war?  Es  war. 
ein  anmabnendes  Symbol  an  die  Mysterien  ond  die  Was- 
serreiniguiig  dabei,  an  die  Segnungen,  an  den  Trost, 
'deren  der  Eingeweihete  theühaitig  ward ,  und  an  die 
^o^^nungen,  die  ibm  unter  dem  Bilde  der  Wasserorne 
und  des  kühlen  Wassers  Terbeifsen  wurden.  Aber  auch 
ein  Symbol  der  Reinheit  und  der  ehelichen  Liebe 
war  diese  Amymone,  da  sie  dem  Satyr  entflohen  war 
und,  als  Gattin  des  Gottes  bewahrt  vor  der. Schuld, 
frohe  Matter  eines  tadellosen  Helden  ward.  Ihre  Be*  ' 
'Stimmung  war  erfüllt,  und  ihr  Wasserbrug  blieb  ein 
Zeichen  des  Segens.  Es  war  daher  eine  Vase  mit  dem 
Bilde  der  Amymonc  ein  scUickliches  Geschenk,  für  eine 
in  die  Mysterien  eingeweibete  Braut. 
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Halten  yivc  hud  die  mystische  Bedeatan|{  der  Was« 
semi^ne  alt  ^net  Bildet  der  Reiaigiing,  der  Ein« 
weibongf  dea  Segens  vnd  TrosteSf  welchen  die 

Mysterien  ihren  TLeilnehmern  rerleihen  ,  und  besonders 
als  Bild  der  setligcK  Hiickkehr  aus  dem  Schlamme  der 
Materie  dareh  die  Setlenwandemng  fest ,  wofür  in  dem 
Vorhergehenden  hlnlSüglicbe  Beweite  gegeben  sind  ^  so 

werden  ^ir  nun  auch  ^ic  Kehrseite  dieses  Tielsageodea 
S/mbols  nnd  des  daran  geknüpiiea  Mythus  sehen* 

Der  zerbrochene  Wasserkrog ,  oder  das  loche  Fafi^ 
oder  das  Sieb  »  womit  die  WassertrSgerin  Torgebens 

Wasser  zn  holen  bemüht  ist  Alles  dies  sind  Bilder 
des  unerquicklichen  Lcböns,  das  Ungeweihete  führen« 
Ihr  Daseyn  ist  trostlos«.  Sie  entbehren  des  kühlen  Was- 
sers nnd  der  erquickenden  Lehre*  Ihnen  sind  verborgen 
die  Gnadenzdtchen  des  Wasserkrugs.  Ihr  Daseyn  ist 
nichtig,  schwankend  und  zwecklos.  Sie  yerbleiben  nach 
diesem  Lehen  in  der  niederen  Sphäre  der  Materie  —  ein 
SatZf  den  wir  im  Yetfolg  als  Mysterienlehre  nachweisen 
werden.  Daher  sind  die  leeren  Wasserlirüge  ein  Sinn- 
spruch und  Sinnbild  der  Zwecklosigkeit ,  der  Hoffnungs- 
losigkeit und  des  Uasegens,  dem  die  Uneingeweiheten 
hingegeben  gedacht  wurden*  Diese  Idee^  an  die  Grie- 
chische Sitte  angeknüpft,  erzeugte  nun  das  Bild  einer 
nnglückiichen  und  yergehlich  arbeitenden  Wasserträge-  * 
rin ,  die  mit  zerbrochenem  Gefafs  sich  trostlos  abmühet^ 
und  keine  Erqnicknng  giebt  und  findet*  Dafs  diese  Tor* 
Stellung  alter  Mysterienglaube  war,  beweiset  Alles.  Zu- 
yürderst  heiisen  die  Geiälsc  der  Danaiden  sehr  bedeut- 
sam ip^pta*  dTeX«l$  1^^)  \  sie  bringen  nidits  zu  Stande^ 
sie  geben  kein  %iXo%\  heine  Vollendung,  also  auch 
heine  Weihe  ,  denn  dieses  Wort  bezcicliuete  ja  auch 


13S)  Aescbinis  Axiochus  §.  21.  p.  166  Fischer*-  - 
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die  Weihe  und  das  Mysterium.  Auch  nannte  man  die 
iin^lückliühen  Wasserträgeiinoen  ^Hntlfavai  (Proverb; 
Graec.  Cent  III.  3i.)  d.  i.  Schwankende,  die  heineii 
festen  Grund  hahon.  Weiter  wissen  v/ir  aus  Pausanias 
(Phocic.  cap«  :1k  $.  2.  p>  876  Hoho.),  dafs  der  berühmtci 
Polyi^notos  in  der  Lesche  so  Delphi  in  seiner  Darttel'^ 

V  lung  der  Untcrv\elf  nnter  den  HöIIenstralen  das  Schupfen 
in  ein  Fai's  mit  zerbrochenen  Geiäiscn  abgebildet  hatte; 

\  .'worfiber  sich  der  Referent  to  ausläTsti  «die  Personell 
über  der  Penthesilea  tragen  Wasser  in  zerbrodn^en 
Schopf  krügen  {iv  ^otreayoaiv  öat^dzot,^)  ^  die  eine^  hat 
das  Ansahen  einer  Frauensperson ,  die  andere  ist  scbt^it 
iltlieh.  Ihre  Namen  stehen  nicht  dabeL  Ueb^r  betded 
stehet ,  dafs  sie  nicht  zu  denGeiieimnissen  ein« 
geweihet  gewesen».  Im  Verfolg  führt  Paasanias 
fihfiliche  Symbole  an«  Die  Stelle  ht  aber  Terdorbeni 
Ueber  diese  Darstellung  des  PolygnotaS  vergleiche  man 
die  Ideen  zur  Archäologie  der  Malerei  von  Böttiger  (L 
pag.'  263.) ,  der  daselbst  auch  ein  altes  Relief  im  Museor 
Plo  -  Clementino  ( Tom.  IV.  nr.  36.)  mit  einen  ahnlicheil 
Gegenstande  nachgewiesen.  Für  dss  Alter  dieser  Vor- 
stellungen spricht  alles  Bisherige,  besonders  aoth  ditf  f 
frtihe  Abbildung  durch  Poljrgnotos,  und  dann  änth  noch 
folgende  bemerkenswerthe  Stelle  des  Plato  im  Gorgias 
(p.  493*  B,  p.  169  ed.  Heindorf.),  Dort  wird  von  dcc' 
Ansijcbt  geredet«  näeh  der  das  Leben  mühselig  und  eiit 
wahrer  Tod,  der  Tod  hingegen  Leben  sey,  mithin  unsere? 
Körper  nur  unsere  Grober,  Darauf  kommt  die  Rede  auf 
das  Sinnbild  des  Fasses ,  mit  einigen  Wortspielen  i  diif 
man  dort  selber  lesen  mufs»  und  einer  Tersncbten  Beu- 
tung, wobei  folgende  Worte  für  uns  zu  bemerken  sind: 
«daher  waren  nun  in  der  Schattenwelt  (a^o«)  jeiiei  Ausgo« 
schlossetfien  (dieUnge^eibetent  dfit^iiToc)  die  uhseeligsteif  1 
und  trügen  Wasser  in  das  lecke  Fafs  {eig  rbv  Ter^rt^ivoi^ 
ni^ov)'Maii  einem  eben  so  lecken.  Siebe  (xoaxiy^}^# 
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Erwngcn  "wir  nun,  dafs  Ar^os  einer  der  äUestOB 
8it8e  der  Myiterien  if  ar»  und  dala  man  ihre  Stiiltang  dem 
Danana  und  deaaen  Kindern  snachrieb»  die  aie  aqa  Ae* 

gvpten  herühpr^cbracht  liaben  sollten  ,  ro  viird  man  ea 
sehr  begreitlich  iinden,  Mie  im  Guten  und  im  Busen 
die  Geachichte  diesea  ahenKunigabauaea  mit  Symbolen 
und  Lebraäts^en  yermischt  worde  t  die  es  den  Griecben  mit* 
gelbeih.  l)aiiaijs  halte  agrarische Cnltur  unter  die  armen 
Pelasger  in  ArgoÜH  gebracht,  und  zugleich  auch  Lehre. 
Darum  war  er  der  Waaaerbrin^er  und  Segenamann.  Ein  ^ 
Hord»  in  aeinem  Hause  Terubt,  zeigte  ihn  von  der  an« 
dcrn  Seite,  nnd  seine  Tochter,  die  Müi  dorinnen  (einige 
Öa^eu  setzten  auch  die  Amymonc  in  diese  Zahl)  waren 
nnn  die  Unseeligen ,  die  Bösen ,  die  Trägerinnen  der 
Berbroebenen  Waaserbruge.  Ala  Tragerinnen  der  gan- 
zen GefäTse  sind  sie  die  Se^enssiiliei  innen.  Aber  wer 
weifs ,  ob  auch  nur  so  viel  Uistorisches  in  dem  Gänsen 
ist.  Fünfzig  Brunnen^  die  jest  reicbitch  floaaent 
jezt  versiegten,  konnten  fünfzig  Tochter  heifsen,  nnd, 
denn  auch  dalür  zeigen  sich  Spuren  ^^^^  jezt  ein  Bild 
des  Heils ,  jezt  des  Unheiia  seyu.  Wie  dem  aber  aocb 
aey,  daa  Symbol  dea  Waaaerbrnga  mit  dem  daran  ge» 
bnupRen  Sinnsproch  nnd  der  warnenden  Mysterienlehrn 
"war  früher  da,  als  die  mythische  Geschichte  von  den 
Strafen  der  Danaiden  in  der  Unterwelt  ^^^),  Diese  war 
erat  die  spa'ter  ersonnene  populäre  Deutung,  Nach  nn*  ^ 
aerer  Darstellung  dieser  ganzen  Ideenreibe  in  Verbindung 
mit  dem  so  fruchtbaren  Symbol  des  Wasserkrugs  und 


139)  S.  die  Anführungen  I  e!  Spanheim  zum  Callimachua  a.  a* 

0.  und  die  Auskger  zum  iiyginus  a.  a.  O«. 

140)  Die  aahlrejchen  Anspielungen  der  Allen  auf  diesen  My« 
Ci     tbua  8.  bei  Hemsterhuia  sum  Lueianus  Dialo^^.  Mar.  Vf. 

1.  T.  II.  p.  sei  Bip.  T.  1.  p.  748  sq.  Hemsterh.  und  bei 
Fischer  zum  Aeschints  a.  a.  O.  p.  166« 
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der  ArgoHscheD  Mysteri^nstiftorig  wird  es,  denlie  ich^ 
Aiclit  mehr  schwer  seyn ,  subegreifoD,  warum  ^rad<e 

auf  fiie  Danaiden  jene  Strafe  der  Ungeweihetcn  iiberge« 
traßeo  ward* 

Bei  Nanplia,  hei  der  Stadt,  die  Aroymone^s  Sohn  in 
Argoliä  gebaut  und  nach  seinem  Namen  genannt  hatten 
seigten  die  Eingebornen  einen  Felsen,  Worin  ein  Esel 
atisgehanen  war.    Das  war  der  WeineseL    Er  hatte  die 
W^einstücUe  befressen ,  und  die  Leute,  Ton  dem  Nutzen 
belehrt,  batten  davon  das  Beschneiden  des  Weinstocka 
gelernt  (Fausan.  Corinth.  cap.  38.).    Dies  fuhrt  tins  za 
andern  Vasenbildern  des  mehr  mysteriösen  Kreises.  Ein 
£sel  mufste  es  daher  auch  seyn ,  der  den  yom  Dionysus 
beraasiihren  fiephästns  in  den  Himmel  asnrüchtrng.  Ich 
babe  es  oben  (III.  Th.  p.  407  ff«)  Tersncht,  die  vielfachen 
Besiehungen  dieses  alten  bosmologiscben  Mjtbus  nach« 
suweiaen.   Hier  fragen  wir ,  wie  erscheint  hier  dn  der 
Bildnerei  der  Weinesel  ?   Man  antwortet,  geflügelt;  und' 
wiiklicb  sagt  auch  Aristides  (I.  p.  2g  Jebb.)i  des  Diony- 
sns  Macht  sey  so  grofsy  dafs  er  nicht  allein  Pferde  be- 
Ilugeln  honne  (^sTSpotrv),  sondern  anch  Esel  selbst.  leh 
habe  nichts  dagegen,  wenn  dies  wörtlich  genommen  wer- 
den soll.    Der  Gott,  der  auf  einem  redenden  Esel)  wie 
Bileam  ^  znm  Orahel  des  Joppiter  reitet,  der  kann  auch 
seinen  trunkenen  Halbbruder  anf  einem  beflügelten  Esel 
zur  Juno  führen.    Wir  befinden  uns  hier  einmal  in  einem 

r 

Kreise  seltsam  bedeutender  Mythen  und  Bilder.  Doch 
bonnten' jene  Worte  des  Aristides  ancb  eine  hlofse  rhe* 

torische  Allegorie  von  der  Leichtiglieit  und  Schnellig- 
keit dieses  sonst  so  tragen  Thieres  seyn,  und  wirklicb 
•eben  wir  den  Esel  in  dieser  Scene  trottirend  vorge- 
stellt. Keines  der  vorhandenen  Bilder  zeigt  auCh  mei* 
nes  Wissens  den  gellügeltcn  Esel»  Das  Thier  ohne 
Fliigel  sehen  wir  auf  drei  Vasengemälden  bei  Hamil« 
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toii  ^^^)^  Tiscbbein  und  Miliin  (II.  nr.  66.).  Yorzüglicbe 
▲afinerkftainkeit  ?erdient  noch  die  Siciliicbe  Täte  mit 
demselben  Gegenstände  ( abgebildet  bei  MUltn  I.  nr.  9.). 
Hier  führt  der  bartige  Dionysus,  «ntcr  Yortretun^  des 
Mariyas  mit  der  Doppelllötc  und  einer  Manade,  die 
personificirte  Komödie  beseichnet  wird  ^  den  beranscbten 
Ynlcanns  sar  Juno  in  den  Himmel  sttrucb.   Ein  in  jeder 
Hinsicht  merbwürdiges  Bild,  worin  wir  Tielleicht  eine 
Copie  des  Gemäldes  besitzen,  das  Pauaanias  zu  Athen 
.m  einem  Tempel  sah  (L  so.     a.).   80  Termothel  Millanf 
der  dort  zugleich  an  die  Nachricht  des  Plinius  ( H. 
XXXlY.  19.  10.  p.  653  Hard.)  erinnert,  der  den  Liber 
Pater,  die  Ebrictas  (die  Trunkenheit)  und  den  berühm- 
ten Satyr  (Periboetns ;  er  stand  in  der  sogenannten  Drei- 
fufsstrafse  sn  Athen ,  s.  Pansan.  a.  a.  O.)  als  berShmta 
bronzene  Werbe  von  Praxiteles  beschreibt.  Merkwür- 
dig ist  dieses  Yasenbild  vor  den  übrigen  auch  durch  die 
den  Tier  handelnden  Personen  beigeschriebenen  Mamen : 
Mapo*««^,  Kmpipdfta,  ^lovvaoqf  *H<patirTO^« 
Die  Yerbindong  des  Dionysusdienstes  mit  den  Beligionen 
Ton  Lemnos  und  SamothraCe  ist  hierbei  nicht  zu  ver- 
liennen.   Auch  auf  andern  Yasen  finden  sich  Sporen  da* 
Ton ,  2.  E.  auf  einer  in  der  Millinscheii  Sammlung  (T.  IL 


l4l)  Das  «ine  (bei  Hamilton  IV.  3S  )  haben  wir  nach  Hirt 
(Bilderh.  für  Mytholog.  pag.  45.)  unter  den  Abbildungen 
mitgelheilt;  s.  Tab.  V.  nr.  5.  Auf  zwei  der  tlbrigen  Ge^ 
mSide  ist  V'ulcanus  unbärtig  und  jugendlich  schön  vorge« 
stellt,  Bacchus  hingegen  t  wie  hier,  bUrtig.  Die  allego-« 
rische  Bedeutung  des  Esels  in  dem  Osinsdienste »  so  wie 
die  astronomische ,  habe  ich  aus  der  Sprache  des  Orients 
indenComm.Herodott*  I«  871  sqq.  zu  erläutern  gesucht. 
Ich  mnfe  darauf  und  auf  die  Sage ,  wie  der  Stlensesel  die 
Feuergöitin  Vesta  rettet«  derKQrze  wegen  hier  verweisen. 
FrOhlingsfeste ,  wobei  Esel  in  der  Procession  geflihrt  wur« 
den,  haben  zu  diesen  Fabeln  Anlafs  gegeben;  man  vergl, 
Qvid.FuäU  V  i.  Jii  ä\  uud  Job.  Lyda$  de  lueuss.  p.  107. 
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nr.  7.)  9  yro  wnr  Cadmii»  mit  dem  GabirenKate  telien  und 
aaf  der  andern  Seite  den  Ltber  und  die  Libera  mit  dem 

r 

demiurgischen  Spiegel.  < 

Häufiger  jedooli  sind  natQrliob  diejenigen  Vasen» 
bilder,  welebe  uns  den  Liber  und  die  Libera  ala 

Hauptpersonen  zeigen  ,  um  die  sich  die  ^anze  my- 
steriöse Handlung  berumdreht.    Besondeirs  mui&te 
hier  die  VermÜblnng  dieser  Gottheiten  herTortreten* 
Es  war  ja  eine  heilige  Hochzseit  (h^bq  'yduoq).     Es  war 
der  Prototyp  einer  jeden  Ehe  ,  die  ein  Paar  sphlofs,  das 
in  die  Baccbisohen  Weihen  sieb  batte  aufnebmen  lassen« 
Hit  jeder  Ehe  begann  eine  nene  Welt,  ein  neues  Ge« 
acblecht.    Diese  Welt  überhaupt |  diese  Weit  der  gau* 
Ben  leiblichen  Generationen  var  das  Werk  des  Liber 
und  der  Libera«    Die  Verbindung  des  Uranns  mit  der 
Gaa  ,  des  liimmels  mit  der  Erde,  war  in  der  Sprache  der 
Orphiker  die  erste  Hochzeit«  und  die  Erde  hiefs 
die  erste  Braut.    Die  vierte  Ho cb seit  war  die 
des  Liber  mit  der  Libera  (des  Dionysus  und  der  Perse* 
phooe)  1  und  Letztere  war  roitliin  die  yierte  Braut  (Pro« 
eins  ad  Fiaton.  Tim.  p.  1^93.).    Hier  sehen  mr  also  eine 
bosmogoniscbe  Folge  von  GStterehen  ans  den  Religionen 
Ton  Greta  und  Samothrace  her.    Dort  haben  wir  auch 
Proeessionen  und  Aufsüge  bennen  gelernt  1  wobei  der- 
gleichen Tbeolognmene  sinnlich  vor  Augen  gestellt  wur- 
den.   So  veranstaltete  ja  auch  noch  das  alte  Rom  seine 
festlichen  Lectisternien ,  wobei  die  groi'sen  Gottheiten 
paarweise  an  der  Tafel  geordnet  wnxiflen ,  s.  fi»  die  zwei 
giofsen   Demiurgen  von    Safaiothrace  her,   Ares  und 
Aphrodite  aU  Ehepaar.    Unter  den  Griechen,  die  dem 
Siun  und  Auge  nocbvmebr  einzuräumen  pflegten,  wur- 
den ohne  Zweifel  selbst' im  mysteriösen  Dienste  die  G5t* 
ter  noch  menschlicher  aufgefarst.     Das  einzureihende 
Brautpaar  sollte  sich  in  einer  solchen  Götterebe  gleich- 
sam selbst  wie  im  Spiegel  seben.  Da  kam  nun  der  See* 
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neret  der  öffentliche  Mjthat  tu  HOlfe  Ton  dem  BeUager 
det  Bacchnt  mit  der  Ariadne  auf  Nazot.   Ut  ea  doch 

■wahrscheinlich,  dnfs  aüf  einiffcn  Vasenhildern  die  Ariad- 
ne selbst  dargesteilt  ist.  Diese  will  l^anzi  (p.  i25.)  z.B. 
aof  dem  Bilde  bei  Fatseri  (nr.  s3o.)  erkennen.  In  die- 
aem  Geiste  sind  nun  auch  die  Vatengemfilde  gehalten, 
deren  Gegenstanti  jene  G  ötterho  ch  zeit  ist.  Sie  v\a- 
ren  yA  nur  Abbildungen  solcher  Scenerien  und  Darstel- 
lungen, wie  man  tie  in  den  Tempeln  sah.  Aber  aelhat 
pisdann ,  ivenn  sie  ganz  auf  die  Oberfläche  des  anfser-* 
liehen  Lcl>en8  hervortreten  ,  haben  sie  doch  immer  ir- 
gend einen  Beisatz ,  der  uns  an  den  symbolischen  Ge* 
halt  erinnern  soll ,  welcher  unter  jener  Hülle  Terborgen 
liegt  142). 

Kin  solches  religiöses  Oastmahl  ganis  im  menschlichen 
Charakter  sehen  y\  \r  auf  einer  Vase  in  der  KSniglichea 
pibliothek  zu  Paris  (bei  Passeri  tah.  167.  und  bei  MilKa 
7om.  I.  pl.  38.).  Unter  einer  Fphculaube  wird  hier  das 
Ifahl  gehalten.  Der  bärtige  Dionysus  ]»;ilt  eine  mit  einem 
langen  Gewände  (Sjrma)  bekleidete  Jungfrau  in  seineii 


%i2)  Da  ich  hier  und  öfter  von  dtn  zwei  Seiten  spreche« 
mufb  ,  die  diese  Biidnerei  haben  soll ,  so  will  ich  nur  gleich 
bemerken  ,  dafs  dies  in  allen  Religionen  der  Fall  »«yn 
muf« ,  die  ihre  JLehren  auf  den  Grund  von  Bildern  und 
Sa^en  aut hauen.  Das  gilt  auch  von  vielen  Lehren  der 
Bibel»  und  ich  bin  gana  der  Meinung  des  Era^smua» 
der  doch  wohl  wufste»  was  Auslegung, 'historischer  Sinn 
und  dergl.  sey.  Er  trügt  kein  Bedenken ,  selbst  auf  die 
heilige  Schrift  ein  Baccbisches  Bild  anzuwenden.  Idem 
pbservan'dum  (sagt  er  iir  Encbiridion  militis  Christian! 
Canon  V.  pag.  127  ed.  Hai.)  in  omnibus  titeris,  quae  ex 
bimplici  sensu  et  myi»(erio  tanquam  corpore  atque  animo 
con^tant,  ut  conteiina  üieia  ad  myslerium  potissimum 
8(>ec;t'b.  —  ^Jci\itiic  vuro  hcripturat;  divinae,  beizt  er 
nHclthf>r  bia/ii ,  (ju.ie  ft  re  Silenis  illis  Aicibiadis  similes 
fub  lecturiü  sorüidu  mtirufij  nuineu  cldudunt»'^ 
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Armen.  Er  bitzt  auf  einem  m  eichliclieu  Pulsterlager, 
und  zwei  Tiscbgenossen  hinter  ihm.  Ihnen  gegenüber 
hält  eia  Vierter  eine  HaDdtrommel «  auf  die  er  «o  eben 
BUtseblagen  im  Begriff  ist.  Zwischen  ihm  and  der  Tisch- 
gesellschaft schwebt  der  gellügelte  Genius.  Ich  mag 
hier  keinen  Augenblick  darüber  streiten  ,  ob  die  den 
Dionysus  liehkosende  und  Ton  ihm  geliebkoste  Person 
«ine  Ariadne  oäer  eine  blofse  Flotenspielerin  ist.  Das 
hnapp  anschliefsende  Kleid  soll  für  Letzteres  sprechen. 
Dann  ist  die  Situation  ganz  aus  dem  Griechischen  Leben 
aafgegrifien^  wo  Flötenspielerinnen  die  gewdhDlicbste 
Erscheinung  bei  fröhlichen  Mahlseiten  sind.  Man  denke 
nur  an  Piato'&  Symposium  (cap.  5)  und  an  Lucianos  Ti- 
ynon  (§.  55.  p.  124  Btp.  T.  1.  p.  172  Hemsterh.).  Es  sejr 
eine  Flotenspielerin  ,  und  das  Ganse  key  ein  getreues 
Abbild  eines  QeUenischen  Festmahls.  Die  mysteriöse 
Bildnerei  verschmähet  auch  den  leichtfertigsten  Scliein 
nicht,  und  spielt  wie  in  die  gewöhnliche  Sage  so  in  das 
inrirhliche  lieben  hinüber.  Es  ist  dennoch  kein  gewöhn- 
liches Mahl,  sondern  ein  Mahl  von  typisch -symbolischer 
Bedeutung.  Das  sagt  uns  die  Gegenwart  des  Genius 
der  Mysterien,  der  sich  Tor  dem  Brautpaare  niedcv- 


i43)  So  nimmt  sie  Böui^er  in  der  archäologischen  Aehren- 
iebe  ,  der  von  diesem  \  asen!)ilde  'i  al).  VIH.  eine  ('opie 
gegebf^n  hat.  Dort  werden  j;uie  Beniei  kmi^jcn  getnacht 
Uber  das  weiche  Polsterlager  mit  Kissen  (cervicaha  ,  t(^c;- 
K«vpiAaia;  s.  CUarchus  beiiu  AÜieiiltus  VI,  6*>.)  ,  HIh  r  nie 
Flötenspielerinnen  bei  Griechischen  Gastnialilern  und 
Über  die  Unschuld  der  alteren  Hacchuswcihen.  Der  Le-< 
sermufsaber  erinnert  werden,  wie  auch  dort  geschehen, 
dafs  unter  jener  Vorauäsetzung  dem  Bacchiscbcn  Genius 
aus  Conjoctur  (  der  ich  doch  beiib  Copiren  von  Bildwer- 
ken keinen  Eingang  gestatten  möchte)  eine  Doppelflöte, 
und  dem  zweiten  Tiscbgenossen  ein  Trinkhorn  in  die  Hand 
gegeben  worden  ist. 
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läFftt,  und  wie  zam  Segen  ••ine  Hinde  gegen  sie  «ttilirdll 
tet.    Nun  wird  diese  weltlicb^  Lustscene  ein  Bild  der 
Wehlnst  üb^rbnupt,  ein  Bild  des  Sinnenreizes  and  des 
VoUgeottsses  in  ilieser  Sipnenwelt  des  Dionysut  and  d6r 
Fer^ephone.   Haben  i^ir  doch  oben  im  Abschnitt  fon  ^ 
der  Lehre  gehört ,  wie  Dionysus  denen ,  die  in  stincm 
b«<iten  Reiche  angelangt  sind,  alles  Liebliche  zur  Ge* 
«fige  giebt,  and  wie  die  Bewohner  seines  üppigen  Gebiets 
laute  Freudenfeste  feiern.    Knn  sollen  wir  dennoch  in 
diesem  &ich  liebkosenden  Paare   und  ä einen  Genossen 
einen  Liber  and  eine  Libera  sehen,  d.  h.  wir  sollen  die 
Urheber  dieser  Sinnenwelt  sehen  ond  der  SinnenlnsC» 
und  diejenigen  ,  die  sich  ihr  ergeben,  und  zugleich  die 
{eibliche  Eheverbindung  als  die  Bedingung  alles  irdischen 
Bestehens  der  Menschengeschlechter.    Kun  merken  wir 
•ach  eaf  andere  Züge  :  anf  die  bauten  Flügel  des  Ge- 
nius, auf  das  blumige  Kleid  des  Liber  und  auf  die  eben 
so  gci'.icrten  PolsterdecUen.    Nun  beachten  wir,  wie  der 
▼ierte  Xischgenosse  mit  dem  Zeigeiinger  der  rechten 
Hand  die  Trinbschai^le  gefafst  hat  nnd  yor  die  Aagen  < 
hält  (in  der  Abbildung  bei  Fasseri  sollte  man  sie  für 
einen  Spiegel  halten)  ;  nun  überselien  wir  auch  die  ge- 
füllte 8chaale  des  vorderen  OeselUchafters  nicht,  mag 
^s  nan  Ampelus  oder  ein  anderer  seyn.    Wir  gedenhen 
dort  bei  Flügel  und  Kleid  an  die  bunte  blumenreiche 
Welt  des  Dionysus,  und  hierbei  an  die  feuchte  und  raa* 
terielle  Schöpfung,  deren  Urbeber  Liber  ist ,  und  in  der 
•ich  4>ese  feuchten  Seelen  so  wohl  gefallen.    Zu  dieser 
ganzen  Umgebung  gehört  denn  aucli  das  Getöse  des  Ton 
dem  hnieenden  Diener  geschlagenen  l'ambourins.    Dieses  - 
|{nieen  deutet  doch  auch  wohl  auf  die  Gegenwart  hoher 
^SttUcher  Personen. 

Hierbei  einige  Worte  über  die  mu&icalischcn 
fnsti'umente  in  diesem  lärmenden  Dienste  des  Dio- 
flyfttSt     Qas  Tambot^rin  war  ehen  so  gebrauchlich  im 
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Caltas  der  Cybele  als  des  Bacchas.  Es  hiefs  x^yknapop^ 
tjmpaniiiBy  und  war  auf  der  einen  Seite  fladi,  aaf  der 

andern  eiliaben  ^^^).    Es  ist  zu  unterscheiden  vom  pö^- 
•         oder  pbjiT^oy.     Letssteres  war  ein  aufgeblasener 
ScbUnch»  den  die  Corjbanten  ond  die  Baccbischen  Be« 
gleiter  föhrten.     Er  hatte  einen  metallenen  Riil^  und 
einen  Riemen ,  an  dem  man  ihn  drehete  ^  und  zuweilen 
kl  die  Höhe  mxf,  Aach  das  Tjmpannin  ward  im  Kreise 
gedrebt^  und  es  wird  dabei  wie  bei  der  runden  Gestalt 
ivieder  einer  sinnbildlichen  Bedeatung  yon  Weltrund  and 
Spbärenbewegung  gedacht ,  an  die  wir  in  der  obigen 
8cene  wohl  ancb  denken  müssen.    Häufig  werden  auch 
die  BccKen  {xvfißaXu)  und  die  Scliellen  (x^oTaXa)  ge« 
sannt ,  zuweilen  auch  die  Klappern«    Es  kommt  hierbei 
Alles  auf  die  Hanptstellen  der  Alten  an ,  die  ich  kurslich 
bemerken  will.    Man  lese  das  Fragment  aus  Pindar^s  Di« 
ihyramben  beim  Strabo  (X.  pag.  7i9,)9  das  Bruchstück 
des  Tragikers  Diogenes  aus- dessen  Semele  beim  Athe- 
nSns  (Xiy.  38.) ,  femer  Euripides  Baccbantinnen  (vs.  58 
und  124)   und  eiidiich  ISonni  Dionysiaca  (IX,  116.  mit 
Mosers  Anmerkung)*    Das  Tjmpanum  war  mit  Ochsen* 
edier  Eselshaut,  seltener  mit  Ers  bespannt.    Man  sehlug 
es  mit  dem  Finger,  oder  mit  der  flachen  Hand  ,  wie  z.  P*. 
in  dem  eben  beschriebenen  Yasengemäide  (yergl.  Catuli« 
Carm.  LXi  V.  955.)  >  oder  man  stiefs  es  gegen  di.?  Stirne; 
Zuweilen  ward  es  mit  Ruthen  oder  StSben  geschlagen* 
Es  ist  auf  Reliefs  (Zoega  Hassiril.  tab.  5.  6.  i4*  i5.)  häu- 
figer als  auf  Vasen  und  Gemmien  i^^)*    Cjmbeln  und 
(^astagnetten  sollen  auf  Vasen  nie  yorkommen«  Hä*ufig 


|44)  S.  Varro  de  re  rust.  III.  5.  15.  und  daselbst  Schneider; 
vergl.  Scluvt ighauser  und  Jacobs  zum  AtUeuaus  XIV. 
cap.  3ö.  p.  306  ed.  bcbweigh* 

145)  S.  die  gelehrte  Bemerkung  darttber  von  Ch*  G*  Sebwars 
in  den  MIscell.  poliC*  hum^in«  p.  S6  sq. 
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steht  man  aber  hier  Madchen  mit  Saiten  •  oder  Blaa- 
innramenten,  und  Tänzerinnen  Dafs  die  Phrjgi* 

•ehe  Tonart  mit  dem  Cybelen-  nnd  Baechaadienate  nadi 

Griechenland  lierüber  ham  ,  wurde  schon  im  Vorher- 
gehenden bemerkt.  Spuren  davon  hallen  sich  noch  ia 
der  Chriatlieh  -  Griecbiachen  Kirche '  erhellen ,  woToa 
«  eioli  nnter  den  Armeniern  Ueberbleibael  gerettet  haben, 
und  ,  bei  der  früher  geschehenen  Verpflanzung  in  den 
Occident,  selbst  auch  in  einigen  Kirchenmusiken  italiena 
und  anderer  Länder  $  worüber  die  riachrichten  eines 
firofaen  Meiatera ,  dea  Ahta  Vogler  ^^^^  naehgeleaes 
eu  werden  verdienen,  deien  Mciicie  Au&iühruDg  und 
Beurtheilung  aaraer  meiner  Sphäre  liegt. 

Eine  andere  Verbindung  des  Liber  mit  der  Libera, 
oder  der  sie  beim  mysteriösen  Festdrama  repräsentireo^ 
den  Peraonen,  aehcn  wir  auf  einem  noch  nicht  edirtea 
Taaenbilde  der  Gräflich  Erbachiaqhen  Sammlang 


t46)  Vergl.  Bötiiger  Ideen  zur  Archäologie  der  Malerei  L 
p.  196 if. ,  wo  auch  Uber  die  Bacchiöchen  Tänze  eiu  Meh* 
reres  bemerkt  ist« 

i47)  ImChoralayatem»  Köppenbagen  1800.  nnd  beson^ 
dera  im  zweiten  Abschnitt ;  Historische  Deduction  Ober 
die  alte  Psalmodie  p.  28  ff. 

^48)  Es  ist  dies  die  Sammlung ,  die  der  regierende  Herr  Graf 
Franz  zu  Erbach  auf  seinen  Reisen  nach  Italien  an 
Stande  gebracht  hat«  Sie  ist  schätzbar  durch  Aniiken  ver« 
achtedener  Classen,  auch  durch  Hüsten,  wurOber  der 
grofse. Kunstkenner  £•«  G.  Visconri  verschiedene  Ur« 
theile  abgegeben  hat,  auch  öffeniHch«  Man  lese  a.  Ii. 
waa  er  im  Museo  Pio  -  Clementino  Tom«  V«  p«  57.  nac*  - 
über  den  trefflichen  Kopf  des  Claudnis  Drusns  sagt,  der 
eine  Zierde  dieser  Sammlung  ist.  Sie  ist  ein  schöner  Be* 
sitz  des  Gräflichen  Hauses ,  und  auch  die  verständige  und 
sinnvolle  Vertht* ilun^^  und  Anordnung  in  verschiedenen 
Z-imiuviii  dti»  6cliiü!>:>eb ,  die  jedem  Gf  bildeten  offen  ste- 
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Auf  Bwei  Seiten  einer  Erhöhang,  die  unten  eine  Grotte 
bildet,  siteen  Liber  und  Libera,  Ersterer  mit  abgeleg- 
tem Gewände  nnd  den  Tbjrsus  mit  der  mystischen  Binde 
im  Arme  baltead;  letztere  bunt  bekleidet,  und  das  Kleid 
^ber  der  Scbulter  anfassend ,  wie  man  es  mebrmals  '  bei 
Frauen  auf  Bildwerken  siebt.  Ein  Silen  von  einem  an* 
gedeuteten  Uügel  berunterkommeod«  mit  heftiger  Ge» 
birde ,  wie  sie  dieser  Gattung  yon  Baccbiscben  Wesen 
eigen  ist,  nabet  sieh  ihr,  und  reicht  ihr  ein  Ej.  Zwi* 
schen  den  beiden  Gottheiten  am  Eingang  der  Bühle  liegt 
ein  Hase^  Der  Sinn  dieser  ganzen  Scene  ist  bei  einem 
Blick  auf  den  entkleideten  Liber  und  auf  den  Silen  nicbt 
EU  yerketinen.  Es  ist  eine  Aphruditisch  •  Bacchische 
Scene',  worauf  auch  der  IJase  am  Eingang  der  Grotte 
fuhrt.  Geben  wir  von  diesem  ausl  Wir  baben  gar  ntcbt 
nötbig,  den  Hasen  für  ein  individuelles  Bild  des  Bac- 
chus EU  erklaren,  wie  VViackelmann  in  den  Monumenti 


hen  ,  enipfeliliin^swerth.  Icli  habe  mich  noch  der  be-» 
bonderen  Hf  iinstjgung  zu  erfreuen  gehabt,  dafs  durch, 
die  Verwendung  des  damaligen  Gräflichen  Regierung»- 
raths,  nunmehrigen  Oberappellationsraibs  zu  Darmstadt, 
des  Herrn  Knapp,  mir  die  interessante  Beschreibung 
der  sSImmÜicben  Amiken  mit  den  wohigerathenen  AbhiU 
dungeu  von  der  Hand  des  Hofmalers  Herrn  Ke  bre  r  und 
Bauinspectors  Herrq  W  a  n  d  t  zu  meiner  Einsicht  auf  lUn« 
gere  Zeit  mttgetbetit  wurde,  Letsterer  halte  noch  die 
besondere  Güte  ,  mir  eine  Anzahl  von  Blättern  zu  über« 
lassen  ,  worauf  er  von  der  Flüche  der  Vasen  selbst  die 
IVlalfreieii  durchjjezeichnet  hatte.  Hiernacli  sind  die  Ab- 
bildungen auf  unscrn  Tafeln  VIII.  IX.  und  XI.  entworfen 
.  worden.  Möchten  die  wenigen  Bemerkungen  ,  die  ich 
hier  Ober  diese  Vasenbilder  machen  werde  ,  wenigstens 
die  Aufmerksamkeit  beweisen  ,  mit  der  ich  diese  Samm- 
lung gesehen «  und  die  sie  so  sehr  verdient.  —  Das  zu<* 
pichst  beschriebene  V^senbild  ist  Tafel  VIII.  nach  un« 
aerer  Anordnung. 
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{p«  it6  deutsche  Ausg.)  gethan.  Die  Stelle  des  Aeschj- 
lat  in  den  £ameniden  (rt.  tt6.)  kann  das  wenigstens  nidü 
iieweiten.   Aber  wie  berühmt  war  nicbt  die  apbroditiselie 

Kigenschafit  des  liasen ,  th^ils  wegen  seiner  Superiüta-  | 
tion,  wovon  acbon  HecpdotiH  (III.  lod.),  Xeaopb«i 
(Cyneg.  y.  13*)«  Aristoteles  (Hist.  Antm«  IL  is«)  unl 
die  gröfstcn  ?vatui  fürscher  der  Neueren,  Linne  und  Bui- 
loOf  wissen.    Aber  die  Aiten  wufsten  noch  mehr  toa 
ihm  sn  ernäblen*    Sie  machten  ihn  sn  einem  Tdliigea 
Androgen ,  nnd  waren  reich  an  Fabeln  in  Besng  anf  diese 
Eigenheiten  des  l'hieres  i^^).    Daher  war  auch  der  Ge* 
ainft  seines  Fleisches  den  Ebraern  Terboten  (Levitiei 
XL  6.) ,  welches  Verbot  dem  Clemens  yon  Alexandiia 
(Paedag.  9.)  zu  mehreren  Bemerhungen  über  die  aphro- 
ditische und  gar  mannweibliche  Natur  dieses  Thierea  und 
aeine  symbolische  Besiehnng  auf  mannweiblichea  Thon 
nnd  UeppigUeit  Anlafs  giebt.    Dafs  auch  der  Hase  bei 
Philtren  oder  Liebesmitteln  verschiedener  Art  gebraucht 
worden I  sagen  nns  die  Alten  bestimmt,  und  dieser 
Aberglanhe  hat  sich  bis  za  den  Neoeren  erhalten 
An  diese  Ideenreihe  erinnert  uns  das  Bild  des  Haseoi 
snmal  hier,  wo  er  vor  der  Bacchischen  Grotte 
liegt,  die  ja  selbst  ein  Bild  dieser  Sinnenwelt  nnd 
der  Tüllen  Sinnenlust  ist.     Denn  dafs  \>ir  hier  keine 
gemeine  Liebesscene  vor  uns  haben,  daran  erinnert  nns 
die  mystische  Binde,  sowohl  an  dem  Thyrsus  des 
Gottes,  als  an  der  Wand  des  Hintergrundes,  der  hier, 
«      wie  so  oft,  durch  znei  kleine  Oed nungen  in  der  Mauer 
angedetttet  ist«  Diese  Binde  yersetat  nns  in  den  Kreis 


149)  Schneider  zu  Aelian.  Hist.  Anim.  IL  12.  XIIL  12.  and 
2u  den  Eclog^.  physico.  $.  7t«  p*  30«  vergl.  Weiske  som 

Xenophon  a.  a.  O. 

S.  (^le  Hauptsteile  bei  Philostratus  Icgnn.  I.  6.  pfig.  772« 
,    und  daselbst  Olearius« 
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derMytteriensoeneii  nnd  Lehren  ^  eben  soirfe  anf  Andern 

Vasengemälden  der  geflügelte  Genius.  Von  diesen 
Binden  habe  ich  oben  bereits  das  Nuthige  bcmerl^t  ( II. 
pag,  357«)  hei  Gelegenheit  der  Samethracischen  Religio* 
nen ,  woher  sie  in  die  Bacchtschen  Weihen  aufgenommen 
aind.  ^un  merlien  wir  auch  auf  die  unten  am  Boden 
,  apriefaenden  Blumen ,  und  auf  das  blumige  Gewand  der 
libera.    Wiederum  befinden  wir  nna  in  der  blühenden^ 

Lunten,  eitlen  Welt  des  Dionysus.  Auch  das  Ey  in  deP 
Hand  des  lüsternen  Silenua  hat  hier  seine  Bedeutung. 
In  Form  und  Stoff  war  ea  ein  nraltea  hoamisehea  Symbol, 
Daher  auch  manche  Vasen  die  Ejerform  haben  nnd 
die  £jer  enthielten  nach  altem  Griechengiauben  die 
Grnndkeime  aller  Wesen.  Auch  hier  wird  eine  Verbtn« 
dnng  gefeiert,  die  allen  Wesen  daa  Daseyn  gieht.  Es 
ist  eine  mystische  Hochzeit.  Es  ist  die  Vermahlung, 
des  Liber  mit  seiner  Libera.  Der  Ort  der  Hand« 
Inng  ist  der  Eingang  cor  Bacchisehen  Grotte  dem 
Bilde  der  dämmernden  feuchten  Welt  des  Dionysus. 
Mit  jener  Handlung  selber  fängt  die  Weit  der  Sinne  an 
nnd  das  Reich^  der  Luat  und  der  Liebe*  Darum  ist  auch 
ein  lüsterner  Silenna  der  geschfiftige  Ministrant.  £r 
reicht  das  Bild  der  Zeugung  und  der  Materie,  das  £y, 
der  Libera  hin,  die  eich  jedoch  mit  yerschämtem  Ge* 
aicht,  welehea  sie  yergebens  mit  dem  Kleide  zn  bedechen 

bemüht  ist  ,  yon  ihm  al)  und  dem  Liber  zuwendet.  Der 
Schönere  gewinnt  der  Liebe  Preis.   Der  härsliche  Siien 


151)  S.  Miliin  Feint,  de  Vasea  antiqq.  Tom.  L  p.  2. 

152)  Vergl.  auch  die  Bemerkungen  von  Welcker  in  der  Zeit« 
Schrift  für  alte  Kunst  L  3,  p.  483  f.  Man  dürfe  ,  sagt  er 
unter  Anderm  ,  unter  dieser  Grotte  die  tttgliche  Wohnung 
des  Ivminlischen  Paares  denken  ,  tveil  Hauaer  dieaem  Styl 
der  Darstellung  fremd  und  dafltr  Grotten  eingeülhrt 
waren. 
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aber  hat  das  Weltbild,  das  Ej.  Er  ist  selbst  das  W  er- 
den der  sionlichen  Welt,  Dionjtoe  aber  ut  derea 
Tollendang.     Deruin  mag  sie  oMne  jenen  nicht 

irerden.  Libero  nber  ^oncJct  sich  diesem  zu.  Lnd 
wie  weich  isl  er  hier  nicht  geiiaiten,  wie  weiblich  faU, 
eder  inannweiblich  gegen  den. rauhen,  ihieriaeben  Si> 
lenus !  — 

Aber  das  Bild  hat  noch  eine  andere  Seite.  £a  ist  ja 
•in  Vatenbtld  aus  Gräbern.  Auf  die  Gräber  legte  der 
Grieche  auch  Eyer  als  Subnopfer  für  die  Todlen 

Besonders  mögen  sie  auch  bei  Bacchischen  Weihungen 
md  Begräbnissen  gebraucht  worden  seyn.   In  einer  Vase 
noNola,  sagt  Hamilton  (Vases  grecs,  Preface  L  p*3i.)t 
hat  man  Eyer  gefunden,   und  bei  dem  nächst  Torher- 
gehenden  Bacchischen  Bcilager  bemerhte  Miliin  auch 
die  Ejer.    In  die  Gräber  führt  uns  also  der  innere  Sinn 
dea  'Bildes  durch  das  üppige  Leben  hinunter.  Auch 
Hasen  kommen  auf  antiken  Graburnen  öfter  vor,  z.  B* 
enf  einer  dergleichen  im  Capitolintschenr  Musean  ,  wo 
iie  Ton  Frachten  aus  einem  umgestursten  Korbe  freasen« 
Winckelmann  in  der  Allegorie  ( pag.  636  neueste  Ausg.) 
veiTs  dieses  1  hier  auf  Grabmonumenten  nicht  zu  deuten, 
Meyer  will  darin  liebliche  Anspielungen  auf  die  Ruhe 
und  Stille  der  im  Grabe  Schlafenden  sehen  (ebendaselbst 
p.  736.).    Diese  Deutung  empiiehlt  sich  dem  Sinne  sehn 
Doch  liegen  folgende  Ideen  der  Alten  näher :  In  einem 
Bilde  der  Eroten ,  das  uns  Philostratus  (L  6.  p.  772.) 
beschreibt,  ist  ein  Aepfelpflücken  dargestellt,  womit 
Amorn  beschäftigt  sind.    Es  ist  ein  heiteres  Bild  ToUer 
Leben*     Die  kleinen  Eroten  üben  sich  in  mancherlei 
Spielen.    Sie  werfen  sich  mit  Aepfeln  und  jagen  Hasen 


Luciani  Dialoe^r.  Mort.  I.  1.  Tom.  If.  pag.  129  Bip.  und 
dazu  die  Ausleser  pa^.  400  ebendaselbst.  Juvenah  Satyr« 
V. 

c 

'  i     '  Digitized  by  Google 


aaf,  die  unter  den  Bäumen  an  Aepfeln  nagen^  ge^ 
rade  wie  auf  dem  Capitolinischen  Sarkophage.  Naii 
weift  man  ja,  was  der  Aepfelworf  (juLiiKo^oXtlv)  ond'da« 
Aepfelliotten  für  erotiscbe Bedeatnngen  hatten.  Aach 
■war  ja  Bacchus  der  Acpfelerfinder  der  diese  seine 

Gabe  der  Venus  mitge^heilt  hatte  ^^^).  £s  ist  also  ein 
•ehr  erotisches  Bild,  wenn  ein  so'  aphroditisches  Thier 
wie  der  Hase  an  der  Frucht  der  Aphrodite  und  des  Bac* 
chus  nagt.  Aphrodite  und  Bacchus  oder,  "welches  in 
dieser  Ideenreihe  einerlei  ist,  Libera  und  Liber  sind  Ehe« 
^ttbeitei^  und  Gottheiten  des  Xodes,  d.  b*  wir  befinden 
uns  hier  wie  dort  wieder  in  den  Grundbegriffen  der  Bae* 
chischen  Religionen,  ^o  Zeugung  und  Auflösung,  Le« 
ben  und  Tod  wie  in  der  That,  so  in  Bildern  Terbi|nden 
iverden«  Daher  auch  der  Hase  auf  nnserm  Bilde so 
wie  Grotte  nnä  Ey  auf  diese  zwei  Seiten  hinweisen ;  und 
der  Sinn  wird  nicht  im  Wesentlichen  yerändert,  wenn 
man  etwa  in  der  .Hand  des  Siienus  lieber  einen  Apfel  er- 
kennen wollte«  Aber  der  Hase  kann  auch  schon  für 
•ich  auf  Grabdenkmalen  ein  Bild  des  leichten  Erwachens 
sejn ,  da  die  Alten  schon  wufsten  i56j  ^  j^fg  offe- 
nen Augen  schläft*  —  Immer  behält  uoser  Bild  die  be« 
merkte  Bedeatung:  Das  Leben  im  Wechsel  mit 
dem  Tode. 

Eine  andere  Vorstellung  dieser  mystischen  Vermäh- 
lung weicht  im  VVes^entUchen  ab.  Hier  sehen  wir  statt 
des  Bacchus  einen  nackten  geflügelten  Jüngling,  oder 
Tielmehr  einen  geflügelten  Androgyn  ,  welcher  dieLlbern 
küfst.    Beispiele  sind  bei  Fasseri  (tab.  14.)  und  bei  Miüin 


154)  Atheiiäus  Iii.  23.  p.  323  Scbweish. 

155)  S,  Kayser  ad  Fhtletae  Fragmm«  p.  60  sqq. 

i^)  Xenophon  Cyneg.  V«  Ii:  Aelian.  Hist.  Anim.  JL  12. 
Pollux  V.  12.  69.  Schon  die  alteh  Aegyptier  kannten 
diese  Allegorie  }  s.  meine  Comm.  Herodott»  I.  p.  3$6  sq. 

* 
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(Tom.  1.  pl.  65.).  Hier  sah  der  £rstere  die  den  Amor 
kfliten^e  Venns«   MilUn  hingegen,  der  in  seinen  Vesen» 

erklSrongen  überbau pt  viel  Empföngliobbett  für  das  Be- 
deutsame zeigt,  und  aiich  den  im  Dionysus  von  mir  ge- 
Aufserten  Ideen  über  die  älteren  Reiigiooen  Tielen  Ein- 
gang gestattet  bat«  erinnert  (p.  1 17  sq.)  an*die  mjstiscbe 
Bestimmang  der  Grofsgriecbiseben  Vasen,  und  will  hier 
entweder  den  Androgyn  JaccLus  finden  ,  den  Pi  userpina 
umarmt ,  oder  den  Genius  der  Mysterien ,  geküfst  von 
einer  Eingeweibeten.  Für  T<et2teres  sebeint  die  kleine 
jogendlicbe  Gestalt  zu  sprechen ,  die  dieser  Genins  meb- 
rentheils  hat.  Allein  da  wir  nach  der  Gelieimlehre  uns 
überhaupt  gewöhnen  müssen,  diese  Gottheiten  unter 
Terscbiedenen  Gestalten  su  sehen,  wofür  Proelae 
«US  derselben  Beweise  beibringt  (ad  Piaton.  Polit.  p.38o* 
6.),  so  dürfte  schon  deswegen  ein  gellügelter,  hnabcn- 
artiger,  androgy nischer  Bacchus  hier  nicht  befremden, 
wenn  wir  auch  nicht  aus  dem  Obigen  wüfsten,  daTa 
Bacchus  bestimmt  enweilen  als  Androgjn  und  geflügelt  ' 
gebildet  ward ,  und  wenn  auch  die  Elcusinien,  die  so  sehr 
ins  Gebiet  dieser  Yasenbildcr  binübcrspielen ,  nicht  ganz 
eigentlich  einen  Knaben  Jacchns  aufstellten ,  den  man 
in  nächtlicher  Procession  nach  Eleusis  trug.  Ware  dies, 
worüber  wir  nicht  sircitun  wollen  ,  so  deutete  der  Spie- 
gel, der  neben  dem  Küssenden  liegt,  auf  den  Schöpfer 
der  Sinnenwelt  4  deren  Mutter  Kora  der  junge  Jacehut 
ao  eben  umarmt.  Also  ein  Kosmischer  Spiegel  und  eine 
kosmische  Brautwerbung. 

Wenn  ich  obiger  Dogmatik  zufolge  behaupte  :  der 
Spiegel  ist  ein  demiurgisches  Bild,  soscbliefse 
leb  damit  seinen  nächsten  Sinn  nicht  aus,  den  er  in  den 
Zim  mern  der  Griechischen  Frauen  hatte,  nnd  mithin 
auch  im  öffentlicbeu  Dienste  der  nach  dem  Frauenidcal 
gedachten  Gottinnen.  Auch  hier ,  wie  im  ganzen  Ver- 
folg^ Tergesse  man  die  dem  mjsteridsen  Sjmbole  so 
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cigentbümltche  Doppelnatar  nicht  einen  Augenblick.^ 
YenclunSlien  , wir  aUo  die  Machrichten  nicht,  die  nni 
2.  B.  lehren ,  dafs  der  Spiegel  im  SffentHchen  Dienst  ein 
Ziergerathe  war.  So  hielten  die  Dienerinnen  der  Juno 
ihr  einen  Spiegel  dar  ^^J),  Dafs  dies  beim  Geschäft  des 
Ansogfs  nnd  Schmüoliens  geschah ,  neigt  die  Ton  Lipsins 
dabei  angeführte  Stelle  des  Angnstinus  ( de  Civit.  Dei 
Vi.  io.).  —  Aber  der  mysliftcbe  Demiurg  betrachtet  seine 
Gestalt  auch  selbstgefällig  im  Spiegel,  ehe  ihn  die  Lust 
'anwandelt,  meines  Gleichen  ca  schaffen,  und  die  Natur» 
nutter  Kova  putzt  sich  anch,  nnd  gefällt  sich  In  der  Far- 
benpracht ihres  Gewandes,  womit  sie  nachher  die  Sterb- 
lichen umgiebt.  Darum  heilst  er  auch  der  eitle»  der 
'  bnnte  (aloko0  nnd  sie  nicht  minder«  So  sieht  die  nair« 
ate  Lehensansicht  in  diesen  sinnlichen  Beligionen  ana 
dem  Unbedeutendsten  in  dns  iiedeutendste  hinüber. 
Darum  merken  wir  auch  auf  den  Spiegel,  der  in  Vasen* 
bildern  so  hanfig  ist.  Das  hat  man  nicht  leugnen  kdnnem 
Selbst' die,  welche  den  doetrinellen  Faden,  der  durch, 
diese  Schildereien  zieht,  nicht  im  mindesten  ahneten, 
und  oft  für  eine  Patera  hielten,  was  ein  Spiegel  war, 
mufsten  doch  oh  genug  ihn  anerhennen,  Blillin  ist  schon  ' 
•ufmerhsamer  auf  ihn  gewesen.  In  der  eben  bemerhten 
Scene  verhennt  er  ihn  nicht  (I.  pag.  118.),  macht  aber 
zugleich  die  Anmerkung,  d^fs  Manche  diese  Geräthe  für 
Fateren  halten ,  welches  er  auch  für  manche  Fälle  ^u* 
gieht;  wo  aber  Venus  yorhomme  und  in  Bacchischen 
Sccnen  sey  es  oft  ein  Spiegel.  Wir  können  dies  Urtheil 
TOlUg  unterschreiben  ,  und  wollen  nun  rersuchen,  Ton 
jener  Bacchischen  Schopfungs  -  nnd  Seelenlehre  auf  die* 
aea  Symbol  eine  bestimmtere  Anwendung  sU  machen. 
Hierzu  ist  nun  zuvüidci&t  die  genauere  Unterscheidung 


Ii?)  Specnlum  tenebant  Junonij  Öeneca  Epist.  ^5.  pag.  6O4 
Lips.  pag,  4ü  Bip. 
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der  Patera  rom  Spiegel  nötbi^  Oit  hilft  dazu  schon  die 
GetUit  det  Gerithet  telbtl  t  ».  B.  die  Kampfe  a»  den 
fieiten,  die  Yersierungen  eben  end  unten.  80  wird  aof 
einer  Vase  bei  Millin  (l.  pl.  65.)  i\iemaiicl  den  \virkh'chen 
Spiegel  yerkenncn »  eben  to  wenig  «i«  in  dem  eben  be- 
rührten Biide.  Dan  kommt  die  Art,  wie  das  Gerade 
gehalten  wird ,  boritontal  oder  aenbreelit ,  nnd  dafa  so«» 
'Heilen  der,  welcher  es  hält,  seinen  filich  darauf  richtet. 
Alle  diese  Umstände  entscheiden  meistcntheila  iür  den 
Spiegel,  und  wenn  ja  einmal  eine  Pbiale  ao  gebalten 
wird ,  ao  denbe  m#n  nnr  an  Lebanomantie ,  d:e  den  Bee» 
chischen  Mysterien  nicht  fremd  M  ar  ,  otlcr  an  etwas 
aonst  I>edcutendefl.  Auf  einer  Vat^e  in  der  GriiÜicb  £r* 
bacbiacben  Sammlung  aeben  wir  eine  Frauenaperaon , 
▼ermotblieh  eine  Prieaterin ,  die  dem  geflügelten  Gcniua 
der  Mysterien  den  Spiegel  darreicht.  Also  hier  ist  daa 
heilige  Geräthe  ontcr  den  Händen  Ton  Fersoseo,  die 
beim  Gebeimdieaf  te  miniatriren« 

Mehrmals  bommt  aueb  die  Voratellnng  Tor,  dafa  ein 
fnnger  Mann  oder  Jüngling  in  einen  S]negel  sieht.  Das 
bann  bald  Dionysus  selber  sejn  im  Momente  der  ibm 
anwandelnden  SebÖpfungalnat ,  bald  die  in  den  Diofijaiia« 
Spiegel  bliebende  lüsterne  -Seele.  Ersteres  asSebte  der 
Fall  seyn  in  einem  Vasengcmfilde  bei  Millin  (Tom.  IL 
pl.  57.),  denn  die  Frau,  die  dort  dem  üionysus  zur  Seite 
stebt,  ist  dorebein  Attribut,  wovon  im  Verfolg  geben, 
delt  werden  soll,  eiemlicb  dentlieb  als  Proserpina  be« 
zeichnet.  Will  nmn  aber  Heber  einen  jungen  Initiirten 
sehen ,  so  hat  die  Weberin  Proserpina  neben  ibm  aueb 
Ihre  gnto  Bedeutung. 
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Bildliche  Darstelluagen  aws  dem  Hreise  der 

Seelenwanderung. 

So  Tiel  als  Beispiel  dea  auf  YastenbildeiNi  Terain^^ 

lichten  S  c  h  öp  f  u  n  g  s  werk»  und  der  Deminrgcn 
.Hephä&tus»  Dionjftus  und  Proserpina  in  yec* 
achiedeneja  Charakteren  and  Scenenr  Jtit  dem  8e.elei|* 
Spiegel,  dessen  ich  eben  gedachte  ,  eröffnet  sich  der 
Bilderhceis  der  Anthropologie,  und  wir  wpUea  nvfi 
Much  nuadS  den  Weg  der  Seele  rerlelgeiit  iwie  fr 
*  sich  in  einigen  Vasenmalereien  ror  Angen  stellt«  Dafs 
die  Seelen  häufig,  jaTermuthlichipehrentheils ,  in  reiner 
Mei^chengf  stajt  qhiie  den  Beisats  der  Flügel  oiid  iß^f^ 
Torgestellt  worden ,  haben  wir  pben  aus  aken  Denkma« 

len  bewiesen.  Dies  vorausgesetzt,  beginnen  wi|:  mit  d^r 
Seelen  H.e rabkunftin  diese  34aneawelt. 

Attf  einer  noeh  nnedirten  GriflicK  Erbaehl« 
sehen  Vase  sehen  wir  auf  einem  Felsen  einen  Jung« 
ling  in  tieiem  Nachdenken  sitsen.  Ueber  ihm  hangt  der 
heilige  Opferhuehen ,  der  wegen  seiner  kogelf5rmigeii 

Gestalt  mit  dem  Wollknäuel  und  mit  dem  Kürbis  Einen 
Kamen  hatte.    £r  hieis  joi^ifssn^  glomos  i^^.  Unt$r 

158}  Nach  unserer  Ordnung  Tab.  IX.  Durch  einen  Zufall 
ist  das  Blatt  mit  der  weiblichen  Figur  vor  dem  Jflngling 
▼crloren  gegangen ,  und  hat  daher  nicht  mehr  auf  die 
Kupf^rplatce  auQranommen  werden  können ,  welches  ich 
um  so  mehr  bedaure ,  je  mehr  Verdienste  dieses  Bild  in 
Absicht  der  Zeichnung  hat.  £s  nimmt  den  ganzen  Raum 
der  kleineu  Vase  ein. 

149)  S.  AthenStts  III.  p.  445.  Schweigh.  ▼ergl.  Biel  Thcsaui"« 
V.  T.  s.     und  Soaliger  ad  Varron.de  L.L.  IV.  10.  p.45. 

Die  Iheillgen  Kuchen  sind  auf  Vasen  eine  gewöhnliche 

Erscheinung.  Ich  bemerke  dabei ,  dafö  ihre  Bereitung 
zu  Athen  gewis&eu  sehr  geehrten  Jungfrauen  anveruauc 


Digitized  by  Google 


5oo 

»•liMrea  Aitan  Baeclutolier  Hytterienliocheii  fSilirt  &er 

strafende  Clexnenft  von  Alexandria  (Protrept.  p.  19  Pot- 
ler.)  gerade  auch  diese  Gattuog  namentlich  an.  Das 
(•tüpfelte  Gewand  bedeckt  nur  eben  dea  Jün^Iins  Lea- 
den.  Den  Spiegel  bSIt  er  Tor  aicb  bin,  nnd  atebt  aas 
der  Ferne  bioein,  gleicbsam  onschiüäsig,  >i8s  er  thoa 
aell«  Aber  der  Feia  ,  worauf  er  aiutt »  dentet  auf  dea 
Feltenwe^  in  den  Scblund,  der  snr  Baccbtacben  Last 
führt  und  zeigt  an,  wie  nahe  er  sc)ion  der  Sinn- 

lichkeit gekommen«  Es  ist  die  Annälierung  zur  Sinnea- 
welt  und  lum  Orte  der  Vergeaaenbeit  (Xi}^^  to- 
wav),  nnd  so  ^ird  dieser  JSngling  aocb  aeiner  Abkunft 
vergessen.  Es  ist  eine  Seele,  in  der  so  eben 
daa  Angedenken  jlea  göttlichen  Lebena  am 
bdberen  Orte  sn  erl5acben  anfSngt.  Sie  nimmt 
den  Spiegel  des  Dionysus,  und  wenn  sie  binein- 
blickt  I  wird  sie  durch  da»  bunte  Farbenspiel  der  mate- 
riellen Scb6pfang  Instern  werden ,  in  die  Lustgrotte  der 

-  Sinnenwelt  herab  zu  steigen.  Es  ist  eine  Seele,  die  nun- 
mehr dem  Loose  der  Sterblichkeit  nicht  mehr  entgehen 

'Wird.  —  Jenaeita  der  Grotte  im  bunte«  Beicbe  des  Dio* 
pjsus  steht  aber  die  bunt  gekleidete  Prieaterin  des  Bac- 


war ,  die  dort  das  Mehl  zu  den  Opftrkuchen  (rd  si;  fi- 
«r/av  -KCTuva)  mahleten.  Ks  gab  gewisse  gc  weih  eis 
Plätze  mit  Mühlen  (it^ot  r<v£;  fX'JXm^i)  ZU  Athen.  - 
Und  jene  Attischen  Jungfrauen  hiefsen  vorzugaveise  aXt- 
r^Ss; ,  Müllerinnen  (Eustathius  zur  Odyaa«  XX.  105. 
p.  724.  Uq.  34  aqq.  BaaiL).  Es  gab  auch  einen  Gott  £»• 
¥09rQi  (vonvem^y  SQfaigkeit»  Speise),  des^ea 
sehr  ge ringet  Bild  (dy(iKf*dTtmf)  In  den  MQhlen  stand. 
Man  verebrte  Ihn  als  den  Aufteher  über  die  Getreide- 
maafse  (Sso;  «T/f*uA/o; ;  Eustathius  ebendas.  und  zu  Oiy:>s. 
I.  p.  9  ßasil.  aus  Athenäus).  Nach  Einigen  war  Euno;>(os 
eine  O  ö  1 1  i  n» 

160}  Plutarchua  de  8.  N,  V.     $6  Wyttenb. 
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ekas«  Sie  hält  dam  Jünglinge  die  heilige  ßiode  For,  uod 
Jlimml  ihn  to  mit  auC  id  lüe-  Zahl  der^ErviliU«».  1 3i« 
bietet  ihm  das  Unterpfand  der  Reioignn^  nnd  der  hunl^ 

Ilgen  Hiickkehr  an.  den  höheren,  gottHehen  Ort.  Jezt 
geschieht  der  erste  SchriU  daau. durch  den  Eintritt-in 
die  hleiaen  Mysterien;  yforoio^  yielMehU  ^6  th.'nnte 
Binde  dl«  Anseige  giebt;  Weifse  Binden  mSgen  hfi^ 
here  Stufen  bezeichnen.  Das  weifse  Kleid  "worde  oben 
wenig^teiis  so  genaoot.  —  Es  ist  zugleicii  die  ß^in«  - 
ireihnngsscene  eines  Neophyt^m  f 

Die  Seele  empfängt  in  der  Geburt  diesen  Leib  als 
ein  HIeid  aus  den  Händen  der  Proserpiaa ,  die  es  berei« 
tef.  Als  W  e  b  e  r  i  n  hatte  Orphent ,  lernten  ^r  awrer;^ 
diese  G5ttin  besungen.  .  Daranf  besiebt  si^b  'dit  Werlrv 

zeug  ,  das  auf  Yasengemäliien  Libera  zuweilen  in  de» 
Händen  hat.  Passeri  nimmt  es  immer  für  eine  Leiter, 
und  glaubt  daher  in  der  Göttin »  die  es  trägt ,  die  For- 
tuna nu  erblichen.  Es  wundert  mich ,  dafd  er  ntdrt  an 
die  Mithrasleiter  gedacht  hat.  —  Aber  freilich  sind  der 
Sprossen  nicht  gerade  acht,  wie  hei  dieser.  Richtig  bat 
Miliin  ein  Weberschiff  darin  erhan&t.  Ich  füge  bin« 
sn,  dal^  die  Vorstellung  bei  Passeri  (lak,  i4o.>  heine^ 
Zweifel  übrig  UilVt.  ])(3rt  sehen  wir  unter  dem  Schiff« 
chen  ganz  deutlich  den  Webstuhl ,  wie  ihn  die  älteren 
Griechen  hatten,  die  nicht  horizontal,  wie  wir,,  sondern 
gerade  herunter  nn  weben  pflegten«  Diese  Weberia 
Proserpina  mit  ihrem  Werhzeuge  sehen  wir  unter 
andern  bei  Miliin  (II.  pl.  i6.)  ^"  einer  Unig;ebung| 
die  gleichfalls  auf  die  Uerabknnft  der  Seelen 
«nd  ihre  Einhleidung  in  das  Gewand  des 


Das  BSid  ist  auf  unserer  TafisI  X.  miecelheitt.  Dan^ 
vergteiehe  man  pl.  57«  im  zweiten  Bande  Ton  Millin ,  wo 
dieselbe  Weberin  neben  einem  JOnglingc  sUxt,  der  TOT 
ihr  stehend  einen  Spiegel  ihr.  vorhält.  * 
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L«ibet  iiitpialt;  Nebeo  ihr  hült  ihr  Gemthl  Liber  dant 
Thyrto»  mid  den  Canthtros  io  den  HXaden;  Gelafse 

verschiedener  Art  liegen  im  Gemach  herum.    Ein  Satyr, 
ihi  der  Uand  die  mit  der  mystiachen  Binde  umwundene 
Faok«!»*  reifllit  der  Proterpia«  alt  Yortteherin  der  Ge- 
"  Mit  ddA  Watiereimer  (■Hole),  alt  Symbol  des  feeebtem 

Kl^mcnts  und  der  suLIunarischcn  Sphäre  ,  in  w  eiche  die 
Seeiea  durch  die  leibliche  Gebart  herabsinken.  Zur 
Andeutobg  des  Zuivmamhangr,  worin  die  myatiaehe 
Gewebe  der  Persepbone  mit  Feoebtigbeit  end  Ganiiser 
^ed^cht  ward,  gab  luän  auch  fülgcnder  Homerischen 
DichtuDf^  (Odjsa.  XUI.  107  ff.)  von  der  Nymphengrotte 
deb  SieB  dafe  die  nur  Geburt  berabgettie||eneD  deeleo« 
die  flMebCen  Seelen  (Najadea),  an  Gewebe  Laat*bn* 

bett  Die  Homeriäche  Stelle  lautet  nach  yofa  also  : 

« 

Jtu6h  Webitllhle  von  Stein  sind  darinnen  geatrecl^t«  wo 

■  die  Nymphen 
Schöne  Gewand'  auftiehn,  meerpurpurne  ,  Wnlsdcr  dem 

'  Anblick ; 

Auch  unversie^ende  Quellen  durchrinnen  sie  — 

09»  M  äoneritelie  Bild  dieten  Grnnd  batie ,  laste  ieb 
fiter  anf  sich  beruhen.  So  viel  beweiset  diese  Auslegung 
unstreitig,  dafii  in  den  Mysterien  diese  Ideenyerbindang 
^eitrdbnliob  aeyn  mnfate*  Aach  wei(b  der  Macbabmer 
dlifer  Dionysiaden ,  Nonnas ,  gerade  in  der  mystischen 
Geschichte  von  Zagreus  Gebart  ^^^)  gar  Tiel  von  dem 


162)  S.  Fprpbyrius  de  antr.  Nymph.  cap.  14. 

163)  Ob  es  f  leioh  Ar  den  naebdcnkenden  Laser  ans  meiner 
Behaadlangalter  Mythen  hervorgeht,  dafs  ich  in  die« 
aem»  wie  in  vielen  andern,  wenn  ich  sie  mystisch  nenne, 
danim  nicht  den  nächsten  physischen  Sinn  von  VA  ein  bau 
und  dergl.  ausscliliefse  ,  so  ist  es  doch,  damit  ineii:e  obi- 
gen Aeofscntngen  Über  Zagreus  und  dessen  Tod  nicht 
mifsverstaoden werden«  Welieicbt  gut «  hier  nochmals  be* 
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Weben  der  Persephone  eu  erzählen  (&«  Dionytiac.  YL 
iSoi  i86.)*  Ich  k^hre  su  unserm  Bilde  fturuck.  Yoa  > 
d«r  andern  Seit«  nahet  eich  der  geflügelte  androgjmsclio 
Genioft  (dessen  Formen  hier  eben  90  ansdrucksvo)!  her- 
Tortieten,  wie  auf  einigen  Erbachiscben  Vasen)  dem 
göttlioheii  Paare,  am  ihm  Opfergaben,  einen  Kranz  und 
F^i'chte  dArttnhringen»  Myatiache  Opferknphen  hangen 
•oeh  hier  an  der  Wand«  Die  kh  den  Fufsen  der  Pro« 
•erpina  liegenden  drei  Aepfel  kennen  ivir  schon  als  eia 
altea  Bttd  der  drei  Jahretaeiten,  das  aach  in  den  Geheim- 
dienat  de»  Berenlea  übergegangen  war  oben  IL  Th» 
pag.  220.).  Bier  kann  es  \vohl  auf  eine  Herbstfeier  des 
Bacchus  geben.  Besonders  znüsseu  wir  dabei  an  die 
Göttin  denken^  die  nach  dea  Jahreaseiten »  deren  die 
Alten  drei  sühltea »  mit  ihrer  Wohnung  veehtelt,  und 
fest  in  der  Unterwelt ,  dann  wieder  im  Himmel  ist,  dem, 
Saamenkorne  gleich,  und  die  zugleich  die  Bahn  der 
Seelen  durch  den  Jahretkreis  dea  Zodiacua  leitet. 

Mit  diesen  Ideen  stellen  auch  die  Mantel fi^uren 
In  Verbindung,  .die  auf  der  Kehrseite  gewisser  Italisch* 
Griechitoher  Yasen  ao  hSufig  lorkommen  ^  ingleichen  die 
auch  auf  der  Haaptseite  dieser  GelaTse  »iemlich  häufige 
Vorstellung,  dafs  Epbeben  Gewänder  auf  den  Armen 
tragen  ,  oder  darauf  sitzen  ,  dafs  ihnen  ein  Gewand  über- 
reicht uird  und  der((l.   Im  Beireff  der  ersteren ,  da  maa 

stimmt  anzumerken,  dafs  ich  auch  hierbei  die  Beziehung 
auf  die  Frucht  der  Rebe  und  derea  Behandlung  zugebe, 
die  auch  Cornutus  (cap.  30.)  schon  angegeben  hat^  um 
ao  mehr  aagt  als  mir  zu ,  wenn  ihr  eine  sinnvolle  Wea« 
dnng  gegeben  wird  ,  wie  sie  neuerlich  Weicker*n  ge« 
Jungen  ia^(att  Ariatoplianes  Frdacben  p«  2^f.).  Damit 
bleibt  ea  doch  bei  .meinem  Ha^ptaatxe :  daft  achon  <laa  ahe 
Cretiiche  Friestersyatem  einen  koemologiechett  Sina  noH 
dieaem  Mythna  verband. 
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Junglinge  in  grofte  Mäntel  eingeküUt  neht ,  ist  die  Kt^ 
liltfrang  ,  defs  diese  Mantelfignven  blos  als  etB  Chor  Ton 

Zuschauern  zu  nehmen  sejen  ,  mit  Recht  durch  die  Be« 
merliung  niedergeschlagen  worden,  dafs  jene  Verhüllung 
au  ftbsiohtlich  ist  $  sie  sey  rielmehr  das  Zeichen  eittes 
Jfinglingt,  der  in  Griechenland  nnd  Rom  einige  Zeit 
lan^  die  Arme  in  der  Toga  und  im  PalKnm  yerbergen 
inui'dte  (cohibere  brachia  toga ;  Cicero  pro  Coel.  5.) ,  und 
»ocb  nicht  mitstimoien  (x^^^ovelv)  dnrfte  (Artemidor« 
I.  54.)»  Es  war  eine  Zeit  des  Schweigens,  Blithtn  sejen 
jene  Manlelfiguren  auf  Grof^griechischen  Vasen,  unter 
welchen  wir  gewöhnlich  eine  ältere  Person  erblicken, 
Epheben ,  die  jest  eben  das  Griechisch  •UaHscbePallioin 
behommen  haben  ,  nnd  denen  ihr  V'ater,  Iicbrer ,  Füh- 
rer (custos)  Regeln  des  Anstände  ( et&ap^jj^ioirvsfi;)  ev^ 
tbeilet  i^  ')- 

Ohne  Zweiiei  ist  hiermit  die  eine  Seite  dieser 
Bildergattung  in  ein  erwünschtes  Licht  gesetzt*  Wir 
nnüssen  aber  noch  einen  Schritt  weiter  gehen ,  um  auch 
die  andern  zu  erblicken.  Vergessen  wir  doch  keinen 
Aagenbiick  ,  dafs  diese  Vasen  Andenken  an  mystische 
Weihe  sind ,  und  den  Geweiheten  ins  Grab  mitgegeben 
worden.  Ein  Blick  auf  eine  alt  •Attische  Festfeier,  so- 
dann die  Erinnerung  an  die  Heroen-  und  Genienlehre  " 
und  endlich  die  Aufmerksamkeit  auf  einige  besondere 
Erscbeinongen  aof  jenen  Bildern  werden  hofientlich  dazu 
beitragen ;  dieser  Sache  etwas  näher  na  kommen ,  wenn 
sie  sich  gleich  ihrer  Natur  nach  nicht  so  mit  Händen 
greifen  läfst,  wie  Manches,  das  auf  der  Qberiläche  des 
öffentlichen  Lebens  liegl;  / 


164)  S.  Ubdens  Brief  in  Böttigers  ErklSrungr  der  Gritehtschen 

'    Vasengemälde  II.  p.  65.  und  des  Letiteren  Ideen  zur  Ar« 
ch«tulügie  der  Malerei  1.  p.  211  ff., 
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5.  8. 

Das  Fest  der  A^aturien. 

Ein  Athenisches  Fest  wollte  ich  rergleiohen.  Ei 
^ar  das  Vcsi  der  Apaiurien  im  October,    Ueber  das 
Detail  desselben  kann  ich  mich  hier  nicht  verbrinleii^ 
Woranter  anch  nach-  dem  Sammlerfleifs  Ton  Meorstn» 
und  nach  den  Berichtigungen  von  Corsini  (Fasti  Attici 
II.  pag-  3o6  8(JC[.)  and  Andern  noch  Manches  streitig  ist. 
Was  wir  hier  braacheo,  ist  indessen  nicht  streitig.  £• 
war  eine  uralte  Bao^hnsfeier,  eingesetzt  vor  dev 
Jonischen  Wanderung  nach  Asien  ,  wohin  sie  die  Colo- 
niaten  mitnahmen ;  nor  die  Coiophonier  and  Ephesiev 
Waren  ans  einem  besonderen  Anlafs  davon  ausgeschiot« 
sen.     Die  Einsetzung  des  Festes  fällt  1190  Jahre  vor 
Christi  Geburt  ^^^).    £s  war  ein  Bürger-  und  Kirchen- 
fe#t.    Man  schrieb  die  Kinder  an  diesem  Feste  ii^  daa 
Verzeichnifs  der  Pbratrien  ein,  aber  adch  die  Erwaeh« 
a  e  n  c  n  in  das  Verzeichnirs  der  B  ü  r  g  er  $  woliei  in  Be- 
tre£P  d6r  Tage  die  Angaben  Ton  einander  abweiidien* 
Dagegen  ist  es  dnrch  daa  Zeugnifs  des  Pollax  aalher 
Zweifel  gesetzt,  dafs  die  Athener  am  dritten  Tage  die« 
aeaPeateSf  xovif^mxi^  genannt,  für  die  in  die . Piuratrie 
(Cnrie)  ei ngeschrieheneift  Jünglinge  ein  Opfer  brachteot 

xoT{nov  oder  xorpelov,  und  iür  die  mannljaren  Madchen, 
die  ebenfalls  dort  eingeschrieben  waren ,  eins  dergleichen, 
welchea  das  Heirathsopfer  (^scfti^X^)^  hiefa  lob 
übergehe  die  Bemerhangeh  über  die  Folgen,  die  dieses 
auf  die  Ausübung  der  Bürgerrechte  auf  Ebenbürtigheit 
und  dergL  hatte,  ond  bemerhe  nar,  dafa  dies  Letztere 


165)  Herodut,  I.  .t47.  —  Vita  Homcri  cap.  29,  und  daselbst 
die.  Ausleger. 

160  PqltoX  VlII.  9.  i.  107.  und  daaclbvlt  4lo  Auil^ger.  , 
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sugleioli  etil  ToligiSter  Att  war.    Et  war  ^  Auf« 

nahmc  in  die  an^ehorige  Phratrie  ((^parpia),  anter  de- 
nen man  tich ,  wie  unter  den  üömi&chen  Carien 
IHonytiat  ?on  Balicarnaili  ubersetst  ja  die  €vra«e  üi- 
mor  dureh  dieses  Wort)  zugleich  eine  Kl r  ch e n  ge- 
meine au  deDlicn  hat.     Es  war  aUo^  wie  wir  sagen 
wurden.  Begleich  ein  Fest  der  Conf irmatioiu  AmA 
fa  Besug  aof  die  lileineren  Kinder  tekeint  et  die  Bcdee«  | 
tnng  religiöser  Weihe  zugleich  gehabt  zu  haben,  wie  die  ' 
von  Meortint        angeführte  Stelle  det  Andoeidea  d« 
Mytteriit  sn  erkennen  giebt.    Einen  anderen  religio- 

sen  Zug  des  l^  esles  lu  1)C  ich  als  besonders  bemerliens- 
Werth  aus  :     Die  Athener,  mit  schauen  Hieidern  ge- 
tebmiiekt,  kielten  dabei  dem  Hepkilttnt  einen  FackeUniif 
unter  Abtingnng  yen  Hymnen  i^^).    Das  war  eines  der 
drei  Fackeiieste ,  die  die  Athener  feierten  (Uter  a.a«0.). 
Auch  wer  to  Samot  die  Feier  der  Demeter  «ee« 
f0^p6<poq  mit  dieaen  Apatnrien  Terrbnnden  i*').  Sie 
fielen  überhaupt  in  denselben  Monat  mit  der  so  weit  Ter« 
brefteten  Feier  der  Thetmophorien  ^  in  den  f  janeptien^ 
weicker  to  niemlick  mit  nnterm  Oetober  übereinkoaMiC; 
Nach  der  politischen  Ansicht,  die  man  TOn  den  Apatu- 
nen  hatte,  leitete  man  auch  den  Namen  ab,  und  redete 
wekf  TOii  einem  Vaterfette  dnm%6fta  nnd  dergl,,  wef^ 
iSher  die  Grammatiker  viel  so  tagen  Witten,  Anck  eine 
andere  Herleitung  ,  die  uns  aber  der  religiösen  Seite 
det  Fettet  nüher  führt,  hatte  snnftehtt  eine  polititehe 
Wendung.    Ott  Fett  wai^  ei«  SdegetfiBti  der  Athener 


167)  Graecifl  fer.  in  Gracvü  Thttanr.  Anüqty  Tarn.  VIL 

168)  Ister  im  ersten  Buche  der  Atthiden  beim  Harpocraüou 
inAo^TOi«  Istri  Fragmm.  p.  6(>tq«  ed«-SiebeU$. 

169)  S.  det  to  gentnntea  Hefodotus  Vit,  Homeri  eap. 
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HhBV  dl»  BSoticfr.  Der  Anitche  König  ThymStet  striu 
mit  dem  BSotitohen  Könige  Xanthus  Uber  ein  Stuck  Land» 

Der  Zweikampf  sollte  entscheiden;  da  l'hymötcs  ihn  aus- 
schlug 9  so  erwählten  die  Athener  den  Messenier  Melan« 
thos  ftii  «einen  Fiat»,  der  nun  im  Zweikampfe  seinen 
Gegner  dadurch  überlistete  und  todtete ,  daTs  er  beim 
Anfange  des  Kampfes  sagte:   hinter  Xanthus  stehe  ein 
Hetfer  mit  einem  sehwarzen  Ziegenfelle  bekleidet,  Ale 
XentHos  sieh  umsah,  Btiefs  ihn  Melanthus  nieder*  So 
^ar  der  Kampf  für  Athen  entschieden.    Man  gab  fortan, 
dem  2tfens*  den  Beinamen  dnaTn^m^^  der  Männerbetrü- 
^er  ^  und'  Widmete  deiM  Bacchus  unter  dem  Namen  Ma- 
'Xocvaiylq    (denn  dieser   sollte  der  Mann  im  schwarzen 
Ziegenfelle  gewesen  seyn)  das  Fest  unter  dem  ISamea 
*'Ana'rQ4f^i€t^'  das  Peet  des  Truges ;  auch  erbanete  man 
ihm  unter  diesem  Namen  einen  Tempel  ^^^). 

Dafs  dieser  Mythus  mit  einem  alten  ländlichen 
Feat spiele  der  Attiker  zusammenhängt ,  und  dahev 
•eine  Zuge  und  Farben  geborgt  hat|  ist  schon  Ton  Kanne 


l70)  S.  die  Stellen  der  Alten  bei  Fisch  e  r  ( fndex  ad  Theo* 
phrast.  CharacU  in  dvarov^.  vergl.  Larcher  zum  Herodot. 
Vit.  Homeri  c  ip.  29*) »  womit  nun  noch  der  SchoHastes 
Piatonis  ad  Tim.  pag.  Rahnken.  und  dn  Scboliastei 
mser*  ArisCid«  p«  IIS  sqq.  Jebb#  verbunden  werden  mlle*« 
een.  S«  auch  Epborl  Firasmm*  p.  120  ed.  Marx*  Auch 
sehe  ich  die  Stelle  des  Nonnus  (Dionysiao.  XXVII.  302^ 
p.  7i6  sq.)  vernachlässigt ,  wo  die  Krie^sthat  des  Bacchus 
fjitKavatyft,  gepriesen  und  Loblieder  genannt  werden  ,  worin 
die  Atiiker  ihn  den  tttuschenden  (d-Taro^j^^iov)  Sohn. 
derThyone  besingen.  Dori  ist  auch  von  dem  Limnät<* 
acben  Bacchus  die  Hede,  wobei,  au£ser  dem  Obi-* 
gen,  nachgelesen  zu  werden  verdient,  was  die  Auale^ 
ger  zu  Aristophanes  Fröschen»  besonders  die  nenercn, 
Brunck,  Beek  und  W  eicker,  tu  V8.  816«  Ober  je« 
nen  Neman  bdifebracht  haben. 
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(ad  Conon.  3q.  p.  i4o  sq.)  bemerlit  worden.  Gehen  wir 
auch  den  übrigen  Spuren  nach.  Ich  Hill  sieht  dabei 
rerweileii da£i  da»  Haderland  bald  gaoa  bettiaiml  Olp6ti 
heifot,  wobei  man  an  das  Wein  1  and  denken  b^aote, 
bald  MeXer »trat,  das  s  c  h  w  a  r z e  L  a  n  d.  Aber  dafs  jener 
Sieger  gerade  Melanthus  ( M^XavSo^ ) ,  also  auch  der 
Schwarze  heifst ,  wie  sein  Ge^er  Udv^o^  (Xanibna), 
der  Hellef  der  Blonde  (^ay^d^),  nnd  da(^  der  rnil 
dem  schfvarzen  Ziegenfelle  bekleidete  Bacchus  als 
Gespenst  jenem  zum  Heil  und  diesem  zum  Verderben 
eracbeint «  das  iat  nicht  aufser  Acht  zn  laaaen ,  denn  es 
spielt  wieder  an  jene  älteste  Bezeichnung  der  YoJIier 
hinüber,  wie  wir  sie  auf  Denkmälern  der  Vorzeit  und 
in  der  religiÖsea  Sage  öfter  finden.  Auch  aus  Messene 
aus  dem  Pelpponnes  nuifs  gerade  der  bülfreicbe  Schwarz* 
mann  hemmen ,  und  dort  in  der  Gegend «  z;  B«  zn  Her« 
mione  in  Argolis,  hatten  die  Leute  auch  einen  Bacchus 
mit  dem  schwarzen  ^iegenfelle  (MeXavat^t^),  und  teier- 
ten  ihm ,  wie  die  Athener  an  den  Apaturien  ^  ganz  fihn« 
Kche  Feste  (  Pausan.  II.  35.  i.).  Das  beweiset  doch 
wohl  deutlich  genug,  dafs  wir  in  jenem  Attischen  Fest« 
mythus  eine  Tradition  haben  Ton  einer  Bacchischen  Re- 
ligio nscolonie  aus  dem  Pelopönnes  herauf  and  ¥on  einem 
Religionshriege,  den  sie  mit  den  benachbarten  Boetiern  ' 
zur  Folge  hatte.  Argolis,  diese  alte  Pflanzung  aus 
Aegypten  her,  hatte  von  dort  auch  ihren  Bacchospro« 
pheten  Melampas,  den  Scbwarzfnfs,  bekommen; 
und  aus  Aegypten  nnd  Aethiopien  herauf  kam  auch  der 
Bacchus  mit  dem  schwarzen  Ziegenfelle.  Das 
war  ja  das  Sch  warzland,  und  dort  hatte  man  schwarze 
Götter 9  Ziegengfilter  besonders  auob,  und  Bocks« 
gStter«  In  der  Aegyptiscben  Tbebais  sah  man  fa  den 
mit  Ziegenfellen  behängten  Ammon ,  und  sein  Sohn  Osi- 
ris- Bacchus,  warum  sollte  er  nicht  des  Vaters  Abzei*. 
eben  haben?    Also  dieser  Ammon* Juppiter,  das  wer 
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Zeus  ApatenÖT^  der  Mfinnerbe trüger,  der  teinen 
tauselieiiden  Sobn  mit  dem  Ziegeofelle  gesebickt  hatte» 

Tis  war  ein  schwarzes  Fell  aus  dem  Schwai  z lande.  Diese 
Farbe  war  dort  die  Farbe  der  GöUer  und  des  Heiles. 
Daher  bämpflt  aueh  der  Schwarze  onter  dem  SehntBe ' 
des  Gottes,  und  der  IJolie  mufs  unUuliegen.  Unwill- 
buhrlich  fallen  einem  hierbei  die  hellen  und  dunkeiea 
Figuren  auf  ait- AegyptUchen  Denkmalen  ein«  —  Aua 
Aegypten,  aus  dem  sehwarssen  Lande,  wie  es  hiefs, 
hatte  Melampus  (der  Schwarz  iüfs  ige)  auch  die  Lehre 
Tom  Fbalitts  gebracht«  und  nachherige  Propheten  hatten 
eie  miter  ausgeführt  (s.  oben  III.  Th.  pag.  i63.);  ein« 
Lehre,  die  in  den  Ar^oHschen  Lcrnacn  und  wo  sie  hin- 
kam, von  Tod  und  Leben  bandelte,  ?on  dieser  Tiie- 
deren  Sphäre  der  Sinnenwelt  und  von  der  Buckkehr 
ans  ihr  durch  die  Seelenwanderung.    In  diese  Sinnen- 
weit  sendet  aber  nach  der  Ordnung  Zeus  die  Seelen« 
und  der  Phallusgott  Osiris»  Bacchus  erfüllet  sie  mit  der 
Lust  und  mit  dem  Truge  der  Sinne»    Dieses  leibliche 
Sevn  ,  erzälilen  ja  alte  Geschichtschreiher,  als  Aegypti- 
ache  Lehre,  ist  nicht  das  uahre  Daseyn.    Die  Götter 
also,  die  die  Seelen  in  diesen  Seh  ein  herabschicken« 
und  die  Schein  weit  bereiten,  sind  trügerische  Götter. 
Also  auch,  in  diesem  Sinne  kann  der  Amnion- Zeus  der 
JAännertSttscher  beifsen«  und  sein  Sobn«  Apaturius  ge- 
nannt ,  durch  Blendwerke  tauschen  und  trugen  ;  und  das 
alte  Siegesfest  Apaturia  kann  nun  auch  in  einem  an- 
dern Sinne  das  T  r  u  g  f  e  s  t  heifsen.    Jezt  erinnert  man 
sich  irielieicht  auch  wieder  des  Facbellanfs«  dieses 
alten  Lehensbildes,  der  an  diesem  Feste  dem  Tulcanus 
zn  Ehren  geschah,  also  wieder  einem  notorisch- Aegyp- 
tischen  Gotte «  wie  auch  die  andern  Gottheiten  des  Festes 
dieses  Ursprungs  sind:  Minerva  und  Artemis.  Letaterer 
opferten  die  Athener  dabei  auch  eine  Ziege. 
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Ton  dieier  Seite  setgen  nnt  fruberliiii  nur  diese 
wenlf  en  Spuren  den  Sin^  dee  Fettet,  Dm  ttt  aber  anoh 

iiiev  wie  immer  sehr  begreiflich.  Bei  dem  Bestehen  de« 
eilen  Glaubens  durfte  ja  der  innere  Sion  Ton  den  mel- 
deten Gebränchen  nicht  offenbar  werden,  Bsmal  Ton  tot- 
«chen t  die  ,  wie dietet Fett ,  mit  den  Hysterien  sotam- 
menhingen.  Erst  mit  dem  Verfall  der  Griechischen  Re- 
.ligtonen  nach  Ausbreitung  des  ChriBtenthums  suchton 
«die  Denker  in  der  Nation  ihren  alten  Glauben  durch 
^erToraiebung  der  inneren  Seite  au  retten.  S  o  mu  ft, 
»glaube  ich,  im  Wesentlichen  folgende  Ansicht  betrach- 
tet werden f  die  der  Philosoph  Procius  (in  Piaton«  Tim. 
-p«  37.)  Ton  dem  Fette  der  Apaturien  giebt.  Jenen  Steg 
«der  Athener  nennt  er  ein  Vorgeben  {n^otpaaiv).  Darauf 
spricht  er  von  dem  Siege  der  Intelligenz  über  das  Ma» 
^rielie.  Der  Betrug  {dndxii)  tey  dat  Loot  der  Wesen 
dnnerbalb  der  Welt,  die  ron  dem  Ung^tbeilten 
metä  Immateriellen  abgewichen  tind  ( ilti^afiipoiq ;  so 
mufs  statt  iL,i,axayiivri<;  corrigirt  werden)  und  den  Schein 
iiiaben  statt,  des  Wesens.  Darauf  ?ergleicht  er  die  Ein« 
tacbreibung  der  Knaben  in  dat  BQrgerregitter  mit  der 
'Yenbeilorg  der  Ton  Gott  berabgekommenen  Seelen  nach 
ihren  Ordnungen  im  Erdenleben,  spricht  auch  von  der 
Verknüpfung  der  Seelen  mit  dem  Ganzen,  Ton  dem 
Streite ,  den  tie  im  irditcben  Zuttande  iubren ,  TOn  der 
«ttotbwehdigen  Herrtcbaft  det  Geittet  und  yon  dem  ke* 
•i'oischen  Thun,  wozu  dieses  Fest  hiiileiten  solle,  und 
.giebt  dabei  die  Bestimmung  desselben  so  an :  es  zwecke 
oib  auf  die  bettändige  Woblordnung  in  die- 
^•er  Welt  (-*  *r6  dl  xn^  io^n^  tiiv  h  T^^öa^i^ 

i7l)  So  liabe  ich  das  fehlerhafte  fi'J'i^u/^oc"Jv>yv  corrigirt.   Es  i5t 
zunächst  von  den  Ordnungen  {itard-^m)  die  Rede. 
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Dafs  in  dieser  Erklärung  Platonische  Terminologieü 
und  Ansichten  nitttiitergelaiifen  sind,  wer  wird  dieses, 
leognen  wollen  ?  Äncb  ist  in  der  Deutung  EinseU 
nes  ganz  mifslungen ,  me  es  gebt,  wenn  Alles  gedeatet 
iverden  soll.  Aber  dafa  die  Erklärung  seibat  ihren  gotefi 
Grund  habe,  ist  eben  ao  wahr.  Zwar  sprechen  schofi 
die  obigen  Spuren  dafür,  die  icb  absichtlich  von  der 
Erklärung  des  Frocius  ganzUch  getrennt  habe.  Doch 
aucil  andere  lasaen  sieb  Terfolgen ,  ond  dies  wird  nich 
meinem  Ziele  näher  fuhren«  / 

Fortsetzung, 

Ein  Büchblick  auf  die  Genienlehre  der  Alten 
wird  dazu  einleiten,  nebst  einigen  neuen  Belegen  dazu. 
Ohne  diese  Lehre  bt  daa  ganse  Mysterienwesen  der 
Griechen  nicht  sa  erklären  ,  und  folglich  auch  die  sce- 
nischen  Yorsteliangen  auf  den  Vasen  nicht»   JSun  wissen 


Aber  auch  ohne  das  ist  nicht  zu  zweifeln«  Vergleiche 
man  nur  die  Stelle  des  Xenophon  (Cyropaed.  VHI.  ü. 
§.  3  und  5«)«  ist  ain  Heaiodeischea  Wort  j  s«  HesicMÜ 
*£^Y*  vs,  44t«  (vs.469.) ,  wo  derselbe  Fehler  elnteschttchen 
war,  den  Graevtus  ( Lecit.  Hesiod.  ad  h«  1.«  ca^«  XII.) 
verbessert  (ver^gl.  auch  Pollux  Onomast«  IX«  161.) ,  und 
welche  Stelle  jezt  auch  viele  Codd.  bei  Lan  2i  (s. dessen 
£8iodo  pag.  2 18.  289.)  verbessert  geben.  Die  iuBi^ixocumj 
ist  die  W  o  h  !  ü  r  (I  n  u  n  g,  die  der  Geist  schafFt ,  und  wo- 
durch er  den  Dmgen  sein  Geprüge  aufdruckt.  Die  fu- 
cyy}jio^uv>l  ist  der  Anstand,  alseine  Folge  des  feinen 
gebildeten  Sinnes«  Beides  vereinigt  aich  in  der  höheren 
£rziebunj(« 

172)  Man  denke  nur  an  den  in  den  Neuplatonischen  Schulen  ^ 
so  beliebten  Ausdruck  vcjj  ßatriXsu^  ,  worüber  Ruhnkt^ 
nius  (  Dissertat«  de  Script.  Lon^im  |.  5.}  das  jN(>Uiige  be«» 
merkt  hat. 


■ 
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iiir^  wie  die  Griechen  im  öffentHchen  Glauben  Ton  den 
Bero'en  ond  Genien  dichten;  ine  Dichter  auf  der  Buhkse 
Ton  einem  Geniat  ab  Mjstagog  des  Lebern  sprachea. 
Wir  bissen  weiter,  welch  eine  pralitUche  Wendung' 
der  Ueroenlelire  in  Griechenland  gegeben  war  ;  \^ie  die 
Heroen  dem  Volke  Tor  Augen  geatelit  wurden  ^  als  Ma- 
•terbilder  Sur  Nacheifernng  ;  wie  datier  Gesetzgeher 
Tolhsabtheilungen  nach  den  Heroen  benannten,  und 
zwar  selbst  zu  Athen  (s.  oben  III.  Th.  p.  53  ff.).  Es  ist 
•lao  sehr  im  Geiste  der  alten  Athener ,  wenn  auch  das 
Einscbreibungsfest  ihrer  Scihne  und  deren  Eintritt  in  die  ' 
Welt  mit  öffentlichen  und  re]igi5sen  Erinnerungen  an 
die  Heroen  und  deren  Tugenden  begleitet  war.  Die 
Apaturien  waren  ein  Fest  der  Kinder,  der  Jünglinge 
und  Jungfrauen ,  sie  waren  ein  Fest  des  beginnenden  Le- 
bens  im  doppelten  Sinne.  Hithin  wird  die  innere,  die 
religiöse  Seite  dieser  Feier  auch  ihre  Hinweisungen  auf 
den  Führer  des  Lebens,  auf  den  Genius,  gehabt  haben« 
Tielleicht  hing  dies  Alles  auch  mit  Namengebung  zusam- 
men. Wenigstens  lesen  wir  bei  Plutarchns  ^^•^)  eine 
Tielleicht  hierher  gehörige  Stelle.  Die  Genien,  beifst 
es  dort»  liefiien  sich  gerne  nach  dem  Namen  der  Götter 
nennen »  von  denen  sie  ihre  Kräfte  haben :  Apollonins, 
Hermaus,  Dionysius  und  dergl. ,  wie  auch  wir  Menschen 
solche  Namen  lieben.  Hier  war  aiso  wahrscheinlich  ein 
Schutzpatronat  des  Genius  über  den  Menschen  mit  einem 

Namen  Terbnnden ,  wodurch  schon  sinnlich  der  Geniua 

* 

.als  Tertreter  des  Menschen  bei  seinem  Gotte>  erschien. 

Wie  dem  aber  auch  scy,  so  viel  brachte  der  Griecbische 
Glaube  mit :  Die  Heroen  sind  die  Muster  der  Menschen 
im  Streben  aufwärts;  die  Genien  (Dämonen)  leiten  sie 
ans  dem  heberen  Orte  in  diese  niedere  Wehj  sie  befe* 


-  173)  de  Oraculor.  defect«  p.  42t.  £.  p«  724  Wyttcnb«  vei^U 
Proclus  ad  Platoois  AJcibiad«  1. 
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»figedrdie  Seelen  an  Körper  ^  iie  t>6gletteii  aber  «Mh  üb 
Seelen  durok  daa  Leben  and  ana  dem  Lebe».  Der 

Ij  e  i  b  ist  ein  Kleid.    £s  giebt  Tiele  itleider,  feinere  . 
und  gräbere,  Gewände  ans  Luit,  Wasser  nnd  Feiier^ 
'womit  die  Seelen  behangen  sind  auf  ibrer  Babn  abw2frti 
(Proclus  in  Piaton.  Tim.  päg.  35.).    Also  die  Genien  be- 
sorgen die  Kleider,  wie  Persephone  sie  webt,  die  man 
in  der  Baeehischen  Lehre  mit  dem  Webatnhie  bildet  i  wie 
die'  Artemis  schon  in  der  alten  Beligion  des  Apollo  die 
Spindel  führte.    Die  Perscphone  hatte  am  Feste  der  Apa- 
torten mit  Antheil)  so  ^rie  die  Artemis  ebenfalls«  £a 
ist  daher  wohl  nicht  zn  zweifeln  ^  dafs  auch  s«  Athen  aa 
diesem  Feste  eine  Einkleidung  der  Jünglinge  und 
Tieiicicbt  aucb  der  Jungfrauen  vorging.   Mehrere  Steilen 
der  Alten  spielen  darauf  an. 

Tlocb ,  bore  ich  frligen ,  was  geheii  die  JonlscK- 
Attischen  Apaturien  die  Dorischen  und  Acbaiscben  Co* 
lonisten  aus  Grofsgriechenland  und  deren  Bildwerke  anl^ 
Ich  antMrorte  vorerst  im  Allgemeinen ;  ea  war  ein  Bae2 
chusfest;  sodann,  es  hara  aus  dem  Peloponnes  herauf 
SU  den  Attikern,  aus  derselben  Pro vins  also,  woher 
auch  die  Colonten  harnen,  die  auf  Italiens  südlicheil  Kfi- 
sten  sich  ansiedelten«   Ünd  nun  erinnere  man  sich,  dafs 
es  auch  die  Saniier  hatten,    Samier  kamen  nach  Croton. 
Vergesse  man  han  nicht,  dafs  die  Italier  und  namentlich 
die  Pythagoreer  viel  auf  die  Genienlehre  hielten  ^  ja  noch 
mehr,  dafs  die  Grofsgriechischen  Gesetzgeber  Charon« 
daa  und  Zaleucus  sie  sehr  berücksichtigt  hatten,  sunl 
^weiso  ,  dafs  ihre  Hitburger  sehr  daran  hingen  (i.  öbei< 
III.  Th.  pag.  so  iT.). '  Hatten  nun  diese  Griechen  auch 
keine  Apaturien,  wie  duch  wahrscheinlich  ist,  so  hattert 
aie  doch  aoch  Jünglingsfeste,  die  sogleich  Weihe« 
feste  ( Confirmatf onen  )  waren^  Ein(tihrungsf(6fstö  ina 
Leben ,  Einlleidangsfestef  wie'  wir  fast  beittromt 
irissaiitf    in  dieaeii  Featen  ivird  doch  gewifä  ttatU  def 
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Genldn  gedaebt  worden  sejiif  dieser  «Geber  der  Klei- 
der dieses  Leibes ,  dieser  F  u  h  r  e  r  dnrcbs  Leben ,  die« 

scr  Lehrer  der  Lebens l{ uns t.  Dafs  diese  Italisch* 
Griechischen  £inhleidungsic8te  liacchanaiien  waren, 
haben  wir  oben  gesehen.  Eine  Pytbagoreertn  An* 
'  gnote«  also  eine  Biirgerin  dieser  Sta'dte,  bette  Bau^ixd 
l^escbriebeii  (£ndociae  Tiolar.  p.  71.).  Hiftten  wir  diese 
noch ,  so  wufsten  \\ ir  ein  Mehrere»  über  den  ethischen 
Sinn  der  Bacchischen  JugendFeste  Ton  Grofsgriecben« 
Jand,  Dafs  das  EinUetden  nnd  Bekleiden  in  den  Hjtte* 
rlen  einen  gebeinten  Stnnbatfe,  wissen  wir  bestimmt 
aus  einem  zufallig  erhaltenen  Fragment  dieser  selbigen 
Sebrifts tellerin  aus  einem  Bach  über  die  Weihen  (a« 
Barpoeration  in  vßgiinv).  . 

Nach  Allem  diesem  blicke  man  nun  anf  jene  Vasen« 
bilder  zurück;  man  beachte  die  so  häufigen  Junglings* 

und  Jiingfraucnflgnren   mit  Kleidern  auf  den  Haiuien 
und  dergleichen  Situationen  mehr.    Besonders  bemcrhe 
man  die  grofse  Classe  der  Mantelßguren  anf  der  Kehr- 
seite so  vieler  Vasen.   Hier  ubersehe  man  drei  Umstände 
nicht.    Erstens,  dafs  mitunter  weibliche  Gesralicn  ,  Jung- 
frauen, in  jener  absichtlichen  Verhüllung  erscbeineUi 
sodann ,  dafs  der  Mantel  (das  Pallium)  oft  bis  über  den 
Mnnd  herüber  gezogen  ist  *) ,  nnd  endlich ,  dafs  Silennt 
zuweilen  als  Custos  zwiscljcn  den  bemäntelten  Jünglingen 
steht  (z.B.  auf  einer  Gräflich  Erbachischen  Vase).  — 
Der  Silenna  ist  ja  nnd  heifst  ein  Dämon.    Er  ist  der 
Führer  sum  Bacchna ,  nnd  der  Prophet  seiner  Lehre.  Er 
beifst  aber  auch  bestimmt  der  Pädagog,  der  Führer 
des  jugendlichen  Dion^sus.    Wie  der  Vater  Liber  erzo* 


*)  So  wie  an  der  Figur,  die  auf  einem  Seethiere  nach  den  Tn« 

Still  der  Seelisjen  reitet,  bei  Fr.  Inghirami  in  seinen 
trefTiichvu  Aiunumenu  Etruschi  Fascic.  III.  tav,  VI. 
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If^n  wird ,  «o  solleii  alle  seine  Kinder  ond  Jünglinge,  Li» 
beri  ^  erzogen  werden»  —  Hierdurch  werden  wir  neben 

dem  äufseren  Lehrlireise,  den  der  menschliche  Gu- 
stos verrichtet,  noch  in- einen  andern  eingeführt,  dci* 
das  Werk  der  Genien  ist»  Sie  sollen  die  Seele  leiten. 
Sie  geben  das  Kleid  des  Leibes,  sie  führen  in  die  Welt 
ein  ,  sie  lehren  aber  auch  in  der  Welt  leben  ;  sie  lehren 
die  Erscheinungen  yerstehen  und  die  Täuschung  auf* 
losen  ;  sie  iielfen  den  Gott  der  trügerischen  SiiihÖ  Ter« 
söhnen,  um  des  Lebens  Meister  zu  merden,  um  sich  zu 
f  amnseln  aus  der  Zerstreuungi  um  durchGeist  zu  herrschen, 
und  den  Heroen  gluchlich  nachzueifern  im  Dienste  für 
Taterland  und  seine  Götter.  Sie  sind  F  ührer  dem  Jüng- 
linge bei  dem  jezt  anzutretenden  Wege  des  öffentlichen 
Lebens,  —  Daher  auch  so  bäußg  der  Wanderstab  iii 
den  Händen  des  bemSntelten,  reisefertigen  Ephebus  i?"^; 

Das  ist  also  eine  Hcilsordnung  in  der  I«ebensordnung^ 

-/ 

I 

Iz-i)  An  einen  Wandcrftab  zu  denken,  giebt  auch  die  nicht 
seltene  Erscheinunj:  cinrn  Gtnjid  ,  dafs  der;»Jeichen  Fi«» 
guren  oft  i;(  lieiui  v(jf)^e.si€  llt  sind  (s.  7,  B.  die  tab.  94.  bei 
Passeri  und  unsere  'l'afel  Uli.  rechts,  ganz  oben,  nebst 
der  £rklarun^  p.  38.)*  Mantelfiguren  mit  solchen  Stäben 
ganz  in  der  Stellang  eines  ernstlich  Zuredenden  sieht  maii 
ebendaselbst  öfter  (  %,  B,  tab.  31.)*  Besonders  bemer« 
kenswferth  scheint  mir  eine  dergleicheb  vor  einer  ^  wie  es 
scheint,  weiblichen  Gestalt  stehend.  Letalere  tiiU  auf 
einem  Stuhle ,  und  ist  sehr  sonderbar  bis  an  den  Hals  in 
ein  dickes  Gewand  eingehüllt.  Dabei  hat  sie  einen  Spie*> 
gel  in  derHatiii  (bei  Passeri  tab.56.)  >  der  Führer  (custos) 
redet  ihr  zu.  Also  ganz  das  Bild  einer  f»innlichen  ,  tragen 
Seele,  die  durch  Ermunterung  des  Custos  aufgewockt 
wird.  ~  Gelegentlich  bemerke  ich  hier  noch ,  dafs  auch, 
die  häufige  Inschrift  auf  Vasen,  KaAo;,  der  Schöne^ 
die,  wie  Schon  Lanzi  (Vnisi  psg,  199>)  zeigt,  nicht  immer 
einen  erotischen  Silin  hat »  vermuthlich  in  dieseriBedeti« 
iung  der  «tbisöheh  Tj^iTliohkcit  genotnniien  Verden  iaütn 
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das  ist  eine  Lehre  der  Geisterbemchaft  nnid  Wobl- 
Stellung  im  ganzen  Leben,  ei  ist  eine  i^'^r.uowtvT;^ 

deren  Fruclit  jenes  licbcn  nnch  der  Bichtschnur  (ßiog 
ini  oTadfxi.)  ist«  das  die  Oiphiker  und  Pj^thagoreer  alt 
Ideal  aufslellteni   und  so  wird  das  Teradiliefaen  des 
Mandea  ,  welches  auch  so  oft  das  darüber  gezogene  PaU 
Unni  anilciitct,  nicht  nur  zu  einem  Zeichen  der  bürger- 
lichen Untähigheit«  in  der  Versaminlung  der  Gemeine 
zn  alimroen,  fondern  auch  zo  einem  Pythagorei- 
ichen  Schweigen,  das  der  Meister  so  wohl  ata  der 
Genius  dem  Jüngling  atiflegen,   damit  er  ihre  Stimme 
bore,  und  der  Geist  sich  in  sich  seihst  sammle  und  er* 
ttarhe.      Daneben  läuft  parallel  eine  andere  Lehre;  ea 
ist  die  Lehre  yon  dem  Woh  I  gef  al  1  en  ,  Toh  dem  An« 
stand  für  den  Sinn  (fva;^);uoar ,  und  die  Frucht  bei- 
der ist  dann  das,  ystm  die  Socratiker  die  Kalokagaihi^ 
nennen.'    Nach  dieser  Ansicht  jener  alt  -  Griechischen 
Ephebte  hStien  wir  als'o  in  ihr  eine  Mystagogie,  die 
zugleich  Padagogie  ist,  und  die  neben  dergr\\r>hn- 
lichen  Erziehung  als  die  höhere  Leitung  hütfreicH  her- 
^lief«    Das  Ganze  ist  demnach  die  Anleitung  zu  einem 
tchSnen  und  «eeligen  Leben. 

Ueber  die  Gewänder  tragenden  oder  dnrreichendcn 
Figuren  aut  den  Uauptseiten  so  vieler  Grofsgricchischen 
Vasen  bemerhe  man  nun  noch  Folgendes,  Eine  Ab- 
lichtlichheit  In  diesen  Darstellungen  Ist  nicht  za 
Terhennen  ,  wenn  man  sieht ,  wie  die  Gewänder  in  den 
Bänden  gehalten  oder  auk  den  Armen  getragen  werden. 
Oft  aind  ea  auch  weibliche  Geaiahen ,  die  sie  ao  tragen, 
wie  z.  B.  bei  Passer i  ( tab.  84,  und  5Aer).  Nehmen  wh^ 
anch  an,  was  wahrscheinlich  ist ,  dafs  in  GrorF^riechen- 
land  wie  2u  Athen  mit  jener  ehelichen  Yorweihe  (^Game- 
lia)  eine  Einkleidung  der  Jungfrauen  yerbunden  war,  to 
weisen  nna  die  andern  Symbole  zugleich  In  einen  andern 
Ideenkreis  bin.    Tragen  sie  nicht  oft  den  Spiegel |  jenea 
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Bild  der  sinnlichen  Natur ,  ingleichcn  das  Mysterienkäst« 
chen,  den  Dionjrsusbecher  und  dergleichen  mysteriöse 
Altribate  mehr;  ond  ist  nicht  haoHg  der  mjsttaehfp  Ge* 
nius »  sind  niclit  andere  Gestatten  in  der  Nähe ,  die  ea 

urahrscheinlich  machen,  dals  auch  das  Gewä'ndertragen 
auf  die  bemerkte  Art  aus  der  Lehre  von  der  öeelenwan«. 

derunff  erklärt  werden  müsse  ? 

»•  -       •         •     *  • 

Dieser  Ausdruck  Ton  den  g  r  5  b  e  r'^e  n  und  f  e i  n  e • 
ren  Gewiindern  und  von  den  gröberen  und  fei- 
neren Seelen  führt  uns  zu  einem  Blick  auf  die  Ii  ei* 
ttigangsscenen^  die  auf  Vasenbildern  dargestellt  • 
sind.  Die  Fenerreinigung  haben  bereits  Gori  und  Pas* 
seri  auf  Italisch  -  Griechischen  Vasen  erhannti,  nur  gingen, 
sie  Ton  der  falschen  Voraussetzung  aus,  dciPs  hierin 
Etrnriscbe  Mythen  oder  Lehren  aus  dem  Mithrasdi^nste 
Btt  Sachen  seyen.  In  den  Griechisch  •Bacchischen  Wei« 
hen  dienten,  ^ic  bemerkt,  l  acUeln  zur  I/äuterung  durch 
Feuer  ^  und  darauf  mögen  sich  mitunter  wohl  die 
Fackeln  basiehen ,  diö  das  mystische  Gefolge  in  Vasen- 
malereien trägt.  An  die  Masken  knüpft  sich  der  Begriff 
der  Reinif^ung  durch  die  Luft,  und  bei  einem  Vasen* 
bilde  bat  MUlin  in  der  Maske»  ari  den  Thyrsus  des  üac- 
chus  angebunden,  bereits  an  die  Oscilla  und  die  Gebräu- 
che der  Reinigung  durch  Luft  wohl  erinnert.  An  die 
Weihe  durch  Wasser  liat  man  verrnulhlich  tla  zu  Uen- 
ken,  wo  eine  luiliirte  neben  einer  SituU  (VVassci^eimer) 
erscheint  t  ^ie  &•  B.  bei  Miliin  (II.  pl.  52.).  Dqrt  ist  ein 
Satyr  Ministrant.  Er  bringt  die  Situla  herbe! ,  ohngefahr  .  . 
wie  aui  unserer  Tafel  X  ,  nur  dafs  dort  die  übrige  Um- 
gebung anders  ist.  J3ies  läfst  sich  vielleicht  noch  wahr« 
acbeinlicher  bei  folgenden  Vorstellungen ,  nie  die  in  der 
Millinscben  Sammlung  (II.  pl.  53.  $4*)»  machen^  licson» 
ders  v\egen  tler  letzten  Scene  (pl.54.).  DuiL  wii-d  eine 
junge  Frau  ?on  einem  Vogel  getragen  ,  der  mit  einem 
Scbivane  Aekniichkeit  bat ,  ebne  doch  ein  eigentlicher 

^ 
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Schwan  tu$eyn»  Er  schwebt  am  Ufer  des  Meeres,  in 
Wlchcm  ein  Delphin  und  einige  Fische  tchtrSmmeti« 

Ueber  die  Beinigungshraft  des  Meeres  auch  im  BaccM« 
sehen  IdeeuUreisey  so  wie  über  das  lUld  des  Delphia, 
hahe.ich  oben  das  Möthige  bcmci  la.  Oa  nun  -die  erste 
Seite  derselben  Vase  (pl.  53.)  die  Sitola  neben  einem 
Manne  seigt  y  und  wir  auf  der  andern  (pK  54.)  eine  junge 
Frau  in  der  bcsebriebenen  Umgebung  sehen  ,  so  mücbte 
wohl  die  Aufnahme  eines  Ehepaars  in  den  zweiten  Grad 
derBacchischen  Weflten,  wobei  Wasser  gebrancht  ward, 
angedeutet  seyn, 

Neben  dem  Wasscreirncr  sieht  man  zuvTcHen  eine 
Taube  ,  wie  bei  MiÜin  (II.  pL  52.)  i?^).  Die  Taube  in 
den  Händen  der  alten  Fisch gottheiten  Asiens  haben  wir 
oben  auf  i  ischen  Münzen  nachgewiesen  ,  und  dabei  die 
Ideen vcrbinduDg  gezeigt»  die  zwischen  dem  leuchten 
Clement  und  der  Brattanbe  in  jenen  alten  Religionen 
statt  fand  (II.  Th.  p.  70  f.).  Es  ist  dabei  an  die  ne^i* 
arepa  oJer  Columba  zu  denken  und  an  (Jic  Vuisteliun- 
gen^  die  man  mit  der  Bruttaubo  zu  verbinden  pflegte. 
Zwar  in  den  Baochischen  Mysterien ,  worin  die  Proser- 
pina Terherrlicht  ward ,  honnte  noch  ein  neuer  Ideen- 
kreis, von  derW  al  d  t  au  b  e  hergenommen,  stattfinden, 
die  dieser  Letzteren  heilig  war ;  M  ovon  im  Verfolg  noch 
das  KSthige  bemcrht  werden  wird.  Aber  vergessen  wir 
andrerseits  nicht  die  nahe  Terwandtschafl ,  ja  oft  Iden* 
titat  der  Proserpine  iiiii  der  e  n  u  s  ,  zumai  in  diesem 
inysteriÖsen  Dienste,  worin  alle  Grundbegriffe  in  ihrer 
ursprunglichen  Verbindung  aufgefafst  wurden,  oft  in 
schneidendem  Contrast  mit  dem  Allef  trennenden  Volks« 


'  475)  Ueber  das  Symbbl  der  Taube  im  Baochischen  BilHeiv 
,        kreise  s.  Bftttiger  Archäolog.  Museum  1.  p.  Vt.  1)7.    und  • 
A reein idui  US  UueiiütMU  11.  -0.  p.  174«  und  cidbcibs^  iieil. 
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0laiilien.  Andrsrti^to  gedenke  man  der  nahofi  Yerbin«; 
AoDg.  der  Venut  mit  dem-Baoch u»» Dm  btatätl^ 
aiieli  der 'fünf  ond  fanfeigste  OrpUsohe  Hymnus,  190^  ftid 
(vs»  7.)  des  Bacchus  hehre  Beisitzerin  huif:^.  Uicfs  sttf 
dook  aocb  bald  dessen  Mutter ,  bald  Ehefrau  (rergl.  obem 
III.  Th.  pag.  875.).  .Dakar  so  oft  ihce  alte»  Terapel.sUH 

feamuien  standen  1^6^^  Auch  will  man  auf  mehreren  Bac»* 
chischen  Yssengemälden  die  Venus  enldecht  haben.  D^r- 
mC  nftg  ea  sieb  anck  oft  besieban,  wenn  l&itiirte  a«f 
denaelben  Tauben  tra^n.  Wenigstens  bei  Iblgendee 
Vorsleliung  möchten  wir  allen  Gruod  dazu  haben :  Auf 
einem  neieb  nicbt  edirten  Vaseobilde  ^^^)  seben  wir  eineif 
Hnehen  in  einen  mit  einem  Joniscben  Peristyl  Tereierleii 

Tempel  eilen.  In  der  Linken  hält  er  eine  Taabc  und  zugleich 
ein  öalbenhücbschen  mit  Bändern  zugebunden,  die  dairan 
herunter  bänden«    Auf  demselben  linken  Arme  trigt  ef 
ein  Gewand ,  mit  der  rechten  Hand  einen  Weihwasser» 
bessel.    An  den  Sellenwänden  neben  dem  Tenipelportsl 
bangen  grofse  mit  Perlen  besetate  Binden.    Sehr  woU 
Bat  der  Besitaer  dieser  Vase  anf  das  Salbenbucbscbea 
und  auf  die  Perlen  autmeiksam  geiMaclu  ,  in  Bezug  auf 
den  Dienst  der  Venus.    Derselbe  Termuthet,  dafs  wir 
liier  Tselleicbt  eine  Siciliscbe  Feier  sehen ,  und  erinf^ 
nert  an  die  Heili^heit  der  Taube  zu  Eryx  in  Sicilicn.  Ih 
unserer  obigen  Skizze  des  Griechischen  Mythus  von  der 
Venus  babe  ieb  mit  einem  Worte  das  dortige  Fest  Ana^ 
gogia  beeeicbnet  (s.  oben  H.Tb.  p.  616.).    Wenn  die 
Göttin  von  Eiyx  nach  Libyen  ging,  ei'zählte  man,  »ah 
man  am  ersteren  Orte  beine  Taube.    Das  war  das  Fest 
des  Abaugs  (Anagogia).   Nacb  neun  Tagen  kam  dieGottia 


176)  S.  a.  B.  Pansan.  Corinth.  cap.  23.  $.  8. 

177)  In  der  Sammlung  des  Herrn  Grafen  Franz  zu  Erbach. 
Ich  habe  es  anf  der  T^ifei  XI.  copiren  lassen;  vergl.  die 
ErkUruog  dasu  p.  47.  '  « 
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jmrücU  ,  ivelches  daran  erkannt  ward,  wenn  eine  Taube 
$ber  das  Meer  in  ihren  Tempel  üo^^  der  dann  die  übrigen 
b»ld  ntclifolgteii.  Das  wir  das  Fett  der  Rückkehr 
IMier  behanntlioli  anch  die  Aphrodite  aoC  Munsea  <Ke» 
ier  Stadt  mit  dem  lUIde  der  Tauben.  Dieses  würde  noch 
mehr  Wahrscbcinlichlieit  gewinnen,  wenn  wir  würftten, 
daft  wir  eine  8icilitche  Vaae  Tor  uns  hatten«  Aher  die 
ITanbentrlgerin  Aphrodite  itt  eine  allgemeine  Toraiel* 

Jung  der  Griechen,  wie  das  uralte  Rtlkf  mit  den  grofsen 
Gottheiten  beweiset  (s.  unsere  TaiellV.),  und  eine  gann 
ihttliohe  Fignr  auf  einer  andern  Yaae  der  Gräflioh  £iw 
baehitchen  Sammlung  ist  auch  eine  Venne  elten  Styls 
mit  der  Taube  auf  der  Hand.  An  die  ältesten  Vorstel- 
lungen müssen  wir  uns  auch  hier  halten ,  besonders  auf 
^en  Kreise  der  Bacehischen  Religion ,  der  diese  Vasen 
.  grSfstentheils  angehören«  Die  alte  Baechnsinsel  Dia^ 
später  Naxos,  heifst  aber  gerade  in  dem  bemerhenswer« 
tlien  Orphischen  Hymnus  auf  die  Aphrodite  (LV.  [54.] 
Tä»  es.)  einer  der  Lieblingsplätxe  dieser  Göttin.  Dort 
weben  die  Chariten  dem  Dionysus  einen  Peplns  ^79^.  Mit 
der  Aphrodite  zugleich  sehen  wir  dieselben  Chariten 
beim  Nonnus  weben.  Merken  wir  doch  auch  auf  diese 
Weberei,  besonders  da  wir  so  auffallend  in  unserem 
Bilde  wieder  an  Gewänder  und  Binden  .erinnert  wer* 
den !  In  Indien  bei  dem  Festmahle  des  trinmphiren» 
den  Bacchus  singt  der  Lesbische  Sanger  Leucus  ein 
wunderbares  Lied  von  der  Weberin  Aphrodite*  , 
Vorher  nennt  er  deii  alten  Titanenkampf  gegen  dieOlym* 
pier  and  des  alten  Kronos  Stnrn,  darauf  sagt  er  welter: 
«  wi9  einst  Aphrodite  zu  dem  Webstuhle  de^  Athene  ge^ 


HS)  Katagogia;  s.  Athenäum  IX.  52.  «pii^.  4SS  S^liweij^h.  un^ 
"    daselbst  die  Ausleger. 

^  ^79)  ApoUon.  Rhc^d.  Argon,  IV.  ^ 
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•«fetvcten«      sie  be(|osii«ii  einen  Pqdiis  wm  weben ,  vefl 

wie  die  Gjpris  Athene  werden  wollte.   Aber  et  war  eine 
traurig  Arbeit.    Während  des  Webens  quollen  die  Fä- 
den üngeheaer  {itynwvo  atiX^tf  fit«oc<),  und  toa  selbst 
rife  der  Aofeug  an  dem  yerdiekten  Gewände  (m*  - 
^v^ivoio  pftTcJi'o^).    Dennoch  liefs  die  Göttin  nicht  ab. 
8ae  balte  Sonne  nnd  Moodi  sn  Zeugen  ikrer  Arbeit« 
Die  Graftie»  Pasitbea,  Pitbe  nnd  Aglaja  spinnen  ibr'  eis 
hülfreiche  Mägde  die  Faden  in  die  Hand.     Die  Liebe 
entweicht  aus  der  Weit.   Das  Leben  der  Siterl>licben  Ter« 
iliegt  alternd.    Harmonie  senfeet  über  die  nuToUso« 
genen  Eheu.    Atbene  yerklagt  die  nfeoe  Weberin.  Die 
Götter  Tersammeln   sich.     Es  tritt  der  spottende 
Sehers redner  Hermes  binen ,  nnd  erinnert  eie  btiiee 
an  die  alten  Binden  and  Fesseln,  in  denen  sie  ebne 
Ton  Hepha'stus  gefangen  worden.    Alle  G5tter  lachen. 
Die  Scheu  vor  der  Athene-  überwältigt  Aphroditen  stolr 
men  8inv.    Sie  kebrt  wieder  naeb  Cypms  surucb^  ei6 
die  Amme'  des  menscblichen  Geschlechts,  und 
die  Liebe  hnüpft  wieder  das  bunte  Leben  ( ßiov  aioXa* 
po^^y)  durch  den  Gürtel  an  einander»  Bin 
nenee  Lied  yon  nraltem  Inhalt,  nnd  entlehnt  ana  den 
frühesten  Dionjsiaden.    Alles  erinnert  uns  hier  an  des 
Demodocus  Gesang  in  der  Odyssee.    Die  Nachabmnng 
In  der  Form  ist  aneb  niebt  sn  Terhennen ,  aber  der  In* 
halt  ist  entlehnt  aus  alten  l4osmol(  11:^1  sehen  Mythen.  Un- 
mittelbar auf  des  Kronos  Sturz  folgt  diese  aphroditischa 
Weberei.   Dabei  die  Erwähnung  derHarmoliia,  nnd  der 
Scbersredner  Hermes  wieder,  bors  Alles,  wie  wir  ee 
oben  hei  der  Samothracischeu  Lehre  ( II.  Tb.  p.  33o  if.) 
•9  entwickeln  yersnebt  haben.  Von  dem  Alter  des  I  n« 
beltp  und  dessen  liosmiicber  Bedeutiing  bann  ^na 


ISO)  Nonn!  Dionys.  XXIV.  S6  sq^.  p.  M  sqq. 
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das  Eine  schon  üherecogen  «  d&[B  die  g^nz  hermeiiartiga 
¥«iiii»  in-iden-  Gärten  sn  Atben  iDtckrtft  JbattA :  dii« 
SUette  tl^i»  Pareen  Hier  teben  ^  diese  iSte«» 

ste  Parcc  mit  ihren  jünf;ercn  Schwestern  und  Dienerin- 
nen 9  den  Grazien ,  die  hier  selbst  z«  Moren  ivcrden. 
lies  wer  aber  ein  tergeblioliea  Webee ,  ein  Irugliobee 
Weben,  da«  diese  Amme  des  Ifenaebeegeaoblecble  rerw 
•lichte.  Halb  vollendet  Tcriäfst  sie  es  wieder.  Das  ist 
die  Bet r ugfiechtarin  und  zugleich  die  Mutter 
der  Motb  wendig  keil  4  wie  Apbrodile  beim  Orpbikev 
faetftt  ( a.  a.  O.  vt.  3.)«    Diese  T&iseberin «  diese  Bei« 

sitzci  in  des  t  ä  u  s  c  Ii  c  n  d  c  n  Dionysus  ,  des  ÜTiarov^toq^ 
müssen  Mir  etwas  .näher  hcnncn  lernen.  Sie  heilst  ja 
•elbat  aneb  bestimmt  die  Tioacberin  (Apatnroa)  nnd  swar 
wiedei^  in  einem,  alten  besmologiseben  Mylbna.  Z«  Vhm* 
nagoria  in  Kleiriasien,  der  1  aui isclien  Chersoncsus  ge* 
geoüber,  hatte  man  einen  Tempel  der  trügeris ch e n 
iF-enna  (dsvavoiSpoe)«  Von  diesem  Namen  gaben  die 
Sanw^bner  folgenden  Grand  an.  Cioat;  stellten  die  Gl» 
ganten  der  Göttin  nach.  Da  rief  sie  den  Herakles  zu 
Uülie,  verbarg  ihn  in  einer  Höhle,  und  überlieferte  ihm 
einen  nacb  dem  andern  aitm  Todseblag.  Teo  dieser 
hkl  {^Tidrn)  batte  sie  diesen  Namen  Hier  befinden 

wir  uns  wieder  in  den  Ponti»€hen* Religionen  von  Asien 
her;  ^ber  auch  der  Aegj'ptischen  EioÜüsse  müssen  wir 


'  18!)  Pausanias  I.  19.  §.  2. 

'182)  Strabo  p.  495  Almel«  p.  383  sq.  Tzsch«  vevsl.  Slepban; 
Byaant;  in 'Amev^.  —  DsOi  Ritter  {Vorhalle  Barop. 
....  VölkaiiKegcbichte  p.  63.)  in  d^m-GrJecbiscbee  *Am«M^ 
noch  einen  Anklang  des  Indischen  Wortes  Awatar  oder 
Awatur  findet  (s.  oben  II.  Tb.  p.  647  ff«)»  wird  den  nicht 
stören,  der. da  weifo,  wie  die  Griechen  die  berQber  ge- 
nommenen orientalischen  BejrrifBs  in  ihrer  Hellenischen 
Sprache  genialisch  forUubiltien  wufsten.  * 
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haben.  Da  mufs  also  nieder  an  den  alten  Herakies  ge^ 
dacht  iverden ,  an  jenen  Sem  und  Melkarth  und  an  jeneii- 
B«ra1i!to,'  welche r- der  Daetylen  einer  heiftt  und  ist«*  8<l 
"werden  wir  wohl  ein  altes  Astrolognmenon  erhenrien,  etwa 
ft)lgendcn  Inhalts:  wie  die  Sonnenkraft  (Hercules) 
mit  dem  Monde  (Venus) -  im  Vereine , '  d.  i«  nach  Motid^ 
Perioden ,  nach  nnd  nach  und  ein8e1n  den  finsteren  KrSf- 
%GXi  der  Eide  (den Giganten)  und  der  Minterlichen  Nacht^ 
worin  sie  selbst  wie  in  einer  Hoble  eingescblossen  yrar^ 
den  Sieg  abgei/vinnt  durch  Trug  —  einen  Sieg  TonTagen, 
^en  der  Dactylus  (der  Finger)  zahlt  (gleicli  wie  dort 
in  Aegypten  Hermes  im  Würfelspiele  der  Isis  fünf  Tage 
abgewonnen).  Qoeh  diese  Verniutbang  bleibe  dahin  ge7 
stellt.  Hier  gilt  es  um  die  Grundidee,  und  diese  ist  nun 
nicht  mehr  zM?eifelhaft.    Es  ist  ein  kosmischer  Be.- 

^     *  * 

trag«  und  die  Betrügerin  ist  eine  höbe  Natur« 
go t th ei t,  es  ist  die  tauschende  Mutter  (die  Maja) 
der  Sinnen  weit.    Es  ist  die  Amme  des  Menschenge- 
a'chlechts,  die  es  in  die  Gebul-t  bringt«  in  ^ie  Geburt 
des  Leibes ,  in  '  diese  untere ,  feuchte  Sprhare.  Dairnfl 
liebt  sie  auch  die  befruchtenden  (Gewässer  (^yovtn^^toi 
iUivT^cc)  des  feuchten  Aegyptens  (Orph.  Hymn.  a.  a.  O» 
TS*  1^.)  %  vo  die  Frauen  früher  gebären  als  anderiffiitft 
Alao  jene  G6ttin  der  firnchtbaren  Bruttanbe  ist  a«eh 
Tochter  des  Gewässers,  die  die  Taube  auf  den  Händeii 
trägt;  -und  indem  sie  in  die  Geburt  einführt,  ist  0ie>Ate 
Paree,  die  den  Schicksalsfaden  spinnt.    Aber  als  de» 
Geschicks  Mutter  ist  sie  auch  die  1  rü^'crin.    Sie  webt 
täuschende  Gewander,  täuschend  in  jedem  Sinne.  Sie 
will  der  h5heren,  himmlischen  Athene  nach  wehen  f  aber, 
obwohl  sie  dieses  Muster  wählt,  so  ist  doch  dasGespinnste 
nicht  fein.    Der  dicke  Faden  giebt  ein  dickes,  grobes 
Cewand ,  das  vor  der  Zeit  und  unter  den  Händen  dlfr 
Seherin  «erreifst.  Darum  heifst  es  auch  der  Peplua 

« 
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im^  Oionytot^  dort  Yon  Parcen  gewebt  auf 
dar  Iftftel  Bitf  wo  die  täasclieBde,  fenchto 
Crolto  des  Dionyeat  itt,  in  die  er,  der  eiaii- 

liehe  Gott,  d  i  c  Menschen  einführt,  wo  auch 
•ie  dann  getäuftckt  werden  durch  die  groben^ 
narbrecliliobeo  Gewänder,  Er  iit  je  aach  der 
BairSger  (dmvov^io^). 

El  bedarf  biernacb  wohl  baam  noch  ier  Beraerbang, 

dafs  in  diesem  Idecngan^^e  Aphrodite  mit  der PersepHone 
ihre  Roile  wechselt.  Beide  sind  Mütter  des  Meoschen- 
gescblecbu,  beide  Weberinoen  dieses  Leibes  und  Le- 
bens. Die  Form  Ist  gut,  sie  ist  den  hdheren  Gottern 
abgeborgt;  aber  der  materielle  Stoff  dieses  Erdenleibes 
täaschet  die  Meisterin,  und  sie  dorch  ihn.  Die  dicken 
Gewander  dieses  Leibes  vermögen  nicht  an  besteben* 
Aber  die  Beherrscherin  der  feuchten  Sphäre  ^  die  Toeb*  . 
ter  des  Meeres,  schmücUt  sie  lauschend  aus  mit  Perlen 
aus  dem  tiefen  feuchten  Grunde« 

Wer  sieht  nun  nicht,  dafs  diese  Uosmologische  Be- 
Iriigeiin  der  ältesten  Religionen  |  wie  wir  sie  so  eben 
Imaan  lernten  t  sogleiph  ron  einer  andern  Seite  geta* 
ben ,  nur  tauschenden  und  sebmeiehelnden  LiebesgSttis 
>iird,  und  das  Gewand  ihrer  Hände  zu  einem  yersch5« 
nernden  Zaubergürtel »  woran  sie  die  Welt  gefangen 
iubrt.  Dieser  Uebevgang  dar  Begriffe  in  einander  ist  iw 
l^aera  Mytbnt  der  Dionysiaca  des  Nonnus  schon  deutlich 
hingedeutet.  Hierbei  will  ich  nun  nicht  lange  verweilen, 
und  die  antiquarisch  bemerken swerthen  Unterscheidun* 
fien ,  B.  des  Gürtels  um  die  Hüffen  und  der  Binde  am 
die  Brost f  die  hierbei  an  machen  sind»  nicht  berühren;, 
worüber  Heyne  im  Excurs  zum  yierzebnten  Buche  der 
JUiade  das  Nöthige  gelehrt  abgehandelt  hati  An  die  be- 
Urlfffi.will  ich  erinnern,  welche  nun  mit  diesem  Gurte! 
Ofß9%4i)  der  Veniis  yerbaiideii  wardoBt  <>nd  an  diailj^ 
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theiif  äie  daber  ihr  Daseyn  erhielten.  HanptiScblicll 
aber  gilt  et  hier  darnvii,  dafW  im  offenllicben  TempeU 

dienst e  zu  Corinthy  Cjprus,  Eryx  und  so  weiter  dio 
Jungfrauen  in  einem  etwas  andern  Sinne  ihren  Gurtet 
der  Aphrodite  weiheten  t  aU  ^iv  hier  in  einer  mjtteri^ 
len  Vasen malerei '  neben  dem  Tempel  'dieser  Güttin  die 
bepeillen  schweren  Binden  aul^ehängt  sehen.  In  iJe« 
trachtung  des  ganzen  Gebiets ,  irozu  diese  Bilder  geh^«  ^ 
Ten,  ond  neben  dem' Weih wasserbessel,  aach  bei  dem 
beflügelten  Geniushopfe  auf  derselben  Vase ,  müssen  wir 
wohl  an  die  bedeutsamen  schweren  Dechen  und  Gewän- 
der denken ,  die  die  Yenus  als  Weberin  gewebt  hat,  an 
dies  materielle , .  aber  geschroüchte  Kleid  dieses  Leibes. 
Ueber  jenen  Kopf,  neben  welchem  die  Flügel  erscheinen^  • 
wäre  noch  mehr  zu  rathcn  und  za  sagen.  Es  honnte« 
da  er,  Bie  es  scheint,  weiblich  ist,  am  Ende  die  Aphro* 
dite  selbst  seyn ,  der  in  diesen  Religionen  die  Fitigel  nicht 
fremd  sind ,  wenn  man  auch  nicht  in  Anschlag  bringen 
will,  was  Winchclmann  (Monamcnti  T.  2.)  zur  Unter- 
slüizung  dieser  Meinung  im  Allgemeinen  beigebracht 
bat.  Ueber  das  Salbenflascbchen ,  das  im  Dienste  der 
reisenden  Aphrodite  so  eigentlich  an  seinem  Orte  ist^ 
nnd  mithin  auch  sn  den  Attrihnten  der  Verführerin 
im  mystischen  Sinne  sich  schickt,  habe  ich  nach 
dem ,  was  neurelich  BÜttiger  in  der  Aldohrandinischea 
Bochseit  (p«  47O  über  die  mannigfach  gestalteten  Salben« 
geföfse  der  Alten  bemerht  hat,  nichts  hinsnzofugen ; 
sondern  kann  mm  sogleich  zu  meiner  Ansicht  des  ganzen 
Bildes  übergehen.  Es  ist  ein  N  e  o  p  h  j  t  der  Baccbischen 
.  Weihen,  der  in  den  Tempel  der  Aphrodite 
eilet,  nm  ihr  seine  Gaben  darnnbringen  ^ 
eine  Vorstellung,  deren  es  viele  ähnliche  auf  diesen 
Vaseuiiildern  giebt ;  .  z.  B.  hei  MiUin  ( 1.  pl.  6/4.)  seh^q 
irtr  eipen  Neophjt  der  Libera  eine  Mjrte  darbringem 
Der  nnaerige  ist  ein  Knabe,  dem  wohl  ao  eben  das  Haar 
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geschoren  worden,  mc  es  Athen  an  dem  Feste  der 
Apaturien  geschah  (Uesych.  in  xovfemTii)^  Er  trägt  ein 
Kleid  an!  teinem  Arine  ;  oder  ul  et  ein  Tuch  zum  Ab*- 
trooldien  ?  Anf  jeden  Fall  müsten  vir  nach  dem  Sinne 
dieser  ganzen  Lehre  in  diesem  Knaben  eine  Seele  sehen, 
.  welche  in  das  feuchte  Reich  der  Lihera  und 
Aphrodite  herab  gekommen  ist,  die  nun  «m^ 
sehen  den  grofsen  Binden  hindurchgeht ,  nnd  sich  selber 
fchon  mit  einem  Gewehe  schleppt. 


So  weit  von  dem  Seelenwege  abn  .'rts  in  den  Leib» 
Es  bedarf  m  ohi  kaum  der  Bemerhung ,  daf»  auch  der 
Weg  aufwärts  in  den  mystischen  Scenerien  ,  nnd 
folglich  anch  auf  deren  Abbildungen  in  Gemälden  nnd 
Vasenmalereien  dargestellt  worden  seyn  werde.  Wie  in 
dem  Lehrsysteme,  so  werden  auch  in  t3ildertl  Bacchus 
und  Proserpina  als  Todtenrichter,  als  Begnadiger  er* 
acheinen,  die  der  Seelen  Buchhehr  nnd  Abschied  ans 
dem  Leben  bestimmen ;  und  wie  der  berauschende  Dio* 
nysuskeich  und  andere  Symhole  der  sinnlichen  Existenz 
yorhommen  ^  so  wird  nttii  auch  der  Weisheitsbecher  zu 
eehen  seyn,  dessen  Trunk  die  Seele  «nr  Besinnung  bringt, 
«nd  die  Wasserurne  als  das  Begnadig uügäzeiclien  im 
Thierkreise  auf  der  dem  Erdcnlcbcn  entgegengesetzten 
Stelle.  Dahin  hünnte  B.  rielleicht  das  Vasenbüd  bei 
Uillin  (Tom.,L  pt.  55.)  gedeutet  werden :  2wei  Initiirte, 
mit  dem  Symbole  der  Weihe,  der  heiligen  Binde,  ge- 
schmückt, weisen  beide  auiwäris.  Znischen  ihn^n  steht 
der  härtige  Dionysos  mit  dem  Stahe  (Richterstah  oder, 
wenp  man  lieber  will ,  Wanderstab)  ^  gleichfalls  mit  dem 
Bliche  nach  Oben  gewendet,  üeber  dieser  Scene  sieht 
man  den  Wasserhrug  an  der  W'and  hängen,  hier  also 
das  Zeichen  des  Wassermanns.  Daneben  eine  Baijohan* 
tiainil;  der  Doppelflote,  am  den  Zug  aufwärts  zu  gel#i- 
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tmm  $  ufa  wir  m»ch  oben  die  Baccla  alt  KotnSte.dieQ 

(3<o)poc)  3es  Dioiiysas  und  Uephastus  zum  Himmel  he^ 
gieitexi  sahen« 

Noch  epUchiedener  mochte  die  Vorstellung  auf  def 
Kehrseite  der  berühmten  Vase  des  Prinzen  Poniar 
towski  bei  Miliin  (Point,  de  Vases  antiqq.  T.  II.  pl.  32.) 
in  die&eD  Ideenkreis  gehören«  Auf  der  Vorderseite  sieht 
man  eine  Yorstellang  ans  den  Attischen  Thesmophorien : 
Ceres  giebt  dem  Triptoiemus  das  Saamenhorn«  Chan 
sehen  "wir  Zeus^  und  ihm  eilfertig  berichtend  Herrn  es, 
dann  Proserpina,  die  eben  aus  der  Oberwelt  an« 
kommt,  und  neben  ihr  eine  andere  weibliche  Figur  mit 
einem  Blumenzweige  in  der  Hand  ,  in  welcher  man  die 
Hora  als  dienende  Zofe  (den  I'rühling)  erkennen 
ifiU  £s  ist  der  Spruch  des  Zeus  vorgestellt t  wo- 

nach Proserp ina  dem  unterirdischen  Gemahl  Pluto  snm 


183)  Ich  habe  sie  auf  der  Tafel  XtV«  copiren  Idssni,  Von 
der  Hauptseite,  nach  unserer  Ordnung  Tafel  XIH,  wird 
im  Verfolg  kflrzlich  die  Rede  seyn. 

184)  S.  Welcker  (Zeitschrift  Ittr  alte  Kunst  1.  1.  png.  lOi  f«), 
«<er  den  oberen  Plan  fQr  ganz  Olympisch  hSlt,  wie  Vis- 
conti ,  dessen  Erklärung  er  im  Uebrigen  zwar  fttr  nicht 
glQckllch  halt.  Auch  die  Meinung  Zoiga's  ,  der  in  den 
.vier  auf  dem  oberen  und  unteren' Plane  vertheilten  weib- 
lichen Personen  die  Metanira  .mit  ihren  drei  Tücbtt  rii  evr 
kennt,  verwirft  er,  utuI  erklUrt  die  beiden  auf  der  oberen 
FJächf"  lu  findlichcn  weibliclifn  Figuren  (  Metanira  und 
ihre  U'ocliier)  für  Perscphone  und  Hora,  die  bei- 
den anderen  auf  der  unteren  für  zweiKeleYdenin  die- 
nender Verrichtung,  Statt  der  Hecate  und  der  aus  dcflS 
Homerischen  Hymnus  unglücklich  erborgten  Rbea.  laa^ 
besondere  ist  Wehiker  btmQht,  gegen  die  bisher  harr* 
sehende.  Meinung  die  Verschiedenheit  der  Vorstellungei| 
dieses  Vasenbildes  von  denen  im  Homerisehcn  Hymnus 
auf  die  Ceres  zu  zeigen« 
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Eigcnthume  Bleibt  und  nur  einen  Theil  det  Jahres  oben 
hti  ihrer  Matter  Cerei.  AUo  T#d  und  Lebett,  dat  in  die 
Erde  gesenkte  und  verjüngt  wieder  herrortreibende 

,  SaamenUorn.  Hie  Vonlei seile  dicsLi  ircfTlichen  \asc 
y,ar  demnach  leicht  zu  deuten.  Aber  zur  Erklärung  der 
Hehrieite  bedurAe  et  eines  to  geübten  Kenners,  alt 
Viteonti  ist,,  um  den  Gegenstand  derselben  mit 
eioer  ,  yvie  mich  dünUt ,  hohen  W  ahi  scheinlichheit  zu 
entdecl^cn.  Ein  nackter  Jüngling  mit  dem  Stabe  in  der 
Hand  tritt  aiit  einem  mit  zivei  Jonischen  Säulen  rer^ier- 
ten  Tempet  heraus ,  an  dessen  Eingai^^^  ein  Hund  zu  sei- 
nen Fiifsen  sitzt.  iNeben  dem  Tempel  steht  ein  anderer 
nackter  Jungling  mit  einem  Gewände  auf  dem  Arme. 
A^^  der  andern  Seite  eine  bekleidete  Mtbliche  Figur 
mit  einer  Pafera  (oder  ist  es  ein  Spiegel?).  Oben  ein 
dritter  Jungling,  nackt,  mit  Fruchten  auf  einer  Schüä- 
sel;  auf  der  andern  Seile  oben  eine  bekleidete  Frau  mit 
dem  Mysterienkästchen  und  einem  bebänderten  Kranze« 
Den  Rand  der  Täte  amgiebt  eine  Gnirlande  von  Ephen ; 
auch  sind  Masken  und  Schwanenhälse  darauf  angebracht, 
die  man  auf  Baccbiscbe  Vorstellungen  besieht  (s,  MilUa 
m  dieser  nr.  p.  ^o.). 

In  der  im  Tempel restibnl  stehenden  Hauptperson 
erkennt  nun  Visconti  den  Liebling  der  Ceres  Jasion. 
So  haben  wir  auf  der  Vorderseite  den  Triptolemus,  den 
Saamenanstbeiler ,  und  auf  der  Kehrseite  den  Vater  des 
SeAtenreichthnms  (des  P  in  tu  s),  mithin  die  bei* 
den  Lieblinge  der  Ceres.  Ein  Jeder  wird  in  die- 
ser Erklärung  die  schönste  Harmonie  von  Bild  und  Idee 
•nf  Haupt-  und  Bückseite  ohne  mein  Erinnern  bemer*. 
huu  Auch  Millin  hat  sich  daher  begnügt ,  diese  Yiseoii- 
tische  Deutung  rorzutragen.  Die  Gründe  der  Erklärung 
kenne  ich  nur  aus  dief  er  Miiiinschen  Darslcllung.  Hieraus 
•ehe  ich  ,  dafs  der  Hund  dem  Jasion  als  Jäger  zukom* 
ne  9  vie  ihn  Theocritns  beschreibt.    In  der  Stelle  den 
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Theocritoi  finde  ich  keinen  Attlafs  ^azn  (s.  Idylh  Ill:5d.). 
Dorl  isl  nvr  too  der  iieimlicbeii  Liebe  der  Demeter  «nd 
des  Jasloii'  die- Bede  9  mit  einer  Ankpietüng  aof  *die  ny«. 

steriöse  Geschichte  dieser  Liebe.    Die  Worte  sind  diese 
nacb  Yorsens  Uebersetzung  t  *  * 

^  -i.  —  Auch  neid*  ich  Jasion, 

Der  so  vieles  genofs ,  als  kein  Ungeweibeter  boret.   ^  * 

WO  der  gelehrte  Scholiast  aebr  wohl  an  die  M^aterieiUi 
lebre  tod  dieser  Liebe  erinnert.  Nach  der  gansen  Vor- 
stellung ist  Jasion  ein  Acherbauer,  und  INonnas  (  Dio« 
ziys.  XLVIil.  TS.  677.  pag.  nennt  ihn  besjtiinmt  so» 

Dieses  Attribut  des  Höndes,  verbunden  'mit  der  n^- 
8teri$sen  Anspielung^. mag  uns  yieileicbt  dieser.gansen  ' 
Vorstellung  etwas  näher  führen*  ,        -  ,  ' 

ZoTorderst  vergesse  man  die  enge  Verbindung  der 

Ceresfeier  mit  der  Religion  den  Bacchus  nicht,  woraa 
die  Verzierungen  der  Vasei  derEpheu  und  derg].,  Jeden 
erinnern«  Auch  war  Bacchus  der  Ceres  fieisitver,  so 
wie  der  Orphische  Hymnus  (XL.  [Sq.]  10.)  die  Eleaiiniscbe 
Ceres  bestimmt  die  Altargenossin  des  Bacchus  nenrtt.  In 
demselben  Hymnus  (vs.  20.)  wird  die  Gottin  um  beglücken^ 
den  Reichthnm  und  um  die  Königin  des  Lebens  ^  die 
Ceanndheitf  gebeten.  Beides  verlieh  aber  Jasiom  Er 
ist  der  Heiland  ^lotaLav  in  diesexii  doppellen  Sinne  vor», 
erst.  Mit  ihm  hat  Ceres  auf  der  Insel  Creta .  auf  dem 
dreimal  geacberten  Saatfelde  (  iv,  T^möXip  ) ,  den  Plutus, 
den  Beichthum,  erseugt  von  welchem  Saatfelde 

auch  vielleicht  der  Säemann  Triptolemus  den  Namen  ^ 
hat  I^un  erinnern  ^ir  uns  ferner ,  wie  schon  in  jenem 


'  185)  Hesiod.  Iheogon.  ^69-  vergl.  Diodor.  Sic.  V.  7f.  und 
daselbst  Wesseling. 

:  186)  5.  oben  Tl.  Th.  p«  7M.   Nach  Wcleker  <Zdtaohrift  Ittr 
alte  Kunst  L  1*  p*  112.)  bezeichnet  Triptolemos  bestimmt 

III.  34 
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^laaimp  die  Begrilfe  der  Saaten  treibenden  Kraft  und  der 
kdltadeii  Krall  ia  mmiw  fiiefoeii  (ILTk  p.  376  ff.  409. 
4tt  £);  wie  ferner  die  Ideeo  AeecnUpiot,  AoetlM,  Te- 

Icsphoros  ,  in  den  Religionen  von  Epitlaurus,  Ptrgamus 
und  im  alten  Arcadiacheu  Mjthus  i^^)  dorch  die  Grundbe- 
griffe der  EimreiKliiig  in  Mysterien  nnd  der  Hei- 
lung Terbnnden  waren.  Dafa  diese  Ideen  aneh  in  den 
Eleusinien  Eingang  gefunden  halten  ,  beweist  nicht  nur  der 
alte  Dienst  der  Cabiriscben  Ceres  an  irielen  Orten ,  beaon« 
dera  in  Samotbrace «  aondern  aocb  besonders  der  Umstand, 
dafa  Aesenlapins  suElensb  ala  Vorsteher  einer  Nachweihe 
io  der  E  p  o  p  s  i  e  ,  also  wieder  als  wahrerT ele  s  p  h  o  r  u  s 
in  That  und  Namen  vorkam  ^^^).    Das  war  der  achte 
Tag  der  £lensinien,  ein  neuer  Heilstag ,  und  Aeacalapina ' 
der  Achte 9  oder  Esmon,  ^ar  diieser  nene  Heiland. 
Dureh  ihn  wird  auch  Ceres  nun  zur  lsi&  Salutaris  oder 


den  P  f  1 0  s  e  r.   Er  erllSrt  sich  dort  gegen  mich  ,  daft 

ich  eben  diese  Erklärung,  die  im  Triptolemos  den  Pno-» 
ger  erkennt ,  nur  <j1s  zweifelhaft  hätte  gelten  lassen,  da 
sie  doch  durch  so  vieles  Andere  bestätigt  werde,  ür« 
sprGnghch  scyen  die  Namen  scljweriich  jemals  aufmehr-» 
fache  Wortsfänmip  bezogen  worden  ,  wenn  sie  auch  spä- 
ter verschiedentlich  gedeutet  worden  —  ein  Satz,  dem 
wir  nach  ailem  Bisher^en  keineswegs  unsere  Zostinimuog 
gebet»  kdnnen. 

1S7)  Hiernach  ist  Jasion  auch  der  Sohn  des  Juppiler  und  der 
Piejade  Elcctra.  S.  Apollodor.  III.  12.  und  dort  Heyne 
p.  2i>2.  Schob  ad  Odyss.  V.  525.  (vgl.  meine  Meletemm. 
I.  p.  53.),  Sturz  ad  Hellanici  Fr.ignim.  nr.  C.  p.  127.  p.SI9. 
Hygin.  fah.  270.  und  daselbst  die  Ausleger  und  der  Scho- 
hast.  Lycophron, Cassandr.  29.  p.  .^20  ed.  Müller.  Hier- 
nach bekommt  er  auch  seine  Verwandtschaft  mk 
bildern. 

188)  Fansan.  Corinth.  cap.  26.  ^.  7.    Fbilostraü  Vit«  ApoU 

loa.  IV.  6. 
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svr  Hygi«a ;  und  to  sehen  trir  in  dieser  Verbindong  des 
Aeicolapiiil' mit  der  Eleasinlselien  Ceres  nieder  das* 

sclLe,  was  der  Mjlhus  von  der  Liebe  dieser  Göttin  zum 
Beicbthum  gebenden  Heiland  Jasion  von  Crcta  sagt.  Als 
Jesion  ivar  er* dem  Triptolemal  auf  dem  Saatfelde  (iy 
^^ino^w)  Terbonden.  Als  Acesios  oder  Asciepins  in 
den  Eleusinien  ist  er  Scblangenroann  ,  und  so  auch  dem 
Führer  des  Schlangen'wagens  Tiiptokmus  Terbrüdert. 
Es  ist  beides  die  Erdschlange  des  Ackerbaues  nad  die 
Heilachlange  Agaihodäroon  (der  Isis  und  des  Ascle- 
pias).  Auch  ist  es  die  Sclilangc  am  Himmel.  AsclepiuS  ^ 
ist  nämlich  der  Schlangenhalter  Ophiucbus,  fvie  schon 
die  Alten  wnfsten  ( Eratosthenes  Cataster.  6.  und  dort 
Schanli.)*  l^^r  Ophiachns  ist  ein  herbstliches  Zelchent 
Er  steht  ara  Scheidepnnhte  zwischen  der  Tag  -  und  Nacht- 
seite. £r  leitet  in  die  Pinslernifs  und  zu  den  Todlen« 
Also  noch  die  Seelen  leitet  er.  Wir  haben  diesen  Sat^ 
oben  bestimmt  bewiesen  (II.  Th.  p.  4<**)«  fuhrt  sie 
nach  dem  Zodiacalwege  der  Myslerienlehre  aus  der  Men- 
schenpforte im  Zeichen  des  Krebses,  die  in  dieses 
Leben  fuhrt t  in  die  Gotterpforte  des  SteinbocbSi 
Diese  beiden  Pforten  werden  jede  Ton  einem  Hunde 
bewacht,  wie  wir  oben  aus  Clemens  von  Alexandrien 
gezeigt  haben.  Einen  Weinhund  von  Attica  haben  wir 
oben  ans  der  alten  Bacchusfabel  hennen  gelernt«  Er  be* 
gleitete  den  Weingeber  und  die  Jungfrau ,  dessen  Tech« 
ter.  Diese Erigone,  die  Jungfrau  ,  tritt  manchmal  wieder 
als  Ceres"  auf  mit  dem  Acbrenhüschei ,  und  der  Hund 
ist  ein  heilendes  Zeichen*  So  mofsten  einst  die  Atbenert 
da  eine  Krankheit  sie  heimsuchte  4  auf  des  Orakels  Ge* 
lieis  den  Hund  des  Xcarius  vevehren  und  versöhnen 
(Aelian.  U,  A.  \IU  28.).  Ks  ist  also  ein  Hand  der  Er- 
loanng  im  alten  Attischen  Mythus  bekannt»  Dieser  Erlo* 
•angthund  begleitet  den  lcarins,  er  begleitet  auch  den 
Hermes»  Hermes  den  Arzt  und  Erzieher  des  AscIepittS| 
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den  Harme»  I  der  ;irie  sein  Zfi^liog  Seelenliübrer  (Ptyelio- 
pompat)  ist.  Herme«  der  hondtköpfige  begleitet  nacli 
uralter  Religion  die  Seelen  ins  Todtenreich  und  erloset 
•ie  aus  den  Banden  dieses  Leibes.  Er  ist  auch  ein  Hei- 
land ,  ein  Seelenfübrer  and  Seelenarzt  ^  ^e  jener  Hei- 
land Jaeiea«  der  in  Samotbrace  der  Ceres  Termahlt 
ward.  Von  den  Samotbraciscben  Weihen  yersprachcn 
sich  die  Menschen  nicht  allein  Wobliahrt  des  Leibes  und 
Geneanng  von  Krankheit «  sondern  auch  Besserung  and 
HeÜnng  der  Seele  (s*  Diodor«  T«.  49«)*  I^ort  stellte  man 
in  den  Mysterien  die  grofsen  Gottheiten  in  ihrem  Scho- 
pfungswerke und  die  Heilsordnung  sceniscb  dar.  Dafs 
dies  aueh  indenEleusinien  geschah^  daran  läfst  ans  alles 
Bisherige  nicht  nweifeln.  Mithin  wird  dort  aach  der  Hei- 
land Jasion  als  Führer  der  Seelen,  als  der  YolU 
ender  ihres  Lebens  und  als  ihr  Ei  rettcr  vorgestellt  wor- 
den seyn.  Da  mufste  denn  auch  das  Haus  der  Gotter 
Torkommen ,  nnd  die  F  f  o  r  t  e  ,  die  dasa  führt ,  mit  dem 
Hunde,  der  als  Wächter  an  diesem  Orte  zu  einem 
wahren  Hunde  des  Heils,  zu  einem  trostvuilen  Hunds« 
Stern  (Taschter)  werden  mufste  (s.  LTh.  p.4114.  75a.)** 

Aber  auch  Heros  war  Jasion.  So  biefs  er  ja  selbst 
zu  Samotbrace  (s.  II.  Tb.  pag.  352.).  3o  kennt  ihn  auch 
Homerasi  der  ihn  we^en  der  genossenen  Gunst  der  Ce- 
res durch  Juppiters  Blits  erschlagen  läfst  ^^'),  woron 
die  nachherigen  Dichter  einen  sehr  unreinen  Grund  an- 
gaben.   Homerus  weifs  noch  nichts  davon  i'^).   £r  war 


1S9)  Odyss.  V.  125.  RustnlhluR  führt  hier?!!  ,  wo  er  von  diesem 
'  Mythus  redet  (p.  Basil.  p.  lo2S  Hooi.)  ,  unter  andern 
den  Hellanicus  an ,  ingleichen  den  Arriaiius  ,  nach  welchen 
Jasion,  begeistert  von  Ceres  und  Proserpina  ,  in  mehrere 
I.andt-1  kam  ,  auch  nach  bicilien«  und  die  Orgien  dieser 
Gottheiten  lehrte; 

190)  Vergl.  Ileraclides  AWtg,  p.  202  ed.  Schow. 
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» 

Tom  BHtB  ersclilagen ,  me  Aesenlapiut ,  der  sogar  Todto 

crwecitt  halle.  Von  Jasions  Leben  und  Tode  wurde  \n 
den  Mysterien  der  Schlüssel  gegeben  (Diodor,  V.'  49«)« 
Gans  geirifs  erhielt  dort  der  Feuertod  durch  Blits  auch 
einen  andern  Sinn,  {ibereinstimmend  mit  der  auch  durch 
die  Heraklceii  bindurchziebenden  Idee  der  Feuerläute- 
rung  und  Reinigung  der  Seele«  Und  wie  HeraUlea 
standen  THptolemus  (der  im  Feuer  G^Soterte)  nnd  Je* 
sion  den  Atliscben  Jünglingen  als  Vorbilder  ihres 
Lebens  und  Strebens  da.  Ein  würdiges  Briiderpaar  (sie 
galten  ja  auch  für  die  Zwillinge  am  Himmel wiir* 
dig  der  Nachciforur.g  als  die  ersten  Pilanzer,  als  die 
Geber  des  Saatkorns,  als  groTse  vateiiändische  Heroen^ 
als  Heilande  in  jedem  Sinne;  und  Tielleieht  war  jener  Jasion 
als  Acestor  Schutzpatron  Ton  dem  Attischen  Geschlechte 
der  Acestoriden.  Sie  waren  auch  die  Lehrer  und  Pr>o- 
phetem  Von  Jasion  wnfste  man  su  ersählen^  dafs  ihn 
Ceres  nnd  Proserpina  begeistert  habe  Also  ein  Be-» 
geisterter  ,  wie  der  Weissager  und  Prophet  bei  den  Tus- 
ciern,  der  AcUergolt  Tages.  Aus  Tuscien  sollten  nach 
eiuer  Sage  auch  Jasion  und  Dardanns ,  jene  alten  Samo* 
thracischen  Propheten ,  cntspruugen  seyn  ^^^),  —  In  der 


191)  Daher  nicht  nur  Triplolemus  mit  dem  Schlangcnwsfeii 
öfter  V  aaen  uiid  aiuitiii  Denkmalen  vorkommt,  son- 
dern auch  derselbe  junsje  Mann  mit  dem  Hunde.  So 
sehen  wir  ilni  gleich  auf  dem  folijenden  Vasenjjemühle 
bei  Miliin  (T.  II.  pl.  32.)  in  eifern  Distyle  sitaen  ,  den 
Degen  vor  sich  9  und  den  Hund,  dem  erschmeichelt,  zu 
seinen  Püfsen»  und- auch  hier  wieder  sor  Seite  Initiirie« 
Hier  haben  wir  wieder  einen  Jasion«  und  zwar  diesmal 
mit  heroischen  Waffeo«  Er  hat  seinen  guten  Kampf  ge« 
hämpft ,  und  ruht  in  seinem  Tempel  ans. 

i9Z)  S.  die  vorhergehende  Note  189«  > 

11)3)  \  itgil,  Acu.  iii.  167.  und  dazu  der  Excuri»  von  Ileyue* 
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)i^)Iici  cn  Würde  des  eam  Gott  gewordenen  Herot  ttand 
Jitsioii  nun  als  gottlicher  Heiland  und  Vollender  da;  d.li. 
alt  Heiland  der  Seelen  ^  der  aie  erldtet  aas  den  Banden 
dieses  Leibes,  der  sie  geannd  macht t  nad  ihnen  die 
Rücliltebr  bereitet  an  den  gSttlicben  Ort  durch  die  Pforte 
der  Cutter«  —  Nach  dieser  Entfaltang  der  ganaen  Ideen- 
reihe ^'^)  I  die  mit  dem  Mjrthos  von^  Jasion  Terhoadea 
war,  hat  nun  der  Mund  in  dem  Teetihnl  des  Tempelt 
seine  f^ute  Bedeutung.  Es  ist  der  Wächter  des 
Gütterhauses  im  Steinbock,  und  die  ganze  Vor* 
Stellung  ist  jener  verg^ttterte  Elensinisohe  Hero» 
Jasion,  der  in  der  Thure  des  GSttertempela 
neben  dem  Hunde  mit  dem  Wanderstabe  als 
Seelenfilhrer  erscheint.  Priesterinnen  und  Uie- 
rodulen  reicben  ibm  auf  der  einen  Seite  ihre  Gaben  dar, 
worunter  das  Mysterienkästchen  su  bemerken  ist ,  ao  wie 
das  Diadem  um  das  Haujpt  des  Verehrten  und  die  mysti* 
sehe  Üinde,  die  an  der  Wand  hängt.    Auf  der  andern 


t94)  Sollten  in  dieser  Ideenreihe  su  viele  Felden  zn^teioh  an« 
geknOpft  scheinen  ,  so  halte  man  nur  Folgendes  fest; 
i)  Jasion  ist  in  Samothraoe  und  Greta- Liebling  der 
Ceres  Cabiria;  er  ist  ihr  was  Esmun  (der  Achte)  der 
Astronom  von  PhÖnicien  ist.  2)  Jasion  ist  in  $amothraee 
H  e  i  1  a  n  d  in  jedem  Sinne.  3)  Was  Jasion  in  Samothraoe 
ist ,  ist  Asclepius  zu  Epidaurus  :  H  e  i  1  a  n  d  in  Jedem  Sinne. 

4)  Arn  achun  l"a;:e  der  FJeusinlen  ist  er  Rcihilxer  der 
Ceres  —  wie  Jdhion  der  Gott  im  Idaischen  Systeme. 

5)  Der  Mund  ist  Aesculaps  altes  Attribut  (s.  Pausan.  II. 
27.  $.  2.).  6)  Folglich  hat  auch  zu  Eleusis  der  Heiland 
tind  Seelcnrnbrer  rtSclepius-Jasion  den  Hund  des 
Heils  und  der  GoKerpforte.  —  lieber  das  Symbol  des 
Hundes,  welches  Asclepius  führt,  vergl.  auch  Sickler; 
die  Hieroglyphen  im  Mythus  des  Aesculapius  pag.  25  f. 
Nach  ihm  sind  aber  die  Hunde  hier  nichts  anders,  als  die 
Symbole  des  unterirdischen,  Ei'drevolutionen  durch  Feuer 
nnd  Wasser  anseigenden  BrilUens  (  ?  ?  )• 
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Seite  sehen  mr  Auitclie  Jünglinge «  die  sieh  ihm  eis  de« 
ir aterlandischen  Heiland  nahen;   Ea  aind  Neophyten, 

die  ihm  auf  der  neu  betretenen  Lebensbalin  nachfolgen 
wollen,  Sie  tragen  ihre  Gewänder ,  das  Zeichen  dieaea 
Kjeibee.  £r,  wie  sein  ZfnllingBhrader  Triptolemna,  aoU 
ihnen  auf  ihrer  Wallfahrt  zaerntten ,  edeln  Bestrebungen 
Muster  se>'n,  so  wie  im  Tode  der  Fuhrer  ihrer  Seelen 
in  dne  Gdtterhaas» 
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Sechstes  Gapitel. 
Amor  und  Psyche  uud  die  Weihen  vou  Tbespiä« 

'  Einleitung. 

INfachdem^wir  nun  den  mysterioten  Kreit  des  Baechas 

durchwandert,  wenden  -wir  uns  zu  der  Betrachtung  der 
Mysterien  des  P2ros  zu  Thcspiä  und  des  Mjibu« 
Ton  Amor  nnd  Psyche ;  eines  Mythos,  der  ons  die 
angeborne  Unersitttlichlteit  und  Sehnsacht  der  mensch» 
liehen  Seele  nach  einem  Heile,  das  über  fedes  irdische 
Heil  erhaben  ist,  auf  eine  so  herrliche  Weise  darstellt. 
Nor  mafs  ich  hier  die  Bemerhung^  yoraosschicken ,  dafs 
die  sanachst  folgenden  Andeotnngen  nicht  den  Ansprndi 
machen,  die  Mvlhologie  des  Amor  und  die  Allegorie  Ton 
Amor  und  Psyche  in  allen  ihren  Wendungen  zu  erfas* 
ten«  Es  sollen  hier  nnr  einige  <>rund«uge  der  Eroti* 
•eben  Mysterien  von  Thespiä  entworfen,  nnd  sn 
Beigen  yersucht  werden ,  wie  der  Grundgedanke  jener 
Allegorie  im  Orient  enistandeni  von  der  Griechischen 
Geheimlehre  dann  anfgenommen  nnd  nationell  veiter  ge* 
bildet  worden  ist. 

Indem  wir  nun  diese  Idee  von  ihrer  untersten  Stufe 
,  an  jstt  entwickeln  soeben,  tritt  als  die  erste  ood  niedrig* 
8te  Stnfe ,  K6rperliebe,  hervor ^  wo  Eros  die  blofte 
Vergötterung  des  Natnrtriebes  ist,  der  K5rper 
mit  Körper  vereinigt,  und  dadurch  Grund  der  Fort«  . 
daoer  lebendiger  Geschöpfe  wird.   Daher  denn  itneia« 
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sonificatioD  aller  seiilier  Momente  und  Zustande ;  welche 
/Farm  besonders  im  Vorderasiatischen,  Fonüsch - Mjsi* 
•eben  DieoBte  des  Amor  nnd  der'  Yeniii  berTonritt  ^) , 
und  wie  in  dem  Grieebiscben  Eros  s<i  Pariom.  Hierber 
gebort  dann  jener  Priapasy  yon  dem  wir  bereits  oben 
{IL  Tlu  p*  iti.)  gebandelt,  einSobn  desDionysns  (oder 
des  Adonis  na^b  Andern)  nnd  der  Aphrodite,  mit  seinem 
ganzen  Gefolge,  wie  ich  es  oben  a.a.O.  bezeichnet,  ahn- 
licb  den  Bac€hiscben.Tbierdämonen,  den  Satyrn,  Sile- 
9011^  Panen  n.  s.w.      Unter  'wilde,  tbieriscbe  Re« 
gungen  nnd  Zustande  in  ibren  blinden  Trieben» 
Dabin  beziehen  wir  ferner  die  Artemis  Priapina  2), 
l^eineswegs  die  sprdde  Jnngfran,  die  Homerns  nnd  die 
Porer  bannten,  so  wie  die  Venns  Epitragia  (iwfga* 
yia*  Plutarch.  Theseus  cap.  ij,  p.  40  Leopold.);  dahin 
endlich  auch  das  alte  Bild  der  Superfotation ,  das  Bild 
des  Hasen,  ingleicben  das  Bild  der  tbieriscben  Bronst 
und  Zeagungslast ,  den  Bock,  den  wir  nebst  dem  Bilde^' 
der  Ziege  dem  Amor  auf  Gemmen  beigesellt  £nden 
£s  ist  dies  die  Venns,  die  ans  dem  Schaume  des  Meeres 
entstanden,  worin  des  Uranus  Zengungsglied  gefallen, 
oder,  nach  einer  andern  Genealogie,  die  Tocbter  des 
^eus  and  der  Dione  (s,  oben  IL  Tb*  p.  6jS.), 


1)  Beide  Stufen ,  sowohl  die  höhere  als  die  niedere,  finden 
sich  ohne  Zweifel  allerwärts  beisammen,  wie  wir  z,  fi« 
bald  in  Böotien  sehen  werden.  Hier  sobeide  ich  aber  so 
geographisch ,  weil  die  erste  niedrigste  Stufe  am  breitesten 
im  Vorderasiatischen  Dienste  sieb  zeigt ,  und  weil  dort 
der  Prtapusdiensc  sich  am  längsten  erhalten  bat« 

S.  oben  II.  Th.  p.  112. 

a)  S.  Upperts  Dactyliotbek;  Erstes  Tausend  nr.  779t  807« 
792.  818» 
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Dieto  unbedingte»  unbegranzte  Verehrung  der  Ge« 
iebleckltkraft  «nd  Gctebleohttlatt,  die  wir  äim  die  efite 

und  niedrigste  Stufe  bezeicbnet  haben  ,  und  die  haupt- 
sächlich in  Vorderasien  sich  ausgebreitet,  war  auch  dem 
niltleren  GriechenUod  nicht  fremd,  wo  swar  Udlierei 
•a Niederes ,  wie  wir  bald  aehen  werden ,  gehnupft  wer^ 
Und  somit  gehen  wir  über  zu  dem  Amor  ?on  Thes- 
piX.  Diese  Stadt  (ßionwt)^  deren  Le^e  Paasaniae  (IX. 
Si.  p.()6sqq.  Fac.)  und  besonders  Strabo  (iX.  s5.  p.4o9. 
p.  44»         Tzscb.)  schildern,  auf  der  südHCstHcben  Seite 
des  Uelicon»  war  der  Hauptort  einer  Landschaft,  se 
deren  Gebiete  ancli  die  Stadt  Ascra  ("Aau^y  gehörte, 
die  Vaterstadt  des  Hesiodus ,  an  der  rechten  Seite  des 
Uelicon,  auf  eiaer  Anhöhe,  in  einer  unbebaueten,  stei- 
nigten Gegend  (T^^^oq  Tdnov).    In  der  Nähe  roa  Thes- 
piä  auf  dem  Helicon  war  der  Hain  der  Musen  mit  den 
heiligen  Quellen  der  Aganippe  und  Hippucrene  ;  hier 
war  auch  die  Höhle  der  Libethridischen  Nymphen  (Ae^- 
^Spidoir).   Thracier  sollten  es,  so  eraahlt  Strabo ,  ge* 
Wesen  icyn^  welche  den  Helicon  den  Musen  gewidmet 


4)  S.  Müllers  Orclionienos  p.  3S1  fF.  Vergl.  Ober  die  pofltn 
sehe  Verfassung  und  btinimunj;  der  The^pier,  die  mit  den 
Chäronäern  und  Xanagräern  zum  Orchomeniscben  Gau-« 
hunde  gehörten ,  mehremheils  erbitterte  Feinde  von  The« 
iben  waren  y  und  mit  sieben  adclicben^ Geschlechtem  an 
der  Spitze  des  Staats»  auf  gut  Lacedämomich  Ackerbau 
und  Gewerbe  fllrunehrlicb  hielten ,  diegebahreiche  Schrift 
von  K  o  r  1 0  m  sur  Gesch.  der  Hellenischen  Staatsverfas« 
sungen,  Iltidelberg  t82l.  p.Ui^füB;  wo  einige  Meinungen 
AlUllers  berichtigt  sind,  dessen  Vorstellunj^en  vom  \' erhalt- 
nifs  des  Apollo  -  und  Bacchusdienbies  (ebendaselbst)  ich, 
)  nicht  aus  Hartnäckigkeit,  sondern  aus  der  Ueberieugung, 
ddi'a  historisch  wirkliche  KeUgionskriege  im  priesteriiciieii 
Griecheulande  nicht  zu  leugnen  -  sind ,  zur  Seite  liegen 
liefs.  ! 
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Thnciar  «ad  Felatger  soUton  eii»|  in  B5otien  tich  nie« 
dergelattm,  vad  dort  die  Ersiehung  der  rohen  Menteli« 
lieit  übernommen  haben  5),  —  INordlich  von  Thespia 
war  der  Phönicier  -  oder  Sphioxberg,  wo  Oedipus  «eine 
*Weiebeit  bewehrt  hshea  »ollte ;  norddftllieh  Theben  nnd 
auf  dem  Wege  dahin  der  Tempel  der  Cabiren;  südwest- 
lich der  HelicoQi  Ascra,  der  Tempel  der  Musen ;  endlich 
aüdlioh  der  Buten  yon  CriMa  mit  dem  aa  ThatpiS  gabd«* 
rigen  Hafeaplatae  Creatit  Im  Laade  der  Tbetpier  flofa  ' 
endlich  die  Quelle  >  wo  Nareissus  im  Spiegel  des  Wassers 
aich  boMh  7). 


i5}  Also  Bacchisch  -  Apollinischer  CuUus ,  wie  wir  ihn  oben 
im  Orpheus  und  in  dem  Dienste  der  Musen  betrachtet 
haben«  Es  erhielten  siqli  aber  diese  Institute  nicht  blos 
in  der  gebildeten  Zeit  Griechenlands,  sondern  bis  in  die 
Römische  Kaiseraeit  blieb Thespiä  in  Ansehen  und  WohU 
Staad ,  trota  der  xahlrelchen  Stürme  und  Kriege  ^  die  Bdo-» 
iiea  verhectt  hatten*  la  ThaspiA  war  auch  das  berOhmte 
Bild  des  Amor  von  des  groften  Praxiteles  Hand  gefertigt, 
weJches  die  Thespierjn  Glycera  in  ihre  Vaterstadt  gestiitct 
hatte y  und  weswegen  vormals  die  Leute  nach  ThespitI, 
das  sonst  nichts  Sehenswerthes  gehabt ^  zu  reisen  pilegten 
(s.  Strabo  a.  a.  O.  p.  4490« 

6)  S.  den  Atlas  zu  Bartbelemy*s  Anacharsis,  die  Charte  nr.  25« 

und  ddä  Cüarichen  zu  Müllers  ürcUümenos« 

7)  Nach  der  verdorbenen  Stelle  des  Pausanias  IX*  3t«  6s 
Öf0^i/wy  ^  rjjf  79  ^  Aovttkofy  (;'H$0VtiSxM>y  nach  Andern)  m\» 
i'jofxa^ofxavyj  (cvo/xa^o/^svo;  nachdem  Cod*  Moscov*})  tvroS- 

Sd  hrt  NafH«jvou  ir*i7>}»  Nd^vuavo»  iittv       t6  vBw^ 

(paai'v  u.  ?.  w.  Ich  habe  diese  Stelle,  fDr  die  wohl  ohne 
gute  Handschriften  kein  Heil  zu  erwarten  ist,  schon  in  der 
Praeparatio  ad  Plotin.  de  Pulcritud.  pag.  LV*  behandelt^ 
nnd  dort  bemerkt,  wie  hier  die  Erwähnung  vonMe»'* 
sehen  der  Lust  {rwv  ifdoviKaiv)  wohl  passender  sey  als 
die  des  Rohrs«  oder  was  dann  nur  jenes  ^hcvSwiv  be* 
seichnen- solle» 
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Nachdem  Wir  also  die  Localitäten  dieser  Gegend  kurz 
fibarachaiitt  wollen  wir  hören ,  wet  Pensaiiuie  in  der 

Hauptstelle  IX.  3i.  Yon  dem  dortigen  Coltas  berichtet: 
«An  eben  dem  Orte  (auf  dem  Helicon)  steht  eine  se- 
henswürdige Bildsäule  des  Priapo«.  Dieser  Gott  wiid 
enden  Orten  yerehrt,  wo  man  Ziegen  und  Schaafe 

iveidet,  oder  Bienenstöcke  hält;   die  Lampsacener 
aber  verehren  ihn  mehr  als  andere  Götter  ,   und  halten 
ihn  für  einen  Sohn  des  Bacchus  und  der  Venns  — 
Vielleicht  dafs  der  älteste  rohe,  steinerne  £ro8  der 
Thespienser  (Pausan.  IX.  27.  init.)  auch  noch  blofse 
Phallnsherme  war »  gleich  dem  Priapns  nnd  gleich 
dem  a1t-Pe!asgischen  Hermes  der  Athener  (Herodot. 
n.  5i.)f    Und  so  müssen  wir  wohl  hier  einen  rohen,  grob 
sinnliche^  Cultus  annehmen  ,  ähnlich  dem,  welchen  wir 
so  ehen  in  Kleinasien  nachgeiviesen  haben.  Allein  wesn 
auch  Lampsacener  und  Parier  auf  dieser  niederen  Stufe 
stehen  geblieben ,  so  bildete  sich  doch  zu  'i  hespiä  eia 
'  höherer ,  geistigerer  Dienst  des  Amor  aus  $  jener  inate- 
rtelle,  sinnliche  Natardienst  ward  gelantert^  gereinigt 
und  bis  zu  den  höchsten  Ideen  gesteigert.    Diese  Läute- 
rung aber  geschah,  nachdem  mit  dem  Dienste  des  Eros 
der  Dienst  der  Musen  nnd  die  Erotien  (Erotidieo)  der 
Thespier  mit  den  Museen  (Musenwettsti  citc)  Tcreinigti 
als  musicaiische  wie  athletische  Wettkämpfe  damit  ver- 
bunden worden  waren.    £s  sprechen  nämlich  die  Alte« 
Ton  der  grofsen  Ehre,  welche  Kros  Lei  den 

Thespiem 

genossen^  wie  sie  ihn  bei  den  Yolksopfern  (iv  ral; 
(loreXiirs  imovdal4)  hoch  gefeiert,  wie  sie  ihm  nn  Ebren 
die  Erotidien  begangen,  gerade  so  wie  die  Athener  dif 
Atheneen ,  die  Eleer  die  Olympischen  Spiele  uqö  ^'^^ 
Rhodier  die  Haleen       Merkwürdig  ist  in  dieser  lüa- 


S)  AihenSus  Xlil.  p.  561«  £•  p.  27  ed«  Schweigb. 
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•iclit  die  Stelle  emee  alten  Grammatikere ,  aas  welcher  - 
herforgeKt,  dafamaii  soTheapÜ  Erotien,  soLe« 

badea  aber  die  sogenannten  königlichen  Erotien 
und  Trophonien  gefeiert  Diese  Verbindung  aber 
det  Elrotisclieii  Dienste»  mit  dem  Dienste  der  Unsen ,  die  . 
wir  als  Grund  jener  Läuterung  angesehen,  wird  in  meh- 
reren Stellen  der  Alten  bestimmt  ausgesprochen.  Man 
Tergleicfae  nnr  den  Anfang  des  Eroticns  Ton  Plntarehos^ 
wo  Ton  einem  Feste  des  Eros  —  «db  ^^mvind  —  die 
Rede  ist,  einem  Feste,  welches  die  Thespier  auf  dem 
Helicon  bei  den  Hasen  feierten ;  denn  alle  fünf  Jahre« 
wird  hinzugefügt,  feiern  die  Thespier  wie  den  Musen  so 
dem  Eros  einen  Wettkampf  gar  herrlich  und  prachtig  ^^). 


9}  Phtlemo^Lex«  Technolog,  p»  42  ed.  prine.  Londin.  in  voc. 

■  AviMua  a5Aa  (sive  dy6j'j80       tv  jxiv  OeflririaT;,  'E^  wr  9 1 
iv  ÖS  A&ßaBstUy  HuXcvfJ-s'ja  Ef^ywrsta  ßaatXsta,  i^aJT^o- 
,  (pujjia.   E  ro  8  nümlicli  war  selbst  als  K  ü  n  i  genommen, 

der  die  bchlüsbcl  de^s  Weltalls,  des  Himmels,  der  Erde 
und  der  Gewässer,  in  seiner  Hand  bat ,  dem  Alles,  was 
!         die  ßrde,  was  die  Tiefe  und  was  selbst  der  Tartarus  faibt, 
unterworfen  ist ,  «der  Alles  allein  regieret.  Denn  so  preist 
ihn  der  Orphiker  (Hymn.LVIIL  [57.]>.  Er  nennt  ihn: 
>  .        *  *    «JiraAd^y»  h(^wff  iravriiuy  yAift^a^  s^ovra^ 
aiBiqoc,  ov^avtoVf  nvvrauy  y^^vo^,  >j5'  So-a  Bvvjrol^ 
mstjfjtara  Tavrcyi'JS&Xa  S«a  ßotry.st  ^Aoaxa^^xo^  , 
oua  Tu^a^e%  s'J^^v^  ^'y*'»  t^cvtc;  i/'  aA^oeuircj 

7ai  Lebailca  feierte  man  Zeus  dem  Könige  Feste» 
Beim  Plutarclius  (Amatorr*  Narratt.  init,  p«  77M<1»  Vol. 
IV.  p.  95  VVyitenb.)  lesen  wir  von  einer  Jungfrau  zu  Le«! 
badea:  ^fi«AA<  yd^  njJ  AiT      ßafftktt  Havtj^^fMty» 

'    10)  riut.  Mor.  p.  748.  F.  T,  IV.  p.  1  Wytt.  —  'Ev  'EktMwvt 
Tjtuv*  ayoxjpt  yu^  ayotva  t « y r  s i r  i/^ /  x  o  y   cu(irf^  mal 

0 
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Noch  bettteiQUr  «rküri  dcb  ^rfib«r  PtiiMnÜM:  «Ei 
wohoen  auch  HSoner ,  Mgterf  um  im  Hain  nt  dm 

Helicon  ,  und  es  feiern  dort  die  Tbespier  die  Museen; 
aber  auch  dem  Kros  halten  aie  Wettspiele ,  nicht  Iki 
,  aondeni  aoch  atbletiaohe  ti). 

Hier  yeredelt  sich  also  jener  Hermes  ItfajphaDiooi 
Hermaa  d/«&yie$  oder  IpaydiPioq^  und  Eros-Priapos 
wird  aa  einem  Eroa  B^äXu^og ,  sa  einem 
gen  (  ein  Künstler  l^ommt  nnlcr  diesem  CollcctivnaiB« 
yor),  gewandten,  sinnreichen,  wie  ihn  dersiebea 
und  Ivafsigtle  Orphkche  Hjmnua  besingt  Mit  isp 
dem  Worten  :  Hernes  als  Schutzpatron  der  Gymnsiwa  j 
«nd  Vorsteher  der  Leibes  •  und  Geistesühungea  ^)  | 


11)  IX.  31,  §,3.  xf^womouc/  51  nai  avÄ^a;  ro  aXffoq  (sc.««' 
'£A<Ktt)w)  neu  i«^y  r«  ivraS&a  oi  0i<7iria7^  Kai  dyvi^aa'^iV' 

12)  S.  die  vorhergehende  Note  [K  Nicht  miodtr  bedeutsiui 
lauten  die  weiteren  Verse  desselben  Hymnas: 

\dkXu  fjiclHa^j  KoBa^T^  yjwixai^  fxvcryfft  a-vv^^yo9 

13)  S.  Zeno  Citicus  heim  AtlienUHsS  XTH.  1.  p.  561.  D.  P-^^ 
Schweigli.  und  Eustathius  ad  Odyss.  VI  II.  266  sqq*  P*^ 
Basil.   OuK  dirsi*ioi      Tayrt»^  row$  «J(  voXXay^oü  <J)artiiTa< 

Offn^  {cfims  aTOTfo»i«{o»rB/  A^^^'^  ytmwiroiy  ort  r^^^ 
yiji  koyot  KdAoi«  MAI  CTt  iv  k«i^  yoffr^i  rwv  huOjSv  fy'^  ^* 

r^y  i'f  tora  Kai  xavT^j  aiV^pow  Kt^^cupi  cp^'v«  >  ? 
vftv*  4#o  naira  yvfxvdvta'E^ii.^  Koi  *Hf  a»X«<  «"^  * 

wv  lAty^vTwv  <t><A/a  «ai  ofApvei-a  y*w^^'''  ^^^^ 
Hermes,  Herakles  (vgl.  auch  oben  II. »Th* F* 
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fattgl  nun  ^n  Bick  in  seinen  drei  höheren. Aeufsernngea 
m  aeigOB ,  oder  teine  drei  höheren  Wohltfaaten  m  eiw 
thellen,  die  ein  eher  Philosoph  folgendermarten 
schildert Die  Hermetische  Gabe  besteht  theils  in  in- 
telleetuellen  uad  ersten  Gütern ,  theils  in  zwei^ 
ten ,  diedaBDenkrermogett  Ter roIlUommnen ,  theils  ' 
indritun,  in  solchen,  die  das  Unvernünftige  aosfegen^ 
and  TorsügUch  die  Bewegungen  der  Einbildung»  (die 
Patsionm,  deren  Qnelle  die  PhanUsie  ist)  ins  gehdrigo 
Maafs  bringen».  Eros  ist  non  bereits  den  Musen  äo* 
gesellt«  den  Vor&teher innen  aller  höheren  Regungen  des 
Geistes ;  er  fangt  an  nach  Weisheit  za  streben  nnd  Phi- 
losoph zu  werden  ("£^05  (pMavfpo^y  15), 


und  Eros  waren  die  Vorsteher  der  Griechischen  Gym«« 
nasien;  Herrn  es  als  Geber  der  Spraclie  und  Reredtr.am* 
keit;  ßercules  als  Vorsteher  der  Stärke.  Sind  aber 
beide  Vereinigt ,  so  entsteht  Freundschaft  und  E i n « 
t  r  a  e  h  t ,  wodurch  die  edelste  Freiheit  denen »  die  Jenes 
suchen  ,  bereitet  und  gesichert  wird.  Die  Lacedämonier, 
so  wie  die  Cretcnsti  ,  opferten  daher  auch  dem  Ero9  un^ 
mittelbar  vor  der  Schlacht.  Von  den  Samiern  wird  er« 
2ähU,  dafs  bie  dem  Eros  ein  Gymnasium  gewidmet  und 
ihm  ein  Fest  gefeiert ,  das  sie  Eleuthci  ia  ,  das  Freiheits- 
fest, nannten;  s.  Athenäus  XIII.  p.  36t.  F.  p.  28  Schwgb. 
—  Als  geschickter  Ringer  und  Kampfer  zeigt  sich  auch 
Eros  in  dem  Kampfe  mit  Pan  >  worOber  neulich ,  beson- 
ders hinsichtlich  der  dahin  einschlagenden  Bildwerke, 
Welcker  sich  verbreitet  in  der  Zeitschrift  für  Gesch.  der 
alten  Kunst  1.  3.  p.  47S  ff. 

14)  S.  Proclus  in  Piatonis  Crstylom  $«28.  p.  11  sqq.  ed.prino, 
Boissonad.  vergl.  meine  Meletemm.  1.  p.  34. 

15)  Piatonis  Sympos.  cap.  29.  pag.  64  sq.  Ast.  Da  es  meine 
Absicht  nicht  seyn  kann  ,  die  po  1  i  ti  s  c  Ii  e  n  Erscheinun- 
gen und  Wirkungen  der  Erotischen  Institutionen  in  ver<- 
scbiedeDen  Staaten  Griechenlands,  namentlich  in  Greta, 
SparU  und  Theben  (in  welcher  Stadt  die  h  e  i  1  i  g  e  9  c  h  a  a  r. 
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Das  ist  nun  diejenige  Stufe  der  JEIrotien,  welche  wir 
in  die  dritte  Periode  jener  rel%idsen  Entlaltnigm  des 
Griechischen  Geistes,  yon  denen  wir  oben  gesprocHen, 
eeUcn  kuonen,  in  die  Reformirong  des  Bacchischen  or- 
giittisehen  Naturdienttet  dareh  reine  Apolltniedie  Leiire 
(^rergl  oben  111.  Th«  pag.  168.).  Orphlaoh»  ApolUniMte 
und  Hermetische  Priesterlehre  bemächtigt  sich  der  alt« 
Pelatgiidien  Institate  in  BÖotien,  Um  den  HelieoA  ^ 
winnft  eine  Liebtielire  Eingang  und  ein  Untemder  Dientt 
der  Musen,  der  von  Norden  über  Thracien  liommt, 
und  sicli  in  Thespischen  und  Ascräischen  Priester-  uod 
Aingeraobnlen ansbildet.  Hier  werden  nnt  nnn  ale  P  rie^ 
•  tersSnger,  die  Ton  Erot  gesangen ,  anfgefnbrt; 
Ölen,  Orpheus  und  Pamphos,  Verfasser  roa 
Liedern ,  welche  die  Lycomeden  bei  der  Feier  der  Geu 
beimmaie  deaEroa  aingen  aollten «  toii  denen  Panaaniaa  ^% 

welcher  sie  von  einem  Daduchen  bekommen,  absichtlich 
nicht  sprechen  wül;  feiner  andere  Sänger,  theils  hier 
tbeila  anderwärta,  die  den  Eroa  rerberrliebt  betten  s 
Heaiodns,  Sappho,  der  Y erfasaer  dea  fSnflten  nnd 
aieben  und  funizigsten  Orphischen  Hymnus  und  Andere. 
Sie  waren  ea,  welche  die  Terachiedenen  Genealogiett 


^oxf^f  weltberQbmt  war;  AthenSoa  XIII.  pag,  fl 
bohweigh.  Plutareb.  Pelopid.  p.  861  sq.  p.  289.)  an  erör- 
tern ,  ao  verweise  ich  meine  Leter ,  aufter  dem ,  waa  ich 

Sn  einer  nächst  vorhergehenden  Note  nachgewiesen,  auf 
die  Ausleger  des  Platonischen  Gastmahls  pag.  21  sq.  cd. 
Wolf.  pag.  213  AsL.  und  auf  die  Schriftsteller  Über  Creta's 
und  bparta's  bitten  und  Gesetze  :  Meursius ,  Cragius, 
Manso  u.  A.  und  namentlich  auf  Ko  r  t  U  m  s  Bemerkim« 
gen  Uber  das  Kriegswesen  der  Bdotier  in  der 
dchrift  aber  die  HeUeniachen  Staaten  pag.  89  f*  und  auf 
Car«  Prid«  Neumann  Rerum  Creticarom  8pe<^ea 
oap.  X«  p.  184  sq. 

[  16)  S.  Pduaaniaa  IX.  27.  f.  2. 

'i' 
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des  Gotles  bildeten,  deren  Cicero  Jrei  anführt:  den 
ersten  Eros,  einen  Sohn  des  Hermes  und  der  ersten  Ar- 
temis ;  den  zweiten ,  einen  Sohn  des  Hermes  nnd  der 
Kiveiten  Aphrodite;  den  dritten,  des  Ares  und  der'drit* 
ten  AphiodiLe  Sohn.  Nach  dem  aiten  Olert  aber  war 
Uithyia  des  Eros  Mutter,  anders  als  bei  Hesiodas»  der 
Buerst  das  Chaos  tmd  dann  die  Gäa ,  dei^  Tartarus  and 
den  Eros  setzte  ^s). 

Aber  auch  Idäische  Mjstericnlehre  vom  Pontus  und 
Ton  Phrygien  her  mag  in  Bootien  und  namentlich  in 
Thespia*  aufgenommen  worden  scyn  ;  d.  h.  astronomische 
Lehrsätze,  verbunden  mit  Feuerläuterung  und  Licht- 
Leihen.  Eine  Spur  davon  findet  sich  bei  Pausanias  (IX^ 
^7*  $•  5.).  «Aach  Hercules,  ereShlter,  hat  hei  den 
Thespiern  einen  Tempel;  eine  Jungfrau,  ist  seine  Prie- 
sterin  bis  an  ihr  Ende  » |  und  dann  im  Verfolg  :  «Aufser« 
dem  scheint  mir  dieser  Tempel  alter  als  der  Hercules,  • 
der  Sohn  des  Amphitryön  ,  und  vielmehr  dein  Tlcrcules, 
den  man  unter  die  Idäischen  Dactjlen  zahlt ,  gew^idmet 
asu  seyn ,  dessen  Verehrung  ich  auch  hei  den  Erjrthraern 
in  Joiiien  und  bei  den  Tyriern  gefunden  habe».  Auch 
liannten  die  Leute  von  Mycalessus  in  üoutien  den  Her- 
cules als  Küster  der  Ceres  allda  (Pausanias  a*  a.  O.  und 
Aread»  cap.  3i«  $.  I^as  ist  also  der  Thasische  Her- 
cnles ,  iivelcben  Cadmus  (Herodot.  IL  44.)  nach  Bootien 


17)  de  N.  D.  in.  23.  p.  626.  jjCupido  primus ,  Mercurio  et 
Diana  prima  natus  dicitur:  secundus  Mercurio  et  Veuert; 
secunda  :  tertius  qui  idem  est  (nach  Davies  und  Ht  indorf 
Statt  qui  quidem  est)  Anteros,  Marte  et  Venere  tertia.*' 
Ueber  diese  und  andere  Genealogien  des  Eros  ein  iVJeh« 
res  bei  Valckenaer  Diatrib,  Euripid.  XV.  p.  Ii4  —  161. 

13)  Pausanias  IX.  21.  ft.  £.  vcr^l.  oben  iL  Th.  pag.  120.  4l8. 
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brachte  I  wo  man  «ach  eine  Aiifi^^^f  Ka^fftpia 

kannte 

Hiernach  gestaltet  sieb  die  TJbespUche  llcligton  und 
Weibe  also:  Alt  Grondwften  erkennen  wir  Demeter, 
jene  Ceret  yelata,  die  man  noch  auf  HtSnsen  der 

Thespier  sieht  j  dann  2)  die  Musen,  mit  11  c  r  c  u  I  c  s , 
dem  Idäer,  dem  sternlu  altigen  Musenführcr ,  Uercules 
Mosagetes  (s.  oben  U.Tb.  p.  347.);  3)  Hermes  and 
die  Musen,  die  auch  bei  dem  Fachellaufe  snm  Altar  des 
1*1  uiiicthcus  in  Athen  hervortreten  ;  endlich  4)  Eros, 
Sohn  der  Urania  {"E^oit;  Oi^ffxvlaq  vioi^)  ^  der  himmli- 
sebe.  Er  ist  der  Vermitelnde,  Verbindende, 
wie  sein  Name  ("Ep«)^»  ti}oq,  yon  Ipo,  icb  knüpfe ^  yer- 
kiiüpfc)  andeutet;  er  ist  es,  der  I^eiber  und  Cei&iei, 
Irdisches  und  Uimmlischcs  vereinet,  der  Vermittler 
zwischen  Göttern  ond  Menschen ,  der  Uebeibringer  Tom 
Opfer dnft ,  Tom  Laut  der  Gebete  und  den  Liedern  der 


19)  Paosanias  IX.  25,  $.  S. 

SOJJPausanias  I.  cap.30.  §.  2,  ,,Io  der  Akademie  (zu  Athen) 
selbst  ist  ein  Altar  des  Prometheus.  Von  diesem 
laufen  die  Leute  mit  brennenden  Fackeln  in  die  Stadt» 
und  CS  kommt  bei  dem  Spiele  darauf  an ,  dafii  man  .mit 
einer  brennenden  Fackel  bis  an  den  bestimmten  Ort  ge- 
langt* Wem  sie  vorher  anslöscbt,  der  mufs  dem  folgen- 
den« oder  dieser  dem  diitten  den  Sieg  Oberlassen.  Löscht 
sie  aber  allen  zu  bald  aas ,  so  erlangt  keiner  den  Sieg. 
Ferner  siebt  man  die  Attflre  der  Musen  und  des  Her- 
mes und  noch  weiter  hinein  die  Altl^re  der  Minerva  und 
des  Hercules."  Aiafi  ver^kichu  die  Ilonierisclien  Briefe 
pag.  iV'l  ff.  pag.  196.  über  diesen  Athenischen  Fatk*  iLiui, 
der  uns  eben  die  Kunde  giebt  von  dem  edeln  ,  lusU  lo- 
dernden, bdld  verlöschenden  Lebenslunken,  und  von 
Allem  ,  was  das  wunderliche  Menschenleben  an  Gtitt  rii 
und  IJebein  Unergründliches  hat ;  eine  Idee,  die  in  dem 
Mythus  vom  P**omethcns  mit  seinen  Brüdern  und  mit  des 
Lftimetbeus  Frau  sich  wieder  so  bedeutsam  ankandigt. 
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Hensdiea ,  der  Uebierbringer  der  Befeble  ^  Yerordnnn« 

gen  und  Verheifsungen  der  Götter  an  die  Menseben,  wie 
-wir  ihn  oben  (IlLTh.  p.  66.)  beim  Pialogesehen  haben. 
Dies  ist  der  Eros,  vom  Pinsel  des  Pausias  zu  Epidaaras 
dargestellt,  der  Pfeile  nnd  Bogen  weggeworfen, 
und  dafür  die  Leyer  genommen  Ii  a  t  ^  eine  Hiero- 
glyphe, über  welche  die  im  II.  Th.  p.  184  —  190-  gegd« 
benen  Erörterungen  und  Zeugnisse  »acbgelesen  werden 
müssen. 

Diese  alte  Mysterienlebre ,  deren  HanptsaiK  sieb 

darin  nachweisen  läfst,  dafs  der  Zwiespalt  Grund  der  ir- 
dischen Dinge  sey ,  dafs  darauf  Versöhnung,  Aufhebung 
dieser  wirklichen  Welt  nnd  Auflösung  in  ihren  Grund 
erfolge  ,  also  Abfall  und  Ruchkehr  statt  finde  —  diese 
Geheimlehre  der  Thespier  gjebt  demnach  folgende  na- 
türliche Elemente : 

Ceres,  die  Allmutter  und  Vorsteherin  der  Wei- 
hen 21); 

Hercules,  ihr  Camillus  oder  Ministrant,  der  den 
Weg  nach  oben  zum  Olympus  durch  Flammen^ 
tod  wandelt. 

£&war  aber  diese  Lehre  allegorisch  niedergelegt  in  einen 
sinnvollen  Mythus,  in  den  Mythus  von  Hylas,  dem  in 
der  Quelle  versunkenen  Jüngling,  und  besonders  in  den 
Mythus  von  Narcissus,  dem  erstarrenden  und  iii  dem 
feuchten  Spiegel  der  Quelle  als  Todesblume  sich  ver- 
körpernden JungHng.  Wir  betrachten  daher  jezt  diesen 
Mythus  als  ein  Warrtungsbild  in  dem  Erotischen  Musen- 
dienste von  Xhespiä,  und  diese  Legende  inird  uns  die 


2iy  Vermuthlich  gehörte  in  diese  Reihe  der  Thespischen 
Göttcrwesen  noch  Eros  und  Anteros*  nach  dem 
Idaisch«» Cabirischen  Systeme,  wie  es  gans  und  gar  zu 
Blis  war^  8.  unten  bei  Anteros  und  dort  Pausanias  VI« 
2»  Vergl«  auch  oben  III«  Th.  p.  417. 
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sweice  Stufe  der  Liebettheorie  sefgra ,  um- 

lieh  die ,  wo  die  Seele  ,  in  Erinnerang  ihres  ursprüng- 
lichen Wesens,  ihrer  Idee «  wie  sie  in  un^  hei  Gott 
mr ,  Bon  tich  selber  iucbt ;  wo  sie  «ber ,  «eil  sie  ihr 
individuelles  Selbst  (den  Schein  ihres  Wesens) 
noch  nicht  lassen  bann  ,  sonrlern  irrig  ihn  für  das  \Ve^ 
sen  selber  nimmt,  in  dieser  Selbstsncbt  (fptXavxia) 
•rst  iserOiefat,  und  dann  als  TrauerblttmCi  als  narco^ 
sehe  Grabcspilanxe  wieder  gewinnt. 

$•  2. 
Narcissus. 

Narcissns,  so  lautet  die  einfachste  Ersahlung  22)^ 
war  der  Sohn  des  Pfaocensischen  Flusses  Cepbissns ,  der 
sich  in  den  liöotischen  See  Copais  ergois»  und  der 
Njmphe  Lirioessa ;  ein  Jüngling  Ton  nnaasspreebl icher 
Schönheit,  edlen  Bestrebungen  sogethan«  Ermüdet 
kam  er  einst  an  eine  hlare  Quelle,  und  als  er,  sich 
bückend ,  im  Wiederscheine  des  Wassers  sein  eigenes 
Bild  erblickte,  wurde  er  wie  Von  einem  Zanberscblage 
berührt.  Erstarrt,  trunben  von  seines  ci^^enen  Leibes 
Schönheit,  sah  er  bestandig  iu  den  Wasserspiegel,  ohne 
Ton  dem  Anblick  sich  losreissen  sn  können ;  bis  er  so  sich 
selbst  Terzehrend , '  oder  (nach  Andern)  im  Wasser  nn* 
tergehend,  seinen  l'od  fand.  Bei  der  (Quelle  aber,  aa 
des  ertrunkenen  Jünglings  Stelle,  wuchs  eine  Blume 
gleichen  Namens  aus  der  Erde  hervor.  Etwas  yerschte- 
den,  obwubi  nicht  minder  bedeutsam,   erzählt  Conon 


St)  loh  habe  die  Quellen  dieses  Mythos  bereits  in  der  Prae- 
pa ratio  ad  Plotinum  de  Pulcrit.  pag.  XLV.  atigege|!>eii ;  s. 
besonders  Eustalhius  ad  lliad.  II.  49S.  p.  SOt  Basil.  Eu- 

d<jcia  in  Violar.  p.  304.  coli.  Ovid.  Metam.  III.  345.  nebst 

dt  Ii  Eikiui(.iu^  J.-au5anias  IX.  öl.  ' 
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(Narrat^  24.  p.  q63  Gal.  p.  Kanne),  es  »ej  zu  Thespiä 
ein  schöner  Jüngling  Narcissus  gewesen  ^  der  seine 
zahlreichen  Liebhaber  yerachtet  und  ihre  Liebe  TCr- 
•chmäht.  Einer  jedoch  von  ihnen  ,  Aniinias  ('Afistvia^), 
bittet  den  Gott  (Eros)  um  Rache,  und  Narcissus,  ver- 
gafFt  in  sein  eigenes  Bild,  das  er  im  Spiegel  der  Quelle 
betrachtet,  bereitet  sich  so  selber  seinen  Tod.  —  Ich 
"will  hier  nicht  in  die  andern  mannigfachen  Wendungen 
dieses  Mythus  eingehen  ,  y/o  z.  B.  des  Narcissus  Mutter 
Ton  Einigen  Liriope,  von  Nonnus  gar  Luna,  ver- 
mahlt mit  Endymion ,  genannt  wird  (Dionys.  XLVIII. 
äÜ2  sqq.  p.  1282  Uanov.);  eben  so  veenig,  wie  ich  die 
Terschiedcnen  Nachrichten  über  des  Narcissus  Tod  auf* 
sozählen  für  nöthig  halte. 

Darum  achten  wir  zuvörderst  auf  die  nach  dem  ge- 
storbenen Jüngling  benannte  Blume.  Zwar  leugnet  sol- 
ches und  zwar  auf  des  Pamphos  Auctoritnt  Pausanias  ; 
es  sey  vielmehr  die  Blume  des  Truges,  durch  welche 
Proserpina,  als  sie  von  Pluto  geraubt,  berücht  worden 
(IX.  3i.  zu  Ende).  Sophocles  -  )  nennt  die  Narcissc  den 
Kranz  der  grofsen  Göttinnen  ;  was  Einige  unter  den  Al- 
ten schon  auf  Ceres  und  Proserpina  bezogen,  Andere 
auf  die  Erinnyen  oder  Furien  ;  denn  von  der  Angst  und 
dem  Schrechen  ,  den  sie  einflöfsen ,  oder  davon,  daf» 
die  Todten  erstarren  ,  sollte  die  Blume  ihren  Namen  be- 
hummen  haben.  Auf  jeden  Fall  aber  hatte  die  Blume 
auf  die  Unterwelt  Beziehung,  wie  dies  in  ihren  natür- 
lichen Eigenschaften  lag.  Denn  ohne  dabei  stehen  zu 
bleiben,  dafs  sie  häutig  auf  Gräbern  wuchs,  gleichsam 
anzudeuten,  dafs  der  Leib  aus  einem  beweglichen  ein 


23)  Oedip.  Colon.  683,  und  dort  die  Scholien  ntbst  Natalis 
Comes  IX.  1^  Cornutus  de  N.  D.  cap.  p.  und 
Pausao.  VIII.  IL  ioit. 
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ertUrrter  Todter  werde,  war  durch  ihr  mehrmaliges 
jährliches  Wachsen  ,  zornal  am  Ende  des  Herbstes,  und 
durch  ihr  dreimaliges  Wiederaufblühen  —  ein  Bild  der 
dreifachen  jahrlichen  Pilugung  —  die  Beziehung  auf 
Ceres  und  auf  den  Raub  der  Proserpina  gegeben.  Es 
war  diese  Bluroenart  äufserst  lieblich  und  wohlduftend, 
dabei  schlafbringend ,  narcotisch ,  und  eben  deshalb 
schon  als  Todesblume  betrachtet.  Sie  hiefs  die  stark 
duftende  (^apvo^^o^  ^  Clemens  Alexandr.  Paedag.  II.  8.), 
und  sollte  ihren  Namen  haben  yon  der  ihr  eigenen  be- 
täubenden Kraft  (von  va^xav  y  Plutarch.  Sjmpos.  III. 
p.  632  Wjttenb.)  Sie  sollte  zum  Tode  einschläfern, 

und  wie  Heraclitus  dem  Todtenreiche  ein  Duften  bei« 
legte,  so  war  sie  als  eine  stark  duftende  Pflanze  dem 
Orcus  geeignet.  Sie  betäubte  und  zog  herab  in  die  feuchte 


?4)  S.  Plinius  IL  N.  XVIII.  2£       vergl.  die  Ausleger  von 
Virgils  Georg.  IV.  12i. 

2S)  Na{>K/<rö'o;  d.  i.  die  Starrblume.  Ihre  physische 
Geschichte  giebt  ausführlich  U'heophrastus  Bist.  Plant. 
VI.  ^  lind  dort  Scaliger  und  Boden  a  Stapel  pag.  657  sq. 
nebst  Schneider  Index  ad  Scriptt.  R.  Rust.  s.  v.  und  den 
Auslegern  des  Virgil,  Georg.  IV.  122*  Die  Alten  nannten 
sie  auch  I Lilie  (A«/^./ov),  oder  verglichen  sie  mit  ihr. 
Man  vergesse  hierbei  nicht,  dafs  die  Mutter  des  Narcis-* 
8U8  Li  ri  o  e  SS  a  ,  Asr^ /oso-o-a  ,  hiefs  —  von  den  Lilien,  As*- 
Qi'oie, ,  sonst  auch  Kf<vo/5  genannt  (Phrynich.  Il^etroQ.  aoCptar, 
in  Bekkeri  Anecdott.  gr,  1.  pag.  50») .  ihren  Namen  trug, 
und  als  Genus  der  S  p  e  c  i  e  s  der  N  a  r  c  i  s  s  e  das  Da* 
seyn  gab.  Die  Cretenser  nannten  sie 'AxaKflcAA/;  j  s.  Athe- 
naus XV.  p.  4fiüSchweigh.  Hesych.  I.  p.  lÄl  Albert.  — 
Nach  Sprengel  (Gesch.  der  Botanik  I.  p.  31.)  mufs  diese 
Blume,  worin  Narcissus  verwandelt  wurde ,  Nar.cis« 
sus  Tazetta  seyn ,  weil  die  innere  safrangelbe  Blumen- 
fülle,  von  weifslichcA  Blättern  umgeben ,  ausdrUckUcb 
bezeichne  t  werde. 
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Tiefe  f  aas  der  sie  gekommen  ^^),  aber  sie  tauschte  xu- 
TOT,    Diese  Besiebung  des  Narcissas  auf  Tod  bezeugt 

aucli  Ai temidonis  (Oneirocrit.  I.  77.  p.  107.):  Kranze, 
aua  Narcissus  geflochten ,  wenn  sie  im  Traume  erschei- 
nen j  sagt  er ,  bedeuten  Unglück «  besonders  für  solche, 
die  auf  dem  Wasser  sich  befinden  ,  oder  hierher  ihren 
Liebensunterbalt  haben.    Eben  so  bedeutet  der  Blich  ins 
Wasser,  wie  in  ^inen  Spiegel,  den  Tod,  entweder  für 
den  selber,  welcher  hineinblickt,  oder  doch  für  einen 
seiner  nächsten  An?erwaudten  (ebendas.  iL  7.  p.  189.). 

Gehen  wir  nun  über  zu  dem  Jüngling  Narcissns 
selber,  und  Yerfolgen  zuerst  seine  ALhunft.    Er  ist  ein 
'  Sohn  des  Flusses Cephissus  und  der  Njmpbe  Lirioessa 
oder  Liriopei  beides  Namen,  welche  den  BegrifF des 
.  Süfsen,  Sanften,  der  Lost  in  sica  enthalten  ; 
und  so  müsseniWir  in  diesem  Sohne  eines  Flusses  gewifs 
an  den  Flufs  der  Lust,  an  die  fliefsenden  Ge« 
nü'sse   denken,   in  denen  das  menschliche  Leben  zer- 
rinnt und  zerfliefst.    Jene  (Quelle  der  Lust  und  der  Freu- 
den wird  für  den  Jüngling  todbringend ,  und  die  Njm« 
phen  besingen  an  der  Todesqn eile  sein  hartes  Geschick  ^^). 
Wenn  nir  demnach  hier  einerseiiü  den  Flufs  der  Lust 
und  die  Unglück  b&ingende  Quelle  erkennen ,  so  dürfen 


26)  Sie  ist  ja  eine  wasserliebende  Blume ,  wie  die  Grab« 
scbrifl  von  Nimes  sagt : 

S.  Jacobs  Animadverss.  ad  Antholog.  Gr.  1.  I,  pag.  lüi. 
und  Iii.  2.  p.  27% 

17)  A^iftoma  bezeichnet  nach  den  Angaben  der  Alten  nichts 
weiter  als  yAuxaT«,  txidv/ütjfn},  ^BtTa;  s.  Etymotog.  m.  s.  v. 
und  Apoilonii  Lex.  Homer,  s.v.   In  diesem  Sinne  (  s  tl  fs, 

weich)  sagte  schon  Homerus  Iliad.  III,  152.  ivakit^ 
^  1 6  aa  a  av  ^  wo  Heyne  nadhzusehen  ist. 

m  5*  Npuni  Dionys.  XI.  028  sq.  XV. 
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wir  doch  auch  eine  andere  Ansicht  nicht  ubergeben,  wel- 
cher bereit»  unter  den  Alten  Einige  ergeben  waren ,  die 
einen  tieferen  Sinn  in  dieser  ganzen  Fabel  entdecbt  be- 
ben "wollten.  Sie  sahen  eben  in  jenem  dera  Narcissa» 
so  verderblichen  Flusse  den  Jbiufs  des  Lebens,  näm- 
lich des  gel  heilten ,  irdischen ,  materiellen  Lebens.  Denn 
nach  dem  allgemeinen  allegorischen  Sprachgebranche 
der  Vorwelt  (wovon  oben)  ist  es  die  Gehurt  im  Feuch- 
ten (d.h.  in  den  Wassern  des  materiellen  ]Mutterleibes)| 
welche  nnaosweichlich  Verwesung,  Tod  und  Untergang 
nur  Folge  hat.  Es  wird  diese  Erklärung  durch  Stellen 
der  Phiiosoplieii  ]jL'sta[)j2^i ,  wie  z.B.  durch  folgende  29); 
«N^rcisftus  ist  nicht  im  Wasser  ertrunken,  sondern  in* 
dem  er  in  dem  Flusse  der  Materie  (iv  ptvo%f  to« 
Xo«  u6yia%oq  (pvau)  seinen  eigenen  Schatten  betrachtete, 
d.  1.  das  körperliche  Leben,  welches  das  letzte  Bild  der 
wahren  Seele  ist  (tö  lap^aToy  M&kov  t^^  '»l'tJX^O» 
und  dieses  als  das  ihm  eigene  umfassen  strebte  (aal 
tavxiiv  &q  olnitiotv  91  e^i^fTvIairSai  awoD^dcaa^) ,  yon  Liebe 
und  Sehnsucht  also  nach  diesem  Leben  ergriffen,  er« 
tranU  er ,  wie  einer  ,  der  seine  wahre  Seele  ,  sein  wahres 
Leben  sich  vernichtet»  u.  s.  w. 

Hier  dSrfen  wir  auch  nicht  die  Wendung  übersehen, 
welche  der  Mythus  bei  Conon  (s.  oben)  hat.  INarcissus, 
ein  leiblich  und  geistig  hoch  begabter  Jüngling,  yer* 
schmäht  die  Liebe  und  Lehre  des  Edleren  (des  Ami« 
nias  —  *A^eev^(x^  ä^xilvtav)^  der  iro  Stande  war,  seine 
(des  Narcissus)  natürliche  Anlagen  zu  bilden^  er  sinkt 
in  kalter  Selbstsucht  und  Selbstbewundernn^  immer  mehr 
zurück ,  so  dafs  Vemweiflung  endlich  ihm  Ton  eigene 
Hand  den  Tod  bereitet  ^% 


S9>  Anonymiis  de  IncredlbiU  cap  9«  in  Opusce«  mytholo^g. 
p.  SS  sq.  ed.  Gale. 

§0)  Ich  will  hier  nur  ^uit  cinc^n  Wor(e  an  die  bekainnte  My^ 
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InsbeBondere  ifaren  es  Platonische  Philosopheiif 
welcbe  diese  in  so  Tiele  Mythen  und  Bilder  eingeltleidete 
*  Lehre  Ton  dem  Herabsinhen  der  menscblicheu  Seele  aus 
den  höheren  Sphären  in  irdische  Körper  miter  anssnhiU 
den  sich  bemfiheten.  Man  lese  nur  die  Untersnclinngen* 
des  Prödas  (in  IMaton.  Tim.  p.  338  wo  er,  von 

der  Platonischen  Stelle  im  Tifnäns  p.  43«  a»  p.  3^9  Bip*. 
Teranlassnng  nehmend ,  unter  Anderm  sagt :  «  Wie  wenn 
einer  seinen  eigenen  Schalten  im  Spiegel  des  Wassers  ' 
besiehtf  und  durch  diesen  Anblick  betäubt,  verwirrt, 
niedergeschlagen  wird,  ,so  wird  auch  die  Seele»  wenil 
aie  ihr  Bild  im  Korper,  heim  Flufs  der  Gebart,  in  den 
verschiedenen  Zuständen  und  AÜecten ,  wovon  sie  selber 
frei  ist I  hetrachtet,  ergriffen;  sie  nimmt  ihr  Bild  für 
sich  seiher,  sie ^erath  in  Verwirrung ,  sie wanitt ,  sie 
ist  uoschlüssig  j  so  sinkt  sie  in  den  Körper  herab  und  wird 
ins  materiell^ »  irdische  Leben  herniedergesogen».  — « 
Hiermit  will  ich  noch  eini^^e  andere  Stellen  Terhinden,  ' 
die  diese  Beziehungen  noch  deutlicher  machen.  So  sagt 
Proclus  (in  Piaton.  Alcib.  L  foK  5o  cod.  Monac.) :  «  Zu« 
gleich  erhellet  aus  diesen  Sätzen ,  dafs  die  erste  Ursache 
des  Meinens  (Wähnens,  xifq  oli^tTecjq)  und  der  lIolTnth 
und  der  Täuschung  (des  l'rugs)  für  die  Seelen  ist  der 
Leib  nnd  die  Materie  (ji  vXii)  und  die  auf  sie  (die  Mj^terie) 
beschranlite  sinnliche  Erscheinung  der  Gestalten.  Denn 
wir  fuisen  auf  diesen  letztern  als  auf  wahren  Gegenständen| 


sterienformel  erinnern:  JSSpvyov  naniv  «J^ov  afittvov  (vgl* 
Ijemosibea«  pro  Coron.  cap.  79.  ibiq.  Taylor)  und  an  die 
OrundsSftje  der  edleren  Lieb'estheorie ,  wie  sie  Plate  vor-» 
tragt  im  Sympos.  cap.  X.  und  XI.  und  l)esün(lfctb  in  der 
Stelle  cap.  Xf.  4.  p.  36  Wolf,  ort  d^^arij^  tvoxa  xai  roQ  ßak» 

30)  ai  dl  ('4^x^0       irora/xpy  witS^vreu  levXvv  «iSr«  «V^aroLv,  cur« 
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*  und  bewundern  sie  alsseycnsie  (w^  övra)^  und  wir  ihaa 
groft  aa£  lie  aU  auf  reine  und  zuverlässige  Güter ,  ob« 
•chon  ivir  Ton  ihnen  .gans  und  gar  betrogen  werden.  Und 
die  erste  Reinigung  bezieht  sich  auf  das  Losreis- 

sen  Ton  diesen  lei  Ii  liehen  Bildern,  an  welche 
die  Seele  auch  zuerst  gefesselt  wird.,  wenn  sie  in  die. 
Gebort  (Wirklichheit)  nnd  in  die  sterbliche  Na- 
tur herabsteigt».   Ferner  (ad  Piaton.  Alcib.  1.  cap.39.): 
4  Die  Seele  sieht  in  der  Mitte  zwischen  dem  Geibte  {vovq') 
and  der  leiblichen  Natur.    Siebet  sie  nun  auf  den  Geist 
und  das  dort  wohnende  Schöne,  so  ist  ihre  Liebe  blei- 
bend, weil  sie  sich  aus  Wahlverwandtschaft  mit  dem  Un- 
beweglichen und  Unwandelbaren  verbunden  hat ;  denn 
der  Geist  hat  ein  in  Ewigkeit  bestehendes  Wesen  und 
Wirhen.   Siehet  sie  aber  auf  die  Leiber  ond  die  an  ih- 
nen erscheinende  Schönheit,  so  wird  ihre  Liebe  durch 
ein  Anderes  in  Bewegung  gesetzt,   und  verändert  sich 
mit  dem  geliebten  Gegenstande  zugleich.   Denn  solcher 
Art  ist  der  Leib ,  nämlich  bestimmbar  durch  ein  Ande» 
res  und  leicht  wandelbar.    Da  sie  (die  Seele)  nun  niilten 
innestebet,  und  durcli  sich  selbst  bestimmt  auf  beide 
(Geist  and  Leib)  losgehet«  so  gleichet  sie  bald  dem  Un- 
Teründerlichen  und  immerfort  Dasselbe  (absolut)  Blei- 
benden,  bald  dem  durch  ein  Anderes  Bestirarabaren  und 
in  mancherlei  Wechsel  hin  und  her  Getriebenen.  Dar- 
aus folget  I  dafs  der  von  Gott  ergrififene  Liebhaber f  der 
sich  zum  dauerhaften  und  bleibenden  Schonen  aufrichtet, 
haum  von  der  Liebe  verlassen  wird,     i^eiiu  es  ^ilL  ihm 
nicht  um  die  iiüchtige.  W  o g c  des  Leiblichen  (ov 
^ä^.  srpo^ffoislTttfr  tiiv  aayLaTtHriv  poiiv)%     Der  irdische 
and  materielle  gehet .  ganz  unter  in  der  schwebenden 
Wandelbarkeit  des  Zeitlichen.    Daher  ist  er  auch  belbst 
leicht  bestimmbar  und  leicht  wandelbar,  da  auch  die 
Schönheit»  die  seiAer  Liebe  Ursache  ist,  wandelbarer 
Natar  erscheint y;  ^  Im  acht  Platonischen  Sinne  hat 
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der  grofte  Harsiltos  Ficiaas  diese  Allegorie  ergriffen 
und  fortgeftlhrt ,  wenn  er  (Gonimeiitar»  In  Piaton.  Con- 
▼iv,  cap.  17.  p.  ii65.  D.  E.  ed.  Francof.)  sagt:  ä Unsere 
8eele  (leider  unseres  Elends  Quell  und  Ursprung)  unsere 
Seele  wird  ao  gänzlich  durch  die  Lockungen  der  horper» 
lieben  Schone  bezaubert  9  dafs  sie  ihre  eigene  Schönheit 
Tergifst,  und  des  Leibes  Gestalt,  die  doch  nureiuSchat« 
ten  ihrer  eigenen  Gestalt  ist,  sich  selber  vergessend, 
»achgeht.  Dieses  Elend  sehen  wir  ^in  des  Nardssua 
Schicksal.  Denn  iSarcissus  der  Jüngling  (d.h.  des  un- 
l>edachtaanien  und  nnerfahrenen  Menschen  Geist)  aie« 
het  sein  eigenes  Bild  nicht,  nimmt  mit  nichten  wahr 
die  cigenthilmliclie  Wesenheit  und  Tüch- 
tigkeit  seiner  selbst,  sondern  dessen  Schatten 
im  Wasser  jagt  er  nach  und  will  ihn  fahen  und  um- 
armen (d.  h.  die  Schönheit  am  gebrechlichen  und  gleich 
der  Welle  unfesten,  \\ogenden  Leibe,  jene  leibliche 
Schönheit,  die  nur  der  Seele  Schatten  ist,  bewundert  er 
und  staunt  er  an).  Seiner  eigenen  Gestalt  wird  er  un« 
treu ,  den  Schatten  aber  erfafst  er  nimmermehr  :  sintemal 
die  Seele  dadurch,  dafs  sie  deib  Leibe  nach* 
strebt,  sich  selber  rerwahrloset,  und  durch 
des  Körpers  sinuliclien  Genufs  nicht  gesät- 
tigt (befriedigt)  vvird.  Denn  die  Seele  gelüstet 
in  der  That  nicht  nach  dem  Leibe  selbst,  sondern  ge- 
lockt durch  die  liürperliche  Gestalt,  die  ein  Bild  ihrer 
(der  Seele)  Gestalt  ist,  fühlet  sie  ein  Verlangen 
nach  ihrer  eigenen  Gestalt  (Idee).  Da  sie  die« 
aen  Irrthum  gar  nicht  i^ewahret  (die  Täuschung  nämlich, 
dals  sie  ein  Anderes  begehret,  einem  Andern  aber  nach- 
jagt),'ao^hann  aie  ihr  Verlangen  (Sehnaucht)  auf  keine 
'Weise  atillen*  Das  ist  nun  des  Narcissus  Herneleid. 
D  arum  Terzehret  er  sich,  oder  yielmehr  er  zeriliefset 
in  einem  Thränenstrome ;  d.  h,  des  Menschen  Seele, 
wenn  sie  auf  die  snyor  bemerkte  Weise  ao  gans  aoAer 
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«sich  heraus  getreten  und  ganz  und  gar  in  den  Leib  ver- 
•onkeii  ist|  wird  aiidann  ?on  den  ? er derblicbtten  Leiden* 
acbaften  gepeinigt ;  ond  mit  den  Flecken  des  matenellen 
'  Hdrpers  betadelt  erlisobt  nnd  stirbt  sie  gleicbaam,  di 
sie  bereits  mehr  Leib  als  Seele  zu  seyn  schernt.  Diesem 
Seelentode  sollte  ann  Socrates  entgeben«  Daber  fübret 
ikn  Diotima  Yom  Bdrpei'  sar  SeeJe ,  Ton  dieser  «nm  Ge^ 
nias  (}  ngel)  and  durch  dessen  Hülfe  s^u  Gott  znrucb». 

So  weit  Ficuius.  Oder  man  fasse  es  so  :  6ie  Seele 
taobet  ibr  Selbst«  Sucbet  sie  es,  wie  ea  jest  ist,  in 
der  Wirblicbheit ,  gefallt  sie  sieb  in  diesem  ^bedingten 
^  Sejn ,  in  diesem  ahgeblafsten  ,  wesenlosen  Leben,  nun 
so  mafs  sie  über  der  Täuschung  (da  sie  dadurch  doch 
niebt  befriedigt  werden  kann)  tranrend  serfliefsen.  Nur 
wenn  sie  ibr  Selbst  sncbt,  wie  es  war  nnd  wie  es  wie» 
der  sejii  soll,  das  wesenhafte,  das  gültliche  Selbst  — 
sinrin  demBlicken  ondRingcn  aufwärts,  zu  ihrer  Idee^ 
bann  sie  Heil  nnd  Glüchseeligheit  finden. 

Ancb  Plotinns  (de  Ahima  p.  38i.)  drückt  sieb  bier- 
über  auf  ähnlicbe  Weise  aas:  «Die  Seelen  werden  von 
einem  gewissen  Rei^s  oder  Stachel  ergriffen  ,  ihre  himm- 
liscben  SitEe  mit  den  irdischen  za  Tertanscben ;  sie  nei^ 
gen  sieb  berab  aus  der  intelligiblen  Welt,  nnd  sinken, 
Lescjiwert  mit  einem  Körper,  auf  die  Erde,  die  einen 
mehr,  die  andern  miuder,  Oder  sie  erblicken  ihr  Bild 
im  Spiegel  des  Dionysus,  wie  dort  im  Flusse  des  Wer- 
dens und  der  Geburt  i» . 

In  denselben  MythenUreis ,  um  dies  nur  hurz  nnzii- 
deuteo ,  gehört  denn  auch  der  Begleiter  des  Herakles, 
Hylas,  den  die  Njmpben  bei  der  Quelle  ranben^  und 
der  nun  nicht  weiter  seinem  Fuhrer  Herakles,  welcher 
unverwandt  in  die  höheren  Sphären  emporsteigt,  folgen 
kann.  Dies  deutet  schon  der  Name  des  Jünglings  jsn  ,  in 
welchem  man  die  Bedeutung  der  zerfliefsendenMa-  . 
ierie  (yXriq  psvarrriq)  finden  sollte.    Ancb  in  dem  Plato« 
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nischen  Gyges  (de  Repnbl.  II.  p.  du.)  lassen  sich  äbtt« 
liehe  Besiehtingea  ent^eeken* 

Dafs  nun  alle  diese  Mythen  GcgensUnd  der  Bildne- 
rei  gemrden ,  wird  man  natürlich  finden.    Ein  Gemäldle, 

'  das  in  dieser  Hinsicht  besonders  i^ichlig  ist,  habe  ich 
nach  den  Pitture  d'  Ercolano  Tom,  T.  tab.  28.  auf  der 
Tafel  XXXIX.  nr«  Ö.  copiren  lassen.    Es  zeigt  uns  den 

-  Naretssas  sitzend  an  einem  Wasserqnell ,  in  der  Betrach« 
tung  seines  eigenen  Bildes  gänzlich  verloren.  Hinter 
ihnt  steht  Eros^  traurig  nnd  mnthlos,  mit  umgehehrter 
Fachel ,  die  ei^  so  eben  am  Boden  anslöscht*  Da ,  mus* 
sen  wir  denl^en  ,  singen  die  Nymphen  dem  Narcissus  den 
WsrnungsTers : 

Viele  werden  dich  hassen,  wenn  du  selber  dich  liebest« 

"wie  sie  denn  so 9  einer  Sage  nach,  ihm  zogerafen  haben' 
soUen  31). 

Andere  hierher  gehörige  Denkmale  finden  sich  in 
dem  Museum  Florentinnm  Tom.  III.  tab.  f^*  and  hei 

VFinckclraann  Monumm.  antiqq.  inedd.  nr.  24;  womit 
•  die  Bemerkungen  des  gelehrten  E.  Q.  Visconti  im  Mus, 
Pio  -  Clement.  Tom.  II.  pag.  60  sqq.  zu  Terbinden  sind; 
ivelche  unter  den  yielen  Darstellungen  9  die  für  Narcisse* 
ausgegeben  werden,  denn  cisjcntiich  dafür  gehalten  zu 
'werden  Terdienen,  Dais  die  Vasen »  die  uns  so  Vieles 
aus  der  Griechischen  Mysterienlehre  liefern  ^  auch  in 
dieser  Geheiiiileln  e  nicht  zuriicligebHehen  ,  läfst  sich  er- 
wart^.  So  glaubt  Miliin  und  nicht  ohne  Grund, 
auf  der  einen  Seite  der  heruhmteil  Poniatowsky'schen 


31)  IIOAA0/  9i  ret  [iteijtrpwtv  f  iäv  cauriv  (piAg^;  s.  Suidas  S.  7« 
iroAAo/  <r«  efc«  T»  III.  p.  l42  Kust. 

32)  Peint.  de  Vascs  anüqq.  Tom.  II.  p.  50. 
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Vase  eine  Narcissosblame ,  an  dem  Rande  der  andern 

aber  das  scböoe  Haupt  des  jungen Narciftsas,  ausBiameii- 
Iinoapen  herfOfragend ,  so  entdecken« 

9.  3/ 
Eros. 

Mithin  iat  Narcisana  das  Bild  der  im  8  che  in  6  «b- 
warla  veraunlienen  Seele;  der  bimmliscbe  Eroa 

hingegen  der  gute  Genius  und  l  ührer  zur  Weisheit 
und  Glückseeligkeit)  der,  als  Narcissus  in  den  Spiegel 
der  Wellen  reraunben,  die  Fackel  traorig  aaaloscbiy 
der  aus  dem  liorperlich  Schonen  den  Wiederschein ,  den 
Reiicx  der  gottlichen  Schönheit  bervorlockt.     Er  ist 
nach  einer  Genealogie  ^   welche  ana  Platarcbns  anf- 
bebalten  bat  ^^),  der  Sobn  der  Iris,  ersengt  mit  Ze- 
phyras;  voTon  dann  eine  doppelte  Auslegung  gegeben 
mvdm   Erstens  ist  damit  gemeint  (     noiuiXov  %ov  g^cU 
dov$  ftal  %6  dv^pov)  der  Wechsel  und  das  blühen- 
de  Leben  in  der  I'assion  (der  Liebe).  Zweitens: 
Amor  bcwAL  iu  in  edlen  und  das  Schöne  liebenden  Seelen 
Vermittelst  des  Anblicks  des  wirklichen  und  fiufserlicben 
8cb5nen  einen  Reflex  der  Erinnerung  {ävdnXatrtv  Tijq 
livriliri<i)  an  jenes  göttliche,  liebenswürdige,  seeiige  und 
wirklich  wahrhafte  und  bewundernswerthe  Schöne«  Dar« 
auf  folgt  bei  Plutarchus  die  Bemerkung :  «  Allein  die 
Meisten  haschen  in  Jünglingen  und  Weibern,  wie  in 
Spiegeln ,  nach  dem  schwebenden  Bilde  jenes  (wahrhaft) 
ScbSnen ,  und  sucheto  es  su  ergreifen.    Sie  yermögen 
nichts  Bleibenderes  zu  fassen,  als  die  mit  Schmelz  ge- 
mischte Lust  f  und  die  Mehrzahl  scheint  diesem  Schwin- 
del und  Irrthum  hingegeben ,  dafs  sie  in  Wolken  wie  in 
Schatten  dem  eitlen  Gegenstande  ihrer  Sebnsncbt  nach* 


33)  in  Amatorio  cap.  20.  p.  765.  Vol.  IV.  p*  6^  Wyttenb. 
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« jagen  ,  gleichwie  die  Knaben  den  Rec^enljogen  C^ptv) 
zu  haschen  suchen ,  gelockt  von  der  hiofsen  ErscheU 
nnng.  —  Auf  andere  Weise  beträgt  sich  die  edle  und 
sittige  (bescheidene)  Liebe.  Denn  dorthin  wird  sie  zu« 
rückgebo^en  (ai^axAdTat)  jnix  dem  göttlichen  und  intelli« 
giblen  Schönen;  und  wenn  sie  des  sichtbaren  Körpers, 
Schönheit  begegnet  9  und  sich  desselben  wie  einer  Hülfe 
(eines  Werkzeugs,  doydico)  der  Erinnerung  Ledient^ 
so  wird  sie  in  der  Freude  und  im  Vergnügen  an  ihm  und 
Im  Beisammensein  mit  ihm  nur  eigentlich  mehr  zum  gei- 
stigen Denken  {vr^v  diüLVOiav)  entzündet» 

Jenes  Zerfliefsen  und  Erstarren  des  Karcissus  ist  der 
Seelen  Tod.  Diesem  sollte  Socrates  entgehen.  Daher 
führet  ihn  Diotima  yom  Körper  sur  Seele,  von  der 
Seele  zum  Genius  (Engel)  und  durch  dessen  Hülfe  zu 
Gott  zurück.«  Zu  diesen  Genien  oder  Dämonen  gehört 
auch  Eros,  dessen  Geburt  und  Wesen  wir  am  besten 
nach  Plato  bemerken,  in  der  Hauptsielle  Sympos.  p.2o3. 
p. 4^9  sq.  ed.  Behker.  cap.  29  ed.  Ast.,  wo  freilich  ein 
Orphischer  Mythus  behandelt  wird»  « Dieser  DK- - 
monen  nun,  keifst  es  dort,  ^iebt  es  viele  und  mancher- 
lei) und  einer  von  ihnen  ist  auch  Eros.    Als  Aphrodite 


34}  Wenn  die  Dichter  oft  sur  gewöhnlichen  Bezeichnung  der 
Lriebesquaaleu  vom  Amor  als  vom  Feuergebornen 
(lev^hi  ^ovpf)  redeten,  oder  die  Liebe  den  Wetzstein 
der  Seele  (4^^  Mvtj)  nannten  (sieh.  Alphaei  Mityl. 
Epigramm.  I.  und  III.  iniler  Antholog.  Gr.  T.Il.  p.  18^« 
p.  Ii5.  Man  versl.  Jacobs  zu  dieser  Stelle  pag.  d44.  der 
passend  an  Tasso'5  Verse  erinnert:  Tale  ei  suoi  sdegni 
desta ,  ed  alla  cote  D'  amor  gü  aguzza  ed  alle  fiamnie 
avviva.)  —  so  dürfen  wir  nicht  zweifeln  ,  dafs  diese  und 
ähnliche  Bilder  in  der  mysteriösen  Sittenlehre  der  Grie^ 
chen  ihrien  geistigen  und  ethischen  Sinn  hatten« 

3S)  Nach  Froclus  in  Platon.  Panncnid.  ap.  BenÜ,  Epist.  ad 
Millin,  Opuscc.  pbiloll.  p.  4ii  Lips. 
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€  geboren  war  »  hielten  die  Götter  einen  Schmaus;  unter 
ihnen  befacd  sich  aocli  Poroi,  der  Sohn  der  Metit,  Nach- 
dem sie  abgespeist  hatten,  kam  Peoia  daher,  nm  bei 

Gelegenheit  der  S^hmauserei  zu  betteln,  und  stellte  sich 
an  die  Thüre  hio.    Porös  Tom^^eklar  berauscht  —  denn 
Wein  gab  ea  noch  nicht  —  ging  in  Zens  Garten  ,  nnd 
achlief  Ton  Trunkenheit  beschwert  ein.    Da  legte  sieh 
Penia  9  die  ihrer  Dürftigheit  Megen  darauf  ausginge  ein 
Kind  von  Porös  zu  erj&eugCD»  zu  ihm  nieder,  und  em- 
pfing den  £roa  ^^).    Darum  ist  Eros  der  Begleiter  nnd 
Diener  der  Aphrodite ,  und  ewar  nicht  allein ,  weil  er 
an  ihrem  Geburtsfestc  erzeugt  Avorden ,  sondern  auch, 
weil  er  von  Natur  ein  I/iebhaber  des  Schönen ,  und 
Aphrodite  seihat  schon  ist*    Als  Sohn  des  Porös  nnd 
der  Penia  hat  Eros  ein  solches  Loos  empfangen.  Erst» 
lieh  ist  er  immer  arm,  und  ^\cit  gefehlt  dafs  er  zart  und 
achön  wäre,  wie  die  Meisten  glauben,  ist  er  vielmehr 
rauh  ,  schmutzig  t  nnheschuht  und  heimathlos ,  stets  auf 
der  Erde  liegend  und  nnbedeckt,  an  den  Thoren  und  anf 
den  Strafsen  im  Freien  schlafend  ,  nnd  nach  Art  seiner 
Hutter  stets  mit  Dürftigkeit  verschw ister t.   Nach  seinem 
Tater  hingegen  stellt  er  dem  Guten  und  Schönen  nach, 
Ist  tapfer,  hfihn  und  heftig,  ein  gewaltiger  Jäger,  im* 
zner  Hänhc  schmiedend^  phiiosophirend ,  ein  gewaltiger 
Zauberer,  Giftmischer  und  Sophist«    Seiner  Natur  nach 
ist  er  weder  unsterblich  noch  sterblich.  — •  Die  Weis« 
heit  ist  eines  der  schönsten  Güter.   Eros  aber  ist  die 
Liehe  zum  Schönen  ,  also  ist  Eros  nothwendig  ein  Phi» 
loaoph,  und  als  Philosoph  steht  er  zwischen  den  Wei- 
sen nnd  den  Unverständigen  in  der  Mitte».  . 


'  86)  Man  vergleiche  Ast  zu  dieser  Stelle  seiner  Uebersetzung 
pag.  33.5.  und  daselbit  Pliilo  Lc'^\s  Allcgoriaruui  II.  62. 
Flutarch.  de  EiDelphico  p.  3b^.  B.  G.  Vol.  IV,  p.i^Ssq. 
Wyttenb. 
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Hiermit  bä'ngt  hqh  die  P  1  o t  i  d  i s «  h^e  TLeorie  des 

bimmllscben  Eros  und  über  die'  Lie  b  e  s  h  an  s  t 
SLusammen.   «£s  giebt  drei  Wege  -^')  der  Rückkehr  ea 

'  Cott  und  untenn  himinUscbeii  Yaterlando:  der  erste 
durch  die  MüsiU  ( fioiwrix»;)  ,  der  zweite  durch  die  Lie- 

^  beskunde  (Iftoarixi])  ^  der  dritte  durch  die  U  i  a  1  e  k  tik 
'  (  Mefaphysib ,  diaXexTix^).  Oder  mit  andern  Worleii; 
"wer  zum  bocbsten  Gut  (dya'^ov)  zarficbkehren  will ,  mufs 
entweder  Musiker  oder  Philosoph  oder  Lieben- 
der sejm.  Den  ersten  betretend)  so  wird  der  Musi- 
leer  durch  die  Harmome  der  Töne  aiif|»eweeht  und  an- 
geref^t.  Hier  kommt  nun  Alles  darauf  an,  dafs  er  sich 
i^oiu  materiellen  Laute  (^vXri)  der  l'üne  losreisse  ,  und 
sich  nicht  einlullen  lasse  von  diesen  Sirenen ,  söndera 
'  einzig  aof  den  Nnmeraif  in  den  T^^nen  achtend ,  nach  nnd 
nach  dazu  gelange,  die  Weltharmonie  zu  verneh- 
men« Der  Liebende  ist  zwar  eingedenk  der  wahren 
Schönheit,  aber  getrennt  Tonibr  Termager  sie  nicht m 
erfassen  ,  sondern  das  seine  Sinne  bestechende  sinnlich 
Schone  setzt  ihn  in  mancherlei  Bewegungen  (Fassionen)* 
Daher  ronfs  er  den  Stufengang  wände!  n  i )  der  Emrpfindong 
und  Erkenntaifs  des  £inen  Schönen »  was  in  allen  R5r-  ' 
pern  zusammen  ist;  2)  des  Schünea  in  Gesetzen,  SiHen, 
bürgerlicher  Ordnung,  Tugenden ^  3)  des  intelligiblen 
'  Schönen  |  4  )  endlich  des  aq^a^ov  (  Wesens  der  Wesen  ) 
seihst  (cf.  adv.  Gnost.  p.2i5.D.),  Auch  dei  P  h  i  1  0  s  op  h 
'  hat  seine  Weihestuten:  1)  Beiniguog ,  xdbapQi^^  2)  Xi" 
ai^  oder  dsraJ^^n «  Losreissnng  Tom  Leiblichen  ^  woaa 
.  die  Xatheraatik  dienlich  ist;  3)  xeXsiocrt^,  Yoltendnng. 
Wer  zum  Philosophen  geboren  ist,  hat  von  Natur  Flü- 
g^lf  d«  b.  er  hat  ?on  selbst  den  bestandigen  Triebt  bin» 


37)  Prac^rat.  ad  Plotin.  de  Pulcrit.  p.  CIV  sq«  'ond  dsselbst 
PJoUn»  Ti^i  hakunT»  p.  19  ^  2i  BasiL  w^rgU  PIslo  Republ. 
VtL  p,  iitt»  p«  t4fl  sqq.  Bip.  p.  539  sqq.  Bekker^« 

liL  56 
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«w«9safiegm  fM  liiapr  äaoh  dtr  gSniiclieii  Heimath», 
liieses  ist  «iiii  ^er  Wc<;  nach  oben,  den  der  htm m- 
Htche  Amor  ffihrt  (üitt^f»),  unci  sein  Ziel  ist  das  höch- 
st« G»t  d/ixdöV|  oder  Gott  der  fteelifpe« 

■   ^  '  •  $.  4. 

'Bildliche  Darstell  unren  aos  ä  o  m  Er  o  t  i  s  c  h  e  a 

Kreise.  i 

Auch  in  erotischen  Schöpfungen  schritt  die  hildi  iide 
i(unftt,  wieüherhaupt,  von  dem  hios  pjrieateriichcn 
und  rohen  Fotilob bilde  allmäUig  hia  »r  Dajr- 
ateHuni;  der  verschiedenen  Zustände  fort,   die  der 
tLiebe  im  loibliohej\  y^i^  im  geiatigen  Yeratande  eigjün 
toiiid.1  und* ging  aof  diese  Woise  mit  deas  Toriainorleo 
.Bp#aeb    ond  Dichtergebrau<;h  Hand  in  Hend^    leb  hor 
fichräoke  mich  hier  »ni  einige  Andentungen,  voraus- 
eetMtidf..darft  neino  Leser  4eii  treÖ!lioheA.  Hfioama  aof 
.lien  Cvoft  i»  der  Antigene  des  Sophodea  (to.'  796  ff.)  ob* 
nehin  kennen.    Das  älteste  lülu  des  Amor  zu  Thes| >ia, 
JlAi:ti€Jlil^.J^attaaoiaa  (IX.  27.) ^  >^^r  ein  schlecht  beai  bci- 
.toter. Stein;,  an  desaen  Siello  aboi;  bald.dor  herrlicbOf 
des^.herlihtaten  Praxiteka  Hand  Terforli^  Amor 
itrnt ,  dertf'V^eiinal  in  der  i<*o]ge,  unter  Caligula  und  un- 
iUtr.  tf^Of^  rao  Thosptä  nach  Roin  UBandornimiifoo^  £a 
i^or  derj^iniges  den  die  faehannte  Bu  hierin  äFbryne  ^) 
gestiftet»  nachdem  sie  auf  listige  Weise  (s.  Paiisan.  I. 
id.o.)  dem  MeAaUer  dieses  6ild<  aus  Pentelis€h«m  Marmor 
.obgoloeht  .h^H«        Aridere  Bilder  doa  fi^or  oii^eapia 


(  ■  •  ■  ,  ■ 

-*       Sfral/o  lJt,  p.  449.  nennt  sfatV  der  Phryne  die  6ly  V:e  ra. 

8^)  U«; her  diesen  so  bei  ühmten  Amor  des  Praxitelea  au  Thea« 
t   \     ipia.^'ivqr^weichem  selbst  der. verwöhifteai« -^imt  des  spa« 
Heaen-IS^lfiiialrcrs  nksbti  S€bOner«s  seben  konnte^' ist  Jn* 
Bioa^ihfGitaloK.  Artifc,|^  if«^;  nacdiapleaea.':  VarftKauch 
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uraren  der  des  Lysippus  Ton  Erz  und  der  dies  Mctrqdorqa, 
Ton  Athen  ans  Marmor,  eioo  Macbahm«n^.dea  Pf^axito- 
liacben.  Zu  Athen  sah  npian  ia  Einem*  Tempil  r^fpr 
Aphrodite  mehrere  Bilder  des  erotbdieii.  ftri^^n, 
YoreviC  die  *Ac^f  od^Tiz  U^^iig^  die  an/M^bifide ,n*i>|B 
Ziele  führend«  Venua,  neben  ihr  die  Fit  ho  (i^^Qai^^)« 
die  Üeberredun^,  oder  vielmehr  der  Geiiius  der  lieber- 
redung  ,  der  mit  achmeicbeioden  J>iebe$wor|e|i  aUe<^|H- 
•ter  beherniolit ,  und  diePare9oroa(v  Ha^iyQ^}^ 
die  Tröstung,  als  ein  iveibliches  Wese»  gedacht^  dus 
den  Verlust  des  Geliebten  besänftigen  soll  J^eidu^s 

* 

iraren  Worke  des  Prazitelea«  Ihnen  £ugte  Seopaa  npqli 
drei  Begleiter  oder  Genien  der  Tenne  bei :  Er  oas,  -Amc^r  ^ 

oder  die  Liebe         Himeros  ("Ifie^Oi,),  Cupido  oder  das 
Liebeayerlangen ,  und  P  o  t  h  o  a  (IIöSo^) ,  die  Sehnsucht ; 
'bei  ifelchem  )et8teren  Panaaniaa  hinzusetzt:  tl 

Luoian«  II«  p«  409*  (Amor.  Tom.  V«  p«  268.) ,  wo  ea  un« 
ter  Anderm  heiCst :  t^;  Kvtiia^  *A$^6jS/nf(  rcv  w  Qtffttat% 

.  40)  Pauaan«  I*  43.  §.  6.  Auch  zu  Leuctra  in  Lacoi^en  hatte 
£roa  einen  Tempel  ntid  einen  heiligen  Hain ;  ibid.  flL 
S6«  —  Die  «('«S't  hetrefTeod»  ao  nennt  Pelopa  befm  Pin» 
dar.  Olymp.  I.  136.  daa  giackliche  Beatehen  des  Wefl^ 
liarapfä ,  dessen  Preia  die  Eriverbang  der  Hippodamia  sif 
Frau  ist,  auch  ir§ä^t>  ;  vergL  die  Scholl.  Teil«  da^ 
aflbst^  .  ^ 

41}  die  Pitho  ward  aber  auch  wobt  aclbst  ne^vy«^»  dfe 

berrednng»  geaanot*      Uel^r  die  dJchteriache ' Uüd 
•    bildnerische  Vereinnlichung  des  Liebeaaaubera  Jeae 

man  Böttiger  Uber  das  Vasenbild  bei  Millingen  pl.  42.  in 
der  Miuerva  1520.  p.  48^^  ff.  nach.  ' 

42}  Eroa,  daa  Wesen  der  Liebe;  a.  Plutarehl  AjA|/ava  tsCT 
/     . .  iTf^i  e^airo^  Vol.  X«  p.  851  aq«  Wyttenb« 

48)  So  mufs  nämlich  geleaen  werden»  und  ao  lial  attcbtjesl 
Ciavier  abdrockan  laaaen« 
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•in  ihrem Wirl^en  (Wirluaigen)  vci schietlen  sind».  Diese 
BeiDürkang  ist  riclui«;,  aber  nar  in  so  i^eit,  als  hier  £in 
•Groifdbegrif  f :  Liebe  in  seine  TerichiedetieB  Mo- 
mtfiie,  Aeafierangen  iind  Znfttinde  serlegt  ist.  Diese 
(Mn/elnpn  Zustand»?  wurden  aber  von  den  Griechen  su 
■  untersthiedeH  :  "K^ax;,  Liebe  als  Substrat,  als  Gemein- 
''hegritf;  "^liefof  ala  das  Liebes Terlangen,  eb  das  sSree 
.-Sttiniacbten  nacb  dem  gegen wfirtigen  geliebten  Gegen* 
'Stande;   Wn'^oq  aU  das  Yerlaiif^en,  als  das  sebnsucblige 
Scbmachten  nach  deiu  enliernten  Gegenstände 

Und  hier  niüssen  wir  nocb  eines  andern  Genins  dieses 
£rut)»€hen  lüeisea  gedenken  .  dos  Anter  os  {^\vTi^ui^)f 
welcher  nach  Cicero  de  N.  D.  IIL  93.  von  Area  und  der 
dritten  Aphrodite  ersen^t  ward,  woraus  alao  auF  eine 
Samothraciscbc  Priesterlehre  7A\  scbliefsen  ist,  deren 

'Elemente  Streit  und  Einigung  wären.  Nach  Pau- 
saniaa  (1.  So.  init.)  hatte  Eros  za  Athen  in  der  Ahademie 
einen  Altar,  und  Anterosin  der  Stadt ;  wobei  erzählt 

wird,  iiafs  der  traj^lsche  l'od  ciiios  fremden  Mannes  'J'i- 
Bia^f'as ,  dein  der  Aihenienser  Melaa  mit  .sprjüder  Lie» 

*  bes Verachtung  gcheifsen  hatte  sieb  von.  einem  Felsen 

'  blevebzufttiirzen ,  «or  Erbauung  dieses  Altars  VeranTas» 
snn^  gegeben  habe.  Mclas  stürzte  sich  n.inilich  nachher 
aus  Verzweiilung  auch  von  diesem  Felsen^  und  die  in 

'Atthen  ansässigen  Fremden  stifteten  und  verehrten  seit« 

64m  den  Attar  dea  Anleros,  als  rächenden  Ge* 

j  "  ' 

^nius  des  Timagorns  (^atjiora  WvTtQO'va  tov 'AXa- 
axo^a  xov  Ti^ayöpov).    Nach  demselben  Pausanias  (VL 


•  «41)     TUüo'M  Cratjitts     180  Heindorf*.  und  meine  Aomer« 
'    kung  zum  Plotintts  de  Puicritad.  p«  sq* 
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23.  §.  4*)        man  zu  tJis  ein  liiiJ  unter  andgri)  Wildem» 
dor  Paiästrä,  ivelcbes  den  Eros  rursteÜte,.  .«loeiir^inA«*! 
2wei^  tragend,  und  den  Antero»«  de«  iluiifdeiMalb^af 
V eg'/'Unehmen  suclUc.    Also  ein  gegen  den  E>i  08  (  di(j; 
Jjicbe)  k  ä  n)  p  fc  n  d  e  r  Genius,     Hiermit  ist  durch  den 
Mittelbegrifif:   Wettstreit  iäi  triebe n /  "we llei-  * 
fern  der  Genius  der  Liebe,  die  Idee  der  Gegen- 
liebe gegeben  ^^),    So  ward  nun  auch  Anteros  genom- 
men; und  es  gab  darüber  einen  von  Porphyrias  airi'be- 
nvabrten  Mythus«   Eros  ^11  nicbt  wachsen. '  Ajphi^dite 
hlagt  bei  derTbemis,  die  ihr  den  Rath  giebt ,  sie  soll» 
deim  Eros  einen  Gespielen  gebejs.    Anteros  wird  ibm^ 
lieigesellt,  und  nun  gedeihet  Eros  aufs  herrlichste«:: 
zig  trauernd,  wenn  dei  Gefährte  nicht  bei  ihm  ist.. — , 
Diese  Wendung  der  Idee  will  man  nun  für  ciixe  fpf^er^t 
halten*   Ich  sehe  dam  heinen  Grund*   Oder  .stillten. die. 
i|lten  Priester  ond  Dichter  so  hurEsichtig  gewesen  seyn^, 
um  nicht  gleich  den  inneren  Zusammenhang  jener  Ideen, 
gewahr  zu  werden  ,  und  ihn  organisch  auszubilden  ?  — 
Aber  folgende  Stelle  des  Pausanias  (  V L  fl3.  $.  s.)  «eigt 
auch  unwiderspiechlich  das  hohe  Aller  jener  Idee: 
Gegenliebe.    Er  erzählt :  «In  der  Karapfschule  (zn 
fi4is)  sind  dem  idäischen  Hercules»  der  den  Namen' 
des  B«iitehers  (Farastates)  hat,  dem  Eroe  «und '«denl? 
Anteros,  ^ie  er  von  den  Albe  munseru  und  £ieem 
genannt  wird ,  tngleiehen  der  Ceres  und  P  r  o  erpi  u^* 
AMre  aufgeriehtet»*    Man  vergleiche  damit '^«i  Stella« 
IX.  28,  wo  rausanias  den  Hercules  Iduuii  in  Büütiefi', 
au  Mycalesftus  und  Thespia  nachweist,   und  einen  sehi;j 
alten  Gottesdienst  darin  findet»    Auch  mrd  in  Bootien 


•     .  4i)  l^ioclus  zu  Flatu's  AlcibiadeJ»  I.  cap.  43.  drückt  sicli  über 
dd^  Wesen  des  Anlcros  folgendermafäeu  MUb.  ex^ar^^. 


/ 
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der  idäUche  Hercules  ais  Tcmpeldiener  (Camillus)  der 
Ceres^ymlin;  und  dort  «cheint  dasielb«  IdSisch-Sa» 
molltfaeiceli«  Syttetnlierrseliand  gewesen  eejn, 
irle  hier  ia  Kim,   Hier  gestaltet  ea  sich  so  ; 


i)  A7;u7fT)7p  —  Demeter         )  GSttin  -  Matter, 
a)  lU^attfioyiq  —  Peisephoiie)     —  Tochter* 

3)  'Hfoxk^  *i9aloq  (Ilap aordvi?^)  ^  Ministrentea 

4)  ^'Epo^  i  jener 

5)  *AvTlp<9$  )  Gdttinnen« 

Aber  nocb  eine  andere  Seite  des  Samothracischen  Sy* 
■tenis  thlgt  uns  Plinias  ( H.  N,  XXXYI*  4.  7.  pag,  7e7.) 
TOttf  Soopas.  Er  drückt  sfefa  sö  ans :  6eopae  laas 
hh  certat.  Is  fecit  Venerem  et  Pothon  et  Phae* 
tliontem,  qai  Samothrace  sanctissimis  reHgionibot  co* 
lüittitr;  -Aisö:  Aphrodite,  PbaStbon,  Potbos.  DieEnt» 
ificlielcing  dieser  Ideen  ist  bereits  oben  (II.  Th.  pag.333.) 
angedeutet.  >  « 

Amor  nnd  Psjelie» 

' .  /  UeberbUohen  wir 'ntin  den  Mytbas  von  Amor  nnd 
Fejfeb*^  in  welcbem  die  Liebe  Ton  sivei  Feräonen  Ter» 

scbiedenen  Gcschlecliis ,  M^enig^tens  (hifserlich,  dorge* 
•teilt  (wird.  Die  aasfübrlichere  Krsäblung  beim  Appo* 
lejnt^Jnürde  nns  bier  nn' weit  liQbren.  leb  wiUe  daber 
die  somriaariscbe  Daratellang  des  Inhalts  ^  wi»  ihn  FnU 
gentiusi  (M^thologicon  Iii,  6.  |iag«  716  Staver.).  giebt 


46)  Die  Quellen  für  die  bekannte  ausführliche  Allegorie  von 
Amor  und  Psyche  sind,  aufser Fuljjfentius,  Appalcjui 
(Im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christo)  Meiamorphos. 
üb«  IV.  cap.  83.  p.  300  Oudendorp.  und  üb.  VI.  cap.  185. 

|i*  4ad'Oadend.  ottd  Aristophont^s  ans  Adian^  von 


Digitized  by  Google 


'    ,  567 

c£i  lebten  in  einer  gewissen  Stadt  ein.  Köaig  tts^Ienve  . 
Kooigin«  Diese  hatten  drei  Töchter ,  sivei  vra-Wfsiger 
Midnbeit,  die  jüngste  (Psyche)  aber  so  Töllefide^  eeh^n,  - 
dafs  sie  für  die  Venus  auf  Erden  galt  (für  Venus  Icrre- 
&ti  is).  Jene  zwei  sind  bald  Terheirathet ;  die  dritte  tvagt 
keiner  sa  lieben  ^  sondern  men  zollt  ihr  Bhrferebt  ^  je 
Opfen  Die* darüber  ersUrote  Venns  beficAdc  dfeei  Cu- 
pido  ,  die  Psyche  deshalb  hart  zu  züchtigen.  Allein  hei 
ihrem  Anblick  verwandelt  sich  sein  Zorn  and  Diensl4 
eifer  in  Ineho  gegen  Psjche«  Je«t  folgt- Al^oUo^e  Ore« 
liel,  Fsyche'ioll  wie  zum  Leiehenisuge  gerCetet  euPeinenr 
Berg  geführt,  und  einer  Schlange  zur  Braut  iiberliefert 
werden.  Die.£ltern  yolibringen  den  harten  Befelil  des 
Gottes*  Kaum  liefa«n  sie  die  Toobfter  Terfisfteifc  io  Irigt 
sie  Zephyrus  mit  seinem  «ai^en  Hanebefift  ein  goldenee 
Haus,  wo  nur  Stiramen  ihr  antworten,  nnd  wo  unter 
dem  ausgesuchtesten  liebe rilusse  des  Lebens  ein  nnge^ 
•ebener  ^atte  sich  ihr  in  der  Fmstevnifs^Bageidltf  um 
SSO  Vor  Tages  Anbmoh^fedesmal  wieder  «n  V^rlasiMn..  . 
Mittlerweile  beweinen  die  Schwestern  ihren  Tcfd  Hut 
desselben  Berges  Spitze.  Dies  rührt  Psyche  s  zärtHchcof 
Sinn  ,  und  trota  des  yerbots  ibrto  Gelten  läPifc  Psyebe^ 
sie  dnreh  den  Zepbyr  za  sich  herunter  holen.  Nun  ettf^ 
steht  der  Neid  der  Schwestern-  über  Psycbe  s  goltliches 
Glücli.  Sie  geben  ihr  den  verdei  biichcu  Rath  ,  sie  soU  dea 
•chlafendjBn  Gatten  (  den  Torgeblicben  Draehen )  iSdteju 
Ka6h  dreimaligem  Bommen  und  Gehen  der  Schwesteni 
folgt  die  Katastrophe.  Die  über  die  himmlische  Schönheit 
des  schiaienden  Amor  erschrochenc  und  crsta.^ute  Psyche 
Erweckt  den  ^gottUchen  Schläfer  durch  einen  vers^litijb» 
teten  Trojpfbn  des.fceifsen^Oelsi.^eir, Lampe.  Amo.vflielil^ 


dem  man  vermuüiet»  daft  erspitar  als  Appulejus  sey,  i» 
seinen  fiObliftm,  Dysarestia  bititelt;  s.  Ful^anin  Mytbi^ 
•leg.  in.  p.  718^  edl  Su^en  itf  Mytho^t  LaOi^ 
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tttnd  unter  Vorwürfen  über  die  verderbliche  Neugier 
dor  Ptyoha  Tcrläftt  er  P«llaBt  «od  Gattin.  Non  bemächtigt 
tich  UnniHe  und  Tro«t1osif;keit  der  Psyche»  Aos  Ver^ 
xweiUuog  uill  sie  in  den  Flufs  sich  stürzen.  Endlich  giebt 
%  tie^sich  «n't  V^Aoderii«  und  sacht  ihn  in  aUen  Tempeln* 
So  homvit  «le  endlich  in  der  Venns  Pallast.  Kon  folgen 
dreimalige  Züchü^ungen  von  der  Gülün,  di  ei  I'rüf'angen 
aof  Erden,  drei  Versuchungen  in  der  Unterwelt,  Alle 
besteht  Psjehe  glüohlieh,  Nwt  in  der  letsleren  vrfire  sio 
beinahe  erlegen.  Sie  mnftte  nur  Proterpina  in  die  Un« 
terwelt  hinab,  um  von  ihr  eine  BiichRe  zu  holen,  die 
die  G$ttus  mit  8chönheitssalbe  gefüllt  habe«  Gegen  das 
Terhot  9ffn#t  Psyche  aof  dem  Ruckwege  die  Buchse» 

Ein  tödlicher  Dampf  dringt  daraus  Lervor,  und  wirft 
die  Neugierige  zu  Boden.  Aber  Amor  erscheint.  Mit« 
leid'  «nd  Liehe  rühren  ihn  nochmals.  Er  berührt  sie  mit 
seinem  Pfeile ,  und  bringt  sie  dadurch  ins  Ijeben  suriich. 
Venus  ist  nun  auch  versöhnt.  Auf  Juppitcrs  Geheis 
nird  Psyohe  ansierblich ,  nnd  auf  ewig  mit  Amor  ihrem 
Gatten  Terbanden.   Eine  festliehe  Hoehseit  (ia^fdiioq) 

ist  das  Ende  ihrer  Leiden  und  der  1  odestag  ihrer  neidi- 
schen Schwaam,  weiche  sich  vqh  einem  f'elsen  herab* 
•tiirjsen  » •  . 

2tt  einer  andern  nicht  minder  sinnigen  Allegorie 
führte  den  kriechen  eine  gewisse  Namens-  und  WorU 

ähnlichkeitd  Er  verband  «a  ml  ich  in  einem  Bilde  Seele 
(^X^)  Schmetterling  Es  nannten  die  Bho« 
dier  das  Insect,  das  im  Sommer  Abends  oder  hei  der 
,  Nacht  um  das  Licht  herum  schwärmt,  und  sich  häufig 
in  der  Flamme  versengt,  diePhaläne  (n  (pakaiva). 
Eben  dieses  Thier  aber  hiefs  hei  den  Griechen  Psyche 


AJ)  S.  Hesych.  Vol.  II,  p.  15S2  Alb.  s.  v.  dort  dio 

Ausleger }  Aristotel.  Ii,  A,  V.  i^.  {ßohfk^id.  U,)  U 
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{^^vxi  *^y*  Bier  lag  imii  der  Gedmilio  gans  »alle :  Ee 

regt  sich  ein  edler  Trieb  in  diesem  Vogel  der  Nacht  — 
er  ist  dem  Lichte  zu|;ewandt ;  aber  eben  dieser  Trieb 
bringt  dem  Thiere  auch  den  Untergang,  indiBm  er  es  ia 
den  Flammentod  sturst.  Die  Ranfte  abef^  die  sich  Ter- 
pnppt,  und  aus  dieser  harten  Hülle  als  Schmetterling 
hervorgeht f  ist  ein  f^nchtes  I  hier  ^  gerade  wie  die  Seele« 
die ,  einmal  herabgesunken  in  die  feuchte  materielle  Welt 
und  eingefangen  in  diesen  sterblichen  Leib ,  ihre  Frei- 
heit ?erlorcn  hat.  .Endlich  jedoch,  weil  das  Leben  nicht 
gans  erstarrt  ist,  zersprengt  sie  die  Schale  von  selbstt 
und  geht  heryor  in  herrlicher  Gestalt ,  mit  Flügeln  bew 
hleidet,  welche  die  Farben  der  Iris  enthalten.  Derherr« 
'  liehe  Schmetterling  macht  sich  Luft,  und  aua  dem  achwu«. 
lea  Körper  gewinnt  so  die  Seele  fireien  Himmelsraum; 
die  Puppe,  der  träge  Leib,  bleibt  zurück,  nnd  die  Seele 
flüchtet  sich  in  ihre  lichteriülUe ,  herrliche  Heimath  ^^)« 


4a)  Sfeholiast.  Nfcandri  Theriac.  vs.  760.  pag.  108  Schneid.  —  * 
tim  Srrt»  ovefsa*  outcp  ydf  mirot  td       roC^  hSyiwi^  irtrojüiiiMi 

49)  Ich  lege  hier  die  schöne  Stelle  des  Flutarchus  Symposs. 
IL  8.  p.636,C«  p.i7d  Wyttenb*  zu  Grunde:  «$  H  Hapirif 
(emoa  —  sunScbst  Spannraupe»  derSpannenmeaser,  der 
im  Gehen  sich  krOmmt )  ^iVtrai  «ifwrov,  ^ra  nttwarfwa 
*lid  ^^tjj^Ttfta  1MM  m^i^^aystw^  ir«^  m^m&h  V  wmji 
Mttyfivfx^vipf  v^xJx»?^  (80  Xylander  und  Wittenbach ;  Andere 
*  ,  ^hoci^)  f^^"?«"'*  Hierher  gehören  noch  awei  Stellen  des* 
selben  riutarclius.  Die  eine  in  der  Consolat.  ad  uxor« 
p.  611.  F.  p,  Abs  VVyttenb.  ist  sehr  verdorben  und  nach 
Wyttenbach  so  zu  lesen:  *j  6s  (seil.  >^>x*J)  A»y<pS«7<ra  /xiv, 
fi^vouca       ß^uyQiv  «v  rtu  cojfxart  ^ovcv,  ikE-jS^s^ioiBglaa  Jro 

Ataxuurwa^a        0  t^kiv;  «llein  man  mufo^mit  David 
Jacob  van  Lennep  lesen:  tKKafAirifc  ^,dia  Seele  ist 
.  »*s«ar  fefaegen  von  dem  Körper ,  bleibt  aber  nnr  kinne 
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Dab^r  heifsl  Pajche  (^v^n)  der  Schmetterling,  die  ia« 
cii«liid«  Luft  iia4      Se«le»  • 

Die  Griechischen  Dichter  fafsten  nnn  die  sinnliche 
Seite  dieser  Liehestheorie  besonders  ouf,  ^ie  nnter  Ad« 

dcrm  ein  Fragment  des  Alcman  beweiset.  «Ki  os  ,  singt 
der  Dichter,  auf  Kypris  Geheifs,  der  süfse,  ins  IJcra 
iich  senkend,  beschwichtigt  die  Seele»  Die  Philo- 
sophen ihrerseits,  insbesondere  die  Stoilf er ,  stellten  den 
Grundsatz  auf:  es  scy  des  \>  eisen  Pllicht,  die  Liebes- 
künde  sa  treiben  ^*)«       Auch  die  Kunstwerke  in  den 

-  •   ,9  Zeit  inifami  denn  von  de«  ^MeerH'befMt,  kehlt  «le,* 

fy  als  oh  sie  sich  von  der  feuofaten-  und  weichen  Raupe  ' 
9,  )osrt:iö5€  ,  2L1  ihrem  Wcöeii  zurück.  "  So  niufs  auch  die 
5>telle  im  Fragnietit  von  der  Seek  ,  das  \A  yttenbach  zu* 
erst  dem  Plutarchus  vindicirt  hat  ,  gelesen  und  verstanden 
werden;  s.  pag.  133.  ad  calc.  Plutarch.  de  S.  N.  V.  und 
Tom.  V.  part,  2.  p.  724.  Opp.  PJut.  ed.  WyUenhr:  JkM 
^  ro/vuv  Tov  ^avdrov  ir^uirovy  ou^  vicq  yijv  cvii  M^rtv  «fnc«  fi** 
ywvou.  (  Wy ttetibach  vermathet :  3  « x  h  y  v  v  a  f  oder  c  f«  ^  • 
yeu,  ostenderi,  significare)  itsn^ikay(h$^  dXA*  ttaim  (ps^c- 
fMsvw  c/jT  5eov  •  0  6t)  vuu  kLfw  KaSax€(«i<  k  d  fx  T  yj  ^  rrvo^, 
dvtt(T*j;  ohv  iz^avTsiv  Kai  dvoBttveu  (Wyttenbach  verbessert: 
ua$'dre^  iy.  v.aix-xyjf;  >rivo;  dvs!<Tv}^  s:^atrTtiv  mm  d^eJ^sTv  —»  .aai^ 
mam  vcluti  e  metae  flexu  remisso  tanquara  exsilire  ft 
■  .  sursum  rxcurrere)  tjjv  \J't»^»}V ,  axorytovro^  toD  c-aJ/xarcj 
dvatrvt'ovcA'j  ajrifj  na/  Ä'vavf/v^cucav.  (Hierzu  vergleiche msn 
aufsei*  Wyttenhachs  Note  die  Stelle,  die  Flutarchds  vor 
'  •  Au^n  sehftht,  Piaton.  Cratyh  p.  899«  D.  ps;.  57  Heiad.) 
Nsch  Lennep  aber  roufs  »«^#1^4  beib^haltenf,  nnd  auch 
Uier  an  die  Raupe  nnd  den  Schmetterling  gedadil 
irerden/ 

\  iO)  Alcmariheim  Atlien&us  XUl.  p.600.  (in  Alcmams jPragoini. 
*  '    nr.XXVI.  XXVII.  p.  45  8q.  ed.  VVelcker); 

il>  «  9«i|)oi  ^a9^«raij  f.  van  Linden  doPi^naeüo  p«  76  s<|. 
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Sltesten  Tempela  GriecheDlMidi  gdieH  m  IriaMiolüiid» 
Kunde  dieses  ganeeii  allegoroelieii  Büderkrencft  %oa 

Amor  und  Psycbe;  und  diese  Denkmäler  beweisen  allein 
scbon,  wenn  ja  darüber  Zweifel  statt  finden  konntet  daib  ^ 
Mese  Allegorie  viel  älter  alt  Appalejee  ist.  Vm  sieh  de« 
▼on  einen  Begriff  zu  macben  ,  darf  man  nur  die  Grie* 
cbisebe  Anthologie  Jcfsen,  man  darf  nur  die  Saamlongen 
Ton  Kunstwerken  t  besonder»  das  Gebiet  dei^  ao  eaUral^ 
eben  und  herrlichen  Gemmen ,  durchgehen«  Man  Ter- 
gleicbe  aufser  dem  Vielen ,  was  das  Museum  Florentinum' 
und  Montfaaeon  in  den  Antiq«[.  ezpli^.  Vol.  I.  C.  3«  e4^ 
eS«' darbieten  r  Sirt  im mjthol.  Bilderb.  II.  4«  tab.  XXX« 
XXXL  XXXII.  Miliin  Galerie  mjtbolog.  nr.  19$  —  199^ 
Tergl.  nr.  342.  382.  383.  Thorlacius  in  den  Proiata.  «e*^ 
demm*  Tom.  I.  (nr.  XX.  Fabnla  de  Fsjeh^  et  Coq^ldiiie) 
sect.  II.  p.  341  — 358.  und  die  hierher  gehörigen  Numerii 
in  unserm  Bilderbefte  Tab.  XXXVII.  unten ,  Tab.  IMU 
Tab.  Ii.  nr.  3.  XLYIIL  Br;i.  (LI.  nr«  5.)  und  LTL  Af.t< 
aebtl  der  Erkllrung  gw  e5  £  27.  •  ^ 

$.  6. 

fort|etnang. 

Hier  wKr^  nnit  d^r  Ort ,  der  Tersehiedenen  Dfhitaii^ 
gen  zu  gedenken ,  die  diese  tiefsinnige  vnd  onsterbliefae 

Allegorie  bei  den  Alten  und  Neueren  erfahren.  Aber 
da  icb  iu  diesem  Bucbe  nirgends  ein  Verzetchnifs  frem- 
der Meinnngen  beabsichtige ,  so  wfihle  ich  beispieliwefse^ 
drei  .Erklärungen  aus,  womit  zugleich  die  Uauptricbtua«  ' 


12)  Ich  will  hier  nur  mit  einem  Worte  an  die  Deckengenllde 
Ton  Raj^kaal  erinnern  im  kleinen  Saale  das  Palbstaa  Far* 
nese  in  Rom;  zwei  vlereckigte  HaupCgemttlde  und  Tlar  # 
und  swanzjg  dreieckigfe  Nebenbilder ^  dmtillattddieVer<« 
mtlhluni:  Foa  Amor  und  PsjoUe. 
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g6n  beseielinet  sind,  «Qlche  alte  und  neuere  Mythülogen 
m  diiettiB  GebM«  Teri^^J^t  hftbea.  lob  Usb«  4«raaf  sainE 
8eU«rt  utiaa  eigetMD  Oemerkan^eii  folgen«  wel«beai€li| 

den  Anspruch  machen,  jetica  Zu^  dieser  unerschapf« 
licbea  Allegorie  ins  Licht  zu  teUea,  sondern  nur  dea 
W«g  liiv  Qaeli«  der  Idee  «Bdeuten,  und  den  «r- 
epruagliehen  ToteLftton  derselben  in  einem  leioli^ 

t&ii  Uiniirs  beücicliucn  solien. 

.Hefben.  ivir  zuerst  aui  die  Ausdeutung  des  Ful§en«v 
tiitf  e«  e,  O.  «Die  Stedt  in  diesem  Uylboi,  sagt  er  v  ist 
die  üStte  der  Welt.    Der  Honig  und  die  Kdeigin  %  Gott 

qnd  die  Malcrie.     Die  drei  lucliter:   das  1^'leisch,  der 
freie  Wüie ,  und  der  Geist  (die  Seele).  Sic  ist  die ,  jüngste 
Sebiresler «  weil  der  Geist  (die  Seele)  erst  in  den  fertig 
gesob^enen  KSrper  einf^esenbt  wsrd.    Sie  ist  scbSner» 
weil  sie  hüher  als  der  Eigenwille  und  edler  als  das  Fleisch 
ist.   Ihre  Neiderin  ist  Veoos,  d.  h.  die  sinnliche  Lust^ 
Jeedet  daber.     ihrem  (der  Seele)  Verderben  den' 
Cnpido.    Aber  weil  die  Liebe  (des  Verlangen ,  cuptdi?* 
tss)  auf  das  Gute  und  Bose  geht,  so  liebt  die  Begier  (cu- 
piditas)  die  Seele  (animam)  und  ?ermiscbt  sich  mit  ihr  in 
der  Vereinigang.  Amor  will ,  sie  soll  seinmGestalt  nicht 
eeben,  d»  b.  sie  soll  der  Begierde  ReSzongen  nicbt  ken- 
nen lernen  (  wie  Adam  erst  da  sich  üffchend  fühlte ,  als 
er  Yom  Baume  der  Begier  die  Frucht  genossen)^  sie  soU 
ihren  Schwestern ,  dem  Fleisch  und  dem  Eigen wüien,  - 
nicht  willfahren  in  ihrem  Triebe  der  Neugier  ^3)^  Aber 
sie  folgt  doch  ihrem  Rathe ;  sie  zieht  die  Lampe  unter 
demScheil'el  hervor,  d.h.  sie  nährt  die  Flamme  derSdiin« 
sucht  I  die  in  ihrer  Brust  verborgen  war ,  und  liebt  deren 
Gegenstand,  da  sie  ihn  erblicht«  brennt  ihn  aber  durch 


i3)  Aebnlich  ist  der^Ge^ensats  von  Basilius  magn.  ad  Psalm^ 
44.  p.l62.  B.  ed.  Benedict,  aufsefafst,  uro  es  auch  hciftt: 
der  Prophet  ou'ri  ri^i  oagy-Q^  a-j-^iJ-^iTi  vJXKt^ 
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- «  die  überiliefsettcle  Lampe ;  d.  h.  aii«  Bif  ler  cfto Arennt  in 
^demseliiefi  MaAfte  ^  faU  tie  geliegt  und  geliebt  wird ,  imd 

brennt  ihrem  Fleische  die  Siindennarbe  ein.  Fdigtich 
^wird  die  Seele  nach  Entblüisang  der  Begier  aus  dem  übei^ 
••ekWiigliobeii  Gliiok  iimasgeatoCi^n)  and  in  grolW4Se« 
-fahren  ^«rwickelt». 

'  Unter  den  Neuern  Termutbet  Tbörlacina  daa 
'  €atize  sey  ein  m  o  r  a  1 1  s  c  h  e  r  My  ih us  ,  der  den  Zweoli 

ba^be,  die  Gefahren  der  ehelichen  Treue  (besonders  in 
den  Zeiten^des  enuiteten  (Griechenlands),  aber  zugletcil 
*  auch  das  Bild  einer  Tielfacb  geprüften  ünd  endlich  über 
alle  Gefahren  siegenden  Treue  darzustellen.  Er  gehöre 
Tcrmuthlicb  den  Mysterien  des  Eros  oder  der  Aphrodite 
KU  Tbespiä  oder  Cntdus  an.  Im  leteteren  Falle  müsse  aä 
die  'Aep^o^tT?:  ^ otpoaToXo;,  TeXsa/^ apo^  (Venus  con  ja« 
galis)  gedacht  werden.  .  - 

Weit  richtiger  ist  die  Ansicht  von  Hirt  (in  den 

Sthril'ten  der  Deriiner  Akademie  1O16.):  «Diese  Fabel 
ist  eine  Versinnlicbunrg  des  Schicksals  der  menschlichen 

'Seele.  Die  Seele,  gottlichen  Ursprungs 9  istdahierini 
Kerker  (im  Leihe)  dem  Irrthiim  unterworfen.  Daher 
stehen  ihr  Prüfungen  und  Läuteruugen  bevor,  um  der 
höheren  Ansicht  der  Dinge  und  der  wahren  Lust  hier 

'und  dort  fShig  zu  werden.  Zwei  Eroten  begegnen 
ilu* :  der  irdische,  der  Verführer,  der  sie  zum  Irdischen 

.herabzieht;  der  himmlische,  der  ihren  Biiqk  snm  Ur« 
schonen  und  GolMiehen  leuht,  der,  über  seinen  Nehen^ 
LuJiler  siegend,  die  Seele  als  ötiiie  iiraut  lieioiiührt  ». 

*  Iph  will  rqrerst  nnr  einige  Wink^  geben»  wie 
meiner  Ansieht  die  Erklärung  der  Allegorie  von  Amor 
und  Ps^rche  zu  erreichen  wäre.   Man  denke  an  die  Spuren 


id)  IProlusiopsa  et  OfNisco*  Acadamm*  L  p.d39*  p»8ü6sqq, 
.  p>  37Si  aq.  .  . 


t 
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4«#  S«aidtbrae<tahaii  (Cabiriidi«p)  und  Orpki- 
füllen  Urtpn«^  diäter  ErodscIitiB  MjwMmmmk , .  worauf 

schon  die  Ceres  Cabiria  und  der  Hercules  I  d  ä  u s  (s. 
oben)  binweUen  ,  und  besondert  die  Samotbracischit 
.YorkipdaiBg  tm  Aphrodite,  Phadthoo  vmd  Po« 
tbot  (t.  oben).  H>er  mnA  nämlich  ^aibmw  im  Orplil» 
sehen  Sinne  gedacKt  werden,  oder  *I»ay^g,  -wie  er  in  den 
Fragmm.  Orphicc.  nr.  VII.  p.  464  tq.  Uerm«  Torkommt » 
ferner  an  den  Orphuchen  UfmToy6p0^  (Hymn*  YL  [6.}) 
und  an  den  Orpbbchen  Eroa  (Hymn.  LVIIl.  [67.]  yergl. 
oben  III.  Th.  p.  2^5  und  296.  N<Jt.  6.)  ;  ingleichen  an  den, 
Termuthlih  Orpbitcben  Mythus  bei  Flato  im  Sjmpot* 
,(^«  oben),  TOtt  Eroa  und  Venot  Gebort,  Toa  Poroe 
i^n,d  Penia  (romie^tfo;  nnd  x^'7<''ftoa«nr,  Fülle  nnd  Be-> 
dürfnifsy  s.  oben),  auch  im  kosmologischcn  Sinne. 
Sodann  neben  dem  Lichtbringer  Pbaelhon  an  den  dem 
liicbte  »lÜiegenden  Scbmelterling  (an  die  das  Liebt 
'iäer  Erbenntn i f a  ttrwitm^  tocbende  Seelen-  oben) 

und  an  die  verbotene  Wirsbegierde  als  Quelle  des 
Unheils  —  Termatblich  ein  üeberbleibsel  alter  Lehre, 

woron  die  Genwit  in  der  Gesebichie  des  Fall«  Kaad« 

Es  liegen  allerdings  wohl  der  ganzen  Allegorie  von 
Amor  und Psj che  die  Begebenheiten  einer  mys  Iis  eben 
£  h  e  'Sa  Grnnde ;  et  waren  die  Mjtterten  dea  Amor  and 
!äer  Mosen  ebelicbe  Weiben,  wie  denn fiberbaupt  in 
der  Mysterienlehre  die  Ehe  in  einem  sinnigeren  und  tief 
geistigen  Sinne  aufgefafst  war.  £s  war  die  Ehe  betrachtet 
ort  eine  Weibe,  unter  dem  nnmittelbaren  Scb^tse  dea 
4ieiis  %k%»t%o%  und  der  Here  TiXsia ,  den  ersten  Ebe- 
gatten  und  alle  Ehecärimonien ,  alle  Hochzeita« 


44)  S.  oben  II.  Th.  pajEr.  515  f.  559  f.  5.92.  Not.  239.  und  dte 
ebendaselbst  p.  5'ff).  eingedruckte  Münze,  dieunsJappi« 
ler  und  Juno  als  Ehepaar,  und  daaebsn  Amor  scigt» 


I 
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'^brtdelie  bei  ^ieehiefi  i  ^ie  bei  Römern',  ^aren  dea- 
Üftlb  'iik' Wellmti^eii' terbonden.    So  brachten 'die 

Brnutleut^  den  beiden  genannten  GoltTieiten  ,  r  Is  ürte- 
bem  aller  Dinge,  das  erste  Opfer  ( Diodoh  Sicul.  T. 
78.  p.  38q  Wessel.);  und  die  C^etenser  ahmten  die  Ter- 
mahlüng  dieses  liinmiHschcn  Ehepaars  mit  allen  den  Ge- 
bräuchen ,  die  man  aus  Tradition  erhalten  Ii  alte ,  aia 
etAe^relt^se  Festlidih^t  s^oeniscb  nach  (ebend.  V,  7«. 
pa^.'S^i).'  80  bringt  abdl  asn  Haliartors  !ri  Böotien  die 
schone  Aristoclea  vor  'ihrer  Hochzeit  an  dem  Brunnen 
*€i48ee^sii  nach  altväterlichem  Brauch  den;  Njmphen  die 
€^)pKe»^r  TörtiF^ibe 

Aber  es  Ii  it  die  Griechische  I'riesterschaft  und  der 
prieslerlichc  Pythagorcei Ijund  eine  mj&teriöse  Leh* 
'iriit»  4er  Ehe*  symböiisch  yerburden  .  und  2Wär'4!ls 
ifiährb'VOB  der Mdnra«;  der'Cinheit,  alsMiiim,  und  yon 
der-Djr-as,  der  Zweiheit,  aU  Weib.    Diese  Dyu  aber 
'ist,  /ifla^^rsaehe  der  Zeagün^  dnd  Ontstebnnrg,'  so  'aack 
tJt90flhe,Ae9  Zwiespalts;' des  'Mifsgesekichs,  Unheils* nnd 
üngUi-eks  ,  ^eil  sie  die  Einheit  trennt  und  die  Einigung^  ^ 
auflöset,  und  in  diesem  Zcrthcilen  keine  Gränze  kennt» 
di^^eeU'slfär'elicb  eine  Dyas,Ute  liähert  aick 
vaHrt  Antrieib  ihres  göttlichen  Thejl^  aber  dem  Einen  (er), 
*«nd  4äftit  sich  von  ihm  bestimmen  ;  wodurch  sie  Form 
<«iii  ^^estsflt'  <  el^e<)  annimmt'         Ich  fasse '  mich  "iiiev 
Iiurser ,  da  ich  diese  Pythagoreischen  läees  Ton-  ^der 
.^Moiips,  und  Dyas  weiter  unten       naiver  M.bcl^UCifa^^A 

«arrat»  p.  772.  Vol.  XV.  pw97  W^rttenb. 

ii7ji£3.  Euslathius  zur  Odyss.  XIII.  53.  p.  $53,  und  den  dort 
.t  .  .  .  ap^^fMhrlen  FiuiarcOius;  vergt.  «k'ioüaus  p.496« 

•       Vditf.    lAbolÄHL V;  p       ff.  tnt:  Ausgi 
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Alto  eine  Lehre  Ton  der  gefelleseii  Seele  se%t 

•ich  QM,  unter  der  Form  Pythagoreischer  Zahlen* 
theorie^  und  mit  Naciiweisung  Persi»cher  Qaelle«  ~ 
Trennoog  (Entsweiong)  und  Yereinigiiiig  u- 
ter  der  Allegorie  tob  Verlieren  tind  Vfiederfin- 
d c n  des  Geliebten,  unter  den  Bildern  von  myste- 
riöser Ehe  —  ist  der  lohait  vieler  Poeme  dea  Mor- 
genlandes, welche»  überhaupt  tob  jeher  Gedichte  my^ 
stischer  Liebe  besafs ,  insbesondere  einiger  Dichtungen 
des  lieblichen  Hafiz  und  des  erhabenen  Mulawi 
„Und  aelhit  die  OsmaBen  henncB  diele  AllegorioB ,  und 
legen  sie  in  der  höheren  Auslegung  Tielen  Bildern  Ihrea 
Koran  unter.    Dieselbe  mystische  Allegorie  (Denk- und 
^precbart)  ist  der  Yedant\philoaophie  der  ledier  »ehr 
^etgeBthümliish,    Hiernach  war  e»  tob  jeher  im  Orient 
hergebracht  9  da^  Verhältnifa  zwischen  Gott  und  dem 
.Menseben  f  die  Trennung  des  letzteren  tou  ersteren 
X^if  EntBveiimg)  und  die  .W>ederTereiniginig  mit 
ihnk  unter  dem  Bilde  Ton  Brant  nnd  Brantigam,  die 
Jejst  getrennt,  jezt  wieder  yereinigt  sind,  vorzustellen, 
'  und  diete  Allegorie  mit  dei;  ganeen  Glath  der  PhaBtasa» 
pft  mit  deu  jSppigjiten  Farben  anasumalen.  Gbbb  beaoB^ 
ders  gebort  hierher  diu  ron  Jones  (a.  a.  O.  p.  i85  sqq.) 
.epgefübrte  Dichtung  Giiagovinda.    Sie  gehört  in  da* 
^ehBle  Bnch  dea  BhagaTati  ^treidSM  Gedicht  wieder  mm 


'  d9)  Hafia-Motilavf ;  s.  Jones  on  the  myslical  poefry  of  the 

Fersians  iftid  Hindus,  Asiatick Reseatrches  Vol.  III.  p. l6i 
«—  178.  Und  ähnliche  Lehrsätze  haben  die  Persischen 
Sofis  (Weise,  Lehrer).  Auf  ganz  ähnliche  Grundsätze 
sind  viele  ethische  Vorschriften  des  Pead-Naraeh  ge- 
^  baut,  z.  B.  cap.  XVI [.  pag.  60  ed.  Silve^tre  de  Sacy«  wo 
Gott  aUein  als  der  Gegetiatand  würdiger  Betrachtung  vor* 
l^eateMt »  vmd  die  Creatoren  .mit  nicfatliehan  Fbaolottio 
vergUohan  werden  |  nnd  beamilera  daa  Capitai'Lll.  ÜSS» 
yfofk  der  ErkemilniÄ  Gottea  un^  der  Vefeiaig«m.iiait  ihm« 
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Mahabharata  gebort  (Jones  ebendas.  p.  182.  1^3.).  Der 
Terfaster  dies«»  idyllenartigen  Poems  Gitagovinda  ist 
Jagadera,  der  yor  dem  Calidas  geblübet  baben  soll. 
Die  handelnden  Hauptpersonen  sind:  1)  Kriscbna, 
d.  b.  die  Incarnation 'Gottes  in  der. Eigenscbaft  der 
Fürsorge  (Erbattung  —  Bettung)  ond  Güte 
(preservation  and  benevolence) ;  2)  Hadba,  d.h.  Aus- 
söhnung (Einigung),  Friedestif tnng»  Genug« 
thttttng  (atoneroent,  pacification  or  satisfaction  ) , 
aber  allegorisch  als  Seele  vorgestellt  ( Jones  ebendas. 
p,  172.).  Jener  ist  L i  e  b  e n  d  e  r ,  Ve rlo  b  te  r  ;  diese 
ist  Liebende«,  Verlobte  (Braut).  Der  Inbalt  des 
Drama  (der  Fabel)  ist  folgender:  Bad  ha  ist  von 
Kriscbna  getrennte  Sie  erinnert  sich  der  Seeligkeit, 
die  sie  empfunden  hatte,  als  sie  noch  mit  Kriscbna  ver- 
einigt war.  Sie  yernimmt  von  ihrer  Gefährtin^  Brisebnä 
befinde  sich  jezt  im  Xlmgange  mit  anderen  Heiblicben 
Wesen.  Furcht  und  Eifersucht  bestürmen  ihre  Phanta- 
sie ,  nicht  minder  die  beständige  Erinnerung  an  die  nn- 
vergleichliche  SLhünheit  des  Kriscbna.  Die  l'ieundin 
tröstet  sie,  macht  ihr  iioünung,  er  werde  ihr  (der  liadba) 
hold  und  zugethan  bleiben ,  und  ermuntert  sie ,  ihn  selbst 
anfzusacben.  Allein  kranh  an  Herz  und  Korper,  wagt 
Badha  ein  solches  Unternehmen  nicht.  Aber  eben  da 
sie  im  tiefsten  Kummer  versunhen  ist ,  kommt  Kriscbna^ 
redet  sie  mit  huldvollen  Worten  an,  und  dss  wieder  ver- 

»  einigte  Paar  lebt  nun  aufs  neue  im  Vollgenufs  der  ge- 
genseitigen Liebe.  Dies  ist  die  Fabel.  Das  Stück  selbst 
ist  reich  an  Dialogen ,  an  Schilderungen  der  Schönheit 
des  Geliebten,  an  hühnen  Bildein  und  Vergleichungen, 
Am  Ende  des  Stücks  steht  die  Erinnerung:  <c  Was  in 
den  Betrachtungen  über  Wischnn's  Wesen 

'  göttlich  ist,  das  mögen  weise  und  glficksee- 
lige  Leser  aus  diesen  Gesängen  lernen^.  — 
In  Bezug  auf  den  Indischen  Begriff  vomhiraniischeii 

m.  57 
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Amor  mrd  Folgendes  tod  Maurice  (HistoryofHiadoeun 
Tora.  I.  pag.  58.)  bemerlit:  «Es  lehret  uns  das  Indische 
BttCh  Saitra ,  die  Neigung  (Ailection)  und  Liebe,  als 
Person  Game  genannt  (Atiatick  Besearches  Tom.  L 
pag.  S93.) ,  sej  hei  Gott  Ton  £wig1ceit  gewesen  » ;  wohei 
denn  Maurice  gatiz  richtig  an  den  himmlischen  Eros 
der  Griechen  erinnert.  Derselbe  Maurice  (Ind.  An- 
tiqq.  Vol.  V«  p.  ios3  sq«)  ist  der  Meinang,  da£i  die  Al- 
legorie der  Griechen  Ton  Amor  und  Psjche  Indischen 
Ursprungs  und  ganz  mysteriös  sey. 

Gehen  wir  nun  den  bemeilitcn  Spuren  nach ,  s o  will 
es  uns  klarer  werden,  wie  die  Allegorie  TonAmor  und 
Psyche  sa  den  Griechen  gehommen  seyn  mag,  nämlich 
als  eine  Art  Ton  Persischer  Weihe  ^P) ,  durch  Prie« 
atercolooien  nach  Saraotbrace ,  Thracien  und  Boolien 
yerpflanst  (Cahirisch* Orphische  Lehre);  und  was  ihre 
Grundlage  seyn  mag:  Entsweiung  und  Einigung; 
Abfall  und  Rückhehr.  Nämlich  Gott  die  s e e  1  i g e 
£inheit  und  Einigung  in  sich  selbst|  die  Seele 
(Welt*  und  Menschenseele)  in  Entzweiung  mit 
ihm,  dem  Quell  alles  Daseynt;  und  Lebens;  die  Liebe 
ist  eine  Offenbarung,  als  Eigenschaft  und  1'  e  r • 
eonification  Gottes*  In  dieser  Eigenschaft^ 
als  Liebe,  zieht  Gott  die  von  ihm  getrennte 
Seele  (und  Welt  und  Menschheit)  wieder  an 
sich,  und  TOreinigt  sie  mit  sich«  Nun  war  Ce- 
resals*£Xteo-lvi{  ehen  jene  entzweite  uud  wieder  Ter- 
einigte  Seele  seihst  (  Tergl.  unten  I Y.  Tb.  p.  585  erster 


60)  Man  erinnera  sich  anMitra  (M/T^a^  Herodot.  L  131,) 
als  'A(Pf95/r);  ov^avta  (s.  oben  L  Th.  pag.  731  ff.).  Denn 
in  den  Mithrasweiben  wurden  die  Veränderungen  der 
menschlichen  Seelen  (dvd^niTiyKw  ifw)(fiv)  in  ver- 
schiedenen Kdrpem  vorgestellt;  Pallas  ap.  Porphyr,  de 
Absün.  üb.  IV.  $.  16.  p.  äSi  Rhoer. 
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Ausg.)  ,  und  darauip  mag  sich  ein  Theil  der  Elcusinischen 
Gebräuche  bezogen  haben.  Ia  Thespiä,  wo  wir  die  Ce« 
res  Cabina  ond  yeUta.  finden  f  in$geii  die  Mysterien  dea 
£rot  jenen  Grundgedanken  als  ein  Sncben  und  Wiieder« 
j  .  finden  des  himmlischen  Amor  vorg-estrllt  haben.  Die 
Fjtbagoreer  stellten  dieselbe  Idee  nach  ihrem  Zahlen« 
ajstemedar,  und  gaben  überhaupt  ^  da  sie  die  Würde 
^er  Frauen  sicherten  und  im  bürgerlichen  Yereine  ' 
wie  in  religiösen  Dingen  anerkannten,  der  Ehe,  der 
ehelichen  Liebe  und  dem  häuslichen  Leben  einen 
,  edleren  Ton  und  ein  seeleny olleres,  geistigeres  Wesen. 
Die  Aehnltehlceit  jener  Indischen  Allegorie  Ton  Kriscbna 
nnd  Radha  mit  dem  Hohenliede  des  S  a  1  o  m  o  hat 
schon  Jones  angedeutet.  Neuerlich  aber"  hat  ein 
•  Deutscher  Tbeolog  und  Sprachforscher  diese  Winhel^e- 
Botzl  und  miter  verfolgt 


61)  Asiat.  Reä.  in  der  angeführten  Abhandlung  p.  172. 

62)  Canticum  Canticorum  illustratuin.ex  Hierographia  Orient 
talium  Auetore  J«H.  Kistemaker  Prof.  Exages«  Mo«* 
naster.  Monasterii  1818.  $•  f.-  p*  28  sqq.  $•  15,  p»  70  sq. 
$.  16»  p*  73  sqq.  Es  wird  den  Leser  nicht  gereuen ,  damit 
au -vergleichen  was  Um  breit  in  seiner  Einleitung  zu 
(Sa1omon*s)  LiedderLiebe»  Göttingen  1820.  besonn 
ders  p.  12  ff.  Ober  den  Geist  solcher  Dichtungen  bemerkt 
hat» 
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Heidelberg,  ^drookt  bei  Joiepli  Engelmanii. 
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